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Vorwort. 


.  Wenn  ich  den  wissenschaftichen  Lehrbüchern  über 
latemiflcbe  Grammatik  noch  ein  neues  hinzugeselle,  so 
geschieht  es  nur  in  der  Überzeugung,  daß  hierzulande 
bis  jetzt  noch  nichts  existiert,  das  dem  Anfänger  einen 
allgemein  verständlichen  Überblick  über  den  jetzigen  Stand 
der  lateinischen  Sprachforschung  ermöglichte.  Für  alle, 
die  sich  auf  diesem  Gebiet  orientieren  sollen,  ohne  dazu 
eingehendere  linguistische  Studien  zu  machen,  ist  mein 
Buch  bestimmt,  und  ich  bitte,  es  in  erster  Linie  von 
diesem  Standpunkt  aus  beurteilen  zu  wollen. 

Wer  bei  der  vergleichenden  und  historischen  Behand- 
lung  einer  indogermanischen  Einzelsprache  mit  dem  Sprach- 
zustaad  der  andern  Zweige  oder  gar  mit  einem  so  hypo- 
thetischen Ding  wie  der  indogermanischen  Ursprache  als 
mit  gegebenen  Thatsachen  rechnet,  wird  gerade  beim 
Neuling  nicht  überall  auf  Verständnis  treffen;  ich  hielt 
es  daher  für  ein  Haupterfordernis,  nötigenfalls  durch  eine 
kurze  Darlegung  auch  der  außerlateinischen  Verhältnisse 
klar  zu  machen,  wieso  diese  oder  jene  Vergleichung  be- 
rechtigt ist,  warum  man  einen  Laut  oder  eine  Form  der 
gemeinsamen  indogermanischen  Muttersprache  zuschreibt 
u.  s.  w. ;  meines  Erachtens  ist  in  diesem  Punkt  ein  Wort 
zu  viel  für  den  angegebenen  Zweck  immer  noch  besser 
als  ein  Wort  zu  wenig,  und  go  bin  ich  auch  vor  Wieder- 
holungen zuweilen  nicht  zurückgeschreckt. 

Bei  der  Verwertung  der  verschiedenen  indogerma- 
nischen Sprachen  mußte,  zumal  in  der  Formenlehre,  das 


Vm  Vorwort. 

Griechiache  vor  allen  Dingen  herangezogen  werden,  dessen 
Kenntnis  allein  ich  bei  den  Benutzern  des  Buches  voraus- 
setze. Umgekehrt  habe  ich  das  Keltische,  ol^leich  An- 
hänger der  kelto- italischen  Hypothese  (§  5),  seiner 
schwierigen  Lautverhältnisse  wegen  möglichst  bei  Seite 
gelassen.  Wo  dies  nicht  anging,  wie  etwa  bei  Besprechung 
des  r-Mediopassivs,  habe  ich  die  notwendigen  Auseinander- 
setzungen thunlichst  in  die  Anmerkungen  verwiesen. 

Was  die  Darstellung  des  Lateinischen  selbst  anlangt, 
so  bin  ich  in  der  Lautlehre  vom  ältesten  erreichbaren 
Zustand,  der  indogermanischen  Grundsprache,  ausgegangen  : 
ein  Rückwärtsschreiten  vom  Latein  aus  würde  eine  his- 
torische Darstellung,  die  hier,  wo  es  sich  um  rein  physio- 
logische Weiterentwicklung  handelt,  die  einzig  berechtigte 
ist,  direkt  zur  Unmöglichkeit  machen.  Anders  bei  der 
Formenlehre:  Hier  hätte  ein  Zugrundelegen  der  ursprach- 
lichen Verhältnisse  die  Grammatik  mit  unnötigem  Ballast 
beschwert,  ist  doch  bekannt,  wie  sehr  gerade  das  Latein 
vom  altererbten  Stand  der  Dinge  abgewichen  ist  und  wie 
oft  wir  eben  nur  den  Endpunkt  einer  Reihe  von  ein- 
zelnen, oft  zusammenhangslos  und  sprungweise  erfolgten 
Ereignissen  vor  uns  haben.  Es  war  daher  geraten,  ein- 
fach die  historischen  Thatsachen  soweit  m^lich  zu 
deuten  und  vom  indogermanischen  Formensystem  nur 
das  Unumgänglichste  zu  besprechen.  Ich  glaube  jeden- 
falls, auf  dem  angegebenen  Wege  dem  praktischen  Be- 
dürfnis am  besten  gerecht  geworden  zu  sein,  liegt  es 
doch  gerade  in  der  Formenlehre  nicht  im  Interesse  des 
Lernenden,  zu  erfahren,  was  für  interessante  Überreste  aus 
alter  Zeit  irgendwie  verknöchert  im  lateinischen  bewahrt 
geblieben  sind,  sondern  wie  eben  der  lebendige  Formen- 
schatz dieser  Sprache  zustande  gekommen  ist.  Gewisser- 
maßen eine  Überleitung  von  der  in  der  Lautlehre  be- 
folgten Methode  zur  Praxis  der  Formenlehre  soll  die 
tabellarische  Übersicht  über  das  Verhältnis  der  Laute  des 
klassischen  Lateins  zu  denen  der  Ursprache  bilden ;  auch 
habe  ich   in  der  Formenlehre  gegebenen  Falls  stets  auf 
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die  betreffenden  Abschnitte  der  Lautlehre  verwiesen.  Ich 
war  z.  B.  dem  Anfanger  schuldig,  bei  der  3.  Deklination 
die  Divergenz  von  artifex,  artificis  u.  s.  w.  wenigstens 
kurz  zu  berühren  und  habe  dabei  §  75  zitiert,  aus  dem 
sich  das  Verhältnis  von  selbst  erklärt. 

An  die  Nominalfiexion  habe  ich,  wie  dies  in  der 
Schulgrammatik  üblich  ist,  auch  die  in  das  Gebiet  der 
Stammbildung  fallende  Motion  und  Komparation  der  Ad- 
jektiva  und  die  Behandlung  der  Numeralia  angeschlossen. 
Überhaupt  habe  ich  thunlichst  an  der  traditionellen  An- 
ordnung des  Stoffes  in  der  Schulgrammatik  festgehalten, 
um  von  bekannten  Begriffen  ausgehen  zu  können.  Die 
Aufstellung  der  Paradigmata  hat  hauptsächlich  den 
Zweck,  die  Quantitätsverhältnisse  der  Endungen,  die 
doch  vielleicht  dem  etwa  vom  Gymnasium  Kommenden 
nicht  durchweg  geläufig  sind,  darzustellen.  Ich  habe  das 
Laut-  und  Schriftsystem  der  klassischen  Zeit  zu  Grunde 
gelegt  und  weiche  daher  in  einigen  Kleinigkeiten  von 
den  Aufstellungen  der  Schulgrammatik  ab;  so  schreibe 
ich  servos,  quojus,  nicht  senms,  cujus  und  gebe  istiuSy  nicht 
isHus  als  regelmäßige  Form  des  Gen.  sg.;  die  Beibehaltung 
der  modernen  Zeichen  j  und  v  zur  Differenzierung  des 
konsonantischen  \  und  ^  schien  mir  praktisch,  um  mancher- 
lei Mißverständnisse  zu  vermeiden. 

Einer  Rechtfertigung  bedarf  vielleicht  die  Sparsam- 
keit, mit  der  ich  bei  den  Litteraturangaben  verfahren 
bin:  Reichliches  Zitieren  würde  den  Umfang  meines 
Buches  allzusehr  erweitert  haben  und  schien  mir  auch 
für  seinen  speziellen  Zweck  nicht  notwendig.  Der  An- 
fänger will  vor  allem  in  die  Thatsachen  der  historischen 
Grammatik  eingeführt  sein,  und  so  findet  er  bei  mir 
einfach  das,  was  ich  persönlich  für  richtig  halte;  der 
Widerstreit  der  Meinungen  und  die  Autorschaft  dieser 
oder  jener  Ansicht  ist  ihm,  wie  ich  aus  Erfahrung  weiß, 
ziemlich  gleichgültig.  Nur  wer  auf  unserm  Gebiet  kritisch 
oder  produktiv  selbst  thätig  ist,  hat  ein  Interesse  an  der 
einschlägigen  Litteratur;  für  ihn  aber  bildet  selbstverständ- 
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lieh  mein  Werk  nicht  die  einzige  Grundlage,  sondern  er 
wird  auch  in  gleichem  Maße  die  andern  Grammatiken 
zu  Rate  ziehen,  wobei  für  litterarische  Nachweise  haupt- 
sächlich die  Stolz 'sehen  Werke  in  Betracht  kommen.  So 
habe  ich  mich  entschlossen,  lediglich  auf  p.  654  fif.  ein 
Verzeichnis  der  Hauptsammelwerke  zu  geben  und  bringe 
Zitate  nur  in  besonderen  Fällen,  namentlich  dort,  wo 
über  eine  Frage  erst  ganz  kürzlich  gehandelt  worden  ist 
oder  wo  ich  eine  anderswo  ausführlich  besprochene 
Kleinigkeit  nicht  allzusehr  im  einzelnen  wiedergeben 
wollte,  endlich  da,  wo  in  unentschiedenen  Fragen  der 
von  mir  bevorzugten  Ansicht  gewichtige  Bedenken  ent- 
gegenstehen. ^)  Auch  in  der  Polemik  habe  ich  mich  nur 
auf  das  Allernot  wendigste  eingelassen.  Wenn  gerade  hier 
Brugmanns  Grundriß  vielleicht  am  häufigsten  in  die 
Debatte  gezogen  ist,  so  habe  ich  das  aus  einem  rein 
pädagogischen  Motiv  gethan:  Bei  der  großen  Autorität, 
deren  sich  das  vortreffliche  Werk  mit  Recht  erfreut,  liegt 
die  Gefahr  gar  zu  nahe,  daß  namentlich  der  Anfanger  das- 
selbe als  eine  Art  Bibel  betrachtet  und  die  darin  auf- 
gestellten Ansichten  urteilslos  hinnimmt.  Eben  deswegen 
habe  ich  in  einigen  Fällen,  wo  ich  von  Brugmann  ab- 
weiche, versucht,  ausdrücklich  die  Berechtigung  einer 
andern  Meinung  darzulegen. 

Wenn  ich  bei  der  Abfassung  meines  Werkes  nicht 
alle  Probleme  der  lat.  Grammatik  noch  einmal  von  vom 
angefaßt  habe,  so  wird  man  das  wohl  verstehen,  kam 
es  mir  doch  nur  darauf  an,  den  Leser  mit  den  Resultaten 
vertraut  zu  machen,  die  bis  jetzt  erreicht  sind.  Immer- 
hin hoffe  ich  in  Einzelheiten  vielleicht  mit  Recht  eine 
von  der  bisherigen  abweichende  Auffassung  zu  vertreten 
oder  wenigstens    einen  neuen  Gesichtspunkt  gegeben  zu 


')  Wo  sich  der  Name  Thurneysen  ohne  weitere  Angabe 
findet,  bezieht  sich  das  Zitat  auf  eine  Vorlesung  über  lateinische 
Grammatik  vom  Sommer  1893.  Wieweit  mein  hochverehrter  Lehrer 
an  seinen  damals  geäußerten  Ansichten  heute  noch  festhält,  vermag 
ich  natürlich  nicht  zu  sagen. 
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haben;  sicher  glaube  ich  mich  von  kritikloser  Ab- 
Schreiberei  freigehalten  zu  haben.  Wo  ich  selbst  Neues 
brachte,  mußte  ich  der  genaueren  Begründung  zuliebe 
bisweilen  etwas  ausführlicher  werden  als  sonst;  hoffentlich 
hat  diese  Ungleichheit  der  Darstellung  nicht  allzuviel  ge- 
schadet. In  der  Erklärung  der  Erscheinungen  habe  ich 
möglichst  das  Prinzip  verfolgt,  die  Verhältnisse  des  Latei- 
nischen bezw.  Italischen  aus  der  einzelsprachlichen 
Entwicklung  heraus  zu  deuten  und  nicht  überall  da,  wo 
sich  das  Italische  den  Thatsachen  der  Schwestersprachen 
nicht  fügen  will,  durch  Aufstellung  proethnischer  Doppel- 
formen u.  dgl.  ein  y  anstelle  eines  x  zu  setzen.  Daß  sich 
letzteres  leider  nicht  immer  vermeiden  läßt,  ist  ja  genug- 
sam bekannt. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  der  angenehmen  Pflicht 
zu  genügen,  den  Herren  Professoren  Brugmann,  Les- 
kien, Marx,  Sievers,  Thurneysen  und  Hirt  herz- 
lichst dafür  zu  danken,  daß  sie  mir  Gelegenheit  zur  münd- 
lichen oder  schriftlichen  Diskussion  über  einzelne  Punkte 
gegeben  haben  und  mir  durch  mancherlei  Auskünfte  in 
Zweifelsfallen  hülfreich  zur  Hand  gegangen  sind. 
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Zur  Schreibung. 


um  allen  mit  der  Verwendung  fremdartiger  Alphabete  ver- 
bundenen Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  gehen,  pflegt  man  in 
linguistischen  Werken  ^e  einzelsprachlichen  Beispiele  nicht  in  ihren 
nationalen  Schriftsystemen  wiederzugeben ,  sondern  —  mit  alleiniger 
Ausnahme  des  bekannten  griechischen  —  durch  lateinische 
Buchstaben  zu  umschreiben.  Lautnuanqen,  zu  deren  Charakterisierung 
die  lateinische  Schrift  nicht  ausreicht,  werden  vermittels  Beifügung 
von  , diakritischen  Zeichen*  (Punkten,  Strichen  etc.)  an  einzelne 
Buchstaben  dargestellt.  Die  wichtigsten  derselben  seien,  um  die 
Lesung  zu  erleichtem,  hier  von  vornherein  angefahrt.*) 

I.  Allgemeines. 

A«  YokAle  und  Halbvokale« 

1.  ^  über  einem  Vokal  ist  Kürze-,  ~"  Länge-Zeichen.  — 
Akzentzeichen:    *   =  Akut,     "*  =  Zirkumflex.  — 

,  unter  dem  Vokal  deutet  dessen  offene  Aussprache, 
.    die  geschlossene  an,  also  etwa:  f  wie  in  neuhochd. 

herr,  f  wie  in  ewig.  — 

<  ist  Zeichen  für  einen  Nasalvokal;  franz.  Ixm  wäre  mit 

hg  zu  transskribieren. 

2.  9  bezeichnet  einen  unbestimmten  („gemurmelten")  Vokal, 
ein  sogenanntes  Schwa*),  wie  z.B.  das  €  in  den  deutschen  Wörtern 
habet  betrug, 

3.  Wenn  Laute,  welche  die  traditionelle  Terminologie  unter 
den  Konsonanten  aufzählt,  silbebildend  funktionieren,  was  in 
erster  Linie  bei  Liquiden  und  Nasalen  vorkommt,  so  setzt  man 
das  Zeichen  ,  darunter.  Z.  B.  in  unsern  deutschen  Wörtern  atter, 
igelj  wagen,  ödem  hat  bei  der  jetzigen  Sprechweise  das  e  der  letzten 
Silbe  keinen  Lautwert  mehr  (wir  sprechen  nicht  oU-i-r  u.  s.  w.); 
die  alleinigen  Träger  des  Silbentones  sind  viehnehr  r,  /,  n,  w,  die  hier 
ganz  dieselbe  Rolle  wie  Vokale  spielen.   In  oUer  bildet  das  r  den  Vokal 


1)  Leider  ist  die  Transskription  nicht  in  allen  sprachwissen- 
schaftlichen Werken  dieselbe;  wir  schließen  uns  der  Hauptsache 
nach  der  inBrugmanns  Grundriß  der  vgl.  Gramm.,  2.  Aufl.,  ge- 
wählten an. 

*)  Der  Ausdruck  ist  der  hebräischen  Grammatik  entlehnt. 
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der  letzten  Silbe  wie  das  zweite  o  in  oUo.  Die  eben  genannten 
Wörter  müßten  also  bei  sprachwissenschaftlicher  Transskription  ihrer 
letzten  Silben  mit  ott^r,  igj,  maff^,  odip  wiedergegeben  werden. 

Anm.  Im  Deutschen  insgemein  nicht,  aber  in  andern  Sprachen 
kommen  solche  silbebildende  r  u.  s.  w.  auch  als  Längen  vor, 
z.  B.  im  serbischen  krv  »Blut",  spr.  kfv, 

4.  i  und  u  U*  und  u  consonans")  dienen  zur  Bezeichnung  der 
«Halbvokale",  wie  man  sich  meist  kurz  und  schlecht  ausdrückt  (oft 
auch  j,  V  geschrieben):  ^  ist  nicht  etwa  unserm  deutschen 
(spirantischen)  u>  gleich,  sondern  einfach  konsonantisch  fungierendes 
u  =  engl,  to  {we  „wir"  =  jß).   Das  Entsprechende  gilt  vom  i.  — 

Sind  zwei  Vokale  in  einer  Silbe  zum  Diphthongen  ver- 
einigt, so  ruht  der  Silbenton  vorwiegend  auf  einem  von  beiden,  der 
andere  ist  „unsilbisch" ;  in  au  z.  B.  hat  nach  unserer  Aussprache 
nur  das  a  am  Silbenton  teil,  während  u  unsilbisch,  also  „halb- 
vokalisch", fungiert;  das  u  von  hatcs  ist  ebensogut  konsonantisch 
wie  das  l  in  hcds.  Man  schreibt  die  Diphthonge  daher  oft  a|,  aj«, 
ei,  ej§  u.  s.  w. 

Anm.  1.  Lautgmppen  wie  ai,  ^  u.  s.  w.,  bei  denen  der 
Sonant,  d.  h.  der  Träger  des  Silbentones,  den  ersten  Bestandteil 
bildet,  nennt  man  fallende,  Verbindungen  wie  ja,  ^,  in  denen 
er  dem  unsilbischen  Teil  folgt,  steigende  Diphthonge.  Die 
landläufige  Ausdrucksweise  wendet  die  Bezeichnung  „Diphthong"  meist 
nur  auf  die  erste  Gruppe  an. 

Anm.  2.  Natürlich  kommen  nicht  nur  t,  n,  sondern  auch 
andere  Vokale  „unsilbisch"  vor,  und  man  setzt  ihnen  dann  in  der 
Transakription  ebenfalls  das  Zeichen  ^  unter.  Nach  unserer  nor- 
malen deutschen  Aussprache  ist  z.  B.  das  ai,  ei  in  mais,  bei  ein 
a^,  das  av  von  haus  ein  oo,  wir  sprechen  mai^s,  bau,  hao8, 

B«  Konsonanten. 

1.  '^hinter  einem  Konsonanten  bezeichnet  dessen  Mouillie- 
rung (Palatisierung),  also  t  ist  mouilliertes  ^  u.  s.  w. 

2.  k,  3  u.  s.  w.  sind  „palatale"  Gutturale,  die  im  vorderen 
Gaumen  artikuliert  werden^) ;  palatal  ist  z.  B.  das  k  in  deutsch  kind, 
gegenüber  dem  rein  „velaren"  (am  Gaumensegel  [velum]  hervor- 
gebrachten) von  j,kalb*  u.  s.  w.  (bezeichnet  einfach  mit  A?,  ff  u.  s.  w. 
oder  auch  mit  g,  g),  —  q*!s,  ^"  sind  Velare,  die  mit  Lippenrundung 
gesprochen  werden,  sogenannte  „Labiovelare". 

3.  Wie  n  der  „homorgane"  Nasal  zu  d,  t  u.  s.  w.  ist,  m  zu 
by  p  u.  s.  w.,  so  wird  der  velare  Nasal  durch  «  dargestellt; 
«  =  deutsch  ng  in  enge,  vor  k  bei  uns  bloß  durch  n  bezeichnet, 
(enkel).    Der  palatale  Nasal  wird  ü  geschrieben. 


>)  Auch   die  hier   gesprochenen    („hellen")  Vokale   «,  i  be- 
zeichnet man  als  palatale. 


XXII  Zur  Schreibung. 

In  vielen  Sprachen,  wie  im  Lateinischen,  Litauischen  u.  s.  w.^ 
werden  vor  k-,  ^-Lauten  die  homorganen  Nasale  einfach  durch  n 
wiedergegeben,  im  Griechischen  bekanntlich  durch  y  {^'»•o^,  SrccXo^). 

4.  h  hinter  Tenuis  oder  Media  dient  zur  Bezeichnung  der 
«Aspirata**,  also  Ich  =^  h  -{•  h^  bh  ^  b  +  h.  Demnach  ist  z.  B. 
ph  nicht,  wie  nach  unserer  Aussprache,  =  ^  sondern  =  p^, 

5.  /  (aus  dem  Runenalphabet  stammend)  ist  das  englische 
„harte''  th,  d  das  „weiche**. 

^^Anm.  /  und  d  verhalten  sic^  wie  Tenuis  und  Media,  d.  h. 
/  ist  stimmlb's,  d  ist  ^mm^Yf.  Ebenso  verhalten  sich  f  und  1^ 
(d  hat  also  den  Lautwert  des  [norddeutschen]  spiiiintischen  to). 

6.  X  (od.  x)  =  deutsch  ck  in  «ac^*^,  x'  («mouilliert**)  ist  unser 
ch  in  „icA".  Die  entsprechenden  stimmhaften  Laute  werden  meist 
durch  Y»  t'  wiedergegeben. 

7.  «  =  «  in  A*anz.  zUe  («stimmhaftes  8*);  I  s  «cA;  i  ^  j 
in  fhuiz.  jour  u.  s.  w. 

Mit  6,  j  bezeichnet  man  die  Konsonanten,  die  z.  B.  den  An- 
laut der  Italien.  Wörter  cento,  gente  bilden  (ungefähr  =  t$,  dz). 


II.  Zu  den  einzelnen  indogermanischen  Sprachen.^) 

1.  Altindisch  (Sanskrit). 
h   („Visarga")   und   h   werden  wie  unser  h  gesprochen.  — 

c,  i  =  Ä  J .  —  y,  »  =  i,  1^.  — 

ff  fh,  (2,  ({^,  t»  (die  sogenannten  Cerebrale  oder  Gacumi- 
nale)  unterscheiden  sich  von  unsem  Dentalen  dadurch,  daß  der 
Zungensaum  nicht  gegen  die  Zähne  oder  Alveolen,  sondern  nach 
dem  (Saumendach  hin  artikuliert.  —  #  ist  (cerebrales)  i,  t  ^^  f 
(mouilliertes  iQ*  — 

8.  Litauisch. 

^  =  f .  —  Das  Nasalzeichen  unter  den  Vokalen  [^  u.  s.  w.J 
hat  nur  noch  etymologische  Greltung,  gesprochen  wird  es  nicht 
mehr.  —  y  =  i;  g  =  tf,  u  =  u^  (die  Aussprache  des  ?,  &  ist 
dialektisch  verschieden).  —  az  =i  i,  —  *  =  /.  —  c«  «=  d  — 

8.  Altbnlgarisch. 

^  CSS  ;,  «  annähernd  =  f,  «  =  u,  y  ein  Mittellaut  zwischen 
tl  u.  I,  aber  nicht  unserm  ü  gleich  (russ.  h).  ^  »  p  (nasaliertes  o, 
nicht  etwa  nasaliertes  a)\  c  ^=  U,  ck  wie  in  deutsch  nOeh^.  r%  r», 
h  h  sind  einfach  als  silbebildende  r,  }  za  sprechen. 


0  Bei  „toten'  Sprachen  läBt  sich  die  Gleltung  der  einzelnen 
Schriftzeichen  natürlich  oft  nur  annäherungsweise  bestimmen. 
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4.  Gotisch. 
ei  immer  =  1.  —  ai  =  a»,  aber  a{  =  iy  ebenso  au  =  au,  aber 
aü  =  8,^)  —  »  wird  meist  durch  g  bezeichnet:  drigkan  «trinken*  = 
äriwkan.  —  g  =  ^.    A?  ist  labiaÜsiertes  h.  —  h,  d  nach  VokaJen 
»  by  d,  vermutlich  auch  g  in  derselben  Stellung  s  y. 

5.  Irisch. 

"  dient  zur  Bezeichnung  der  Vokallänge.  —  c  ist  niemals  s  ts, 
sondern  immer  k.  —  th  =  /,  ch  =  X'  ~~^  ^r  ';  i?  sind  in  der  Aus- 
sprache teils  Mediae,  teils  Tenues;  g,  d,  b  teils  Mediae,  teils  stimm- 
hafte Spiranten:  f;  dt  b. 

6.  Oskisch. 

4  ist  Mittellaut  zwischen  t  und  e  (bisweilen  einfach  t  ge- 
schrieben); ü,  wofQr  manchmal  bloß  u  erscheint,  ist  das  Zeichen 
für  0.  —  Die  Yokallänge  wird  häufig  durch  Doppelschreibung 
ausgedrückt:  aa  =  d  u.  s.  w.  —  v  =  )c.  —  z  s=  ts  (auf  den  im 
lateinischen  Alphabet  geschriebenen  osk.  Inschriften  ist  z  =  z 
TOB  franz.  xHe). 

7.  Alt-iimbrisch. 

t«  =  tt  und  0  (neu-umbrisch  [vgl.  g  3,  .1 2]  wird  jedoch  zwischen 
u  und  0  auch  in  der  Schrift  geschieden].  —  h  dient  zum  Teil  wie 
im  Deutschen  nach  Vokalen  als  Dehnungszeichen:  ah  =  ä  u.  s.  w., 
nen-nmhr.  dafOr  meist  aha  u.  s.  w.  —  t  =  t  und  d,  k  =  k  und  g^ 
bisweilen  auch  p  für  b,  —  Der  Wert  von  f  (aus  k  vor  palatalen 
Vokalen  [e,  %]  entstanden)  ist  unbestimmt;  etwa  =  i  (?)  (neu-umbr. 
mit  ^  bezeichnet).  —  z  meist  ts  [neu-umbr.  wird  einfach  «  ge- 
schrieben). —  r  (aus  d  entstanden):  Wert  unbestimmt.  Vermutlich 
ähnlich  wie  das  öechische  f  (, spirantisches*  r,  etwa  Mittellaut  zwischen 
r  und  i).  Neu-umbr.  durch  r8,  s  dargestellt.  — 

Sowohl  imUmbrischen  wie  imOskischen  steht  h  oft 
ohne  etymologischen  Wert  als  Trennungszeichen  zwischen  zwei  Vo- 
kalen: vgl.  osk.  8t€thint  «stant*  1.  sta-int,  umbr.  pihaz  ,piatus*  hpi-az. 


*  vor  einer  Form  bedeutet,  daß  dieselbe  nicht  wirklich  existiert, 
sondern  entweder  erschlossen  oder  bloß  beispielsweise  zum 
Zwecke  irgendwelcher  Erläuterung  frei  erfunden  ist.  — 

y  =  Wurzel. 


')  Diese  orthographische  Unterscheidimg  stammt  nicht  aus  dem 
gotischen  Alphabet,  sondern  ist  erst  von  unsem  Gelehrten  nach  dem 
etymologisch  verschiedenen  Wert  der  Laute  eingeführt  worden. 


Einleitung. 


§  1.     Begriff  der  ^^lateinischen^  Sprache«     Die 

rein  etymologische  Auffassung  der  Ungua  lallna  als 
,, Sprache  Latiums'*  ist  für  die  wissenschaftliche  Ter- 
minologie aus  mehreren  Gründen  unbrauchbar,  vor  allem, 
weil  sich  mit  dem  Namen  „Latium"  selbst,  dessen  geo- 
graphische Bedeutung  bekanntlich  durch  den  Gang  der 
politischen  Ereignisse  mannigfache  Umwertungen  erfuhr, 
keine  einheitliche  Vorstellung  yerbinden  läßt.  Mag  man 
ferner  ,,Latium"  auch  im  denkbar  engsten  Sinne  fassen 
und  auf  den  ältesten  Sitz  des  Namens,  die  Gegend  um 
den  jnöns  Alhänus^  beschränken,  so  ist  doch  von  vorn- 
herein klar,  daß  in  einer  Landschaft,  deren  Bewohner  in 
verschiedenen  Städten  und  Dörfern  verstreut  waren,  keine 
vollkommene  Spracheinheit  herrschen  konnte,  eine 
Voraussetzung,  deren  Richtigkeit  auch  durch  direkte 
Zeugnisse  bestätigt  wird:  Die  Dialekte  von  Latium 
zeigen  trotz  vieler  gemeinsamer  Züge  den  andern  italischen 
Dialekten  gegenüber  doch  untereinander  bisweilen  recht 
bedeutsame  Abweichungen,  namentlich  von  der  Sprach- 
form, die  man  heute  insgemein  als  „Latein'*  bezeichnet. 
So  blieb  z.  B.  in  Praeneste  ein  inlautendes-/*-,  das  im 
„Lateinischen'*  zu  -fc-  wird  (§  120),  erhalten,  vgl,  nefro^ies 
^y€q>(fol^f  während  in  Lanuvium  wiederum  regelrecht 
-6-  erscheint  (hier  lautet  das  entsprechende  Wort  mhnm- 

Sommer,  Lat.  Laat-  n.  Formenlelire.  1 


2  Einleitung.  [§  1.  2. 

Jedenfalls  steht  so  die  sklavisch  am  ursprünglichen 
Wortwert  festhaltende  BegriflFsbildung  auch  im  Widerspruch 
mit  der  landläufigen  Definition,  die  mit  der  wissenschaft- 
lichen in  diesem  Falle  identisch  ist :  was  hier  „Latein"  ge- 
nannt wird,  ist  eine  im  grossen  und  ganzen  einheitliche 
Sprache,  deren  Varianten  wesentlich  zeitlicher,  nicht  ört- 
licher !Natur  sind,  wenn  auchnaturgemässEntlehnungen 
aus  benachbarten  Mundarten  stattgefunden  haben,  die  sich 
mehr  oder  weniger  deutlich  als  solche  erkennen  lassen. 
—  Mit  einem  Wort,  unser  „Latein"  ist  die  Sprache  ßo ms, 
die  alte  mächtige  Kultursprache  mit  ihren  reichen  Litteratur- 
schätzen,  die  Amts-  und  Verkehrssprache  des  einstigen 
Weltreichs,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  wenigstens  als 
geschriebenes  Idiom  noch  unverändert  fortlebt  und  die 
endlich  in  der  vom  Volke  gesprochenen  Form  den  Grund- 
stock der  jetzigen  romanischen  Sprachgemeinschaft  bildet. 

Die  in  alter  Zeit  innerhalb  Latiums  auftretenden 
dialektischen  Verschiedenheiten  wird  man  am  besten  als 
„latinische  Mundarten"  bezeichnen. 

§  2.    Der    indogermanische  Sprachstamm.     Das 

Lateinische  gehört  als  Glied  der  italischen    Dialekte 

(§  3)  zur  indogermanischen  Sprachfamilie, ^)  als  deren 

Hauptrepräsentanten  folgende  8  Gruppen  anzuführen  sind : 

'   1.  Indisch-iranisch  oder  Arisch. 

2.  Armenisch. 

3.  Baltisch-Slavisch. 

4.  Albanesisch. 

5.  Germanisch. 

6.  Keltisch. 


*)  Für  „indogormsnisch"  auch,  namentlich  auOerhalb  Deutseh- 
lands.  die  BezcicJinuug  ,,indo-europäisch".  —  Der  Ausdruck  „arisch" 
für  die  Gesamtheit  ist  insofern  nicht  empfehlenswert,  als  er 
jetzt  meist  auf  das  Indisch-iranische  speziell  angewandt  wird  und 
sein  allgemeinerer  (lebrauch  mithin  zu  MiCverständnissen  Anlaß 
geben  könnte. 


§  2.]  Einleitung.  3 

7.  Italisch. 

8.  Griechisch. 

Einige  dieser  Zweige  teilt  man  wiederum  in  mehr 
oder  weniger  zahlreiche  größere  Untergruppen : 

Das  Arische  zerfällt  in  das  Indische^)  einer-, 
das  Iranische  andrerseits,  und  letzteres  erscheint  bereits 
beim  Beginn  seiner  litterarischen  Überlieferung  wiederum 
in  zwiefacher  Gestalt,  dem  Altpersischen  der  Achä- 
meniden-Keilinschriften,  und  dem  Avestischen,  in  dem 
die  alten  Litteraturdenkmäler  der  Anhänger  Zarat)ustras 
(Zoroasters)  abgefaßt  sind.  Bei  welchem  Volk  und  in 
welchem  Land  das  Avestische  einst  lebendig  war,  ist  noch 
nicht  sicher  entschieden.  *) 

Zur  baltischen  Untergruppe  der  baltisch-?sla- 
vischen  Spracheinheit  gehört  das  Litauische,  das 
Lettische  und  das  (ausgestorbene)  Preußische.  — 
Der  älteste  Repräsentant  des  Sl avischen  ist  das  Alt- 
bulgarische. 

Die  keltischen  Sprachen  spalten  sich  in  das 
Gaelische  [Irisch,  Schottisch,  Manx  (Mundart  der  Insel 
Man)]  und  das  Britannische  f Kymrisch  (in  Wales), 
Bretonisch  und  das  im  18.  Jahrhundert  erloschene  Cor- 
nische  (in  Cornwales)];  dazu  kommen  die  wenigen  Über- 
bleibsel des  Altgallischen. 

Mit  den  oben  genannten  Hauptästen  unseres  Sprach- 
stammes ist  die  Zahl  der  idg.  Mundarten  keineswegs  er- 
schöpft.    Es   gab   vielmehr  noch   eine   ganze  Reihe   von 


')  Der  Name  ,.Sanskrit",  auf  alle  Phasen  der  altindischen 
Sijrachentwicklung  früher  allgemein  und  auch  jetzt  noch  häufig  im 
Cxebrauch,  iat  nicht  ganz  korrekt.  —  Die  Sprache  der  heiligen 
Bücher,  des  Veda.  die  dem  späteren  „Sanskrit"  gegenüber  manche 
Altertümlichkeiten  zeigt,  bezeichnet  man  als  „vedisch*'. 

*)  Eine  besonders  altertümliche  Form  des  Avestischen  liegt 
in  der  Sprache  einiger  Teile  des  Avesta,  speziell  der  17  Hymnen 
*GaI>a'a]  vor,  das  sogenannte  ,.Gäl)ä- Avestische'. 

1* 


4  Einleitung.  [§  2. 

Idiomen,  deren  Zugehörigkeit  zur  idg.  Familie  außer  allem 
Zweifel  steht,  deren  Überreste  aber  zu  spärlich  sind,  um 
eine  Klassifizierung  zu  ermöglichen.  Das  gilt  z.  ß.  vom 
Thrakisch-Phrygischen,  Venetischen  u.  s.  w. 
Die  heutige  Einteilung  in  die  bekannten  8  Sprachgruppen 
beruht  also  lediglich  auf  dem  äußern  Umstand,  daß  das 
bei  diesen  vorhandene  Material  groß  genug  ist,  um  Bau 
und  Leben  der  betreffenden  Einzelsprache  genauer  erkennen 
zu  lassen. 

Die  Zeit,  bis  zu  der  sich  die  Geschichte  der  einzelnen 
idg.  Sprachzweige  urkundlich  zurückverfolgen  läßt,  ist 
ganz  verschieden.  So  gehen,  um  die  beiden  Extreme 
herauszugreifen,  die  ältesten  indischen  Sprachdenkmäler 
mindestens  bis  ins  zweite  Jahrtausend  v.  Chr.  zurück, 
während  eine  genauere  und  umfassendere  Kenntnis  des  A 1  b  a  - 
nesischen  erst  im  17.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
einsetzt.  Trotz  der  großen  Verschiedenheiten,  die  in  der 
Gestalt  der  einzelnen  Sprachen  bei  steter  selbständiger 
Weiterentwicklung  allmählich  entstanden  sind,  ist  ihre 
Verwandtschaft  doch  in  vielen  Fällen  sozusagen 
mit  bloßem  Auge  zu  erkennen.  Die  wissenschaftliche  Er- 
forschung der  idg.  Dialekte  und  ihrer  gegenseitigen  Be- 
ziehungen ist  die  Aufgabe  der  im  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts durchFranz  B  o  p  p  begründeten  vergleichenden 
oder,  besser  gesagt,  indogermanischen  Sprachwissen- 
schaft, deren  Bestrebungen  in  der  Erkenntnis  wurzeln,  daß 
alle  Mitglieder  unserer  Sprachfamilie  auf  eine  einheitliche 
indogermanisclie  llrsprache  als  gemeinsame  Mutter 
zurückgehen.  ^)    Diese  Ursprache  aus  einer  vergleichenden 


*]  Für  die  cinzelsprachliche  Grammatik  heißt  ,,Ursprache''  das- 
jenige Stadium,  das  als  Sprache  unserer  idg.  Vorfahren  un- 
mittelbar vor  der  Trennung  in  selbständige  Familien 
zu  erschließen  ist.  —  Natürlich  hatte  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  die 
„Ursprache"  schon  eine  unendlich  lange  Entwicklung  durchgemacht, 
in  die  einen  Blick  zu  werfen  bisher  nur  in  wenigen  EinzelfäUcn 
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Geschichte  der  Einzelsprachen  zu  rekonstruieren,  ist  die 
idg.  Linguistik  seit  langem  bemüht,  und  wenn  auch  das 
Endziel  noch  weit  entfernt  und  wohl  niemals  völlig  zu 
erreichen  ist,  so  ist  doch  zweifellos  der  dabei  eingeschlagene 
Weg  der  richtige  und  die  gewonnenen  Resultate  äu  Wert 
und  Zahl  bedeutend.  —  Das  Lateinische  ist  nach  dem 
Gesagten  ebenso  eine  Tochter  der  idg.  Grundsprache,  wie 
z.  B.  das  Französische  wiederum  eine  Tochter  des  Latei- 
nischen ist,  und  yerhält  sich,  genealogisch  betrachtet, 
zum  Griechischen  etwa,  wie  das  Französische  zum 
Spanischen. 

§  3«  Der  italische  Sprachzweig.  Auf  dem  Boden 
der  Apenuinhalbinsel  be^vegte  sich  einst  eine  Unmenge  von 
Völkern  und  Völkchen  bunt  durcheinander,  und  reich 
war  demgemäss  auch  die  Zahl  der  Sprachen  und  Dialekte, 
die  dort  erklangen.  Was  uns  an  sprachlichen  Überresten 
jener  alten  Zeiten  geblieben  ist,  giebt  auf  den  ersten  Blick 
ein  anschauliches  Bild  von  der  Verschiedenheit  und  Mannig- 
faltigkeit der  in  Italien  heimischen  Mundarten.  —  Ver- 
schiedener und  mannigfaltiger  Art  waren  auch  die  Be- 
ziehungen, in  denen  die  einzelnen  Idiome  zueinander 
standen.  Läßt  sich  von  einigen  nicht  einmal  bestimmen, 
ob  sie  indogermanisch  waren  oder  nicht,  oder  fällt  die 
Entscheidung  durchaus  in  negativem  Sinn  aus,  so  herrscht 
auch  unter  den  Dialekten,  deren  indogermanischer  Charakter 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  oft  weiter  keine  Gemein- 
schaft als  eben  ihr  „ludogermaneutum",  wie  z.  B.  zwischen 
dem  in  den  süditalischen  Kolonien  blühenden  Griechi- 
schen und  der  Sprache  der  über  die  Alpen  eingedrungenen 


möglich  war.  —  Zu  beachten  ist,  daß  der  Ausdruck  „indoger- 
manisch'^ sich  bloß  auf  die  sprachliche  Einheit  bezieht.  Über 
die  ethnologische  Zusammensetzung  des  „Urvolks"*  und  seiner 
Abkömmlinge  wird  damit  gar  nichts  ausgesagt.  ..Die  Griechen  sind 
Indogermanen"  heißt  also  weiter  nichts  als  „die  Griechen  sind  ein 
Volk  indogermanischer  Zunge". 
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Kelten.  ^)  Eine  gewisse  Gruppe  von  Dialekten  dagegen, 
und  zwar  das  Umbrische  (mit  dem  Volskischen); 
das  Oskische,  die  unter  dem  Sammelnamen  der  „s a b e  1- 
lischen"  zusammengefaßten  mittelitalischen  Mund- 
arten und  endlich  das  Lateinische  mit  seiner  Gefolg- 
schaft, den  latinischen  Dialekten  unddemFalis- 
kischen,  läßt  sich  aus  der  Masse  der  idg.  Sprachen 
Italiens  sofort  als  scharf  umrissene  sprachliche 
Einheit  herausschälen,  die  man  speziell  als  die  i  t  a  1  i  s  c h e 
Sprachfamilie  bezeichnet.  —  Innerhalb  derselben  sind 
wiederum  zwei  größere  Unterabteilungen  zu  scheiden,  zu- 
nächst die  latinisch-faliskische  und  demgegen- 
über die  Summe  sämtlicher  andren  Dialekte,  die  „oskisch- 
umbrische"  Familie.  [Alle  Zweige  des  italischen  Stammes 
sind  Abkömmlinge  einer  einheitlichen  „uritalischen*" 
Muttersprache,  deren  Wortformen  ebenso  nur  durch  Rekon- 
struktion zu  gewinnen  sind  wie  die  der  indogermanischen 
Ursprache.]  Um  von  vornherein  die  äußerst  nahe  Ver- 
wandtschaft der  oskisch-umbrischen  Dialekte  mit  dem 
■Latein  und  unter  sich  darzuthun,  genügen  schon  einige 
kleine  Sprachproben:  Ein  um  brise  her  Satz:  vesdii' 
^Ifir  penmimu  siipernc  adro  trahvorfi  andendu  (tab.  Ig.  VII a 
24—25)  entspricht  dem  lateinischen:  raseulis  albis pi'ecato}\ 
super  atra  transvorse  iniendito  [in  der  Bedeutung  =  hnponUo]. 
Auf  einer  umbr.  Inschrift  aus  Asisium  steht:  ager  emps 
ei  trrnmas  =  lat.  agn empttis et  terminaius,  Fürs  Oskische 
vergleiche  man:  dunum  deded  =  domnn  dedit;  ncp  dctJcum 
nep  faiiuin  jmtiad  =  ncc  dicere  nee  fari  possit:  endlich  aus 
dem  Paelignischen,  einem  „sabellischen"  Dialekt:  ecuf 
inciibat  casnar  oisa  aetate  =  hie  incubat  senex  usa  aetaie  (pael. 
casnar  zu  lat.  canus  ,.grau").  Viele  von  diesen  Sprach- 
formeu  muten  einen  direkt  „lateinisch"^  an ;  trotz  der  engen 
Beziehungen  zum  Latein  ist  jedoch  noch  vieles  auf  dem 

^)  Über  all  diese  Sprachen  kurz  in  §  4. 
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Gebiete    der   oskisch-umbrischen  Dialekte,   besonders  im 
Wortschatz,  dunkel. 

Die  Quellen,  auf  die  sich  unsere  Kenntnis  der  nicht- 
lateinischen Mundarten  italischen  Stammes  stützt,  sind  in 
erster  Linie  Inschriften,  die  uns  ein  mehr  oder 
wenigex  genaues  Bild  der  Sprache  zu  geben  vermögen; 
dazu  kommen  die  aus  dem  Altertum,  namentlich  von 
römischen  Schriftstellern  und  Grammatikern,  über- 
lieferten Wörter  und  endlich  die  Orts-  und  Personennamen 
aus  jenen  Distrikten.  Von  einigen  kleineren  Mundarten 
ist  so  verschwindend  wenig  erhalten,  dass  das  Material 
nur  gerade  dazu  taugt,  ihre  Zugehörigkeit  zum  Italischen 
zu  erweisen. 

I.  Die  oskiBcli-nmbrische  Gruppe. 

Sprachliche  Merkmale  der  gesamten  oskisch-umbrischen 
Spracheinheit  gegenüber  dem  Latein  u.  s.  w.  sind  z.B. :  Der 
Lautwandel  eines  ursprünglichen  <?«,  g»,  die  im  Lateinischen 
als  qu  bezw.  r  [nach  n  als  gii]  erscheinen  (§  117),  zu^;,  b: 
Dem  lat.  quis  „wer"  entspricht  pis  (umbr.  osk.  volsk.),  osk. 
kümhened  „convenit",  umbr.  hemtrent  „venerint",  zu  lat. 
venio  „ich  komme"  aus  urital.  *gue7)vö  (vgl.  got.  qiyim  „ich 
komme**  mit  der  germanischen  Verschiebung  der  Media 
zur  Tenuis).  —  Aus  der  Flexion:  Der  Nom.  pl.  der 
2.  Deklination  geht  (gegenüber  lat.  -7)  auf  -ös  aus,  im  Osk. 
*us  geschrieben,  umbr.  als  -us  erscheinend :  osk.  Ahelhmüs 
„Äbellani*',  umbr.  Ikuvinm  „Iguvini**,  „die  Iguviner".  — 
Auch  der  Wortschatz  zeigt  manche  Besonderheiten, 
so  kennt  die  oskisch-umbrische  Gruppe  eine  Basis 
kcr-  ., wollen"  (umbr.  her-iici  „velit",  osk.  her-esf  „volet^'), 
die  dem  Lateinischen  fehlt,  u.  s.  w. 

1.  Das  Oskische,  die  Sprache  der  Samniter, 
war  auf  einem  großen  Teil  von  Mittel-  und  Süd-Italien 
lebendig  [Samnium,  Campanien,  Lucanien,  Teile  von 
Apulien  und  Bruttium].     Der   Name  lingua  osca  rührt 
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wahrscheinlich  daher,  daß  die  in  die  campanische 
Ebene  eindringenden  Samuiter  dort  das  Volk  der  Osker 
vorfanden  und  unterjochten;  die  alte  Benennung  der  e i n - 
heimischen  Sprache  ging  dann  auf  die  der  neuen 
Herrscher  des  Landes  über,  um  zuletzt  auf  die  ganze ^ 
samnitische  Spracheinheit  ausgedehnt  zu  werden.  Wie 
lange  das  Oskische,  das  schließlich  dem  immer  weiter 
siegreich  vordringenden  Latein  ganz  weichen  mußte, 
als  lebendige  Sprache  existierte,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
festzustellen,  doch  scheint  es  sich  jedenfalls  bis  in  nach- 
christliche Zeit  gehalten  zu  haben.  Dialektische  Spaltungen 
müssen  auf  einem  so  großen  Sprachgebiet,  wie  es  das 
oskische  war,  selbstverständlich  vorhanden  gewesen  sein 
und  lassen  sich  auch  in  einigen  Fällen  in  den  auf  uns 
überkommenen  Sprachdenkmälern  positiv  nachweisen. 

Neben  dem  oskischen  Nationalalphabet,  einer 
Modifikation  des  etruskischen,  finden  sich  auch  das 
griechische  und  das  lateinische  auf  den  In- 
schriften angewandt.  Die  wichtigsten  und  umfang- 
reichsten der  letzteren  sind:  Die  tabula  Bantina,  der 
cippus  Abellanus  und  die  Weihinschrift  von 
Agnone. 

2.  Das  Umbrische,  in  historischer  Zeit  im  großen 
und  ganzen  auf  das  Gebiet  zwischen  dem  Oberlauf  des 
Tiber  und  dem  adriatischen  Meer  beschränkt,  hatte  einst 
eine  weit  größere  Ausdehnung  nach  Norden  und  Westen 
hin,  doch  wurde  die  umbrische  Bevölkerung  durch  äußere 
Feinde,  namentlich  die  Etrusker  und  später  auch  die 
Gallier,  immer  weiter  zurückgedrängt.  Für  die  Kenntnis 
des  Umbrischen  sind  wir,  von  einigen  kleineren  Sprach- 
denkmälern abgesehen,  auf  die  sieben  Erztafeln  von 
Iguvium  angewiesen,  die  einen  umfangreichen  Ritualtext 
in  umbrischer  Sprache  enthalten.  Vier  davon  und  ein 
Teil  der  fünften  sind  in  umbrischer  Nationalschrift 
aufgezeichnet,  die  ebenso  wie  die  oskische  vom  etruskischen 
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Alphabet  herzuleiten  ist,  diesem  aber  insofern  noch  näher 
steht,  als  sie  z.  B.  keine  Zeichen  für  o,  d,  g  hat,  sondern 
dafür  w,  i,  k  verwendet  [vgl.  das  Kapitel  „Zur  Schreibung", 
IL  7].  Der  Rest  des  Textes  zeigt  lateinische  Schrift 
und  repräsentiert  zugleich  einen  etwas  jüngeren  Sprach- 
zustand als  der  in  nationalen  Charakteren  aufgezeichnete 
Teil.  Man  bezeichnet  die  Sprache  des  letzteren  als  ,,alt- 
umbldsch",  die  des  mit  lateinischen  Buchstaben  ge- 
schriebenen Stückes  als  „n  e  uumbrisch".  Eine  ge- 
nauere Fixierung  des  Alters  der  iguvinischen  Tafeln 
(jedenfalls  sind  wohl  auch  die  späteren  noch  vor  Christi 
Geburt  entstanden)  ist  bis  jetzt  ebensowenig  gelungen  wie 
eine  sichere  Bestimmung  des  Zeitraumes,  der  zwischen 
der  altumbrischen  und  der  neuumbrischen  Sprachperiode 
liegt. 

3.  Auf  Grund  einiger  sprachlicher  Indizien  hat  man 
den  Dialekt  der  Volsker  (im  Liristhal  und  dessen 
weiterer  Umgebung)  näher  zum  Umbrischen  gestellt, 
doch  hat  er  auch  einige  Erscheinungen  gerade  mit  dem 
Oskischen  und  Sabellischen  gemein.  Die  Sprache  ist  uns 
nur  auf  einer  vierzeiligen  Inschrift  erhalten,  der  B  r  o  n  c  e  - 
tafel   von  Velitrae. 

4.  Die  „sabellischen"  Mundarten.  Unter  diesem 
bequemen  Sammelnamen  vereinigt  man  heutzutage  die 
kleinen  Stämme  Mittelitaliens,  die  zwischen  Umbrien, 
Samnium  und  dem  latinischen  Sprachgebiet  saßen,  näm- 
lich vorerst  die  auch  öfters  als  „sabellisch"  im  engern 
Sinn  bezeichneten  vier  Völkchen  der  Marser,  Pae- 
ligner,  Marruciner  und  Vestiner,  denen  dann 
die  Hernicer,  Aequer,  Aequiculer,  Sabiner, 
Praetuttier   und   Picenter   angeschlossen  werden.^) 

^)  Im  Altertum  hießen  ^SahelW  die  Sabiner  und  alle  Völker- 
schaften, die  man  von  diesen  ableitete,  also  auch  die  Samnitcr, 
deren  Name  auf  dieselbe  Wurzel  zurückgeht:  urital.  *«a/-;  lat. 
Samii'  aus  ^Saf-n-  (vgl.   die  3Iünzaufschrift  Safinim  ,,S(imnium'') 
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Aus  ganz  zweifelsfreien  Inschriften,  die  übrigens  meist  nur 
sehr  wenig  Material  bieten,  kennen  wir  nur  das  Sabinische, 
Marsiscbe,  Marrucinische,  Vestinische  und  Paelignische, 
dieses  noch  am  genauesten.  —  Die  Inschriften  der  sabel- 
lischen  Stänmie  sind  im  lateinischen  Alphabet  geschrieben. 
[Ein  besonderes  Zeichen  bietet  ein  paelignisches  Sprach- 
denkmal, nämlich  D,  dessen  lautlicher  Wert  noch  nicht 
sicher  ei-mittelt  ist.]  Ein  gemeinsames  sprachliches 
Charakteristikum  gegenüber  den  anderen  Mitgliedern  der 
oskisch-umbrischen  Familie  hat  die  sabellische  Gruppe 
nicht;  am  nächsten  steht  sie  im  allgemeinen  dem  Os- 
kischen.  Die  gänzliche  Latinisierung  der  Mittelstämme 
fällt  zum  Teil  schon  in  sehr  frühe  Zeit. 

II.  Die  nächsten  Verwandten  des  Lateins. 

1.  Das  Faliskische,  die  Sprache  des  am  rechten 
Tiberufer  in  etruskischem  Gebiet  gelegenen  Distrikts  von 
Falerii,  wird  schon  im  Altertum  als  von  der  der  herr- 
schenden Etrusker  verschieden  geschildert;  die  faliskischen 
Inschriften,  .  in  einem  Alphabet  abgefaßt,  das  gegenüber 
dem  der  andern  italischen  Dialekte  einige  Besonderheiten 
zeigt,  beweisen  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  dieser 
Mundart  mit  dem  Lateinischen ;  als  Beispiel  diene  der  Satz : 
foied  uino  l^ipafo,  cra  carefo  =  liodie  vinum  hiham,  cras  carelxi. 

2.  Daß  auch  im  eigentlichen  Latium  keine  ein- 
heitliche Mundart  herrschte,  wurde  schon  in  §  1  erwähnt; 
ebendaselbst  kam  bereits  eine  dialektische  Besonderheit 
von  Praeneste  zur  Sprache  {np.froncs).  Überhaupt  zeigt 
diese  Stadt  die  meisten  sprachlichen  Variauten  gegenüber 
dem  Stadtrömisclien.  Mundartliche  Differenzen  besaß 
auch  z.  B.,  nach  dem  Zeugnis  römischer  Schriftsteller, 
das  Idiom  der  Stadt  Lanuvium,   wenn   hier   auch   nur 


In  lat.  Sabinij  Sabelli  ist  inlautendes  -/'-  regelrecht  zu  -h-  ge- 
worden  (§  120).  Über  die  sogenannten  ,,altsabellischen"  Inschriften 
^'  §  4,  5.      . 
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lexikalische  Abweichungen   erwähnt  werden.    (Vgl.  Paul. 
Fest.  161  Th.  d.  R,  Macrob.  sat.  I  3,  13.) 

3.  Zum  Italischen  gehörte  auch  die  Sprache  der 
S  i  c  u  1  e  r ,  von  der  ein  paar  Worte,  meist  durch  die  indirekte 
Quelle  der  Entlehnung  ins  sicilische  Griechisch,  erhalten 
sind:  dem  Wortschatz  nach  scheint  sie  der  lateinischen 
Grnppe  sehr  nahe  gestanden  zu  haben  (vgl.  yäla  »s  geh^ 
^loitov  «=  mutiiom,  Ttatdva  =  patina).  Eine  alte  Sage  be- 
richtet, daß  die  Siculer  aus  der  Gegend  von  Rom 
stammen.  Zur  Deutung  der  einzigen  siculischen  In- 
schrift s.  Thurneysen,  K.Z.  35,  212  ff. 

%  4.  Die  übrigen  Yölker  und  Sprachen  der 
Apenninhalbinsel.  Von  den  zahlreichen  Nationen,  mit 
denen  sich  die  Italiker  in  den  Besitz  der  Halbinsel  teilen 
mußten,  gehört  eine  ganze  Reihe  ebeD falls  dem  indo- 
germanischen Sprachstamm  an;  so 

1.  die  Griechen,  die,  als  Kolonisten  nach  Italien 
und  Sicilien  herüberkommend,  dort  eine  große  Eeihe  von 
Niederlassungen  gründeten  und  die  umwohnenden  „bar- 
barischen" Völkerschaften  meist  vollständig  oder  teilweise 
hellenisierten,  wie  sie  ja  überhaupt  auf  die  kulturelle  Ent- 
wicklung der  Apeuninhalbinsel  einen  mächtigen  Einfluß 
ausübten.  Begonnen  wurde  die  Kolonisation  von  den 
Joniertf  (als  älteste  Niederlassung  galt  Kyme),  denen 
Achaier  und  Dorer  (Taren t  von  Sparta  aus  gegründet) 
folgten.  *)  Unter  römischer  Herrschaft  hielt  sich  die 
griechische  Sprache,  wenigstens  in  den  Städten,  noch 
lange  Zeit  lebendig,  um  Christi  Geburt  waren  Tarent, 
Neapel  und  Rhegion  sicher  noch  griechisch,  und  griechische 
Inschriften  finden  sich  bis  tief  in  die  christliche  Zeit  hinein. 


*)  lu  uäheren  sprachlichen  Verkehr  mit  den  Römern  scheinen 
zunächst  diese  Stämme  getreten  zu  sein,  denn  die  ältesten  grie- 
chischen Lehnwörter  im  Latein  tragen  meist  ein  nicht-jcmisches 
(leprägc,  vgl.  das  ä  von  mdchina  aus  itäy/<*'d  (jon.-att.  /«',;;«'''',), 
ziimia  ijon.  ^riuir)  etc. 
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Die  Sprache  der  heutzutage  bei  Bova  und  in  der 
Terra  d'Otranto  existierenden  Dörfer  griechischer  Zunge 
weist  auf  mittelalterliche  Einwanderung  hin. 

2.  Von  Norden  her  brachen ,  etwa  gegen  Ende  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  keltische  Scharen  (Insubrer, 
Cenomanen,  Bojer,  Lingonen,  Senonen)  in  die  italische 
Halbinsel  ein  und  bildeten  lange  Zeit  hindurch  eine  große 
Gefahr  für  die  einheimische  Kultur.  Dauernd  in  Ober- 
italien („Gallia  cisalpina")  angesiedelt,  wurden  auch  sie 
schließlich  Unterthanen  Roms,  dessen  Existenz  sie  einst 
bedroht  hatten,  und  nahmen  frühe  die  Sprache  ihrer  Be- 
zwinger an.  Vom  Keltischen  in  Oberitalien  sind  nur 
ganz  spärliche  inschriftliche  Überreste  erhalten. 

3.  Unter  den  nicht-italischen  und  nicht-hellenischen 
Völkern,  die  in  historischer  Zeit  in  Japygien  (Apulien 
und  Calabrien)  saßen,  haben  nur  die  in  der  Nachbarschaft 
von  Tarent  wohnenden  Messapier  etwas  umfangreichere 
sprachliche  Überreste  hinterlassen ,  deren  erschöpfende 
Deutung  einstweilen  noch  aussteht.  Aus  dem  Umstand, 
daß  einige  Orts-  und  Personennamen  jener  Gegenden 
mit  solchen  der  gegenüberliegenden  Striche  der  Balkan- 
halbinsel harmonieren,  sowie  aus  einigen  sprachlichen 
Thatsachen,  die  auf  Beziehungen  des  Messapischen  zum 
Albanesischen  hindeuten,  hat  man  wohl  mit  Recht  den 
Schluß  auf  eine  engere  Verwandtschaft  beider  Sprachen 
gezogen  imd  nimmt  au,  daß  die  Messapier  wie  die  Alba- 
nesen  il lyrischen  Stammes  sind. 

4.  Die  in  einer  Anzahl  von  Inschriften  überlieferte 
Sprache  der  Veneter  im  nordöstlichen  Teil  von  Ober- 
italien ist  ebenfalls  mit  Sicherheit  als  indogermanisch  er- 
kannt, ohne  daß  es  gelungen  wäre,  sie  in  einen  der 
größeren  Sprachverbände  einzureihen.  Das  Venetische 
mit  dem  Albanesischen  (und  Messapischen)  unter  dem 
Gesamtbegriff  ,,illyrisch"  zu  vereinen,  geht  auf  keinen 
Fall  an,   da  zwischen  beiden  Sprachen  ein  tiefgreifender 
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lautlicher  Unterschied  in  der  Behandlung  der  indogerma- 
nischen Palatallaute  besteht,  welche  das  Albanesische  zu- 
nächst in  Spiranten  (und  weiter  zum  Teil  in  dentale 
Explosivlaute)  verwandelt  hat,  während  sie  bei  den  Venetem, 
soviel  sich  bis  jetzt  hat  erkennen  lassen,  als  A;-Laute  ge- 
blieben sind.  Das  Albanesische  ist  eine  satem-S^TRchej 
das  Venetische  aber  eine  crntii?n-S^TSLche  (§  114)  und 
bildete  vermutlich  einen  kleinen,  selbständigen  Zweig  des 
idg.  Stammes.  ^) 

5.  Im  Gebiet  von  Picenum  und  etwas  weiter  südlich 
ist  eine  Reihe  von  Inschriften  in  altertümlicher  Schreibart 
gefunden  worden,  deren  Interpretation  bis  jetzt  um  so 
unsicherer  ist,  als  in  vielen  Fällen  die  Lesung  der  einzelnen 
Buchstaben  noch  gar  nicht  feststeht.  Soweit  man  bis 
jetzt  in  der  Entziflferung  gekommen  ist,  zeigt  die  Sprache 
dieser  Inschriften  einen  entschieden  indogermanischen 
Charakter  [auf  einer  derselben  kommen  )nafcr'  und  pairr- 
direkt  nebeneinander  vor,  was  deren  Interpretation  als 
„Vater"  und  „Mutter"  sehr  wahrscheinlich  macht].  Mehr 
läßt  sich  einstweilen  nicht  sagen.  Man  nennt  jene  Sprach- 
denkmäler gewöhnlich  die  „altsabellischen"  In- 
schriften. — 

Von  der  Sprache  der  Ligurer  [am  Golf  von  Genua, 

*)  Wenn  aus  dem  Altertum  berichtet  wird,  daß  die  Veneter 
„Dlyrier"  gewesen  seien,  so  hat  das  keinen  Wert.  „Illyrisch"  war 
wohl  ein  über  seine  ursprüngliche  Bedeutung  hinaus  erweiterter 
Sammelbegriff  für  die  im  Kordwesten  der  Balkanhalbinsel  hausenden 
Völker,  die  in  Sitten,  Kulturhöhe  und  äußerem  Habitus  einander 
ähnlich  waren,  ohne  daß  dabei  die  Alten  den  jeweiligen  Grad  ihrer 
näheren  sprachlichen  Verwandtschaft  als  Maßstab  angelegt 
hätten.  Wer  von  den  Venetern  als  „Nordillyriern"  und  den  Alba- 
nesen  mit  den  Messapiern  als  „Südillj'^riern"  spricht,  muß  sich 
immer  bewaßt  bleiben,  daß  dabei  unter  dem  gemeinsamen  Begrift' 
der  „Blyrier"  höchstens  eine  geographische  oder  ethnologische, 
niemals  aber  eine  sprachliche  Einheit  verstanden  werden  kann. 
Die  beiden  neuerdings  aufgekommenen  Ausdrücke  sind  vom  lingu- 
istischen Standpunkt  aus  nicht  glücklich  gewählt. 
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früher  noch  weiter  nach  Norden,  Osten  und  Westen  ver- 
breitet] wissen  wir  zu  wenig,  um  überhaupt  entscheiden 
zu  können,  ob  sie  indogermanisch  war  oder  nicht. 

Das  letztere  ist  sicher  der  Fall  beim  Etruskischen, 
trotz  aller  krampfhaften  Anstrengungen,  die  gemacht 
worden  sind,  es  nicht  nur  als  indogermanischen,  sondern 
sogar  als  italischen  Dialekt  zu  erweisen.  Wir  besitzen 
von  dieser  Sprache  etwa  7000  Inschriften,  und  ein  merk- 
würdiger Zufall  hat  es  gefügt,  daß  das  umfangreichste 
Denkmal  des  Etruskischen ,  ein  längeres  Stück  einer 
Bücherrolle,  sich  unter  den  Binden  einer  ägyptischen 
Mumie  gefunden  hat. 

Vermutlich  ist  eine  beträchtliche  Anzahl  italischer 
Lehnwörter  in  die  Sprache  Etruriens  eingedrungen  und 
das  hat  wohl  in  erster  Linie  zur  Stärkung  der  ,,indo- 
germanisierenden"  Auffassung  des  Etruskischen  beige- 
tragen. Das  wenige,  was  man  bis  jetzt  vom  Sprachbau 
herausbekommen  hat,  deutet  im  allgemeinen  eher  auf 
alles  andere  als  auf  idg.  Ursprung.  Vorläufig  steht  das 
Etruskische  unter  allen  bekannten  Sprachen  völlig  iso- 
liert da,  imd  ebensowenig  haben  die  Bemühungen,  die 
Frage  nach  der  Herkunft  und  ethnologischen  Stellung 
des  diese  Sprache  redenden  Volkes  zu  lösen,  ein  sicheres 
Resultat  ergeben. 

§  5.  Die  Stellung  des  Italischen  im  Kreise  der 
indogermanischen  Sprachen.  Die  Sprache  der  einst 
in  grauer  Vorzeit  auf  der  Apenninhalbinsel  eingewander- 
ten Italiker  ist  so,  wie  sie  in  historischer  Gestalt  vorliegt, 
ein  durchaus  selbständiges  Glied  des  Indogermani- 
schen; das  schließt  jedoch  an  und  für  sich  nicht  aus,  daß 
sie  einem  oder  mehreren  Zweigen  unseres  Sprachstammes 
näher  steht  als  den  andern.  Solche  engeren  Verwandt- 
schaftsverhältnisse können  verschieden  geartet  sein;  am 
innigsten  sind  sie  natürlich  dann,  wenn  zwei  Sprachgruppen 
sich   wiederum   zunächst    in    einer   gemeinsamen  Mutter- 
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spräche  yereimgen^  wie  das  z.  B.  beim  Indischen  und 
Iranischen,  bei  den  baltischen  und  slavischen  Sprachen 
der  Fall  ist. 

Man  glaubte  früher ,  eine  Zwillingsschwester  des 
Italischen  und  somit  auch  seines  Hauptre Präsentanten^ 
des  Lateinischen,  in  der  griechischen  Sprache  gefun- 
den zu  haben,  und  die  Hypothese  Tön  der  „graeco-itali- 
schen^  Spracheinheit  erfreute  sich  lange  Zeit  unbe- 
schränkter Anerkennung.  Hein  objektiv  betrachtet, 
von  vornherein  ohne  innere  Berechtigung,  mußte  sie  doch 
aus  verschiedenen  Gründen  eigentlich  mit  Notwendigkeit 
aufkommen.  Ganz  abgesehen  von  den  engen  ethnologi- 
schen Beziehungen,  die  mit  deutlich  erkennbarer  Absicht 
im  Altertum  auf  mythischer  Grundlage  konstruiert  wor- 
den waren,  die  ja  aber  schließlich  einen  historischen  Kern 
haben  konnten,  schien  auch  einfach  vom  linguistischen 
Gesichtspunkt  aus  die  Verwandtschaft  der  beiden  „klassi- 
schen" Sprachen  gegenüber  den  andern  eine  so  augen- 
fällige, daß  ein  wissenschaftlicher  Beweis  derselben  zu- 
nächst als  überflüssig  gelten  konnte.  Je  mehr  sich  aber 
seit  Begründung  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
über  die  Geschichte  der  Einzelsprachen  Licht  verbreitete, 
desto  deutlicher  war  zu  erkennen,  daß  ein  großer  Teil 
der  dem  Griechischen  und  Italischen  gemeinsamen  Züge 
nur  in  zufälligen  Äußerlichkeiten  bestand,  die  dem  kriti- 
schen Blick  der  methodischen  Forschung  nicht  standzu- 
halten vermochten.  Nachdem  z.  B.  einmal  der  Beweis 
erbracht  worden  war,  daß  eine  ganze  Reihe  sprachlicher 
Thatsachen,  die  das  Griechische  mit  dem  Italischen 
zu  verbinden  scheinen,  auch  in  anderen  Zweigen  des  Indo- 
germanischen einst  lebendig  gewesen  und  erst  im  Lauf 
der  Entwicklung  verschwunden  war,  daß  also  ihr  Vor- 
handensein in  den  beiden  klassischen  Sprachen  nur  auf 
dem  relativ  altertümlichen  Sprachzustand  der 
letzteren  beruhte,   mußte   auch  immer  klarer  das  Prinzip 
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zum  Durchbruch  gelangen,  wonach  zur  Feststellung  eines 
engeren  Zusammenhangs  zwischen  zwei  Sprachen  nicht 
einfach  die  Masse  der  überhaupt  gemeinsamen  Er- 
scheinungen unbesehen  in  Anrechnung  gebracht  werden 
darf,  sondern  das  Material  vor  allem  nach  der  quali- 
tativen Seite  hin  geprüft  werden  muß.  Das  beste 
Kriterium  einer  näheren  Verwandtschaft  zweier  Sprachen 
sind  stets  die  gemeinsamen  Neubildungen,  die  sie 
gegenüber  der  idg.  Ursprache  und  deren  andern  Ab- 
kömmlingen vorgenommen  haben.  Dabei  ist  jedoch  immer 
zu  bedenken,  daß  auch  hier  der  Zufall  seine  Hand  im 
Spiele  haben  kann,  indem  er  zwei  Idiome  ganz  unab* 
hängig  von  einander  ein  und  dieselbe  Neuerung  vor- 
nehmen läßt.  Die  alte  Hypothese  der  graeco-italischen 
Spracheinheit  konnte'  somit  im  Lichte  der  modernen 
Sprachwissenschaft  nur  dann  weiter  bestehen,  wenn  es  ge- 
lang, im  Italischen  sowohl  als  im  Griechischen  eine  Keihe 
von  Veränderungen  des  altererbten  Sprachgutes  nachzu- 
weisen, die,  beiden  gemeinsam,  die  Annahme  einer  jedes- 
maligen selbständigen  Entwicklung  als  unbegreiflich  hätten 
erscheinen  lassen.  Solche  Versuche  sind  thatsächlich  ge- 
macht worden,  ohne  daß  jedoch  die  aufgeführten  Argu- 
mente irgendwelche  Beweiskraft  besäßen.  Die  sprach- 
lichen Übereinstimmungen  des  Griechischen  und  Italischen 
[z.  B. :  Verwandlung  der  idg.  mediae  aspiratae  (§  104)  in 
tenues  aspiratae  (im  Italischen  weiter  zu  Spiranten),  vgl. 
idg.  *bherd  „ich  trage",  aind.  bhdrämij  gr.  q)iQio,  lat.  fei^o 
gegenüber  armen,  berenu  air.  beraimm  u.  s.  w.,  die  femi- 
ninen Stämme  der  2.  Deklination  {bdög,  humus),  die  3. 
pl.  imperat.  kgunto  =  k€y6vTco{v)]  lassen  sich  sehr  leicht 
als  bloße  Zufälligkeiten  erklären,  vgl.  §§  202,  349  Anm. 
So  hat  die  „graeco-italische"  Spracheinheit,  in  der 
Hauptsache  das  Produkt  einer  jahrhundertelangen,  durch 
äußere  Umstände  begünstigten  optischen  Täuschung,  in 
der  heutigen  Linguistik  bei  dem  Mangel  an  sicheren  Kri- 
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terien  ihr  Ansehen  nahezu  völlig  eingebüßt.  An  ihre 
Stelle  ist  die  Vermutung  getreten,  daß  unter  allen  idg. 
Sprachen  das  Keltische  dem  Italischen  am  nächsten 
steht,  und  in  der  That  sind  mehrere  Übereinstimmungen 
in  der  beiderseitigen  sprachlichen  Weiterentwicklung  so 
auffallend  und  so  gewichtig,  daß  man  dabei  kaum  an 
Zufall  denken  darf:  Von  lautlichen  Erscheinungen  sei  die 
Tereinzelte,  aber  äußerst  charakteristische  Thatsache  er- 
wähnt, daß  z.  B.  im  Zahlwort  für  „5"  das  anlautende  p 
[gr.  nävTSy  aind.  panca,  abg.  p^hy  idg.  *pevq^e]  sowohl  im 
Italischen  wie  im  Keltischen  als  Guttural  erscheint: 
iat.  quinque,  iT.cöic.  (§  112,1).  —  Für  die  Stammbildung 
kommt  inbetracht  die  Schöpfung  des  Suffixtypus-^ion-  bei 
den  nomina  actionis :  Iat.  men-üoy  -önis,  umbr.  Abi.  natine 
^natione",  ir.  /om/iu  „Meinung'^  aus  *to-me(hIiü  {j-^meddin  «= 
Iat.  vieniio)^  Gen.  toimten,  femer  die  Neubildung  der  Super- 
lativendungen  ursprüngl.  *'is7nmo-  u.  ^-snwio-  (§  303).  In 
der  Formenlehre  vgl.  den  Gen.  sg.  der  2.  Dekl.  auf  -7, 
Iat.  virty  im  ältesten  Irisch  (auf  den  sogenannten  „Ogam- 
inschriften")  maq-i  „des  Sohnes".  Beim  Verbum  haben 
wir  den  italo-keltischen  Konjunktiv  auf  -ö-,  Iat.  ferat,  ir. 
bera  aus  *berät,  und  vor  allem  die  Bildung  eines  Passivs 
und  Deponens  auf  -r  in  beiden  Sprachzweigen :  ir.  3.  sg. 
'Rechcdar  „er  folgt"  wie  Iat.  sequiiur  u.  s.  w.^)  Solche  über- 
raschenden Gemeinsamkeiten  des  Keltischen  und  Itali- 
schen lassen  kaum  einen  Zweifel  darüber  aufkommen,  daß 
beide  Sprachen  in  besonders  nahen  verwandtschaftlichen 

'  ')  Die  vielfach  anscheinend  so  stark  vom  Bau  der  übrigen 
idg.  Sprachen,  also  auch  vom  Italischen  abweichende  Gestalt  der 
heutigen  keltischen  Dialekte  beruht  auf  einer  nachweislich  relativ 
späten  und  rasch  fortgeschrittenen  "Weiterentwicklung  derselben. 
Die  mit  Erfolg  begonnene  Rekonstruktion  der  ältesten  Sprachform, 
des  .,Urkcltischen",  aus  den  modernen  Mundarten  offenbart  im 
Verein  mit  den  frühesten  erhaltenen  IJberresten  dieses  Zweiges 
ssunächst  ganz  denselben  Typus  der  Sprachform,  wie  ihn  auch  das 
X«ateinische  und  das  Griechische  repräsentieren. 

Sommer,  Lat.  Laut-  a.  Formenlehre.  ^ 
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Beziehungen  stehen;  strittig  ist  dabei  nur  die  Art  und 
Weise  dieser  Verwandtschaft,  d.  h.  die  Frage,  ob  die  ge- 
meinschaftlichen Charakteristika  bloß  einem  ehemals 
sehr  nahen  und  laDgedauernden  Zusammenleben  und  Ver- 
kehr beider  Völker  zuzuschreiben  sind,  oder  ob  man  ge- 
radezu eine  kelto-italische  Grundsprache  voraus- 
setzen darf,  wogegen  an  und  für  sich  nichts  spricht. 

§  6.  Aufsere  Geschichte  und  Entwicklung  des 
Lateins.  In  wie  vielen  Beziehungen  die  äußere  Geschichte 
einer  Sprache  mit  den  politischen  und  kulturellen  Schick- 
salen des  diese  Sprache  redenden  Volkes  Hand  in  Hand 
geht,  spiegelt  sich  klar  in  dem  Entwicklungsgang  wieder, 
auf  dem  wir  das  Latein  während  seiner  Laufbahn  bis 
auf  den  heutigen  Tag  verfolgen  können.  Wie  von  dem 
kleinen  Städtchen  am  Tiber  schließlich  die  Schöpfung 
jenes  ßiesenreiches  ausging,  das  seine  stai'ke  Hand  fast 
auf  die  ganze  damals  bekannte  Welt  legen  sollte,  so  er- 
wuchs auch  das  bescheidene  Pfiänzchen  des  in  Rom  ge- 
sprochenen Dialekts  zu  dem  mächtigen  Baum,  der  sein 
Geäst  weiter  und  immer  weiter  entfaltete:  die  römische 
Sprache  zog^  mit  Roms  Legionen,  und  wie  diese  ein  Welt- 
reich  errichteten,  so  wurde  dem  Lateinischen  die  Rolle 
einer  Weltsprache  zuteil;  noch  heute,  wo  die  zusammen- 
haltende Macht  des  imperium  Romanum  seit  vielen  Jahr- 
hunderten zertrümmert  am  Boden  liegt,  grünt  und  blüht 
die  lingua  Romana  in  zahlreichen  Sprossen. 

Weit  über  Italien  hinaus,  dessen  Völker  meist  außer- 
ordentlich rasch  nach  ihrer  politischen  Unterwerfung  unter 
Rom  auch  dessen  Sprache  zu  der  ihrigen  machten,  ging 
der  Siegeslauf  des  Lateins.  Am  wenigsten  Widerstand 
fand  er  im  Westen  des  römischen  Reichs:  auf  den 
großen  Inseln  Sardinien  und  Corsica,  auf  der  iberischen 
Halbinsel,  in  Gallien  und  Africa,  überall  erstanden  der 
Sprache  Roms  neue  Heimstätten,  denn  die  hier  hausen- 
den  barbarischen  Stämme  bequemten  sich  begreiflicher- 


§  6.]  Einleitung.  19 

weise  schnell  der  Sprache  .und  Sitte  der  in  jeder  Be- 
ziehnng  überlegenen  Herrscher  an.  Etwas  anders  lagen 
die  Verhältnisse  im  Osten;  hier  stand  dem  Eindringen 
des  Komanentums  ein  gewichtiger  Faktor  in  Gestalt  des 
Hellenismus  gegenüber^  dessen  stark  in  sich  gefestigte 
kulturelle  Kraft  dem  politischen  Sieger  standzuhalten  ver- 
mochte. So  sehen  wir  denn  auch,  wie  die  Sprache 
Roms  sich  nur  in  den  Teilen  der  östlichen  Gebiete  ein- 
nistet, wo  es  keinen  Kampf  mit  dem  Hellenismus  gilt, 
also  wiederum  in  den  „barbarischen"  Gegenden,  wie  in 
Dacien,  Illyricum  u.  s.  w.,  während  die  von  griechischem 
Geist  und  griechischer  Sprache  beherrschten  Länder  ihren 
Charakter  vor  dem  römischen  Wesen  zu  bewahren  ver- 
standen, vollends,  als  nach  der  Trennung  des  alten  impe- 
rium  ßomanum  in  eine  östliche  und  westliche  Hälfte  auch 
die  politischen  Beziehungen  zu  den  Trägem  des  Römer- 
tums  gelockert  waren.  —  Aber  auch  da,  wo  die  lateini- 
sche Sprache  im  Volke  festen  Fuß  gefaßt  hatte,  konnte 
sie  sich  nicht  tiberall  dauernd  halten,  und  an  mehr  als 
einer  Stelle,  wo  sie  einst  mächtig  und  blühend  war,  ist 
sie  heute  spurlos  verschwunden,  so  in  Afrika,  wo  die 
Araber  römische  Kultur  und  Sprache  definitiv  vernichte- 
ten, so  auch  in  Dalmatien,  wo  uns  die  Beste  eines  selb- 
ständigen romanischen  Idioms  in  Lehnwörtern  erhalten 
sind,  die  in  die  jetzt  dort  herrschenden  slavischen  Sprachen 
und  ins  Albanesische  eindrangen.  Trotz  alledem  ist  das 
Gebiet  des  Lateins,  wie  es  sich  in  den  modernen 
romanischen  Sprachen  (Italienisch,  Bhäto* 
romanisch,  Rumänisch,  Provengalisch,  Fran- 
zösisch, Catalonisch,  Spanisch,  Portugie- 
sisch) gehalten  hat,  auch  heute  noch  von  imposanter 
Größe.  —  Die  romanischen  Sprachen  sind  nichts  weiter 
als  das  verschieden  fortentwickelte  gesprochene  La- 
tein, wohl  gemerkt,  das  naturgemäß  in  zahllose  Dialekte 
gespaltene  gesprochene  Latein  der  vulgären  Umgangs- 

2* 
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spräche  oder  kürzer  das  Vulgärlatein,  von  dem  die 
geschriebene  Sprache  nachweislich  in  bereits  sehr  früher 
Zeit  sich   in  manchen  Punkten  beträchtlich  unterschied. 

Das  Leben  und  die  Lebensfähigkeit  einer  Sprache 
bedingt  von  selbst,  daß  sie  niemals  in  irgend  einem  Zu- 
stand dauernd  verharren  kann,  sondern  in  einer  steten 
Innern  Weiterentwicklung  begriffen  ist,  die  mannig- 
fache Veränderungen  des  Sprachbildes  mit  sich  bringt. 
Diese  Entwicklung  und  ihre  Folgen  zu  schildern,  ist  die 
Aufgabe  der  historischen  Grrammatik. 

Gefördert  und  begünstigt  weiden  die  Veränderungen, 
die  ihre  Ursache  im  Leben  der  Sprache  selbst,  d.  h.  des 
sie  sprechenden  Volkes  finden,  durch  die  verschiedensten 
äußeren  Umstände ;  so  hat  der  Verkehr  mit  fremden  Nationen 
natürlich  eine  Bereicherung  des  Wortschatzes  durch  Ent- 
lehnungen zur  Folge,  und  eine  äußerst  wichtige  Rolle 
spielt  weiter  die  Art  und  Weise  der  räumlichen  Aus- 
breitung einer  Sprache.  Je  größer  ihr  Gebiet  wird, 
desto  stärkere  dialektische  Verschiedenheiten  müssen 
sich  allmählich  einstellen,  um  so  mehr  dann,  wenn  sie 
von  einem  fremden  Volke  rezipiert  wird:  daß  das 
Latein  im  Munde  der  Kelten  etwa  eine  andere  Färbung 
annehmen  mußte  als  bei  den  echten  Italikeru,  ist  klar, 
und  schon  dies  eine  Beispiel  zeigt,  wie  leicht  derartige 
dialektische  Varianten  zur  Schöpfung  neuer  Sprachein- 
heiten führen,  deren  Divergenzen  von  den  nächstver- 
wandten Schwestersprachen  so  stark  werden,  daß  ilire 
beiderseitigen  Vertreter  einander  nicht  verstehen  können. 

Neben  dem  natürlichen  Weiterleben  des  gesprochenen 
Lateins  in  seinen  romanischen  Töchtern  läuft  die  künst- 
liche Konservierung  der  alten  lateinischen  Schrift- 
sprache her,  deren  Rolle  als  Gelehrten-  und  Kirchen- 
sprache im  ganzen  Mittelalter  hinreichend  bekannt  ist. 
und    deren  Verwendung    auf    diesem    Gebiete    noch    in 
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unserer  Zeit   fortdauert.     Von    einer   lebendigen  Weiter- 
entwicklung kann  natürlich  hier  keine  Kede  sein. 

§  7.  Die  Hilfsmittel  zur  historischen  Erforschung 
der  lateinischen  Sprache. 

1.  Die  Hauptquelle  unserer  thatsächlichen  Kenntnis  des 
Lateinischen  ist  die  römische  Litt  er  atur  in  ihrem  ganzen 
Umfange  und  sie  muß  auch  das  wesentlichste  Material  für 
seine  geschichtliche  Erforschung  abgeben.  Wenn  auch 
nie  zu  .vergessen  ist,  daß  eine  Schriftsprache  immer  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  ein  Kunstprodukt  sein  muß^  das 
mit  dem  gesprochenen  Idiom  niemals  in  völligem 
Einklang  steht,  so  sind  doch  die  an  ihr  wahrzunehmen- 
den Veränderungen  oft  genug  der  einzige  Maßstab,  um 
die  fortschreitende  Entwicklung  der  lebenden  Sprache  er- 
kennen zu  lassen.  —  Die  Entfernung  des  geschriebenen 
Lateins  vom  gesprochenen  war,  ganz  abgesehen  von  der 
persönlichen  Stellung  der  einzelnen  Autoren,  auch  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  verschieden  große.  Jedenfalls 
stand  z.  B.  die  Schriftsprache  in  der  ältesten  Periode 
der  lat.  Litteratur  der  Umgangssprache  bedeutend  näher 
als  später,  zur  „klassischen"  Zeit.  —  Kritische  Prüfung 
der  handschriftlichen  Überlieferung  und  ihres  Wertes  für 
die  Herstellung  der  ursprünglichsten  Text -Gestalt  ist 
selbstverständlich  auch  für  die  sprachwissenschaftliche 
Ausbeutung  der  römischen  Litteraturdenkmäler  das  Haupt- 
erfordemis. 

Anm.  In  der  Geschichte  der  lat.  Schriftsprache  pflegt  man 
folgende  Perioden  zu  unterscheiden :  1.  die  archaische  Zeit,  vom 
Beginn  derunter  dem  befruchtenden  Einfluß  des  Griechentums  empor- 
blühenden  Litteratur  (1.  Hälfte  des  3.  Jahrli.)  bis  in  die  1.  Hälfte  des 
1.  Jahrh.  v.  Chr.  (Dichter :  L  i  v  i  u  s  A  n  d  r  o  n  i  c  u  s  (et  wa  284 — 204), 
der  Übersetzer  der  Odyssee ;  ferner  X  a  e  v  i  u  s ,  E  n  n  i  u  s ,  P 1  a  u  t  u  s , 
Terens!  etc.;  als  Prosaiker  der  alte  Cato).  2.  Die  klassische 
Zeit  [vom  ersten  Auftreten  Ciceros  (81  v.  Chr.)  bis  zum  Tode  des 
Augustus  (14  n.  Chr.)].  Sichtung  und  Läuterung  der  Schriftsprache. 
Prosaiker:    Cicero,   Caesar,    Sallust,   Livius  etc.;    Dichter: 
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Lncrez,  Catiill,  Vergil,  Horaz,  Tibull,  Properz,  Ovid. 
3.  Die  silberne  Latinität  (Tiberius  —  Trajan  14 — 117  n.  Chr.). 
Streben  der  einzelnen  Schriftsteller  nach  Originalität ;  Vermengung 
poetischer  und  prosaischer  Diktion  (Seneca,  Quintilian, 
Tacitus,  Martial,  Juvenal).  Für  die  Linguistik  besonders 
interessant  aus  jener  Zeit  die  Bruchstücke  der  Satirae  des  Petro- 
nius  Arbiter,  eine  wichtige  Quelle  für  die  Kenntnis  der  da- 
maligen Volkssprache.  4.  Die  archaisierende  Periode  (etwa 
117 — 180).  Künstliche  Ausschmückung  der  Litteratursprache  mit 
altertümlichem  Sprachgut;  Verachtung  des  klassischen  Stils. 
(Gellius,  Fronto,  Apulejus).  6.  Die  Periode  des  Verfalls: 
Immer  stärkeres  Eindringen  von  Provinzialismen  und  Vulgarismen, 
steigender  Einfluß  der  christlichen  Litteratur  (Tertullian, 
Cyprian,  Augustin  etc.).  Allmählicher  Untergang  der  Kennt- 
nis der  klassischen  Schriftsprache,  Zerrüttung  des  Satzbaus,  falsche 
Verwendung  der  Flexionsformen  etc. 

2.  Eine  spezielle  ErwähnuDg  als  Fachlitteratur  yer- 
dienen  dieBerichte  der  römischen  Grammatiker, 
insofern  eine  Masse  wertvollen  Materials,  namentlich  auch 
aus  der  älteren  Sprache,  allein  in  ihnen  enthalten  ist; 
Beachtung  erheischen  in  der  Hauptsache  nur  die  that- 
sächlichen  Angaben  der  grammatischen  Schriftsteller; 
ihre  Methode  und  ihre  Theorien,  wesentlich  auf  griechi- 
schen Vorbildern  fußend,  haben  für  die  moderne  Wissen- 
schaft keinen  Wert. 

A  n  m.  Begründet  wurde  die  römische  Xationalgrammatik 
durch  den  griechischen  Philosophen  Krates  von  Mallos,  der  im 
Jahre  159  v.  Chr.  nach  Rom  kam.  Von  da  ab  beschäftigten  sich 
viele  litterarisch  hervorragende  Leute  mit  sprachlichen  Dingen,  so 
noch  im  2.  Jahrh.  die  Dichter  Accius  uud  Lu  eil  ins,  ferner 
Aelius  Stilo:  dessen  Schüler  der  gelehrte  Varro  (116 — 27 
V.  Chr. ;  „de  lingua  Latina").  —  Auch  in  der  römischen  Grammatik 
damals  Streit  zwischen  „Analogisten"  und  „An omalisten".  — 
Für  die  Späteren  gilt  Vergil  als  sprachliche  Norm.  In  augusteischer 
Zeit  wirkt  Vcrrius  Flaccus,  von  dessen  Werk  „de  verborum 
significatu"  nur  zum  Teil  Auszüge  von  Festus  erhalten  sind;  aus 
diesem  wieder  die  Exzerpte  des  Paulus  Diaconus.  —  Im 
1.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  Remmius  Palaemon,  Quintilian, 
Probus    (von    den    der   Überlieferung    nach    dem   Probus    zuge- 
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schriebenen  Werken  geht  keines  direkt  auf  denselben  zurück).  — 
Die  Grammatiker  der  späteren  Zeiten  beuten  ihre  Vorgänger  rück- 
sichtslos aus  und  sind  nur  deshalb  wichtig,  weil  ihre  Quellen  oft 
verloren  gegangen  sind.  —  Das  umfangreichste  Werk  über  lateinische 
Grammatik  sind  die  18  Bücher  der  „Institutiones  grammaticae*'  des 
Priscianus  (6.  Jahrli,). 

3.  Die  Inschriften  sind  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung von  größter  Wichtigkeit:  sie  bilden  nicht  nur 
für  die  vorlitterarische  Zeit  die  einzige  Quelle  der 
Kenntnis  des  Lateinischen,  sondern  geben  auch  in  den 
späteren  Epochen  immer  am  treuesten  das  Bild  des 
jeweiligen  Sprachznstandes  wieder.  Je  genauer  datierbar 
eine  Inschrift  ist,  desto  größer  ist  natürlich  ihr  sprach- 
historischer Wert.  Am  korrektesten  und  konsequentesten, 
aber  auch  am  konservativsten,  ist  die  Orthographie 
und  Sprache  der  offiziellen  Inschrifttexte,  während 
die  privaten  je  nach  dem  Bildungsgrad  ihrer  Verfasser 
mehr  oder  weniger  große  üngenauigkeiten  zeigen ;  gerade 
diese  letzteren  können  aber  wiederum  sehr  oft  dazu  dienen, 
über  Vorgänge  in  der  Volkssprache  Aufschluß  zu  geben, 
von  denen  die  traditionelle  Schriftsprache  noch  nicht  Notiz 
genommen  hat.  Beeinträchtigt  wird  der  Wert  des  in- 
schriftlichen Materials  vor  allem  durch  Fälschungen,  durch 
später  vorgenommene  modernisierende  Umwandlungen 
älterer  Urkunden  und  endlich  durch  die  zahlreichen 
Schreibfehler. 

Anm.  Von  den  wiclitigsten  der  älteren  Inschriften  seien 
hier  genannt  die  Hanios-spange  aus  Praeneste,  die  sogenannte 
DuenoB-inschrif  t,  die  kürzlich  gefundene  Forum-inschrif  t, 
alle  drei  aus  vorlitterarischer  Zeit,  ferner  die  Grabinschriften 
der  Scipionen  (die  ältesten  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  das 
Senatnsconsultum  de  Bacchanalibus  (186  v.  Chr.).  (Die 
Inschrift  der  Columna  rostrata  ist  nicht  das  Original  aus  dem 
1.  panischen  Kriege,  sondern  eine  wahrscheinlich  mit  teilweiser 
Benutzung  der  alten  Vorlage  angefertigte  Renovation  aus  dem 
8.  Jahrh.  d.  St.,  die  infolgedessen  sprachlich  nicht  ganz  zuver- 
lässig ist.) 
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4.  Die  römische  Metrik  kommt  häufig  als  ge- 
wichtiges Hilfsmittel  in  Betracht,  soweit  sie  in  ejewissem 
Umfang  über  die  Quantitätsverhältnisse  und  Ähnliches 
unterrichtet.^)  Zu  beachten  sind  immer  gewisse  rein 
metrische  Lizenzen,  die,  mit  größerer  oder  geringerer 
Freiheit  von  den  einzelnen  Dichtern  gehandhabt,  bis- 
weilen über  die  wirklichen  Quantitätsverhältnisse  täuschen 
können.  Dahin  gehört  z.  B.  der  Gebrauch  kurzer  Silben 
als  metrische  Längen  in  der  Vershebung  vor  der 
Hauptzäsur  etc. 

5.  Äußerst  belehrend  ist  ferner  die  Geschichte  der 
Lehnwörter,  mögen  diese  aus  anderen  Sprachen  ins 
Latein  eingedrungen  oder  aus  dem  Lateinischen  selbst 
zu  andern  Völkern  übergegangen  sein.  Erstere  tragen 
durch  die  auftretenden  Veränderungen  ihrer  Lautgestalt 
zur  Aufhellung  der  lateinischen  Lautgesetze  bei^ 
letztere  gestatten  in  vielen  Fällen  interessante  Schlüsse 
auf  die  Aussprache  des  Lateinischen  zur  Zeit  ihrer 
Entlehnung. 

6.  Wie  bereits  im  vorigen  §  ausgeführt,  gehen  die 
heutigen  romanischen  Sprachen  auf  die  römische 
Umgangssprache,  das  Vulgärlatein,  zurück.  Daraus 
erhellt  ohne  weiteres  ihre  Wichtigkeit  für  die  Ge- 
schichte des  Lateins.  Ergiebt  sich  aus  ihnen  einer- 
seits, daß  das  gesprochene  Latein  von  dem  litte- 
rarisch überlieferten  schon  frühe  stark  verschieden  war, 
so  werfen  sie  weiter  naturgemäß  Licht  auf  eine  Reihe 
von  Problemen  des  lat.  Sprachlebens  überhaupt,  deren 
Lösung  aus  der  Kenntnis  der  Schriftsprache  allein  direkt 
unmöglich   wäre.     In  sehr   vielen  Fällen   läßt  sich  z.  B. 


^)  Nicht  verwendbar  für  die  Quantitätsbestimmung  sind  die 
im  sogenannten  saturnischen  Versmaß  abgefaßten  älteren 
Sprachdenkmäler.  Der  Bau  des  Saturniers  ist  noch  nicht  aufge- 
klärt ;  allem  Anschein  nach  war  er  aber  kein  qnantitierendes, 
sondern  ein  akzentuierendes  Metrum. 
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aus  dem  Romauischen  die  Quantität  der  Vokale  e^  i,  o,  v 
auch  da  richtig  bestimmen,  wo  die  Metrik  keine  Hand- 
habe bietet,  sei  es,  daß  das  betreffende  Wort  überhaupt 
in  der  metrischen  Litteratur  nicht  vorkommt,  oder  daß 
die  Stellung  eines  Vokals  in  „positionslanger"  Silbe  eine 
Entscheidung  über  seine  Quantit-ät  mit  Zuhilfenahme  der 
Metrik  nicht  zuläßt. 

A  n  m.  Für  alle  die  Fi*agon,  deren  Beantwortung  außerhalb  des 
in  der  lat.  Sprache  selbst  vorliegenden  Materials  zu  suchen  ist,  so 
vor  allem  für  die  Vorgeschichte  des  Lateins,  ist  natürlich  in 
erster  Linie  unsere  Kenntnis  der  anderen  italischen  Dialekte 
und  weiterhin  der  gesamten  idg.  Sprachen  zu  verwerten. 

§  8.  Das  lateinische  Alphabet,  direkt,  nicht  durch 
etruskische  Vermittelung ,  von  den  unteritalischen 
Griechen  und  zwar  den  Chalkidiem  entlehnt,  besaß  ur- 
sprüngliche folgende  Zeichen: 

ABCDEFZHIKLMNOPQRSTVX.^) 

Im  chalkidischen  Alphabet  war  das  /  in  der  Gestalt 
C  heimisch,  D=J,  k  =  A,  9  =  g  (x{j7r7ra),  R  =  ^,  S,  ^  =  a, 
V  =  V,  X  =  |.  Letzteres  ist .  ein  Charakteristikum  der 
gesamten  sogenannten  „westgriechischen'*  Alphabete,  in 
denen  ferner  das  Zeichen  V  nicht  die  Geltung  des  psy 
sondern  die  des  jon.-att.  %  hat.  („Ostgriechisch"  E=A:-v, 
X  =  X»  ^  ^P-'^')  Ein  besonderes  Zeichen  für  ps  besaß 
das  westgriechische  Alphabet  überhaupt  nicht,  man  schrieb 
7ta  {q>G).  —  B,  H  hatte,  wie  früher  allgemein  im  Griechi- 
schen, den  Wert  des  Hauchlautes  h  [H  =  ?  (und  il  =  v) 
sind  erst  spät  bei  den  Joniern  aufgekommen.]  V,  Y  war 
zunächst  überall  im  Griechischen  =  //,  nicht  =  unserem  w. 
Bemerkungen : 

1.  Die  Richtung  der  lateinischen  Schrift. 
Die  ältesten  Inschriften  zeigen  die  Richtung  von  rechts 
nach  links,   die   alte  Foruminschrift  und  die  (dialektisch 

*)  Häufig  auf  Inschriften  vorkommende  Nebenformen  sind 
II  für  E  und  M  für  F.    Für  X  sehr  oft  auch  XS. 
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gefärbte)  Bronce  vom  Fucinersee  sind  ßovaxQOcprfiov  ge- 
schrieben, d.  h.  die  Zeilen  gehen  abwechselnd  von  rechts 
nach  links  und  von  links  nach  rechts.  Später  ist  die 
Bichtung  durchweg  von  links  nach  rechts. 

2.  Da  die  lateinische  Sprache  die  Laute  des  gr. 
Q=zth,  Q)=phj  V=/f7i  nicht  kannte,^)  verschwanden 
diese  Buchstaben  aus  dem  Alphabet  und  blieben  nur  als 
Zahlzeichen.  So  wurde  O  über  G  zu  C  =  100  [in  dieser 
Entwicklung  begünstigt  durch  den  Anlaut  des  lat.  Zahl- 
wortes CENTVM],  ®  =  1000,  später  nach  dem  Ajüaut 
von  MILLE  zu  M  umgeformt ;  die  Hälfte  des  ursprüng- 
lichen Zeichens  ®  ist  D  =  500.  V  entwickelt  sich  über  4^ 
zu  ±,  L  =  50. 

Die  Römer  stellten  früher  die  Laute  ^,  q>,  %  in  den 
griechischen  Wörtern  einfach  durch  diö  Tennis  dar,  und 
diese  Schreibung  hat  sich  in  einer  Anzahl  der  ältesten  Lehn- 
wörter dauernd  festgesetzt ;  vgl.  iüs  „Weihrauch"  =  d-vog^ 
Purpura  =  7tOQq)VQa,  cala  „Stein"  =  X^^'?*  inschriftl.  z.  B. 
PILEMO  CIL  I  b70=<Dd^f.uüv,  ANTIOCO 135 =Antiochmn. 
Erst  als  die  Gebildeten  in  Rom  das  grammatische  Studium 
des  Griechischen  begannen,  wurde  die  Aspiration  durch  ein 
nachgesetztes  //  auch  graphisch  bezeichnet,  also  th,  ph, 
r/i  =  i9,  <p,  X]  inschriftlich  belegt  zuerst  in  der  Mitte  des 
2.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  vgl.  ACHAIA  neben  CORINTO 
CIL  I  541  (etwa  145  v.  Chr.).  —  (p  war  damals  noch 
keineswegs  lautlich  mit  dem  lat.  f  zusammengefallen;  die 
Darstellung  des  cp  durch  f  tritt  vielmehr  erst  in  der 
Kaiserzeit  auf,  regelmäßig  etwa  von  350  n.  Chr.  ab.  — 
Über  die  auch  in  echt  lateinischen  Wörtern  wie 
pulcher  u.  s.  w.  erscheinenden  Aspiratae  vgl.  §  159. 

3.  Die  Benutzung  des  Digammazeichens 
/"für  /'.    Zu  der  Zeit,  als  die  Latiner  ihr  Alphabet  von 

*)  Der  Lautwert  der  gr.  „tenues  aspiratae"  war  lange  Zeit 
nicht   etwa  der  der  Spiranten  ^p,  /",  /,  sondern  =  t  -\~  hj  p  -^  hj 
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den  Griechen  entnahmen,  war  diesen  der  Laut  f  fremd, ^) 
und  man  mußte,  um  die  lateinische  Spirans  schriftlich 
darstellen  zu  können,  zu  einem  Notbehelf  greifen.  Dem  f 
am  nächsten  kam  ein  in  griechischen  Dialekten  zuweilen 
durch  Fli  bezeichneter  Laut,  der  etwa  ein  „labialisiertes  //" 
darstellte  und  aus  einem  anlautenden  "^aF-  hervorgegangen 
war.  vgl.  pamphyl.  /7<6  =  att.  6  aus  *oFb  „sich".  That- 
sächlich  ist  auf  der  ältesten  bekannten  Inschrift  von 
Latium,  der  Manios-spange  CIL  XIV  4123,  der  Laut  f 
mit  Fh  Mriedergegeben :  FHEFHAKED  „iedt^  Später  ließ 
man  den  zweiten  Bestandteil  der  Buchstabengruppe  weg, 
um  den  einheitlichen  Laut  f  auch  durch  ein  einheitliches 
Zeichen  auszudrücken,  und  schrieb  bloß  F.^) 

Der  Laut,  den  das  Digamma  von  Haus  aus  darstellt, 
nämlich  der  „Halbvokal"  m,  wurde  nunmehr  mit  dem- 
selben Buchstaben  wie  das  vokalische  u,  also  mit  V  oder, 
abgerundet,  mit  U  bezeicbnet.  Das  konnte  um  so  leichter 
geschehen,  als  man  ja  auch  genötigt  war,  ?  und  i  durch 
dasselbe  Zeichen  /  wiederzugeben.  *) 

4.  Das  Zeichen  Z,  das  auch  in  Bom  einst  als  graphi- 
scher Ausdruck  für  tönendes  a  (also  wie  in  franz.  xMc) 
diente,  war  nach  den  Berichten  der  Alten  bis  gegen  Ende 
des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  gebräuchlich.  Dann  wurde 
es  beseitigt,  weil  der  Laut  des  tönenden  «  in  der  römi- 
schen Sprache  geschwunden  war  (§  119).  Seine  Ent- 
fernung wird  dem  Censor  Appius  Claudius  Caecus 
(312  V.  Chr.)  zugeschrieben.     Das  ^  in   griechischen 

^)  Über  den  Wert  des  gp  vgl.  Bern.  2  mit  Anm. 

-)  f  durch  fh  dargestellt  findet  sich  auch  im  Vene  tischen 
und  Etruskischen.  Die  Btrusker  vereinfachten  dann  fh  der- 
gestalt, daß  sie  das  2.  Zeichen,  Q  =  h,  zu  g  umformten  und  ihr 
f  damit  bezeichneten.  Dies  g  =  f  ist  ein  Hauptcharakteristikum 
des  etruskischen  Alphabetes  und  des  von  ihm  abgeleiteten  um- 
brischen  und  samnitischen. 

")  Die  Trennungen  U  =  «,  V  =^  n  (v),  I=i,  J  =  i  stammen 
aus  der  Neuzeit.     V,  V  u.  I,J  waren  früher  durchaus  gleichwertig. 
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Wörtern  wurde  nun  durch  .s-,  resp.  im  Inlaut  durch  -äs- 
wiedergegehen :  vgl.  sona  =  K(ovrj,  massa  ==  f^id^a. 

Erst  im  letzten  Jahrhundert  v.  Chr.  wurde  Z  wiederum 
aus  dem  Griechischen  aufgenommen;  ebenso  das  gr.  Y, 
nunmehr  im  Lautwert  =  m.  ^)  y  findet  sich  später  auch 
fälschlich  in  lateinischen  Wörtern  angewandt,  zu- 
nächst zur  Bezeichnung  des  römischen  Mittellautes  w,  der 
unter  verschiedenen  Bedingungen  aus  anderen  Vokalen 
hervorgegangen  war  (§  178),  wie  in  cb/peus,  hien/ma  u.  s.  w. 
Die  beiden  Zeichen  y  und  z  wurden  dem  lateinischen 
Alphabet,  das  ursprünglich  mit  x  schloß,  hinten  angereiht. 

5.  Die  Gutturalzeichen.  Aus  dem  griechischen 
Mutteralphabet  erbten  die  Römer  <,  C=g;  K  =  ^',  9  =  7. 

Eine  merkwürdige  Verschiebung  des  ursprünglichen 
Zustandes  im  Lateinischen  ist  die  Benutzung  desZeichens<,  C 
für  die  Tennis.  Dasselbe  findet  sich  im  Et  ruskischen: 
Das  Etruskische,  das  überhaupt  keine  Medien  kennt,  ge- 
braucht gewöhnlich  den  Buchstaben  3  (linksläufig  =  C) 
im  Werte  von  k  (doch  kommt  auch  >l,  )l  namentlich  auf 
älteren  Inschriften  vor).  Dies  3  ist  entweder  das  grie- 
chische y-Zeicheu,  das  sich  bei  der  Unempfindlichkeit  des 
Etruskischen  gegen  die  Unterscheidung  der  Artikulations- 
arten gleichzeitig  mit  >l  zur  Bezeichnung  des  stimmlosen 
Gutturals  (k)  einbürgern  konnte,  oder  wahrscheinlicher 
bloß  eine  spätere  Vereinfachung  des  A:-Zeichens  selbst, 
indem  >,  3  aus  >l,  )l  durch  Weglassung  des  senkrechten 
Striches  entstand. 

Hätten  nun  die  Römer  sich  direkt  durch  den 
mächtigen  politischen  und  kulturellen  Einfluß  der  Etrusker 
bestimmen  lassen,  ihr  Zeichen  3  bezw.  C  =  y  einfach 
zur  Darstellung  des  ^•-Lautes  zu  verwenden  und  damit  die 


^)  Vorher  wurde  gr.  v  fast  ausschließlich  durch  11  wieder- 
gegeben und  blieb  so  in  einer  Anzahl  alter  Entlehnungen:  cnpres9us 
=  axmd^iooos  ^  cuminnm  =  xvfu^ovj  vgl.  auch  Bury'us  =  JUv^os 
Ennius  b.  Cic.  or.  48,  160. 


r 
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altererbte  Scheidung  der  Tenuis  und  Media  durch  K  und  C 
aufzugeben,  so  wäre  das  eine  unbegreifliche  Thorheit  ge- 
wesen, da  ihre  Sprache,  wie  die  spätere  Einführung  und 
etymologisch  richtige  Verwendung  des  neuen  ^'-Zeichens 
(s.  unten)  beweist,  k  und  g  stets  streng  in  der  Artikulation 
geschieden  hat.  Daß  trotzdem  thatsächlich  eine  gra- 
phische Vermengung  der  beiden  Laute  eingetreten  ist, 
kann  nur  ans  besonderen  orthographischen  Verhältnissen 
erklärt  werden,  und  es  ist  kaum  zweifelhaft,  daß  da- 
bei die  verschiedene  Artikulationsstelle  des  k  je  nach 
dem  Charakter  des  folgenden  Vokals  eine  Rolle  ge- 
spielt hat: 

Gerade  wie  bei  uns  im  Deutschen  in  den  Worten 
kalb,  kuhj  kiiid  drei  Modifikationen  des  k  vorliegen  (das  k 
in  kuh  unterscheidet  sich  von  dem  in  kalb  durch  die  dabei 
eintretende,  auf  dem  folgenden  u  beruhende  Lippe n- 
rundung,  das  von  kind  wird  im  Gregeusatz  zu  den 
beiden  anderen  vorn  im  harten  Gaumen  artikuliert,  ist 
also  „palataP),  so  auch  im  Lateinischen  in  rano,  endo, 
eis  (letzteres  natürlich  in  der  älteren  Zeit  nicht  nach 
unserem  Schulgebrauch  =  /ä?ä,  sondern  etwa  ä'i«  zu  sprechen, 
mit  „mouillierten"  kj  vgl.  §  114  Anm.). 

Nun  wurde  das  9  (^^xÖTtTta^^)  schon  im  griechischen 
Mutteralphabet  ganz  vorwiegend  vor  den  dumpfen  v- 
und  o -Vokalen  gebraucht  (im  Jonisch-attischen  schließ- 
lich ganz  beseitigt),  und  das  Lateinische  hält  hieran  fest. 
Wir  finden  alt  LVQORCOS  =  ^vxov^og  (Schneider  48), 
später  OQVPATVM  CIL  I  200,25,  MARQVS  VIII 
6622  etc.,  namentlich  bis  in  späte  Zeiten  noch  oft  ])rqünia. 
(Erst  allmählich  wurde  q  auf  die  Stellung  vor  konso- 
nantischem u  beschräukt.) 

In  dieser  altererbten  Verwendung  des  Q  vor  labialen 
Vokalen  war  der  Ansatz  dazu  gegeben,  bei  der  gutturalen 
Tenuis  überhaupt  die  Scheidung  der  Artikulationen  zum 
graphischen  Ausdruck  zu  bringen,  und  so  beweist  weiter- 
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hin  das  Vorkommeu  des  Zeichens  K  in  historischer 
Zeit,  daß  dieses,  wenn  auch  nicht  ausschließlich,  so  doch 
in  der  erdrückenden  Mehrzahl  der  Fälle  vor  ^f  angewandt 
wurde,  eine  Gewohnheit,  die  auch  die  römischen  Gram- 
matiker als  Archaismus  verzeichnen.  Inschrift!,  z.  B. 
PAKARI  auf  der  alten  Duenosinschrift  (Schneider  19), 
WDlKia  ndis)  CIL  I  38,  KASTORVS  I  201,  später 
noch  AFRIKANVS,  AFRIKANI  VI  1479,  KARISSIMO 
IX  552  u.  8.  w.  —  Vgl.  noch  die  Abkürzung  K  für  Kaem, 
kakndae  etc.  [Selbstverständlich  wird  K  auf  den  ältesten 
Sprachdenkmälern  wie  das  gr.  K auch  vor  Konsonanten 
gebraucht :  (S)AKROS  =  sacer  auf  der  alten  Foruminschrift.] 

Die  Differenz  im  Gebrauch  von  K  und  9  drängt  zu 
dem  Schlüsse,  daß  man  mit  der  Neueinführung  eines 
dritten  Zeichens  C  für  die  Tennis  ursprünglich  die  dritte 
Modifikation  des  A*-Lautes,  die  pal atale  Aussprache  vor 
/-  und  e-Vokalen  charakterisieren  wollte,  also  C  zu- 
nächst nur  vor  c  und  /  schrieb.  (Der  Verfasser  der  Duenos- 
inschrift scheint  zuerst  FEKED  =  fecU  eingeritzt  und 
dieses  dann  wegen  des  folgenden  e  in  FECED  verbessert 
zu  haben,  während  in  PAKARI  wohl  sicher  k  zu  lesen  ist.) 

Die  Einführung  eines  Zeichens  C  in  der  Geltung  der 
Tennis  war  möglich  und  erfolgte  unter  Benutzung  des 
oben  erwähnten  3  =  K  im  Etruskischen,  wo  sich  auf 
alten  Sprachdenkmälern  ebenfalls  Spuren  der  oben  ge- 
schilderten Verteilung  finden,  die  wahrscheinlich  etrus- 
kischen Ursprungs  ist. 

Die  Unterscheidung  der  drei  ä- Artikulationen :  9  vor 
<9,  w,  V,  K  vor  a  und  Konsonanten,  C  vor  /,  e  war  vermut- 
lich nur  in  der  offiziellsten  Orthographie  mit  einiger  Eon- 
sequenz durchgeführt,  und  man  empfand  nicht  überall  das 
Bedürfnis,  die  drei  Artikulationen  zu  scheiden,  die  sich 
ja  immer  im  Klange  sehr  nahe  standen.  Beachtenswert 
ist  namentlich,  daß  sie  oft  innerhalb  desselben  Wortsjstems 
miteinander  wechseln  mußten,    wie   etwa  in  vano,   aber 
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recim,  locus,  loel^  loca,  wo  man  sicher  nie  KANO^  aber 
CECINI  oder  LOQUS,  aber  LOCI,  LOKA  schrieb.  Es 
ist  also  nicht  wunderbar,  wenn  sich  inschriftliche  Ab- 
weichungen Yon  der  oben  vermuteten  ursprünglichen  Ver- 
teüung  finden  (COSMIS,  nicht  *QOSMIS  auf  der  Duenos- 
inschrift,  KERI,  nicht  »CERI  CIL  I  46  u.  s.  w.)  und 
wenn  sich,  vor  allem  im  Hinblick  auf  den  Wechsel  beim 
selben  Wort,  allmählich  das  Bestreben  geltend  machte, 
für  die  gutturale  Tennis  wieder  ein  einheitliches  Zeichen 
einzufuhren.  Man  wählte  dazu  naturgemäß  das  ein- 
fachste der  drei,  nämlich  C,  das  so  allmählich  der  regel- 
rechte Ausdruck  des  Ä:-Laute8  wurde,  während  man  Q  auf 
die  Verwendung  vor  u  beschränkte  und  K  nur  noch  ver- 
eiozelt  vor  a  schrieb. 

Anm.  Für  die  alte  Differenz  der  drei  Zeichen  sind  auch 
ihre  Namen,  über  deren  Alter  wir  leider  nichts  wissen,  interessant: 
q  heißt  „fet*",  k  „ka^^  und  c  ^^kt".  Vgl.  noch  die  Notiz  bei  Terent. 
Scaur.  VII  14  f.  K,  wonach  die  „antiqui"  bisweilen  durch  bloße 
Setzung  eines  Konsonantenzeichens  die  seinem  Namen  ent- 
sprechende ganze  Silbe  ausdrückten  {biie  =  bene,  Name  „&e") 
und  so  für  die  Silbe  ca  das  Zeichen  k  anwandten,  also  knuSj  krtis 
=  canns,  carus  „quia,  si  c  posuissent,  cenus  et  C€}'U8  futurum  erat". 

Als  C  unter  den  oben  besprochenen  Umständen  auch 
für  die  Tennis  gesetzt  wurde,  blieb  einstweilen  seine  alte 
Bedeutung  g  daneben  weiter  bestehen ;  daher  alte  Schrei- 
bungen wie  VIRCO  =  tvV^^  (Schneider  19),  ECO  =  e(/o 
(Schneider  36),  aeeiare  =  agitäre  Paul.  Fest.  17  Tb.  de  P. 
etc.^)  —  Auf  die  Dauer  konnte  sich  dieser  Zustand  nicht 
halten  und  die  Römer  schufen  nunmehr,  während  sich  C 
immer  weiter  im  Gebrauch  für  die  Tenuis  ausdehnte,  der 
Media  ein  neues  Zeichen,  indem  sie  an  C  einen  Strich  an- 
setzten:  so  entstand  G,  das  allmählich  ganz  durchdrang. 


')  Die  doppelte  Geltung  von  C  =  k  und  g  veranlaßte  umge- 
kehrt vor  dumpfem  Vokal  auch  vereinzelt  die  Schreibung  Q  für  </, 
wie  in  EQO  «  ego  (CIL  X  8336,  1),  MAQOLNIA  =  Magolnin 
Eph.  ep.  I  17. 
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Bewahrt   blieb   C  =  /;  in  den   beiden  Abbreviaturen    C. 
=  QajuSj  CN.  =  Onaeus,  i) 

6.  Das  Vi  war  in  seiner  ältesten  Gestalt  tunf- 
strichig :  WV ;  diese  ist  erhalten  in  der  Abkürzung  des 
Namens  Manius:  M'. 

7.  Versuche  zur  Darstellung  der  Vokal- 
längc:  Die  aus  dem  Oskischen  bekannte  Doppel- 
setzung der  Vokale  zur  Bezeichnung  der  Länge  ver- 
suchte Accius  [2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  v,  Chr.] 
auch  für  die  lateinische  Orthographie  einzuführen,  zum  teil 
mit  Erfolg,  wie  inschriftliche  Belege  aus  jener  Zeit  und 
später  zeigen  (PAASTORES  CIL  I  551, 132  v.  Chr.  etc.), 
doch  hat  sich  der  Gebrauch  nie  völlig  eingebürgert  und 
ist  endlich  wieder  ganz  aufgegeben  worden,  uu  für  ü  wurde 
in  der  ersten  Kaiserzeit  oft  angewandt  und  findet  sich 
namentlich  handschriftlich;  vgl.  §  235ff.  über  die 
Formen  der  4.  Deklination. 

Für  langes  l  wollte  Accius  überall  ei  schreiben  (der 
alte  Diphthong  ci  und  ursprüngliches  I  waren  in  der  Aus- 
sprache zusammengefallen ;  §  64). 

Ein  späterer  Versuch,  das  lange  i  besonders  zu  kenn- 
zeichnen, ist  die  sogenannte  „t  longa*^  I,  eine  Verlängerung 
des  /,  die  zuerst  in  sullaniscber  Zeit  aufkam.  Das  Zeichen 
blieb  aber  nicht  auf  den  graphischen  Ausdruck  des 
langen  t  beschränkt,  sondern  findet  sich  bald  auch  für 
die  Kürze  und  sogar  für  konsonantisches  ?'. 

Im  letzten  Jahrhundert  v.  Chr.  beginnt  die  Bezeich- 
nung der  Vokallänge  durch  den  darübergesetzten  Apex: 
\  %  ',  der  jedoch  ebenfalls  nicht  konsequent  angewandt 
wurde. 


*)  Das  neue  0,  das  im  Alphabet  an  die  Stelle  des  beseitigten 
Z  (vgl.  unter  4)  gesetzt  wurde,  wandten  ungebildete  Leute  eine 
Zeit  lang  irrtümUch  auch  für  C  =  k  an,  so  in  GONLEGIVM,  VOL- 
GANI,  GONDECORANT  Schneider  p.  107,  Xr.  31,  MARGE  I 
CIL  I  1014  etc. 
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8.  Die  EonsoDantengeminatioD.  Im  ältesten 
Latein  wurde  die  Doppelkonsonanz  orthographisch  nicht 
bezeichnet,  wir  finden  FVISE  CIL  I  32  =«  fuisse,  VELET 
I  196  =^  vellet  u.  s.  w.  Der  schriftliche  Ausdruck  der 
Gemination  ist  etwa  um  200  v.  Chr.  aufgekommen  und 
allmählich  ganz  durchgedrungen.  Ein  Abkürzungszeichen 
für  die  Verdt)ppelung  war  der  Sicilicus,  in  der  Gestalt  ' 
über  den  betreffenden  Konsonanten  gesetzt.  Er  war  nach 
den  Berichten  der  Grammatiker  in  älteren  Büchern  häufig 
angewandt  und  erscheint  auch  bisweilen  auf  Inschriften 
der  Kaiserzeit,  Tgl.  SABELIO  CIL  V  1361  =  Sahettio, 
Ohk  X  3743  =  ossa, 

9.  Verschiedene  orthographische  Reformvor- 
schläge  römischer  Grammatiker  sind  nie  zu  wirk- 
lichem Leben  erweckt  worden.  So -wollte  Accius  den 
gutturalen  Nasnl  v,  der  normalerweise  einfach  durch  n 
dargestellt  wird,  nach  griechischem  Muster  mit  g  wieder- 
geben, also  aggulus  für  angtdiiSj  agcejis  für  anceps  schreiben. 
—  Verrius  Flaccus  trat  dafür  ein,  das  verklingende 
auslautende  -w  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  nur  mit  dem  ersten  Teil  des  Buchstabenzeichens  M 
zu  schreiben.  Kaiser  Claudius  endlich,  der  sich  viel 
mit  grammatischen  Fragen  beschäftigte,  versuchte  eine  Schei- 
dung von  ti  und  u  dadurch  herbeizuführen,  daß  er  letzteres 
mit  d  (dem  umgekehrten  Digamma)  bezeichnete.  Für  den 
Mittellaut  zwischen  ii  und  i  (§  178)  sollte  h  geschrieben 
und  endlich  die  Konsonantengruppe  ps  [gr.  ip]  mit  3  dar- 
gestellt werden.  Erstere  beiden  Neuerungen  finden  sich 
thatsächlich  auf  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Claudius, 
h  jedoch  nur  anstelle  des  //  in  griechischen  Wörtern: 
z.  B.  SALdIVS,  MINERdAE,  CIL  VI  2041,  48.  eo; 
BATHhLLVS,  NhMPHIVS  CIL  I «  p.  247. 
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Lautlehre. 


§  9.  Prinzipielle  Fragen.  Als  direkte  ErkenntDis- 
quelle  für  den  Lautbestand  und  die  Lautgeschichte  einer 
vor  unserer  Zeit  liegenden  Sprachperiode  steht  der  Lin- 
guistik nicht  der  frische,  lebendige  Organismus  der  Sprache 
selbst,  sondern  nur  die  fossile  Form  der  schriftlichen 
Überlieferung  zu  Gebote,  deren  Zeugnis  gerade  in 
phonologischen  Fragen  oft  sehr  zweifelhafter  Natur  ist: 
Reicht  schon  nicht  einmal  das  feinste  Schriftsystem  zur 
Fixierung  aller  vorhandenen  Laute  und  Lautnuan^eu  aus, 
80  muß  weiter,  sobald  eine  Mundart  zur  Schriftsprache 
erhoben  wird,  die  damit  notwendig  verbundene  Regelung 
der  Orthographie  hemmend  auf  die  bisher  ungekünstelte 
Art  der  Lautdarstellung  einwirken.  —  Einer  schulmäßig 
gepflegten  Rechtschreibung,  wie  es  auch  die  lateinische 
in  litterarischer  Zeit  war,  wohnt  naturgemäß  ein  uni- 
formierender und  konservativer  Zug  inne,  der  lokale 
Eigenheiten  der  lebendigen,  gesprochenen  Sprache 
ebenso  wie  ilire  im  Laufe  der  Zeiten  fortschreitende  Ent- 
wicklung nur  in  geringem  Maße  zu  Worte  kommen 
läßt.  Infolgedessen  werden  wir  über  lautliche  Ereignisse 
im  lebenden  Idiom  durch  die  Schrift  bisweilen  gar  nicht, 
bisweilen  erst  längere  Zeit  nach  ihrem  Eintreten  unter- 
richtet. 

Trotz  dieser  UnvoUkommenheiten  lassen  sich  jedoch 
aus  dem  Schriftbild  bei  richtiger  Prüfung  und  Verwertung 
aller  Einzelmomente  Resultate  gewinnen,  die  auch  über 
das  wirkliche  Sprachleben  und  besonders  die  Lautent- 
wicklung Licht  verbreiten. 
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Lautveränderungen  vollziehen  sich  nach  Gesetzen,  die, 
säs  Naturgesetze,  ausnahmslos  sind,  d.  h.  jeder  Laut 
muß  sich  innerhalb  einer  sprachlichen  und  zeitlichen  Ein- 
heit unter  den  gleichen  Bedingungen  gleich  weiter- 
entwickeln. Aufgabe  der  Lautlehre  ist  die  Erforschung 
und  möglichst  scharfe  Determination  dieser  Gesetze.  Leider 
wird,  von  allem  Äußerlichen  abgesehen,  ihre  Erkenntnis 
oft  durch  zwei  Faktoren  erschwert:  Zunächst  verliert  ein 
Lautgesetz  seine  Macht  da,  wo  es  von  einem  andern 
durchkreuzt  wird,  wie  z.B.  die  Schwächung  eines 
4  zu  e  (§  75  I  C  2  a :  cecldt  aus  ^cecäd-  etc.)  unter  dem  a  s  s  i  - 
milierenden  Einfluß  eines  vorhergehenden  a  nicht 
eintritt  (äläcer  §  76,  II).  Das  größte  Hindernis  für  die 
normale  Wirkung  der  Lautgesetze  ist  jedoch  zweitens  die 
gewaltige  Macht  der  Analogie,  die  auf  allen  Gebieten  des 
Sprachlebens  ihren  umgestaltenden  Einfluß  geltend  macht. 
Wenn,  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen,  im  Latei- 
nischen auslautendes  -s  im  allgemeinen  als  -s  (amims^ 
ff-udvjf  etc.)  geblieben  ist,  aber  in  honor  neben  älterem 
hofivs  nunmehr  -r  erscheint,  so  liegt  hier  kein  laut- 
gesetzlicher Wandel  von  -s  zu  -r  vor,  sondern  -r  ist 
AUS  den  casus  obliqui,  in  denen  es  inlautend  z  w i s c h e n 
Vokalen  aus  -s-  regelrecht  entstanden  war  (§  119 
honor-isj  hoTiör-t,  lioyiör-em  aus  ^honös-ia  u.  s.  w.,  vgl.  auch  das 
-»  von  hone$'tiis\  analogisch  auf  den  Auslaut  im  Nora,  sg, 
übertragen  worden,  um  die  lautliche  Einheit  des  Paradigmas 
herzustellen. 

Am  markantesten  ofifenbart  sich  der  ungeheure  Ein- 
floß der  Analogiewirkung  darin,  daß  eine  ganze  Reihe  von 
Lautgesetzen  thatsächlich  nur  in  einer  verschwindend 
kleinen  Anzahl  von  Beispielen  zur  Wirksamkeit  gelangt 
ist»  während  die  große  Masse  dem  Drucke  irgend  eines 
äußeren  Systemzwanges  nachgegeben  hat :  Wie  nach  andern 
Konsonanten,  so  fiel  im  Lateinischen  auch  nach  r  ein  xt 
Tor  folgendem  o  aus  (§  94,  2).    Statt  sej-vos,  parvos  u.  s.  w. 
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wäre  also  lautgesetzlich  im  N.  sg.  ^seros,  *paros  (später 
sei-us,  paruß)  zu  erwarteu,  doch  ist  hier  nach  dem  Muster 
der  casus  obliqui  (Gen.  sei-vi,  jmrm  u.  s.  w.),  in  denen  v  erhalten 
bleiben  mußte,  wiederum  eine  Ausgleichung  (zu  servosj 
parvos)  erfolgt.  Den  Lautwandel  -i-nö-  zu  -rö-  (später  -7-m-) 
zeigt  mit  Sicherheit  nur  ein  Wort,  das  Adverbium 7>arwwt 
„(zu)  wenig"  aus  "^parom,  ^pamotUf  ursprünglich  weiter  iiicht9 
ah  da^  regelmäßige  Neutrum  zu  pm^^os,  das  sich,  zum 
Adverbium  eirstarrt,  unter  ungestörter  Wirkung  des  Laut- 
gesetzes der  Machtsphäre  des  Paradigmas  entzog,  während 
man  für  letzteres  ein  normales  Neutnim  parvom  „das 
kleine"  mit  analogisch  wiedereingeführtem  -y-  neu  bildete. 

Wie  auch  dies  Beispiel  zeigt,  bewahren  immer  gerade 
die  am  meisten  isoliert  stehenden  Formen,  die  von  jed- 
wedem äußeren  Einfluß  frei  sind  oder  werden,  deo  laut- 
gesetzlichen Zustand  am  besten. 

Erfährt  ein  Laut  seinerzeit  unter  bestimmten  Ver- 
hältnissen eine  phonetische  Veränderung,  so  bedingt  das 
nicht,  daß  er,  in  einer  anderen  Periode  wieder  unter  den- 
selben äußeren  Umständen  auftretend,  nun  auch  ganz 
ebenso  behandelt  werden  müsse  wie  früher:  Das  vorhin 
erwähnte,  im  4.  Jahrb.  v.  Chr.  wirkende  Lautgesetz^ 
wonach  einfaches  intervokalisches  -s-  zu  -r-  wurde  (§119; 
lionöris  aus  ^honösis  etc.),  galt  nicht  mehr,  als  im  Beginn 
der  Kaiserzeit  in  Formen  wie  cä^s-us,  visus  ein  -s-  zwischen 
Vokalen,  hier  aus  -ss-  entstanden  (§  161,  4),  neu  aufkam; 
das  -tt-  von  ccmfs  u.  s.  w.  blieb  nunmehr  unverändert..  — 
„Andre  Zeiten,  andre  Lautgesetze!" 

Die  Betrachtung  der  lateinischen  Lautverhält- 
nisse  geht  am  besten  von  denen  der  indogermani- 
schen Grundsprache  aus,  soweit  dieselben  sich  haben 
feststellen  lassen,  da  so  der  historische  Gang  der 
einzelnen  Ereignisse  am  klarsten  zu  erkennen  ist.  Wir 
verfolgen  das  Latein  in  seiner  vorgeschichtlichen  und  ge- 
schichtlichen Entwicklung  bis  zu  dem  Punkte,   wo  es  in» 
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Stadium  des  ^klassischen  Lateins^  angelangt  ist,  werden 
jedoch  bisweilen  auch  auf  seinen  weiteren  Werdegang 
einen  Blick  werfen. 

I.  Vokalismus. 

§  10.  Der  Yokalbestand  der  Ursprache.  Die  früher 
allgemein  herrschende  Ansicht,  daß  die  idg.  Ursprache 
nur  die  drei  „Grundvokale''  a,  i,  u^  und  deren  Längen 
besessen  habe,  gründete  sich  in  erster  Linie  auf  die  Autori- 
tät des  in  vieleu  Funkten  als  sehr  altertümlich  erkannten 
Altindischen  und  des  Arischen  überhaupt,  dessen  Vokalis- 
mus  zunächst  bloß  a,  i  und  u  aufweist  (die  vorhandenen 
e  und  o  sind  sicher  erst  sekundär  aus  andern  Vokalen 
hervorgegangen).  Die  ä  e  o  der  europäischeu  Sprachen 
galten  so  sämtlich  als  „Spaltungen''  des  einheitlichen  .idg. 
äf  wobei  freilich  unklar  bleiben  mußte,  warum  und  unter 
welchen  Bedingungen  ein  altes  a  bei  der  Mehrzahl  der 
Einzelsprachen  in  ganz  den  gleichen  Fällen  bald  durch 
tf,  bald  durch  e  oder  o  vertreten  ist.  Das  beim  Ansatz 
eines  einheitlichen  a  weiterhin  stark  mitspielende  theore- 
tisierende  Bestreben,  der  „Ursprache^  einen  möglichst 
primitiven 'Lautbestand  zuzuschreiben,  verlor  seine  Be- 
rechtigung, sobald  man  sich  darüber  klar  wurde^  daß  die 
der  Völkerlrennung  unmittelbar  voraufgehende  Sprach- 
periode, die  sich  als  „indogermanische  Ursprache"  aus 
der  Vergleichung  ihrer  Abkömmlinge  gewinnen  ließ,  weit 
entfernt  davon  ist,  einen  „noch  primitiven^  Sprachzustand 
zu  repräsentieren;  sie  muß  vielmehr  natürlich  schon  eine 
jahrtausendelange  Entwicklung  hinter  sich  haben  und  kann 
ebensowenig  wie  etwa  das  Latein  als  Mutter  der  romani- 
schen Sprachen  erst  kurz  vor  dem  Zeitpunkt  der  Spal- 
tung entstanden  sein.  An  und  für  sich  spricht  also  gar 
nichts  dagegen,  für  die  idg.  Ursprache  einen  ebenso 
mannigfaltigen  Yokalismus  wie  für  jedes  ihrer  einzelnen 
Glieder  aufzustellen. 
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Scliließlich  erfolgte  der  defiDitive  Umsturz  der 
alten  Theorie,  als  sich  aus  den  arischen  Sprachen 
selbst  positiv  nachweisen  ließ,  daß  auch  ihr  scheinbar 
einheitliches  a  erst  das  Produkt  eines  späteren  Zu- 
sammenfalls ursprünglich  verschiedener  Vo- 
kale ist;  zum  mindesten  eines  a  und  e,  die,  somit  ein 
Gemeingut  aller  id'g.  Einzeldialekte,  bereits  in  der  Ur- 
sprache existiert  haben  müssen. 

Zu  dieser  Erkenntnis  führte  die  Geschichte  der  Gutta- 
r  al  e  im  Arischen.  Man  machte  zunächst  die  Beobachtung, 
daß  hier  k,  g  u.  s.  w.  vor  i  -  L  a  u  t  e  n  häutig  als  o / erscheinen. 
So  gehört  im  Altiudischen  zum  Positiv  mk-ni-  „hell"  ein 
Superlativ /öc-ijvf/w-,  zu//<7-w«//'-  „scharfe  :  iej-istka-f  neben- 
einander stehen  arka-  „Strahl",  und  arci-  „Strahl",  avest« 
aka-  „schlecht"  hat  den  Superl.  ac-ifHa-,  dem  lat.  quid 
entspricht  av.  cit  „was",  ai.  cid  (hier  zur  Partikel  er- 
starrt) gegenüber  ai.  kad  av.  kat  „was"  =«  lat.  quod  u.  s.  w. 
Die  Gutturale  k,  g  sind  also  im  Arischen  vor  /  zu  r,  / 
palatisiert  worden  wie  z.  B.  im  Italienischen  cibo  =  ciho 
gegenüber  caro  =  karo,  pl.  amici  {amici)  zum  sg.  amico  (<=• 
amiko),  —  Nun  findet  sich  im  Arischen  der  Wandel  von 
k  zu  c  etc.  auch  vor  a-Vokal,  und  man  erkannte,  daß  er 
hier  ursprünglich  nur  dann  eintritt,  wenn  dem  ari- 
schen a  in  den  europäischen  Sprachen  der 
helle  Vokal  e  etymologisch  entspricht,  vgl.  ai* 
panca,  SLV.panca  „5"  =  lat.  qmnque,  gr.  nevre,  ai.  ca,  av- 
ca  „und"  =  lat.  que,  ai.  catvämsy  av.  capväw  „vier"  ztt 
lit.  keiun,  air.  cethir  (spT.kepir),  gT.reTTOQBg,  dagegen  z.B» 
ai.  kakithh'  „Gipfel"  zu  lat.  cacümen^kak^a-  „Achselgrube^ 
zu  coxa.  Vgl.  ferner  ai.  'jäni-  „Weib"  (zu  got.  qen-t) 
mit  gnä'  „Götterweib"  (dazu  gr.  yvyj^  etc.).  Eben  die 
Palatisation  vorhergehender  Gutturale  zeigt,  daß  auch  im 
Arischen  hier  einst  ein  palataler  Vokal,  mit 
andern  Worten  ein  e,  gestanden  haben  muß,  das  die* 
selbe    mouillierende    Kraft     wie    i    besaß    (?gl.    italien* 
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cento,  genie  =  centOj  Jenie)  uod  erst  später  zu  n  ge- 
worden ist. 

War  somit  daa  e  als  allgemeio  indogermanisch  ge- 
sichert und  die  schöne  primitive  Vokaltrias  a  i  u  der 
Grundsprache  zerstört,  so  lag  es  auf  der  Hand,  den  viel- 
gestaltigen europäischen  Yokalismus  überhaupt  für  älter 
als  die  Monotonie  des  Arischen  zu  erklären  und  ihn 
direkt  auf  die  Ursprache  zu  projizieren. 

Wir  wissen  heutzutage,  daß  bereits  das  Urindoger- 
manische zum  mindesten  die  Vokale  ä,  e,  1,  öj  ü  und 
deren    Längen   ä,  e,  t,  ö,  ü  besessen    hat.    Dazu  kommt 

noch  das  „Schwa  indogermanicum^S  ^*  ^^  kurzer 
Vokal,  dessen  genauer  Lautwert  sich  nicht  bestimmen 
läßt  [etwa  gleich  unserem  „gemurmelten"  Vokal  in  ^hahe^, 
„ftc^rw^"  u.  s.  w. ;  vgl,  „zur  Schreibung"  I A  2].  Das  ^  ist 
*in  allen  Einzelsprachen  mit  idg.  ä  zusammengefallen  außer 
im  Arischen^),  wo  es  durch  i  vertreten  wird;  so  ist  als 
Grundform  des  Wortes  für  „Vater"  *pdler'  anzusetzen 
wegen  ai.  pitar-.  gegenüber  lat.  jiätery  gr.  nätrjQ  etc., 
während  das  idg.  d  auch  im  Arischen  als  ä  erscheint, 
vgl.  ai.  ajras-  „Flur"  =  gr.  äyQÖg,  lat.  äger.  Das  Schwa 
indogermanicum  ist  in  den  Fällen,  deren  etymologische 
Analyse  sicher  steht,  ein  Schwächungsprodukt  aus 
ursprachlich  unbetonten  langen  Vokalen  (§  52);  vgl.  af. 
sthi'td'S  „stehend",  gr.  ora-TO«;,  lat.  stätus,  idg.  ^std-tö^s 
gegenüber  der  betonten  Wurzelform  stä  in  lat.  stä-rej  ai. 
sthä-na-m  „Standort" ;  idg.  *dd't6-s  =  lat.  dä-tu-s,  ai.  'di-td-s 
zu  y^dö  fdö-num  ===»  ai.  dä-na-m  „Gabe"  u.  s,  w.) 

Anm.  Oft  läßt  sich  mangels  sicherer  Anhaltspunkte  nicht 
feststellen,  ob  eine  idg.  Grundform  mit  ä  oder  9  anzusetzen  ist; 
wir  schreiben  in  diesem  Falle  stets  ä. 


0  Über  das  Griechische  vgl.  §  16. 
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Der  lateinische  Vokalismus. 


I.  Kapitel. 

Übersicht  über  die  normale  Vertretung  der 
idg.  Sonanteh  im  Lateinischen. 


Ä.  Kurze  Vokale: 

§  11.  idg.  ä  [Normale  Vertretung  in  "den  Einzel- 
sprachen ^) :  Indo-iran.  a,  abg.  ö,  lit.  a,  germ.  a,  ir.  a,  gr.  &, 
osk.-umbr.  d]  =  lat.  ä : 

idg.  *ägö  „ich  treibe",  ai.  djämi  „ich  treibe",  aisl.  ak-a 
„fahren";  ir.  a^-aim  „ich  treibe",  gr.  ayw,  lat.  ägö.  — 

idg.  *ä§ro8  „Flur",  ai.  djrasj  got.  akrs  „Acker",  gr, 
dyQog,  umbr.  agei-^  lat.  ägei\ 

Ai.  dksas  „Achse",  lit.  asxts,  abg.  osb  „Achse",  ahd. 
ahsa,  gr.  a^cjv,  lat.  äxis. 

Ai.   kaicubh-,  kaküd'  „Gipfel",  lat.  cäcümen,  u.  s.  w. 

§  12.  idg.  ^  [indo-iran.  ä,  abg.  e^  lit.  ^,  germ.  l,  e 
(got.  ai)j  ir.  ?,  gr.  €,  osk.-umbr.  e]  =  lat.  e. 

idg.  *estl  „ist",  ai.  (^/ä//,  av.  a  sii,  abg.  ^'-c«^«*),  lit 
C5^j,  got.  i stf  gr.  ^ax/,  osk.-umbr.  est,  lat.  e«/. 

idg.  *ekHos  „Pferd",  ai.  asms,  altsächs.  ehu-y  ir.  ech, 
lat.  equos, 

idg.  *bherö  „ich  trage",  ai.  hhdrämi,  abg.  feer^,  got. 
bairaj.ir.  beraimntj  gr.  cpegiOf  lat.  Z*^?'©. 

*)  Das  Armenische  und  Albanesische,  sowie  die  nicht- 
irischen kel  tischen  Sprachen  können  im  folgenden  im  allgemeinen 
übergangen  werden. 

*)  Mit  im  Anlaut  regelrecht  vorgeschlagenem  j-. 
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idg.  -e  als  Endung  des  Yok.  sg.  der  d-8tämme:  ai. 
vrka  z.  Nora.  sg.  vrkas  „Wolf" ;  abg.  rWß,  N.  rlzkZf  lit. 
rilkej  N.  i*ilkas,  lat.  lupe  zu  lupiis, 

§  13*  idg.  l  [indo-iran.  l^  abg.  hj  lit.  %  germ.  i  (e),  ir. 
1,  gr.  e,  osk.  ?,  i,  umbr.  ij  ==  lat.  I. 

ai."»torür-  „anderer",  lat.  iterum  „zum  andern  Male". 

idg.  *5!?y5  „wer",  av.  H»,  gr.  r/g,  osk.-umbr.  pisj 
lat.  ^1«. 

ai.  vidhivä  „Witwe",  abg.  ridom,  got.   widmvö,   lat. 

ai.  driS  „Schaf",  lit.  aris^   ir.  o?,  gr.  S^g,  lat.  ovis, 

§  14.  idg.  ö  *)  [iöd.-iran.  d,  abg.  ö,  lit.  a,  germ.  a,  ir. 
ö,  gr.  o,  osk.-umbr.  ö]  =  lat.  ö. 

idg.  *öi/ö  „acht",  ai.  aStäu,  abg.  osmu,  lit.  a,n /?/-«/, 
got.  a^tou^  ir,  ocÄ/,  gr.  oxioiy  lat.  öc/ö. 

idg,  pötis,  „Herr",  ai.  patif,  „Herr",  lit.  pais  „Gatte", 
got.  brüp'faJfSy  „Bräutigam",  gr,  noatg,  lat.  pötia 
„mächtig". 

idg.  *q*föd,  „welches",  ai.  kady  osk.  püd,  lat.  quöd. 
Vgl.  femer  oris  „Schaf"  §  13. 

§  15.  idg.  ü  [ind.-iran.  w,  abg.  z ,  lit.  ü,  germ.  u,  o 
(got.  au)j  ir.  ?i,  gr,  v,  osk.-umbr.  fi]  =  lat.  T/. 

idg.  *jügÖ7n  „Joch",  ai.  yurßm,  got.  juk,  gr.  ^vyov, 
lat.  jugum, 

ai.  rudhirds  „rot",  abg.  r «(/;•«.  gr.  igvOgog,  umbr. 
rw/r«  (Acc.  pl.),  lat.  rwfcer. 

ai.  «nf/^ä  „Schwiegertochter",  abg.  smcha,  ahd.  .s/iwr, 
lat.  nurtis. 


*)  Einige  Gelehrte  nehmen  an,  daß  die  idg.  Ursprache  zwei 
Varietäten  des  o-Lautes  besessen  habe,  eine  offenere  a,  J,  und 
eine  geschlossene  d,  ö,  die  in  verschiedenen  idg.  Sprachen  aus- 
einandergehalten sein  sollen.  Die  Existenz  der  d-Laute  ist  jedoch 
äußerst  fraglich  und  kommt  fürs  Lateinische,  wo  überall  o  auftritt, 
nicht  inbetracht;  wir  reden  daher  einfach  von  idg.  o. 
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§  16.  idg.  9  [ind.-iran.  \  abg.  o,  lit  ä,  germ.  ä^  ir.  d, 
gr.  a,  osk.-umbr.  d]  =  lat.  d. 

Aum.  Im  Griechischen  ist  bei  Warzeln,  in  denen  9  im 
Ablaut  zu  i7j  w  steht  (§  52),  gewöhnlich  statt  a  die  diesen  Vokalen 
entsprechende  Kurze  e.  o  eingetreten;  also  ^erog^  8or6e  ==  *dh9- 
toSj  *d^t68  zu  ti&rjfitj  &TJaWj  Sidoj/ui,  i^cooto  u.  s.  w.  [nicht  *&ctr6ßf 
*8aT69]. ') 

idg.  *p<)ter-  „Vater",  ai.  pitdr-,  got.  fadar,  ir.aihir,^ 
gr.  TtarrjQ,  osk.  Dat.  sg.  paterei,  lat.  päier. 

Ablautsstufe  idg.  *5/9-  zu  ]/^«tö  „stehen":  ai.  sihiids 
„stehend",  abg.  stojq  „ich  stehe",  lit.  st  a  tau  „ich  stelle", 
got.  stajts  „Stätte",  gr.  atarög  „stehend",  osk.  statüs 
N.  pl.  „stati^,  lat.  Status, 

idg.  *ddtös  „gegeben"  ^  ai.  -ditäs,  gr.  dovög,  lat. 
rfd/«,9  (/rfö). 

B.  LangeVokale. 

§  17.  idg.  ä  [iDd.-irar.  ö,  abg.  ä,  lit.  ö,  germ.  ö [ahd.  wo], 
ir.  «,  gr.  ä,  •^)  osk.-umbr.  ä]  =  lat.  ä. 

idg.  ^mäter-  „Mutter",  ai.  mätar-,  abg.  mati,  lit. 
w^o^e  „Ehefrau",  ahd.  muoter,  ir.  mätkir,  gr.  (dor.  u.  s.  w.) 
fxätrjQ,  jon.-att.  /«?Jtij^,  osk.  Gen.  sg.  maatrets,  lat.  viäter, 

idg.  ^bhrätor-  „Bruder",  ai.  bhrätar-,  abg.  Watn  lit, 
hroterHis  „Brüderchen",  got.  hröj)ar,  ir.  brdthir,  gr.  <pQa%u)q 
„Mitglied  einer  q>QaTQla'^,  umbr.  Gen.  pl.  fratrum,  lat.  fräier, 

-ä'  Stammsuffix  der  „ersten  Deklination",  z.  B.  im 
Gen.  sg.    lit.  rankos  zu  rankd  „Hand",  got.  gihös  zu  giba 


')  Älehrfach  sind  beachtenswerte  Gründe  dafür  vorgebracht, 
daß  die  Vokaldreiheit  des  Griechischen  das  Ursprünglichere  sei 
und  daß  man,  den  langen  Vokalen  ä  e  Ö  entsprechend,  drei  in 
der  Klangfarbe  verschiedene  idg.  Schwa-laute  anzunehmen  habe, 
die  jedoch  außerhalb  des  Griechischen  überall  zu  einem  Laut  zu- 
sammengeflossen seien,  auch  im  Lateinischen,  wo  immer  ä  erscheint. 

-)  Anlautendes  p  schwindet  im  Keltischen. 

^)  Im  Jonischen  erscheint  urgriechisches  ä  immer,  im 
Attischen  meist  als  17.  In  den  andern  Dialekten  ist  es  ge- 
blieben. 


§  18 — 20.]  Idg.  Soaanten  im  Lateinischen  4^ 

^Gabe",  gr.  xtjqäg^  altumbr.  tiitas  „civitatis",  lat.  (pater) 
familiäs, 

§  18.  idg.  e  [in(l.»iran.  «,  abg.  ^,  lit.  e,  got.  e  [ahd,  äj, 
ir.  i,  gr.  rj,  osk.  *,  t,  umbr.  e]  =  lat.  ^. 

ai.  räj'  „König",  ir.  ri,  lat.  rex,  reg-is. 

abg.  se-mf  „Same",  lit.  s4-ju  „ich  säe",  ahd.  sä-t 
„Saat",  ir.  si-l  „Same",  lat.  se-men. 

ai.  mäs  „Mond,  Monat",  lit.  mi-nü  „Mond",  got. 
me'tia  „Mond",  ir.  mi  „Monat",  gr.  imjv,  umbr.  mertxne 
(Abi.  8g.)  „im  Monat",  lat.  mensis, 

idg.  *8ie8,  2.  sg.  opt.  „du  mögest  sein",  ai.  syäs^ 
gr.  €?ijg,  altlat.  sies.^) 

§  19.  idg.  i  [ind.-iran.  i,  abg.  i,  lit.  y,  germ.  i  *),  ir.  /, 
gr.  ?,   osk.-umbr,  t]  =  lat.  i. 

idg.  *g}tiuos  „lebendig",  ai.  jirds,  abg.  ins,  lit. 
gffvas^    osk.   6fr?/s   [N.  pl.j,   lat.  vivos. 

idg.  *utsos  „Gift":  ir.  fi,  gr.  /dg,  lat.  vt7-u8. 

Adjektivsuffix  -inö-:  got.  galt- eins  zu  ^aiV«  „Geiß", 
lat.  haed-tnus  zu  haedtis, 

%  20.  idg.  ö^)  [ind.-iran.  ä,  abg.  ä,  lit.  ö,  «,  germ.  ö 
[ahd.  tio],  ir.  a,  gr.  w,  osk.-umbr.  ö  («),  w]  =  lat.  ö. 

V^*</ö-  „geben" :  ai.  däruam  „Gabe",  abg.  da-U  „geben", 
lit.  dü'ii  „geben",  do-vand  „Gabe",  gr.  öcS'QoVj  osk. 
dü-num,  du-num^  lat.  dö-mnn, 

ai.  jnäiäs  „bekannt"  [abg.  zna-H  „kennen"],  ir. 
gndth  „bekannt,  gewohnt",  gr.  yvcotog,  lat.  ndtus  [aus 
gnöiusy  §  129,  .3  b]. 

ai.  dvä  „zvirei",  abg.  dzvä,  ir.  da,  gr.  dvWj  altlat.  duö, 

got.  blö-ma  „Blüte",  mhd.  bluost,  ir.  Wa^Ä,  lat.  flds. 

Endung  des  Ab.  sg.  der  2.  Deklination  idg.  -öd: 
ai.  vfkädzvL  vrkas  „Wolf",  lit.  vilko  [aus  *-ö(/,  in  genitivischer 


*)  über  die  spätere  Form  sts  §  3ö8, «. 
*)  Im  Gotischen  mit  ei  bezeichnet. 
»)  Über  a  Tgl.  §  14  Anm. 
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Funktion]  zu  vilkas  „Wolf",  lat.  lupö,  [altlat.  -örf,  z.  B. 
meritöd], 

§  21.  idg.  ü  [ind.*iran.  ü,  abg.  y^  lit.  ü,  germ.  ü,  ir.  ü, 
gr.  CT,  osk.  w,  umbr.  t]  =  lat.  m. 

idg.  *(Ui  ü  mos  „Rauch,  Wallung",  ai.  dh  ü  mds  abg.  d y  mz^ 
lit.  (plur.)  dümai,  gr.  dv^og  [übertragen  „Aufwallung"  = 
„Leidenschaft,  Mut"],  lat.  fümus. 

idg.  *tü  „du":  abg.  ty^  aisl.  />w,  ir.  /?/,  lat.  /«. 

idg.  *8ü8  „Schwein":  alid.  sü  „Sau*',  gr.  ig,  umbr. 
Acc.  pl.  si'fj  lat.  8ÜS, 

Osk.  fruktatiuf  „fructus**,  umbr.  Acc.  pl.  /rt-/'=lat. 
früges,  zu  got.  hrükjan  „brauchen". 

C.  Diphthonge. 

§  22.  Wir  fassen  „Diphthonge"  hier  im  gewöhnlichen 
Sinne,  als  fallende  Diphthonge  [vgl.  „zur  Schreibung" 
I A  4  Anm.  1].  Zu  unterscheiden  sind  „K  u  r  z  diphthonge'*, 
d.  h.  der  den  Silbenton  tragende  Vokal  ist  kurz 
[idg.  dt,  ei,  Öiy  ^i,  ^)  au,  eu,  öu,  du  ^)],  und  L  a  n  g  diphthonge, 
bei  denen  er  lang  ist  [idg.  äi,  ei,  öi,  äu,  eu,  öu\  äi,  ei,  oi,  di 
nennt  man  „i-Diphthonge",  dw,  euy  du,  9u  „w-Diphthonge". 

1.  Kurzdiphthonge. 

§  23.  idg.  äi  [ai.  «,  av.  ae,  öi,  abg.  ^,  lit.  ai,  r, 
got.  ai  [ahd.  ei,  e],  ir.  ae,  gr.  ai,  osk.  ai,  umbr.  e]  =  lat. 
ai  [in  der  klassischen  Zeit  ae,  §  63]. 

ai.  edlias  „Brennholz",  ahd.  eit  „Scheiterhaufen'*,  ir. 
aed  „Feuer",  gr.  aX^w  „brennen,  lodern",  lat.  aesiu^ 
„Glut",  aedes  „Haus",  ursprüngl.  =  „Herd,  Feuerstätte"; 
älter  AIDE  =  aedem  CIL  I  32. 

got.  haihs  „einäugig",  ir.  raech  „luscus",  lat.  caecus 
„blind". 


*)  dt  ist  in  allen  Sprachen,  auch  im  Arischen,  mit  äi  zu- 
sammengefallen, ebenso  9u  mit  äu.  Der  Unterschied  von  ai^  au 
und  9i,  »u  ist  ein  rein  etymologischer,  aus  den  Ablautsvcrhältniasen 
(§  50 ff.)  zu  erschließender;  oft  ist  eine  Entscheidung  überhaupt 
unmöglich. 
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abg.  levh  „links",  gr.  hxiögy  lat.  laevos  „links". 

§  24.  idg.  ei  [ai.  e,  av.  ae,  öi,  abg.  i,  lit.  ei,  e^  germ.  t 
[got.  ei  geschrieben],  ir.  e,  tö,  osk.  ei,  umbr.  ?]  =  lat.  ei 
klassisch  %  (§  64). 

idg.  *detuos  „göttlich,  Gott",  ai.  devas,  av.  daevo 
„Dämon",  lit.  devas  „Gott",  deiv^  „Gespenst",  ir.  dia 
„Gott",  umbr.  deueia  „divina",  osk.  deivai  „divae",  altlat. 
deivos  „Gott",  später  dtivs,^) 

got.  gateiha  „ich  zeige  an,  verkündige",  ahd.  xihan 
„etwas  von  einem  aussage»,  einen  zeihen",  gr.  öeixwfiiy 
osk.  deiktt7n=lsit  dlcere,  älter  z.  B.  DEICERENT  SC. 
de  Bacch.  CIL  I  196. 

§  25.  idg.  öi  [ai.  e,  av.  a^,  öi,  abg.  ^,  lit.  ai,  S,  got.  ai 
[ahd.  eij  e],  ir.  oe,  gr.  o*,  osk.  «<*  {oi),  umbr.  u  (o?)]  =lat. 
Ol,  oe,  in  d.  klass.  Zeit  meist  ü  (§  65). 

got.  ains  „eins",  ir.  Ö6n,  gr.otvrj  „die  Eins  auf  dem 
Würfel",  umbr.  (Acc.)  u  nu,  altlat.  OINO  Acc.  sg.  (CIL  1 32), 
später  ü  nu8,  ^) 

abg.  w^wa  „Wechsel",  \it  mal rias  „Tausch"  zu  mö- 
täre  „tauschen"  aus  *moi'. 

ai.  SV e das  „Schweiß",  ahd.  swei^y  lat.  südoi'  aus 
*snoid', 

§  26.  idg.  9i,  wird  überall  behandelt  wie  idg.  ai 
(§  22  Anm.,  §  23),  also  auch  lat.  =  ai  (ae). 

ai.  seiu.^  „bindend",  abg.  sStb  „Strick",  lit.  pa-sditis 
„verbindender  Riemen",  ahd.  seid  „Strick,  Schlinge",  lat. 
saeia  „starkes  Haar,  Borste,  Angelschnur"  ;  y^sei  „binden" 
(ai.  sä"), 

§  27.  idg.  äu  [ai.  ö,  av.  ao,  en^  abg.  w,  lit.  au,  ahd. 
OM,  öj  ir.  ö  (?),  gr.  av,  osk.  aw,  umbr.  o]  =  lat.  au. 


>)  Über  dcM«  §  64. 

')  Da«  diesem  Stamm  zugrundeliegende  Element  oi-  enthält 
auch  ai.  e-ka-  „eins"  u.  av.  ae-va-  „eins",  vgl.  gr.  kypr.  olFos 
„allein". 
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ai.  ojds  „Kraft,.  Stärke^*',  lit.  augmu  ,  Wachstum**'; 
got.  anka  „ich  mehre  mich*S  gr.  av^u),  lat.  atigeoj 
auxilium, 

ahd.  fö  „wenig",  gr.  nav-gog,  lat.  pau-cus. 

§  28.  idg.  eu  [ai.  ö,  av.  ao,  eu^  abg.  ju,  lit.  ?V?m, 
got.  iu,  ahd.  iw,  io,  ir.  ö^ua,  gr.  «i;,  osk.  om,  umbr.  ö] 
=  lat.  om,  dann  ü: 

idg.  *deukö  „ich  ziehe"  =  got.  iiuha,  lat.  flf?*ca 
[ABDOVCIT  CIL  I  30]. 

idg.  *c«/«ö  „ich  brenne",  ai.  ömmiy  gr.  evco  ,.ich  senge, 
brenne",  lat  uro  au8  *cusö. 

gr.  Vok.  sg.  Ze  V  TidieQ  =  \a.t  Jupiter, 

§  29.  idg.  öu  [ai.  ö,  av.  ao,  eu,  abg.  w,  lit.  au^ 
got.  aw,  ahd.  ou,  o,  ir.  d,  wa,  gr.  oi;,  ofek.  o?/,  nmbr.  o] 
=  lat.  Ott,  später  ö: 

ai.  Zö/c^/^  „freier  Platz"  [übertr.  „Raum.  Welt"],  lit. 
laükas  „Feld",  ahd.  loh  „bewachsene  Lichtung",  altlat. 
Acc.  sg.  LOVCOM  Schneider  95,  klassisch  lücus. 

ai.  ^röm/ „Hinterbacke",  lit.  sxlaunis  „Hüfte"',  aisl. 
klaun  „Hinterbacke",  lat.  clünis, 

av.  rao%Hna-  „glänzend",  preuß.  laiixnos  „Gestirne"', 
ir.  luan  „Mond",  lat.  lüna  aus  *hucsnä  (§  141,  2  c.). 

Anm.  Da  ou  und  eu  in  den  italischen  Dialekten  zu  ou  zu- 
sammengefallen sind,  läßt  sich  eine  Entscheidung,  welcher  der 
beiden  Diphthonge  hier  im  einzelnen  Fall  zu  Grunde  liegt,  nur  mit 
Hilfe  der  andern  idg.  Sprachen,  in  erster  Linie  des  Griechischen  und 
Germanischen,  trcfifen;  natürlich  versagt  auch  dies  Mittel  oft  genug. 

§  SO.  idg.  ai(,  überall  wie  nu  behandelt  (§  22  Anm.), 
daher  auch  lat.  ==  au. 

idg.  *t9uros  „Stier":  abg.  ttwz  „Auerochs",  gr. 
tavQog,  osk.  Acc.  sg.  ravgof-ij  umbr.  Acc.  pl.  toruy  lat. 
taurus  (yteu  „stark  sein",  ai.  3.  sg.  iäu-ii), 

aisl.  s/a^/r/•,, Pfahl",  gr,  araugög,  lat.  re-stanrare 
(Zu  Ystm  in  ai.  sthär-ara-  „beständig"). 

§  31.     2.   Langdiphthonge.      In     den    Einzel- 
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sprachen  sind  die  ursprünglichen  idg.  Langdiphthonge 
meist  irgendwie  umgestaltet  worden,  sodaß  sie  als  solche 
oft  nur  schwer  zu  erkennen  sind ;  relativ  am  besten  sind 
sie  in  den  arischen  Sprachen  erhallen  geblieben.  — 
Bereits  in  der  Ursprache  konnte  übrigens  unter  ge\\'i88en, 
noch  genauer  zu  formulierenden  Bedingungen  der  zweite 
Bestandteil  eines  Langdiphthongen  völlig  schwinden; 
in  vielen  Fä^en  stand  also  schon  in  der  voreinzelsprach- 
lichen  Periode  e  neben  ei,  ö  neben  öu  u.  s.  w.  bei  derselben 
Wurzel.  — 

Im  Lateinischen  sind  (wie  z.  ß.  auch  im  Griechi- 
schen) die  ersten  Komponenten  der  Langdiphthonge  vor 
Konsonanten  gekürzt  worden;  ihre  weitere  lautge- 
schichtliche Entwicklung  zeigt  demnach  dasselbe  Bild  wie 
die  der  Kurzdiphthonge;  über  ihre  Schicksale  im  Aus- 
laut vgl.  §  89,  ÜB.  Sichere  Belege  für  ehemalige  Lang- 
diphthonge im  Latein  sind  schwer  beizubringen;  vgl. 
folgende  Beispiele: 

idg.  öi  =  oi,  oe,  ü:  lat.  plus  aus*/?/ö/j?  über  *j)lois, 

Superlat.  PLOIRVME  [Nom.  pl.  m.]  CIL  I  32, 

vgl.  §  303,  4  a. 
idg.  ?i  =  ei,  1:  altlat.  Superl.  N.  A.  pl.  neutr. 7>/7  sima 

[Festus    und   Paulus    244,   245    Th.   de  R]    aus 

"^pUismmä^  zu  )/jö/5  in  ple-nus  u.  s.  w.  §  303,  4  a.  Vgl. 

gr.  Ttlelatog  aus  ^Ttlri-ta-rog  zu  Ttlrj-Qrjg  u.  s.  w. 
idg.   äu  =  aii  wahrscheinlich   in  auröra   zu  gr.  Jon. 

ijo/g,  lesb.  cri'coc;  aus  *äMsös. 
idg.   ew=50w,  ö  vielleicht  in   nu-dius-,   dius   ,,Tag", 

alte  Nominativform  =  ai.  dyäuS  „Tag,  Himmel", 

gr.  Zivg   aus  "^Zrivg^    idg.    *dieus   „Tag".     Vgl. 

Solmsen,  Studien  p.  73  f.  (§  248). 
D.    Die    ursprachlichen    sonantischen    Li- 
quiden und  Nasale. 

§    32.      Die    Terhältnisse    in    der    Ursprache. 
Das  Altindische  besitzt  außer  diu  (und  den  aus*«/, 
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*aw  entstandenen  ?,  o)  noch  die  Vokale  r,  f,  /,  d.  h.  silbe- 
bildende Liquiden  wie  in  deutsch  oiter,  iget,  spr.  oUtj 
igl  (z.  Schreibg.  I  A  3);  so  lautet  zu  der  ai.  V^A^ir 
„machen"  (1.  sg.  praes.  har-ömi)  das  part.  praet.  pass. 
krüis  „gemacht".  —  Dieser  ai.  r- Vokal  ist  ein  direktes 
Erbstück  aus  der  Ursprache,  für  die  seine  Existenz  aus 
einem  einfachen  Rechenexempel  erklärt  werdeu  kann: 

Wie  in  gr.  Xeinuv^  aber  Ximlv  (yieiq^f  ^ Jessen),  (pevyeiVj 
aber  rpvyslv  (ybkeugu)  zwei  uridg.  Ablautsstufen  (§51  A  1) 
nebeneinandersteben,  von  denen  sich  die  zweite  von  der  ersten 
durch  das  Minus  eines  e  unterscheidet,  so  kann  unter 
den  gleichen  Umständen  bei  YderJc  „sehen"  nur  drk-  übrig 
bleiben,  wobei  das  r  die  Funktion  des  Silbenvokals  über- 
nimmt wie  das  i  in  hnelv,  es  entsteht  also  drL  dessen  r 
im  Altindischen  unversehrt  geblieben  ist;  vgl.  3.  pl  aor. 
fi'drs-ftn  „sie  sahen",  part.  perf.  pass.  drspis  „gesehen^' 
=  idg.  *drh6s  u.  s.  w.  In  den  andern  Sprachen  wurde  r 
meistens  insofern  verändert,  als  sich  aus  ihm  sekundär 
wieder  konsonantisches  r  mit  folgendem  oder  voraus- 
gehendem Vokal  entwickelte  (gr.  dQCMElv  aus  *dnc€iy  zu 
d€Qxo/xai  wie  kiTtelv  zu  XuTtio), 

Dem  r  entsprechend  existierte  auch  ein  /  in  der 
Ursprache  (das  im  Ai.  meist  als  r  erscheint,  wie  hier 
auch  die  konsonantischen  Liquiden  r,  l  im  allge- 
meinen zu  /•  zusammengefallen  sind,  §  96).  Vgl.  ai. 
prthm  „breit*'  =■  gr.  nkarög,  idg.  */>//«^^.) 

Genau  wie  bei  den  Liquiden  lagen  die  Verhältnisse 
bei  den  Nasalen.  Die  Erkenntnis,  daß  auch  sie  ur- 
sprachlich in  silbischer  Funktion  (als  n,  m  u.  s.  w.) 
existierten,  war  allerdings  dadurch  sehr  erschwert,  daß 
die  „Nasalis  sonans"  in  keiner  idg.  Einzelsprache  als 
solche  erhalten  geblieben  ist,  sondern  überall  irgend- 
wie umgestaltet  wurde ;  im  Arischen  und  Griechischen 
ist  sie  z.  B.  zu  bloßem  ä  geworden  [vgl.  die  Tabelle  §  33]. 

Das    theoretische    Postulat    einer    „Nasalis    sonans" 
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<zu  sprechen  wie  -cti,  -em  in  deutsch  magcn^  ofi€m=  mn(jn, 
odvi^  z.  Schreibg.  I  A  3)  für  die  Ursprache  ist  ebenso 
leicht  darzustellen  wie  das  von  r,  /:  Wie  gr,  (fVAzög  zu 
q>€vy€iVj  ai.  drsUts  „gesehen"  zu  dars  (idg.  *(Iri*tö'S  zu 
l^derk)j  so  konnte  zu  j/^/^'/i  „spannen"  mit  Suffix -^o-  bei 
Schwund  des  wurzelhaften  e  nur  ein  *tn'tö.ss^*(tiiös  ent- 

o 

fitehen,   das  in   ai.   taids   „gespannt"  =gr.  ratög  zu  tsIvco 

aus   *T«y-iw   thatsächlich   vorliegt,  vgl.    auch   gr.   naduv 

ÄU8  ^Tttid^  neben  mv9og-y  ebenso  bei  7n:  zu  >^pifew  „gehen" 

gam-tös   „gegangen"  =  ai,  gat/is  (Wurzel  ai.  ^aw-),    gr. 

^     ,         .      gaids        krids^) 
ßatog.    ai.   5- =-77— 

Analog  dem  Verhältnis  von  langem  «,  ü  zu  den 
Kürzen  setzt  man  auch  neben  den  kurzen  sonantischen 
r,  Z,  n,  m  deren  Längen  f,  /,  fi,  rn-  an. 

Die  Frage,  wie  die  silbischen  Liquiden  und  Nasale, 
namentlich  die  zuletzt  genannten  langen,  in  den  Einzel« 
sprachen  lautgesetzlich  vertreten  sind,  ist  noch  nicht 
überall  mit  Sicherheit  entschieden. 

§  33.  Tabellarische  Übersicht  über  die  normale 
Tertretung  der  kurzen  sonantischen  Liquiden  und 
lifasAle  r,  /,  7j,  m^)  in  den  wichtigsteh '  Zweigen  des  idg. 
Sprachstammes : 

(Siehe  umstehende  Tabelle.) 


*)  Natürlich  kamen  auch  y,  (i  in  der  Grundsprache  vor  [über 
39,  ü  vgl.  2.  Schreibg.  I  B  3J;  da  sie  jedoch  nur  vor  homorganen 
Xonsonanten  auftreten  [also  »,  y  vor  velaren,  ^1,  ^  vor  palatalen 
Yerschluülauten]  und  ganz  ebenso  wie  ^  u.  ni  behandelt  werden, 
«o  können  sie  hier  aus  dem  Spiel  bleiben. 

*)  Über  y,  ^  vgl.  Anm.  1. 


Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre. 
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[§  33-36. 


Idg. 

Ai.    Av. 

Abg.      Lit. 

Germ. 

Ir. 

Gr. 

Osk.-  j,x 
umbr.  ■^*^' 

r 

r 

9r 

r»,  rb 

(spr.  r; 

vgl.  z. 

Scnrbg. 

II  3). 

tf 

got. 
(-or) 

rt 

or 

or 

Ol 

i 

r 

9r 

/''  ^;;   i  ii  \  ui  \      li 

Art, 

Ol 

n 

a 

a 

MH 

vor  ursprüngl. 

Tennis  =  i 

[mit  Ersatz- 

dehnungsl&nge 

infolge  des 
Nasalsch  wun- 
des] ^vgl.  §  9B), 
vor  Media  =  *•». 

a 

en 

en 

n^ 

a 

a 

im 

um 

S  (vgl. 
oben),  im 

rt 

em   ,em. 

Beispiele: 

§  84.  idg.  r  =  lat.  or. 

idg.   *mriis   „Tod":    ai.    fnrfis,    abg.  sz-mrzth^   lit. 

mirths,  ahd.  mord  [o  aus  ?<  entstanden]  „Mord", 

lat.  mors,  aus  *mortift, 
idg.  *hrd'  „Herz":  abg.  srzd-hce,  lit.  sx,ird'is,  ir.  cricley. 

gr.  xagd-iOj  xQaö-irj,  lat.  ror,  G.  cord-is. 
ai.  f-/a.s  „bewegt,  erhoben",  umbr.  oHom  (N.  sg.  n.), 

lat.  orius, 

§  35.    idg.  Z=:lat.  o/,  in  der  klassischen  Zeit  meist 

vi  (§  59,  Ib.). 
idg.  *77tldu'  „weich,  sanft":  ai.  mrdm  „weich",  lit. 

mUdus  ,,fronim",  gr.  djualdv-vo)  „mache  weich", 

lat.  molUs  aus*  moldu^is  (§  137,  Ib.). 
ai.  mrc'  „Beschädigung",  abg.  ?/-?«/ «c?Vi  „bezähmen", 

osk.   moliam,   Acc.   sg.  „Strafe",    altlat.    G.    sg. 

MOLTAI  [Schneider  95],   später   >m(lta  „Strafe". 

§  36.     idg.  /?  (/i,  y)  =  lat.  en. 
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idg.  *tn'td-s,  „gespaDDt*',  ai.  laMs,  ir.  iSt  „Saite", 
gr. 'TCfTog,  lat.  tenius, 

idg.  *mn-ti8  „Meinung"  (|/wew):  ai.  matU^  lit.  at- 
mintis  „Gredächtnis",  abg.  pa-m^h  „Andenken",  got. 
ga-m n n ds  „Andenken" ,  lat.  mens  aus  *m e  n iü. 

§  87«     m  =  lat.  em, 

idg.  *kmtöm  „hundert",  ai.  iatdm,  av.  sat^m,  lit. 
sx,itntaSj  got.  kund,  jr.   cet,  gr.   i-xarov,   lat.   cen/wm.*) 

idg.  *dehm  „zehn",  ai.  daia,  abg.  des^-h,  lit.  destim-t^ 
gr.  d^a,  umbr.  desenduf  „zwölf",  Acc.  pl.  (aus  *desem' 
duf  =  10  +  2),  lat.  decem. 

idg.  Acc.  sg.  der  konsonantischen  Stäname  auf  -^n,-  gr« 
TToöa,  lat.  pedem. 

§  38.  Bie  idg.  sonantischen  Liquiden  und  Na- 
sale TOr  Tokalen:  Kamen  r.  /,  n,  m  in  der  Ursprache 
vor  Vokale  zu  stehen,  so  entwickelte  sich  dazwischen 
ein  konsonantischer  Ubergangslaut,  dem  Charakter 
des  vorhergehenden  Sonanten  entsprechend,  d.  h.  r-a 
wurde  zu  r-r-a,  n-a  zu  n-ti-a  u.  s.  w,  gerade  so,  wie  i  +  a 
nicht  unverbunden  miteinander,  sondern  allgemein  mit 
übergangslaut  t-i-a,  «  -j-  a  als  u-u-a  gesprochen  werden 
(§  92).  Diese  antesonantischen  rr-,  nn-  u.  s.  w.,  die  neben 
einfachem  konsonantischem  r,  n  stehen  wie  ii,  uu  neben  i, 
u  (§  92),  werden  in  den  Ein^elsprachen  oft  anders  behandelt 
als  r,  /  vor  Konsonanten.  —  [In  den  meisten  Zweigen  des 
Indogermanischen  wurden  r  l  n  m  auch  vor  konsonan- 
tischem iundw  ebenso  wie  vor  Vokalen  behandelt]. 

—  Tabelle :     (Siehe  umstehend.) 


^)  Im  Lat.  und  Germ,  erscheint  m  vor  dem  folgenden  t  zum 
homorganen  n  assimiliert ;  §  131, 1.  Vgl.  dagegen  die  Bewahrung 
des  Ursprünglichen  in  lit.  szimtas. 
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[§  38-40. 


Idg. 

Ai.       Av. 

1 

Abg.    Lit. 

Germ. 

1 
Ir. 

Gr. 

umbr.    ^*'^- 

f- 

ir,  ur 

ar 

ir 

ir 

got. 
aur 

ar 

ae 

ar 

ar 

i'- 

if-y  ur 

ar 

bl 

il 

ul 

al 

al        al 

al 

{in- 

an    , 

an 

m 

in 

un 

an 

av 

en 

en 

j^irn- 

1 
am    1    am 

1 
im 

im 

um 

am 

afi 

1 

em    1    em 

1 

Beispiele: 

§  89.     idg.  r-r-  =  lat.  ar-: 

lit.  vira*t  „Pinne"  =  lat  vanis  „Finne",  Grdf. 
*u  r  'V-os, 

n    o 

lit  at'skirni  „abgesondert",  ahd.  gi-scoraNy  part 
praet.  zu  sciru  „ich  schere,  schneide  ab"  (ar 
aus  nr),  ir.  scaraim  „ich  trenne",  gr.  nagfjraif 
inf.  aor.  zu  xelgw  „ich  schere,  schneide  ab"  aus 
*K€Q'ia),  umbr.  karu  „das  Teil",  lat  caro  „Fleisch", 
eigtl.  die  (abgeschnittene)  Portion.^) 

ai.  hirä  „Ader",  lat /*«rw-Ä2^«r  „Eingeweideschauer". 

§  40.    idg.  /-/-  =  lat  «/.. 

lit  pilii  „ich  schütte",  gr.  TtaXvvo)  „ich  streue",  lat. 
palea  „Streu". ^) 

ir.  sail  „Weide",  Gen.  saf'lech^),  urkelt  ^sälik-,  lat. 
.s  a  Ux  aus  *s  /  lik'. 


^)  Über  das  Verhältnis  des  anlautenden  9^-  des  baltischen, 
germanischen  und  keltischen  Beispiels  gegenüber  griech.  iUl.  k- 
vgl.  §  118. 

^  Lit.  piliH,  paßt  in  jeder  Beziehung  viel  besser  hierher  als 
zn  ai.  jn*rw-„viel",  gr.  nolve  u.  s.  w.  [so  bei  Brugmann  I  •  460, 473.] 

*)  Das  i  in  ir.  sail,  sailech  gehört  ursprünglich  nicht  in  die 
Wurzelsilbe,  sondern  beruht  auf  dem  vormaligen  palatalen  Vokalis- 
mus  der  folgenden  Silbe. 


§  41—44.] 
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§  41.    idg.  w-w-  =  lat.  CN. 

idg.  *tnnU'  „gestreckt,  dünn":  ai.  tanid^   ir.  tana^ 

gr.  ravt;-,  lat.  tenuis, 
§  42«     idg.  m-wi*  =  lat.  em, 
ir.  samail  „Bild",   altlat.  semol^  urspr.  Neutrum  zu 

^imilis  (§  98). 
got  guina  „Mann",   altlat.   hevio   „Mensch",  später 

hämo  (§  79,  2  B).  ") 

§  43.     Die   langen  sonantischen  Liquiden  und 
Nasale.    Tabelle : 


Idg. 

Ai. 

Av. 

Abg. 

Lit. 

Germ. 

Ir. 

Gr. 

Ital. 

t 

tr,  ür 

ar 

rz,  ri 

ir 

ur  (got. 
anr) 

rä 

Q<0 

rä 

I 

*r,  ör 

ar 

U,  Ib 

i^ 

ul 

lä 

Xoi 

lä 

5 

ä 

ä 

9 

* 

in 

un 

nä 

vä 

nä 

«« 

ä? 

ä? 

? 

im 

um 

wi  ä  ? 

ftä 

mä 

Beispiele: 

§  44.    idg.  f  =  lat.  rä. 

ai.  gürUh  „willkommen,  angenehm",  lit.  girti  „loben", 

lat.  gräius  aus  *gftos, 
ai.  jtrms  „zerrieben",  abg.  xrzno  „Korn",  lit.  zirnis 

„Erbse",    got.    kaum    „Korn",    ir.   grnn,    lat. 

grä  mini. 


^)  Wie  'tum-  wurde  auch  »i -|- a  1 1  e  m  konsonantischem  m  be- 
handelt. Lat.  emo  gehört  zu  gr.  vifiof.  Das  lat.  Wort  ist  aus  einer 
Ablautsform  *  nmö  entstanden  ;  hieraus  mit  Assimilation  *  ^»mö,  dies 
ergiebt  das  historische  emo;  es  entstand  also  hier  nicht  etwa  ein 
doppeltes  m. 
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idg.  *stftö8  „gestreut,  ausgebreitet",  av.  star'ia^ 
„bedeckt,  belegt",  gr.  ovQioxog^  lat.  Stratums, 

§  45.    idg.  /  =  lat.  /ö. 

idg.  *rdnä  „Wolle",  ai.  ürnä,  lit.  vi  Ina,  got.  wulla^ 
lat.  läna  aus  *vlänä  §  127,   1. 

§  46.     idg.  n  =3  lat.  nä. 

idg.  *gntös  „geboren",  ai.  jäM^;  gall.  Cintu-gtiätus 
„der  Erstgeborene",  paeligo.  D.  pl.  ctiafah,  lat, 
(g)n  ä  tun. 

§  47.  idg.  m  =  lat.  mä  (kein  sicheres  Beispiel 
im  Lateinischen). 

Vielleicht  in  rnäteries  „Bauholz"  aus  Vw?ä-  =  *^w-, 
zu  ydetyi  „bauen",  [gr.  veö-ö/nätog]. 

§  48.  BemerkungeD  über  die  Yertretung  der 
sonantischen  Liquiden  und  Nasale.  Die  Unklarheit, 
welche  noch  in  vielen  Punkten  auf  dem  Gebiete  der  silbe- 
bildenden Nasale  und  Liquiden  herrscht,  erstreckt  sich 
auch  aufs  Lateinische;  oben  wurde  nur  das  relativ  Ge- 
sicherte mitgeteilt;  hier  noch  einige  Einzelheiten: 

1)  Bereits  in  der  idg.  Ursprache  bekamen  r  und  / 
bisweilen  ein  w-farbiges  Timbre  infolge  der  umgebenden 
Laute,  namentlich  nach  Labialen  und  Labiovelaren.  Das 
ti-Timbre  trat  aber  durchaus  nicht  unter  allen  Umständen 
in  dieser  Stellung  ein:  bisweilen  erscheinen  Formen  yon 
einer  Wurzel  mit  r,  /  in  der  einen  Sprache  w-farbig,  in 
der  andern  nicht,  manchmal  sind  auch  in  einundder- 
selben  Sprache  beide  Formen  vertreten.  Im  Lateini- 
schen erscheint  bei  w-Timbre  anstelle  von  or,  ol  ein  nr, 
ul\  hierher  gehört  z.  ß.  in  ulier  „Weib"  aus  ^m^iest  [Com- 
parativus  fem.  gen. ;  eigentlich  „die  zartere,  schwächere", 
§  3(i2]  gegenüber  molUs  (§  35),  y'/wf'/  „weich,  mürbe 
machen";  im  Griechischen  nebeneinander  von  derselben 
Wurzel:  ^laXa-AÖg  „weich",  aber  /ut;^i;  „Mühle".  Griech. 
q>vXljov  „Blatt"  zeigt  ?/-Timbre,  in  lat.  folium  fehlt  es; 
Grundform    Hh(«)lJorfi,      Umgekehrt     lat.    ?^-Timbre    in 
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^urdus  „tölpelhaft",  aber  gr.  ßqadvg  „träge"  (Grundform 

2)  In  §  38  wurde  erwähnt,  daß  in  den  Einzelsprachen 
die  sonantischen  r  l  n  m  yor  i  und  n  meist  in  derselben 

o        o         o         o  ^  ^ 

Gestalt  wie  yor  Vokalen  erscheinen  und  es  fragt  sich, 
ob  demgemäß  auch  im  Lateinischen  etwa  fürn  ^  vor 
I  die  (antevokalische)  Form  ar^  al  [und  nicht  or,  ol]  laut- 
gesetzlich sei.  Dagegen  spricht  das  ganz  isolierte  folium 
(=  gr.  (pvX)jov)  aus  *bhliom  (vgl.  dazu  diesen  §  Abscho.  1), 
das  jedenfalls  beweist,  daß  /  vor  t  im  Lateinischen 
gerade  so  behandelt  wurde  wie  vor  allen  andern  Konso- 
nanten. Demnach  wird  wohl  auch  morior  aus  ^mr-iör, 
(vgl.  lit.  mif-ti  „sterben"  aus  *mr-)  lautgesetzlich  sein  und 
Verba  wie  ^>ar2o,  sälio  werden  ihr  är,  äl  aus  den  ante- 
Tokalischen  Formen  (2.  sg.  paris,  satis  etc.)  bezogen 
haben. 

§  49.  Die  Behandlung  der  im  Italischen  bezw. 
Lateinischen  neu  aufgekommenen  sonantischen  Li- 
quiden und  Nasale*  Wenn  im  Italischen  oder  Latei- 
nischen unter  gewissen  Bedingungen  kurze  Vokale 
schwinden  mußten  und  r,  /,  w,  (w)  vor  denselben  standen, 
so  bildeten  sich  hier  zunächst  aufs .  neue  silbische  r,  L 
n,  m  aus.  So  wurde  idg.  */m  „dreimal"  (vgl.  ai.  tru, 
gr.  TQlg)  im  Lateinischen  mit  Verlust  des  /  über  */fs, 
^ters  zu  ter.  Wie  schon  dies  Beispiel  zeigt,  gestalteten 
flieh   diese    sekundären   r   u.  s.   w.   in   ihrer  Weiteren t- 

o 

Wicklung  anders  als  die  alten  uridg.  Sonanten.  Als 
regelrechte  Vertretung  der  neuen  r,  l  im  Latein  ist 
€r,  el  anzusetzen,  vgl.  ager  aus  "^agrsy  dies  aus  *agros, 
sacprdos  aus  "^sacrodöts,  "^saerdöts^  facultas  aus  älterem  "^facel- 
ias  (§  65,  2e)  über  *facUäts  aus  ^farli-täfs.    Über  sekun- 

^)  Nicht  hierher  gehört  libe^'  „Basf^,  aus  *lüber  §  61, 1  wegen 
ddühmm  (vgl.  Paul.  Fest.  51  Th.  d.  P.).  Grundform  nicht  idg. 
*/6-,  wie  Brugmann  I  •  454  wegen  gr.  liTxca  annimmt,  sondern  idg. 
*fe6-,  (vgl.  russ.  Ixib  „Bast"  aus  *loub'). 
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däres  n,  das  bisher  nur  vor  /  sicher  nachgewiesen  ist,  vgl» 
unten.  Für  in  kein  Beispiel;  vermutlich  entstand  *-<'/n-y 
wie  -er-  aus  -r-. 

Besonders  häufig  findet  sich  diese  Entwicklung  im 
Wortinlaut  vor  dem  Deminutivsuffix  -/o-,  vgl.  agelJm  aus 
*agn-loSj  *agrlo8^  ^agro-los,  zu  ager,  capella  aus  "^cajn-o-läy 
*caprläy  *caperlä  zu  caper  u.  s.  w.;  r  und  n  werden  an  das 
l  des  Suffixes  assimiliert  (§  127,  2,  3),  es  entsteht  also  Uy. 
ebenso  natürlich  bei  den  Stämmen  mit  -/-.  Der  neu  ent* 
wickelte  Vokal  aber  erscheint  vor  solchem  II  bald  als 
Cj  bald  als  /:  vgl.  columc.lkt  aus  *coiwnnläj  *cohwinofä  zu 
cohnrnw,  aber  sigiHum  aus  "^sigrürnnj  ^signolam  zu  »ignum* 
Was  in  den  einzelnen  Formen  ursprünglich  das  Lautge- 
setzliche war,  läßt  sich  schwer  feststellen,  da  jedenfalls 
schon  frühe  Vertauschungen  der  beiden  Typen  -c//o-  und 
'iUo'  stattfanden,  vgl.  das  Nebeneinander  von  scabellum 
und  scahillum. 

Soviel  scheint  sicher,  daß  aus  -r/-  imnier  -eil-  hervor- 
gegangen  ist:  (agellus,  capella^  casteUmn  zu  casirum,  libeüug 
zu  Ubci'  u.  8.  w.),  aus  -//-  immer  -///- :  auxilh  „Topf**  =  "^auxllü^ 
*auxloiä  zu  mala  aus  *auxlä  (§  139,  2  b),  ebenso  axiila  zu 
äla  (aus  *axlä)j  haeiUum  zu  hamtlmn  (aus  *baclam  §  87  I 
B  2),  pocillnm  zu  2)ocuhnn  (älter  jyocluvi).  Die  beider- 
seitigen Ausnahmen  erklären  sich  leicht:  iranstUhnn  zu 
iranstrnm  wird  sein  /  von  bedeutungsverwandten  Wörtern 
wie  taxillus  „Klotz,  Stäbchen",  2)axiUus  „Pfahl,  Pflock^^ 
hac'dlum  u.  s.  w.,  welche  41-  enthalten,  bezogen  haben,  jn»- 
tilltnn  ist  nicht  Deminutiv  zu  einem  nicht  vorhandeueD 
*pistrumf  sondern  zu  pihiyn  aus  ^pinslhm;  vgl.  §  147.. 
catdhifi,  digüellus,  porccUus  u.  s.  w\  haben  ihr  c  von  den 
Stammwörteru  catidfta,  digiiulus,  porcultis  zu  einer  Zeit 
herübergenommen,  als  diese  noch  *caielos,  *digitelos,  '^iHjrcdoa 
lauteten  (§  75  I  C  2  /J);  vgl.  lit.  jmrsxeHs  „Ferkel"  zu 
lat.  porciduff.  [Der  Typus  porcdlus  u.  s.  w.  entstand  wohl 
nicht    lautgesetzlich    aus    einem  *porcelolos    mit   Synkope 
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des  o    der    Paenultima ,   sondern  nach   dem    Verhältnig 

*pöchm  (=s  porulum)  ,  . 

i— r^i ^ ^— T-T 7^ 17      X    wQrde  zu  *parcei'Os 

^pocllom   aus   ^podo-lom   (=  pocülum) 

ein  *por€€i'los  gebildet. 

Unklar  ist  das  Verhalten  von  -nl-:  asellus  zu  aMnus, 
eolumella  zu  coinmtiaj  femeUa  zu  femina,  flsceUa  zu  fiscina, 
gemcllus  zu  gemhius  u,  s.  w.,  aher  piiffillub'  zn  pugnus,  sigülum 
zu  sigmnnj  tigilluni  zu  tignum.  Vermutlich  war  auch  hier 
-//-  überall  das  Lautgesetzliche  und  -c/-  beruht  auf  Ana- 
logie Wirkung  :  asinus,  geviinus  lauteten  wohl  früher  ^oMnoSy 
*gfmenos  (/  aus  unbetonten  e  §  75  I  0  2b)  und  der 
Vokalismus  des  Stammwortes  hat  hier  ebenso  gewirkt  wie 
bei  poreelhis;  also  ^gemenlo.'i,  *gemeUos  zu  "^gemenos  wie 
*jßorcelhif  zu  *porceloff.  War  dann  im  weiteren  Verlauf 
*gemenos  zu  geminus  geworden,  so  konnte  hiernach  zu 
fe^nina  ein  femella^  zu  fisehia  ein  fl^icella  u,  s.  w.  geschaiFen 
werden.  Demnach  wäre  von  den  beiden  Formen  scahUlum 
und  Jü-abclhnn  nur  die  erstere  lautgesetzlich  und  ^sT(ü)ellum 
müßte,  wie  eolumella,  auf  einer  Gebrauchserweiterung  des 
Typus  -r//o-  beruhen.  Für  lautgesetzliche  Entstehung  von 
-///-  aus  -y*/-  spricht  vor  allem  das  isolierte  pasdllus,  Demi- 
nutiv zu  päNis  (vgl.  Paul.  Fest.  279  Th.  deP.).  piuiis  aus 
*pa.sfni's  wie  pöne  aus  ^post-nr  (§  141,  Ic),  sAso  ])astillus 
aus  "^vnstnilos,  ^mstnlos. 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  läßt  sich  also  die 
Regel  aufstellen: 

Sekundäres  r  -|-  /  =  lat.  -eil'. 

/  +  /=    „    .///.. 

§  50.  9er  Ablaut  in  der  indogermanischen  IJr- 
sprache.  Wie  in  unserm  deutschen  „averbo"/^//^/« — band — 
gebunden  oder  in  einem  griechischen  wie  Xdixio,  iXinov, 
W^iira,  so  lauteten  auch  bereits  in  der  idg.  Ursprache  die 
Vokale  innerhalb  der  verschiedenen  Formen  einunddesselben 
Systems  miteinander  ab.     Die  eben  angeführten  einzel- 
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sprachlichen  Beispiele  sind  direkte  Kachkommen  alter 
indogermanischer  Yokalabstnfung,  deren  Formen  in  den 
Einzelsprachen  verschieden  gut  erkennbar  geblieben  sind, 
am  besten  im  Griechischen.  Das  Lateinische  da« 
gegen  zeigt  nur  noch  ein  äußerst  blasses  Abbild  des 
früheren  Zustandes,  ohne  daß  deswegen  die  ursprachlichen 
Ablautsverhältnisse  für  die  Grrammatik  an  Wichtigkeit  ein- 
büßten: zur  Entscheidung;  wieweit  bei  Vokalwechsel  im 
historischen  Latein  altererbte  Variationen  vorliegen 
oder  wieweit  sie  einzelsprachliche  Neuerungen  darstellen, 
ist  ihre  Kenntnis  unerläßlich. 

Die  Begelmäßigkeity  die  sich  in  vielen  Fällen 
beim  Auftreten  bestimmter  Typen  des  ursprachlichen  Ab- 
lauts beobachten  läßt,  hat  dazu  geführt,  systematische  Ab- 
lautsreihen aufzustellen,  in  denen  man  freilich  auch 
nicht  alles  glatt  unterbringen  kann. 

Man  unterscheidet  einen  quantitativen  und  einen 
qualitativen  Ablaut,  je  nachdem  die  Qualität  oder 
die  Quantität  eines  Vokals  sich  verändert,  ersteres  z.  B. 
in  lat.  tego,  toga,  letzteres  in  gr.  ncttriQf  aber  naregeg. 
Beim  qualitativen  Ablaut  handelt  es  sich  im  wesent- 
lichen um  den  Wechsel  von  e  und  ä  mit  o;  oft  sind 
sowohl  Quantität y  als  Qualität  verschieden,  vgl.  Lat. 
fäciOy  fecL 

Die  Ursachen  des  idg.  Ablauts  liegen  noch  nicht 
überall  klar  zutage,  doch  steht  soviel  fest,  daß  sie  vor- 
wiegend in  Akzentverhältnissen  wurzeln.  Das  ist 
z.  B.  sicher  der  Fall  beim  Vokalschwund  iunerhalb 
einer  Silbe:  das  Verhältnis  von  Xunuv^  (phvyeiv,  öiQTiea&at, 
nizeadai  zu  hnelv,   (fvyelv,  ÖQaxuv  (aus  *d^x6?v),   nreor^ai 

Q 

beruht  darauf,  daß  im  zw^eiten  Fall  der  Wortakzent  nicht 
auf  der  Wurzelsilbe,  sondern  auf  der  folgenden  ruhte, 
und  das  ^  der  ersteren  mußte  infolge  seiner  Unbetont- 
heit bereits  in  ursprachlicher  Zeit  verloren  gehen. 
Man  bezeichnet   den  Typus   lein-  als  ,,Normal stufe**, 
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Xirt'  als  „Tiefstufe^'.    Daneben  die  qualitativ  ablautende 
d-Stufe  Xoin-  in  HXoma, 

Ursprünglich  kurze  Vokale  konnten  in  der  Ursprache 
unter  gewissen  Umständen  verlängert  werden,  es  entstand 
die  sogenannte  ,,Dehn8tufe'';  so  steht  z.  B.  neben  gr. 
fiidiov  „der  Fürsorger"  das  Verbum  {.irfiBO^at  „erwägen". 
Die  Länge  findet  sich  ebenso  auch  in  der  c)- Stufe,  vgl. 
gr.  TcloTiog  „Dieb",  woneben  TiXtiip.  — 

Es  gab  aber  auch  zahlreiche  Wurzeln  und  Suffixe 
mit  ursprünglicher  Länge,  bei  denen  also  äeö  nicht 
die  „Dehnstufe",  sondern  die  „Normalstufe"  darstellen. 
Die  Tief  stufe  dieser  langvokalischen  Elemente  ist  9 
(§  10  a.  £.),  das  selbst  unter  gewissen  Bedingungen 
wiederum  völlig  schwinden  kann. 

Wo  die  Vokale  a  e  0  in  Verbindung  mit  „Halb- 
vokalen", Liquiden  oder  Nasalen  stehen,  mögen  dieselben 
vorausgehen  oder,  den  Vokalen  folgend,  mit  diesen  einen 
„fallenden"  Diphthongen  bilden,  also  in  Lautkomplexen 
wie  ei,  jt,  ei,  fe,  ei,  ve,  en,  ne  u.  s.  w.,  spielen  die  un- 
silbischen Bestandteile  bei^  der  Gestaltung  der  Tief  stufe 
eine  große  Rolle,  indem  sie,  wie  bereits  in  §  32  ange- 
deutet, oft  die  Funktion  des  Silbenträgers  über- 
nehmen. Im  Gegensatz  zu  nireadac:  nriodai^  wo  wirk- 
lich eine  ganze  Silbe  verloren  geht,  bleibt  also  die  Silben- 
zahl in  Wörtern  wie  Xelneiv:  Xinelv,  nei&eadai,:  nidiodui 
unverändert,  und  nur  der  bisherige  Silbenträger  e  ist  in 
der  Tiefstufe  geschwunden.  [Es  ist  aber  durchaus  nicht 
notwendig,  daß  Halbvokale,  Nasale  oder  Liquiden  in 
diesem  Fall  immer  sonantisch  werden  müssen;  das 
hängt  größtenteils  von  den  umgebenden  Lauten 
ab:  das  Silbischwerden  erfolgt  hauptsächlich  vor  Kon- 
sonanten (^drk  Tiefst.  z\iderh)\  vor  Vokalen  dagegen 
erscheint  entweder  i,  m,  n,  r  (z.  B.  gr.  G.  *7rar^-04;>  Tiefst. 
zu   TtaxBQ'   in   noniQ-a)   oder  /i,  nu,  nn,  rr  etc.    {öaQrivai 
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aus  ^ärr-e-    zu  öeQ^eiv,    aber  antekonsonantisch  ÖQ(n6g 

aus  *f/r-/os).] 

Als  Tie&tufe  zu  Lautverbindnngen  wie  ei,  ie,  euy 
ue,  re  u.  s.  w.  ist  zunächst  9i,  p,  du,  tp,  rd  u.  8.  w.  an- 
zusetzen,  dafür  findet  sich  jedoch  meist  t,  ü,  f;  es  hat 
also  wohl  bereits  ursprachlich  hier  eine  Kontrak- 
tion stattgefunden,  t,  ü  aus  »i,  ia^  mi  u.  s.  w.  können 
weiterhin  zu  t,  ü  gekürzt  werden,  wie  ja  auch  9  bis- 
weilen  ganz  schwindet,  vgl.  oben.  (Übrigens  kommen 
if  ü  u.  s.  w.  nicht  nur  als  Kontraktionsprodukte  von  p, 
dti  etc.,  sondern  auch  bisweilen  in  ursprünglich  kurz- 
Yokalischen  Reihen  yor,  ohne  daß  ihr  Auftreten  hier 
recht  klar  wäre.) 

Die  Abstufung  findet  sich  in  allen  Bestandteilen  der 
Wörter,  mögen  dieselben  wurzelhaft,  stammbildend  oder 
flexivischer  Natur  sein.  Natürlich  ist  es  nicht  gerade 
häufig,  daß  bei  ein  und  demselben  Wortelement  sämt- 
liche denkbaren  Ablautsformen  in  irgend  eine  Einzel- 
sprache hinübergerettet  worden   sind. 

Nach  dem  oben  Gesagten  sollten  eigentlich  die  ,,Tief- 
stufenvokale**  i,  w,  r,  n,  9  etc.  nur  in  unbetonter  Silbe  vor- 
kommen (in  betonter  ei  u.  s.  w.).  Wo  sie  akzentuiert  er- 
scheinen, bandelt  es  sich  um  sekundäre  BetonungSYerschie- 
bungen,  die  häufig  genug  schon  in  proethnische  Zeit 
zurückreichen ;  vgl.  etwa  ai.  ksUi,^  ,,Untergang"  =  gr.  q>d^iaiQ ; 
idg.  *rjnmtis^  ,,das  Gehen**  =  ai.  gdtif,  gr.  ßaaig,  ig.  ^stitis 
„das  Stehen"  =s  ai.  süüti\^y  gr.  ardaig. 

Die  folgenden  Beispiele  zur  Erläuterung  der  ursprach- 
lichen Ablautsverhältnisse  sind  vorzugsweise  aus  dem 
Griechischen  entnommen,  das  den  alten  Zustand  am 
besten  bewahrt  hat. 

§  51.    I.  Die  kiirzTOkalisehen  Reihen: 

A.  Die  ^-ö-ßeihe. 

1.  Normalstufe  e,  ö-Stufe:  ö,  Tiefstufe  — . 
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a)  ohne  Verbindung  mit  i,  u,  r.  /,  n,  jjk 
7t€T€a9ai  —  TtoTtloSaL  —  Ttrda&ai. 

%XUi  (aus  *a€X(^)  —  ox^vg  „Halter",  —  ox^lv. 

b)  in  Verbindung  mit  i: 

ei  —  oi  —  l  [vor  Vokalen  i-,  «-]. 
kelneiv,  —  Xiloina  —  Xinetv. 

(F)Bid€üx>ai  „scheinen"  —  {F)ol6a  „ich  weiß" 

got.  beitan  „beißen",  1.  sg.  perf.  bait,  1.  pl. 
perf.  bitum  u.  s.  w. 

Im  Suffix  z.  B.*: 

got.  N.  sg.  ansts  „Gunst"  aus  *afistis,  dazu 
N.  pl.   ansteis  aus  *-^i-€5,    G.  sg.  anstais  aus 
*'0i'8j  Acc.  ansii-ns. 

Wie  ei  —  oi  —  i  verhält  sich  genau  ie  —  jo  —  ?, 
z.  B.  im  Komparativsuffix,  idg.  -ies- :  vgl.  lat. 

majestas  aus  "^magiestäs,  N.  Acc.  sg.  neutr. 
majus  aus  *niagiö8,Adveih  magis  (§  302,  3). 

c)  mit  u: 

eu  —  ou  —  ü  [vor  Vokalen  w-,  uh'\ 

fut.  kXtv  aofiai,  perf.  fUi}^  o  i;  i>a  —  aor.  r/A  i»  ^oy. 

näksv^og  „Weg"  d-xdlov^og  „Gefahrte". 

anBvdu)  —  aitoväi^, 

q>evyu}  ,  —  <pvyeif. 

71  Bv  ^/aai  —  inv  &6fir]v, 

got.  biudan  „bieten",  1.  sg.  perf.  baiil)^  !•  pl» 

perf.  budum. 
Buffixal:  got.  N.  sg.  »unus  „Sohn": 

N.  pl.  9unju8  BXLS  *suneu-rs  —  G.  sg.  simaus 
(aus  *-ow«),  Acc.  pl.  sunu'Hs. 

Ebenso  ^e  —  wo  —  ü\  vgl.  das  Suffix  des  part. 
perf.  act.,  idg.  -ues-,  gr.  N.  sg.  Feiöatg  aus 
'F(bg  (mit  Dehnstufe): 
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f.  (f )€/<J €la  aus-  (F)eo-iaj  N .  A .  sg.  neu tr»  {F)€id  6 g 
aus  'Fög,  f.  Idvla  aus  -va-ia. 

d)  e-\-r: 

er  —  or  —  r  [vor  Vokalen  r-,  rr-]» 

degy^o^uai  —  d^ogxa  —  ÖQaxüv. 

öiQiü  „schinden"  —  part.  pass.    dgarög,    inf. 

aor.  öaQ'ijyai, 
fpiQLo  —  (pogiii)  —  (paQ'itQa  „Behältnis  zum 

Tragen,  Köcher*^ 
Suffix  der  Verwandtschaftsnamen,  idg.  -ter-: 

N.  pl.  narigeg  —  G.  sg.  ev-ndvog-og  —  D.  pl. 

TraxQd'OLj  vgl.  ai.  hoc^^pl,  pitr-^u.     G.  sg. 

noTQ'ög, 
Ebenso  re  —  ro  —  r: 

o 

TQ€7tio  —  TQOnog  —  tganelv. 

e)  ^  +  / : 

rl  —  Ol  —  l  [/-,  //-]. 

ariXXiü  —  arolog  —  ^arakinai,  ccaktjvai, 

le  —  lo  —  l, 

o 

xXeTtrio  —  xkoTti^  —  xXanijvai. 

f)  rn  —  on  —  n  [«-,  ?j/i-]. 

Tiv'ixiv  „Sehne",  reivu)   aus  *TeV'ia)  —  rovog 
„Seil"  —  rarog   „gespannt",    %ava6g  „ge- 
streckt". 
nev&og  „Leid"  —  neTtovSot  —  Tta&elv, 
fievio    „bleiben"  —  fiövifjtog    „standhaft"  — 

G.    sg.    q}Q'€V'6g,    G.  sg.  fv-y^-ov-og,  D.  pl. 

Zu  {ne)  —  no  —  n  vgl.: 
gr.  voTog  aus  *avdi:og,  ahd.  sund'tvint  „Süd- 
wind" aus  *snt'. 

g)  em  —  07n  —  m  [m-y  mw-]. 

Tifiva)  —  TOjÄT]  —  rafiifjvaiy  plusqu.  h:e%(i'€. 
got.    qimn  „ich   komme"  —  perf.   qam    (aus 
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*(jöfn)^  dazu  ga-quinp-s  ,^tt8ainmeDkunft'', 
-qumps  =  gr.  ßäoig,  ai.  gdtif  „Gang",  Grund- 
form *(pfmti8,  ygvevi  „kommen". 
t}?e  —  (wo)  —  m  z.  B.  in: 
x«€ycrg  ^jgroß"  —  äyav  „sehr"  aus  *mg-. 
2.   Die   Dehnstufe:  e  und  ö  werden  zu  «,  ö  ver- 
längert. 

Beispiele. 

a)  die  ^-Dehnstufe: 

fieÖMv  —  ^ii]öofiai,  vgl.  got.  mita  „ich  messe'', 

aber  metum  „wir  maßen", 
pl.  Tiare Qsgj  sg.  Trari^Q, 
G.  sg.  (pgevog,  N.  sg.  9?^)}v. 
Acc.  sg.  €vyevia  aus  *€i;y«'^aa,  N.  sg.  svyevifig, 

b)  die  ö-Dehnstufe: 
ititofxaL  —  niordo/iiai. 

(p€Qio — (pibq  „der  Dieb"  („der etwas  wegträgt"). 
Acc.  Ttariga  —  N.  TCavqg  —  evndtcüQ, 
xXiTnco  —  xlaiifj, 

G.  sg.  (pQEvog,  N.  (pgr^Vf  —  Ev(pgfwv, 
""^uös  Dehnstufe    zum   Suffix  des  part.   perf. 
act.  vgl.  gr.  {F)sidijig, 
Ebenso   beim  Komparativsuffix  -ks-:  -iös:  lat.  major 
(G.  tnajöris)  aus  "^mag-iös  (§  124,  2  c). 

Die  Dehnstufe  der  Verbindungen  ei,  eu  u.  s.  w.  ist 
meist  schwer  zu  erkennen,  weil  die  sich  dabei  ergebenden 
Langdiphthonge  ei,  öi,  ^  u.  s.  w.  nach  §  31  einzelsprach- 
lich gewöhnlich  gekürzt  wurden.  Aus  dem  Arischen 
vgl.  jedoch  den  sigmatischen  Aorist  mit  Dehnstufe : 
ai.    1.   sg.  d-räikiam   „ich  ließ"  =  gr.   iXeiipa  aus 

dyäukiam  „ich    schirrte    an"   =   gr.    1*^6 i;|a    au8 

B.  Die  a-ö-Reihe. 

1.  Normalstufe  a,  o-Stufe  ö,  Tiefstufe  — . 
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äyeiv  „treiben**  —  oy^iog  ., Furche"  —  ai.  j-man 

„Bahn*'. 
äxQig  „spitze**  —  oxQig  „spitzig**,  o^vg  „scharf". 
ai^eiv  „funkeln**  —  lOaQÖg  „heiter**. 

lat.  aemidus  „geschwollen**  aus  *aidm'  (§  128,  2b/^) 

zu  gr.  oldfia  „Schwall**. 
ayiog   „heilig**  aus    *iag'^  ai.  ydjnii  ,,er  opfert*', 

wozu  part.  pass.  i^tm  „geopfert**. 
av^dvo)  —  ai.  ugnis  „stark**. 

2.  Dehnstufe:  ä-o. 

a)  a-  farbig: 

ayw,  lat.  ago  —  amb-äg-es, 
clycQig,  oxgig  —  lat.  acer. 

b)  ö-farbig, 

äyco  —  dycjy-ög. 

äxQig  —  dy.wxi]  ..Spitze**,  dazu  auch  tuxvg 
„schnell'*. 

Anm.  Die  ä-ö-Rcihe  ist  sehr  viel  seltener  als  die  <^-ö-Reihe, 
darf  aber  nicht  ganz  in  Abrede  gestellt  werden.  Formen  wie 
Ayeoyi^  z\x  aya,  axQis  und  o x(i/f  gewährleisten  eben  schlechterdings 
nichts  anderes  als  die  Thatsache  eines  Ablautes  d-Ö-ä-ö.  — 

Neben  der  c-d-  und  der  a-d-Reihe  wird  auch  eine  o-ö-Reihe 
bestanden  haben,  in  der  jedoch  ein  qualitativer  Ablaut  natürlich 
nicht  zu  erkennen  ist ;  man  hat  sie  aus  dem  Umstaud  zu  erschlieOen, 
daß  in  einigen  Wurzeln  nur  o- Vokalismus  vorkommt.  Vgl.  wy<!?, 
lat.  öcultiSj  wozu  die  Dehnstufe  ö  in  oTitana^  üjxy. 

§  52.    IL  Die  langvokalisehen  Beiben. 

1.  ohne  Verbindung  mit  /,  u,  r,  /,  ??,  w. 

a)  Wurzelvokal  der  Normalstufe  ist  e^  ablautend 
mit  ö,  Tiefstufe  a,  Schwundstufe  — . 

Ti&Tjiii  „setzen**  —  xß-W'/nög  ,, Haufe**  —  d-etög 
=  ai.  hiids  „gesetzt**  =  idg.  *dh9tös  — 
Schwund  inai.  1.  pl.  da-dh-mds  „wir  setzen**. 

d(p'U]ini  —  perf.  ätp-dtoxa  —   adj.   verb.  dfp^' 
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b)  Wurzelvokal  ä,  Ablaut  ö,  Tiefstufe  d,  Schwund- 

stufe — . 
dor.  (fä-fä  „ich  spreche",  —  ycu-nj  „Stimme'*, 

—  1.  pl.  (pä'/niv. 
„      ^mäv  „flog**,  —  nirtxiowx  „bin  gefallen". 
„      'iaväfii   „stehe",   —  ararog  =  ai.  sthitds 
stehend". 

c)  Wurzelvokal  ö  [ö-Stufe  nicht  erkennbar],  Tief- 

stufe ^,  Schwundstufe  — . 
öld  u)  la,  —  d  oTog  =  ai.  -di  tdSj  ai.  da-  d  -mas  „wir 
geben",  part.  perf.  in  Kompositis  z.  B.  dem- 
Itas  „gottgegeben",  aus  *'d'tos. 
2,  mit  i,  M,  r,  l,  «,  m.  Nach  dem  in  §  50  Bemerkten 
erscheint  als  Tiefstufe  zu  Verbindungen  wie  iä,  cd  meist  l 
(Schwundstufe  l),  seltener  «»,  9i  u.  s.  w.  Da  nach  §  31 
in  den  Langdiphthongen  der  zweite  Komponent  schon  in 
der  Ursprache  oft  verloren  gegangen  war  {ei  wurde  zu  e 
u.  s.  w.),  so  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  sich  scheinbar 
ein  Ablaut  e-%  häufig  findet.  Als  theoretische  Vorstufe 
eines  solchen  e  ist  dann  eben  ei  anzusetzen.  [Solche  Ab- 
lautavarianten  wie  e-i  kamen  durch  Analogiewirkung 
auch  an  Stellen  auf,  wo  sie  von  Haus  aus  nicht  berechtigt 
waren,  denn  wenn  diese  Typen  (aus  ursprünglichen  ei-l 
u.  s.  w.)  einmal  bestanden,  so  war  es  sehr  leicht  möglich, 
daß  nun  auch  zu  einem  ursprünglich  einfachen  e  (ohne 
diphthongischen  Zusatz)  eine  Ablaufsstufe  l  etc.  analogisch 
geschaffen  wurde.  Infolge  derartiger  Verwischungen  ist 
es  oft  überhaupt  unmöglich  zu  konstatieren,  ob  diese  oder 
jene  Wurzel  für  die  Ursprache  mit  ei  oder  e  u.  s.  w.  an- 
zusetzen ist] 

Beispiele: 

eil  Y  dJiei  „saugen"  vgl.  ai.  dkay-as'  „das  Säugen": 
gr.  d'tioato  „er  sog",  Tiefstufe:    ai.  dhttds  „ge- 
sogen", 
i^:  Suffix   des    Optativs   der   un thematischen    Verba 

Sommer,  Lat.  Laut-  a.  Fonnenlehre.  5 
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§  323  A  1  d),  Vgl.  ZU  yes  „sein"  altlat.  2.  sg.  s/?s, 
Tiefstufe  t  in  der  2.  pl.  sitis,^) 

eu :  Y  leu  „lassen",  lit.  pa-Ud  ujii  „ich  lasse  ab'*,  got. 
lew  „Veranlassung",  Tiefstufe  in  got.  lün  „Löse- 
geld". 

öu:  gr.  fiwfiog,  Tiefstufe:  d-fidficov, 

uä:  ai.   srädm    „süß",   lat.    sräris,   aber  got.  sut-s 
„süß",    ai.  süddyaii  „er  macht  angenehm", 
lat.  -Imm  l.  sg.  imperf.  =  idg.  *bhuä-7n  „ich  war" 
(§  351),   ai.   hhü'ids   „geworden",  Schwundstufe  ü 
in  lat.  fu'tnrusy  gr.  (pv-aig  u.  s.  w. 

Id:  y  ple  „füllen,  schütten":  TrAij-^iyg  u.  s.  w.  Tief- 
stufe /  in  ai.  pürruiü  „gefüllt",  Schwundstufe  / 
in  ai.  lu-prias  „niedergegossen". 

nö:  gr.  yviorog  „Bruder",  got.  knöds  „Stamm",  Tief- 
sufe  n  in   ai.  ja  las,  „Sohn",  lat.  (g)  nätus  u.  s.  w. 

Neben  dem  Ablaut  le,  nl:  1,  n  u.  s.  w.  findet  sich 
sehr  häufig  noch  eine  Stufe  eb,  enoy  aw9  etc.  Es  handelt 
sich  in  solchen  Fällen  immer  um  ursprünglich  zweisilbige 
Basen,  die  je  nach  den  ursprachlichen  Betonungsyerhält- 
nissen  diese  mannigfachen  Gestalten  annahmen ;  so  gehört 
zurselben  Wurzel  wie  das  letztgenannte  Beispiel  (Yvunogeic,.) 
auch  gr.  yfvcTij^,  ai.  jauiiar-  „Erzeuger",  aus  *^nw-/pr- 
(lat.  genitor);  die  Ablautsstufen  ^gcud- gne- §710- gn-  führen 
auf  eine   vorindogermanische   Basis  *gc7i€l^  „zeugen". 

Hierher  auch  viele  Fälle,  in  denen  lat.  an,  ar  u.  s.  w. 
im  Ablaut  mit  n,  f  in  anderen  Sprachen  stehen;  fürs 
Latein  ist  dabei  zunächst  eine  zweisilbige  Stufe  and-,  arä- 
aus  *an9',  ^ar^-  anzusetzen,  deren  zweiter  Vokal  erst  durch 
einzelsprachliche  Synkope  (§  86)  beseitigt  ist.  Vgl. 
anta  aus  *änätä,  *änjfdf  im  Ablaut  mit  idg.  *ntä  =  ai.  ätä 
„Thürpf Osten",    nrmuft   aus  *cvämÖs,   *äramös   zu  ai.  trmd^ 


^)  Die  Singularfornien  sim,  sis  u.  s.  w.  für  siem,  sies  sind 
erat  später  nach  dem  Plural  umgfebildet  worden  (§  358,  2). 
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^,Ajrm"  aus  *rnws,  —  Bewahrt  ist  der  zweisilbige  Charakter 
z.  B.  in  anas  aus  ^andt-s  zu  ai.  älis  „Wasservogel"  aus  *w//-5. 

§  5S.  Die  Schicksale  des  indogermanisclieii  Ab- 
laats  im  Lateinischen«  War  bereits  in  proethnischer 
Zeit  das  allerursprünglichste  Verhältnis  der  einzelnen  Ab- 
lautstypen  zueinander  durch  Ausgleichungen  und  Über- 
tragungen gestört  worden,  so  mußte  dies  in  den  Einzel- 
q»rachen  naturgemäß  noch  viel  weiter  gehen:  im  Latei- 
nischen ist  der  ursprachliche  Zustand  sehr  stark 
verändert  worden ;  hie  und  da  läßt  sich  jedoch  das  Alte 
noch  erkennen,  bisweilen  hat  sogar  das  Lateinische 
zufällig  die  eine  oder  andere  Einzelheit  besser  bewahrt 
üls  andere  Sprachzweige,  ist  es  auch  sonst  in  der  Zer- 
rüttung des  Ablautssystems  besonders  weit  gegangen. 
Den  Grund  zu  dieser  Verundeutlichung  bildete  nicht  nur, 
wie  überall,  das  Streben  der  Sprache  nach  lautlichem  Aus- 
{[leich  innerhalb  der  einzelnen  Wort-  und  Suffixsysteme, 
sondern  namentlich  auch  die  verschiedenartigen  Wirkungen 
der  Lautgesetze,  durch  die  häufig  ein  lautlicher 
Znsammenfall  früher  verschiedener  Ablautsstufen  verur- 
sacht wurde:  so  lassen  sich  idg.  el,  ol,  l  z.  B.  im  Latei- 
nischen in  vielen  Fällen  überhaupt  nicht  mehr  voneinander 
scheiden  u.  s.»w.  Als  Spuren  der  alten  Vokalabstufung, 
^ön  denen  einige  bereits  vorhin  herbeigezogen  wurden, 
seien  genannt: 

A.  Kurz  vokalische  Reihen. 
1.  e^  Beihe: 

a)  Ablaut  e-ö  — . 

tego  —  töga, 

neco  —  nöreo, 

gen  US  (aus  -os)  —  generis, 

decet  —  doceo  —  diseo  aus  ^di-dc-sco.  (§  149), 
V)  ei  —  ai  —  ». 

ß  dus  (==■  *fe  i  dost)  —  fo  e  dus  • —  fl  d^s, 

dl  CO  (älter  deico)  —  dicare, 

5* 
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2.  sg.  ts  .,du  gehst",  aus  *ei8  —  red-lius  (vgl* 
ai.  eSi  „du  gehst'^  aus  *ei8i,  aber  iid^  ,,ge- 
gangen'^) 

—  coenum  „Kot"   aus  *qumfio7n  —  m-qulnare 

„besudeln*^ 
ie  —  iö  —  i. 
majentas,  —  majns  (aus  -o.v)  —  magifi. 

q)  (^11  —  ou  —  u  [/»M  und   ou   sind   zu   o?/,   ü  zu- 
sammengefallen.] 

du  CO,  älter  douro  aus  *deuJcö  —  dnx, 
lux  —  liicrrtm, 

d)  er  —  ör  —  r  (=  lat.  or) : 

fcro  —  fors  aus  */br//,v  =  ai.  bhrti«  z\x  y  bher 

„tragen". 
terra  —  cxtorris  „landesflüchtig". 
re  —  rö  —  r  (=  ar): 
precar  — pröcus  „Freier"  — poseo  aus  */>oro- 

scö  =  V>  (§§  3*.  149).     ■ 

e)  el  —  ol  —  /  [sehr  oft  alle  3  Stufen  zu  ol,  ul 
zusammenfallen,  doch  vgl.:] 

cx-rello   „hervorragen"  —  collis  „Hügel"  au» 
*€olnis  (lit.  Mnait  „Berg").    ^ 
n  pfi  —  ofi  —  fiy  n,  Tin  [en  und  n  im  Lat.  zusammen* 

gefallen]. 

gemis  —  gi-gn-o  ^vgl.  ylyvofiai). 
Minerva  aus  ^Menesauä  (§  119),   zu  /iiivog  — 
vioneo   —  meiis    aus   "^mntis   ==   ai    mati^, 
Y  mm  „denken,  sinnen". 
Die  Dehnstufenvokale  ^ö: 

a)  ^Stufe:  vgl.: 
tegulum  zu  tego,  iöga, 

legis  G.  sg.  von  /ac  zu  lego. 
sedes  zu  .?<^r/^o. 

b)  ö-Stufe : 
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Gr.  sg.  datör-is,  Schwundstufe  in  datr-ix,  vgl.  die 

^Stufe  in  gr.  öoti^Q. 
major y  -öm  aus  -ö»,  -ösis  zu  majestas  u.  s.  w. 
röx,  aber  vöcare,  dazu  die  Normalstufe  in  gfi 

i'/rog  {=  FäTtog). 

2,  a-ö-Reihe: 
de-wo  —  öc^ris, 
seäho  —  scöbis, 

ancus  altiat.  „gekrümmt"  —  uncus  aus  *o«rös. 
7nae8iu8  aus  *mai8toSj  Schwundstufe  in   mlser, 
JDehnstuf  e: 

äcer  zu  ä«/o,  dem. 

amb-äg€8  zu  a^o. 
^Farbe  in: 

öC'ior  „schneller*'  zu  äeer,    öcri8y  vgl.   gr.   cJxic;  u. 

ogr's  (§  51  B  2  b);  dazu  äcu-pedius  Paul.  Fest.  7 

Th.  de  P. 

3.  zur  ö-ö-ßeihe  vgl. 

öculus  zu  oii//. 

Dehnstufe  in  /"öc^T,  Perf.  zu  födio. 

B.  Langvokalisc)le  Beihen. 
1.  Der  Vokal  steht  allein: 

s)  e  —  (ö)  —  9  — : 
semcn  —  sä  ins 
reri  —  rätus 
feei  —  fach. 

b)  ä  —  ^öj  —  9  : 
fäma  —  fäteri. 
stäre  —  Status, 

c)  ö  —  9 : 

donum  —  da  ins. 

cös  —  ca<?/«ursprgl.  „scharf",  dann  „schlau".^) 


*)  Vgl.  Varro  LL.  VH  46. 
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2.  Langer  Vokal  in  Verbindung  mit  Halbvokalen^ 
Nasalen,  Liquiden: 

Vgl.  nochmals  altlat.  2.  sg.  sies,  aber  pl.  silw  (Ablaut 
"ie-:  i). 

7iö  —  n  in  (gjnotus  „bekannt"  —  gndrus  ».kundig**. 

Ablaut  zweisilbiger  Basen  z.  B.  in 

(g)nätns  =  "^gntos  zu  genitus  aus  *genäios  *g€7i9io8^ 
Basis  *gme. 

Ebenso  beruhen  Varianten  wie  ftj)erno-'i<previ  u.  s.  w. 
nicht  auf  einzelsprachlicher  „Metathese*',  sondern  auf  ur- 
alten Ablautserscheinuugen.  Basis  *.vp^T,  dazu  einerseits 
sperno  =  *spera}iö  (Syiikope)  mit  Tiefstufe  der  zweiten, 
andererseits  spre-n  mit  Tiefstufe   der  ersten   Silbe. 

Adiu.  Dunkel  ist  in  vielen  Fällen  das  im  Lateinischen  al» 
Ablautsstufe  auftretende  kurze  ä,  namentlich  wo  es  mit  anderen 
kurzen  Vokalen  wechselt:  vgl.  lat.  quattuor  zu  gr.  lirraQss,  «5- 
ccrui  zu  Btcäre,  pätere  zu  Tterdvwfu  u.  s.  w.  Zum  Teil  lassen  sich 
solche  Beispiele  durch  Vermischung  der  Ablautsreihen  erklärenr 
e  z.  B.  stand  sowohl  im  Wechsel  mit  e  (als  Dehnstufe)  als  mit  & 
(Ablaut  c;  »),  wodurch  falsche  Übertragungen  möglich  wurden  nnd 
lat.  ä  =  9  in  die  c-Keihe  geraten  konnte.  —  Mehrere  Gelehrte 
nehmen  an,  daß  idg.  9  überhaupt  ohne  weiteres  auch  in  den  kurz- 
vokalischen  Reihen  als  Ablautsstufe  berechtigt  gewesen  sei. 

Da  im  Griechischen  bisweilen  in  entsprechenden  Fallen 
*  erscheint,  so  liegt  hier  vielleicht  noch  ein  besonderer  idg- 
Vokal  vor.  Lat.  ä  =  gr.  t  tritt  namentlich  da  des  öfteren  auf, 
wo  bei  völligem  Verlust  eines  e  in  der  Tiefstufe  eine  Kon«o- 
nantcnhäufung  im  Wortanlaut  stattgefunden  haben  würde. 
Vielleicht  ging  in  diesem  Fall  der  Vokal  nicht  immer  ganz  anter, 
sondern  blieb  in  irgendwelcher  reduzierten  Gestalt,  die  man  etwa 
als  e  ansetzen  mag;  «  würde  im  Lat.  wie  9  durch  d,  im  Griech. 
aber  durch  «  vertreten  sein.  Vgl.  qimttuor  zu  gr.  Ttiav^eg,  GrundL 
^q^etnor-  „vier"  (Vollstufe  in  rirrapeg  aus  g«ef-  u.  s.  w.),  pa^ido 
{-nd-  idg.  Nebenform  von  -tn-  §  129  Anm.)  zu  Trhvrifu  aus  *pttn-. 
So  wäre  etwa  auch  säxum  zu  secäre  aus  *  Seksom  zu  erklären.  Be- 
achte das  Nebeneinander  von  säcena  und  scena  „Haue".  — 

Bei  einigen  Wörtern  ist  zu  vermuten,  daß  eine  Umfärbung" 
ihres  früheren  Vokalismus  zu  ä  infolge  äußerer  Beeinflussung 
erfolgt  ist.    So  wird  aper  gegenüber  unserem  „Eber"^  ahd.  elmr 
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sein  ä  von  cäper  [gr.  xäTipoe)  bezogen  haben.  — Kianz  zu  verwerfen 
ist  die  Annahme,  daß  in  den  oben  erwähnten  Fällen  ein  laut- 
gesetzlicher Wandel  von  i  od.  d  zu  d  im  Italischen  bezw. 
Lateinischen  stattgefunden  habe  (vgl.  §  74). 


II.  Kapitel 

Die  Sohicksale  des  lateinisohen  Vokalismus 

(abgesehen   von  den   durch  Äkzentverhältnisse  bewirktea 

Veränderungen).  ^) 


§  54«  Das  kurze  ä  bleibt  im  allgemeinen  unver- 
ändert, ebenso  die  Länge  ä.  Die  Aussprache  des 
lat.  d,  ä  war  von  unserer  heutigen  deutschen  jedenfalls 
nicht  bemerkenswert  verschieden. 

Über  praenest*  QVORTA  Schneider  217,  dessen  ö- 
Vokalismus  nicht  auf  einen  dialektischen  Lautwandel  zu- 
rückzuführen ist,  sondern  gegenüber  lat.  qvarius  das  Ur- 
sprüngliche darstellt,  s.  §  312. 

Der  Eigenname  Quadraius  erscheint  in  späteren  latei- 
nischen Inschriften  auch  in  der  Gestalt  QVODRATVS 
(CIL  in  14),  CODRATCO  (CIL  VIII  6741).  Hierin  ist 
vermutlich  nur  eine  Anlehnung  an  die  griechische  Schrei* 
bung  zu  erblicken,  die  die  römische  Lautgruppe  qua  nicht 
nur  mit  xoc;a,  Ma^  sondern  auch  mit  yao  und  xo  wiedergab : 

neben  Kovadgarog  findet   sich   der  Eigenname    auch   als 

.* 

Kodgcnog,  Kioö^tog,  —  Über  rö-  aus  rä-  (?)  vgl.  §  69,  4 
Anm. 

Im  spätem  Latein  ist  in   einigen  Wörtern  anstelle 


')  Die  Herkunft  der  betreffenden  Vokale  spielt  dabei  keine 
Rolle:  Das  e  z.  B.,  das  in  en,  em  aus  idg.  ^i,  i^i  aufgekommen  ist, 
erleidet  ganz  dieselben  Schicksale  wie  das  idg.  e,  ebenso  das  ä  in 
rä  =  /  wie  idg.  ä  u.  s.  w. 
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eines  ursprüDglichen  ä  ein  e  eingetreten,  ohne  daß  die 
Bedingungen  in  jedem  Falle  klar  wären,  z.  B.  steht 
aeririx  neben  sartrix,  fetigare  neben  f atigare,  Zumteil 
bandelt  es  sich  hier  um  analogische  Übertragung  oder 
Yolksetymologische  Verknüpfung;  so  wird  etwa  fetigare 
sein  e  von  fesstis  bezogen  haben  u.  s.  w.  —  Ebenso 
schwankt  die  Schreibung  in  einigen  fremden  Wörtern  und 
Namen:  Dalmatia  und  Dehnatia  u.  s.  w.  Der  Grund 
hierfür  ist  nicht  im  Lateinischen  zu  suchen,  sondern  in 
Eigentümlichkeiten  der  Sprache,  der  die  betreffenden 
Wörter  entlehnt  sind. 

über  den  Wandel  von  ä  zu  ?  in  jejunus  Ji^ntiarius 
u.  s.  w.  s.  §  77,  4- 

§  55.  Das  kurze  e  bleibt  normalerweise  bis  in  die 
klassische  Zeit  als  e  erhalten,  und  zwar  war  sein  Klang 
der  eines  offenen  f.  Die  Veräudeiungen,  welche  das  e 
im  Laufe  der  lateinischen  Sprachentwicklung  unter  ge- 
wissen Bedingungen  erleidet,  färben  dasselbe  meist  ent- 
weder in  der  Richtung  nach  \  oder  nach  ö  (?i)  um. 

1.  Nach  der  l-Seite : 

a)  e  wird  zu  %  vor  v  (gutturalem  Nasal)  +  Konso- 
nant. [Es  ist  dabei  gleichgültig,  ob  der  gutturale  Nasal 
auf  ursprachliches  »,  h  zurückgeht  (§§  102,  103),  oder 
ob  er  erst  auf  lateinischem  Boden  aus  g  entstanden  ist 
{jmgna  wurde  pu  v  na  gesprochen,  g  wurde  aber  in  der  Ortho- 
graphie beibehalten  §  129,  3).] 

Beispiele: 
qutnque  zugr.  nivxe^  abg.  7>e/6  u.  s.  w.  idg.  *j)€W]fte^), 
ti'ngifo  zu  gr,  reyyw, 
ingnen   „Leistengegend"    zuüächst    aus  *evgnen  » 

gr.  ddi^v  „Drüse**,  idg.  *»^»<'?i-. 
lignum  .,Holz",  spr.  Ifvnum,   zu  legere  „sammeln''. 


*)  In  lat.  qutnque  ist  das  t  sekundär  verlängert  worden  nach 
dem  Ordinale  quin{c)tu8,  wo  die  Länge  lautgesetzlich  war  (§83,3). 
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dignus  aus  *degnos  (spr.  devnos),  *deC'fio8  zu  decere 
u.  s.  w.  (§  129,  3  a). 

l>)  Kam  ein  i  unmittelbar  vor  ein  t  bezw.  ei  zu 
stehen,  so  wurde  es  zu  i. 

Daher  zu  d^m  der  N.  pl.  dit,  D.  Ab.  diu,  kontra- 
hiert df,  dts. 

Gegenüber  ejus,  eum  u.  s.  w.  N.  pl.  H,  D.  Ab.  ew. 

Zu  mem  das  inschriftliche  MIEIS  (Ab.  pl.  CIL  I  38. 
Der  gewöhnliche  D.  Abi.  in  eis  u.  s.  w.  beruht  natürlich 
auf  Anlehnung  an  meus). 

c)  Eine  dialektische  Veränderung  liegt  vor  in 
dem  i  für  ^  vor  der  Lautgruppe  -rc- :  STIRCVS  =  sterms 
aus  Luceria  (CIL  IX  782),  MIRQVRIQS,  MIRCVRIOS 
=  Mercurms  in  Praeneste  (CIL  I  59,  1500).  —  Die 
Formen  commircium  =  conimeroium  und  Mircitrius  wer- 
den bei  dem  Grammatiker  Velins  Longus  VII  77  K. 
den  „antiqui'^  zugeschrieben,  sind  aber  jedenfalls  als  alte 
latiniscbe  Dialektizismen  zu  fassen. 

d)  Über  die  durch  Assimilation  an  einen  *- Vokal  der 
folgenden  Silbe  aus  e  entstandeneu  i  von  nisi,  7if'))iis, 
nihil  u.  8.  w.,  milium  zu  gr.  fueklvr],  similis  u.  s.  w.  vgl. 
§  79,  2  A. 

e)  Auch  sonst  ist  bisweilen  ein  l  an  die  Stelle  des 
ursprünglichen  e  getreten.  Die  Bedingungen  sind  noch 
nicht  aufgeklärt.  An  lautgesetzlichen  Übergang  von  e  zu 
^  vor  der  Konsonantengruppe  -ml)-  zu  denken,  liegt  nahe 
wegen  imber  aus  *e7nber  (zu  ai.  amlhm-  „Wasser*');  dazu 
imhrex.  Dem  widerspricht  aber  altlat.  sileiiibus  „langsam*^ 
Vielleicht  ist  der  Wandel  nur  vor  -wfcr-  eingetreten,  also 
in  den  obliquen  Kasus  von  imber  G.  sg.  imbris  u.  s.w., 
und  in  ivibrex»  Wie  imhrex  u.  s.  w.  auch  fivibria  „Franse", 
falls  aus  *dhuen»iiä  zu  ai.  dlivqsati  „er  fallt  herab";  doch 
kann  dies  Wort  sein  i  aus  dem  bedeutungsverwandten 
fibra  bezogen  haben  [fV»'a  mit  ursprünglichem  i  aus 
*flsf'ä  zu  filum  „Faden**  aus  *fislom,  vgl.  lit.  ////s/a  „Ader"]. 
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memhmm  widerspricht  der  Regel  nicht,  da  es  ursprüDg- 
lich  langes  e  hat  [entstanden  aus  "^memsrom,  vgl.  ai. 
mqua-  ,,Pleisch'*]. 

Assimilierende  Wirkung  der  beiden  umgebenden 
Vokale  mag  die  Hand  im  Spiele  gehabt  haben  bei  viglnti 
aus  *rigrnii{§  308),  vgl.  ncesnmus  aus  *rirent'tmmos]  nach 
riguiii  dann  auch  iriginta^   quadraginia  u.  s.  w. 

Vielfach  darf  jedenfalls  auch  sonst  analogische 
Beeinflussung  angenommen  werden:  Daß  aimplex  „ein- 
fach" zu  *.v6^w-  „eins"  (§  314)  im  Vokalismus  von  singuH 
beeinflußt  wurde,  dessen  i  vor  »  regelrecht  war,  ist  zum 
mindesten  möglich.  An  lautgesetzlichen  Wandel  von  e 
zu  l  vor  -mpl-  zu  denken,  verbieten  exemplnm  und  tem- 
phnn.  qitisqtnliap  wurde  aus  ^qucsqueliae  [zu  gr.  yLOOKvXfidtial 
durch  volksetymologischen  Anschluß  an  quisqids  umge- 
formt. 

Die  Verbalformen  wie  sjncio  neben  speno,  plico,  gr. 
nie 'MO  u.  s.  w.  stammen  aus  den  Kompositis,  in  denen 
e  infolge  seiner  Schwachtonigkeit  nach  dem  vorhistorischen 
Akzentgesetz  (§  75  I  C  2b)  zu  t  geworden  war. 

In  einer  Keihe  von  Fällen  liegt  wohl  auch  dialek- 
tische  Färbung  vor,  so  vielleicht  in  tn Ullis  neben  mcZ- 
lum,  rillus  und  reilusj  pinua  neben  penna.  Darf  man 
für  irgend  einen  Teil  des  lateinischen  Sprachgebietes  aus- 
diesen  Beispielen  das  Gesetz  folgern,  daß  e  vor  Doppel- 
liquida und  -nasal  zu  \  wurde? 

Als  Entlehnung  aus  einer  andern  Sprache  Italiens- 
ist  rlfuhis  anzusehen  (aus  *ret'  wegen  ai.  vaisa-  „Kalb")r 
vgl.  Thurneysen,  KZ.  30,  487. 

2.  Wandel  des  e  nach  der  ö-Seite  hin : 
a)  Ebenso  wie  der  Diphthong  eu  zu  ou  geworden  ist 
(§  28),  ging  ^  in  ö  über  vor  ?/,  wenn  dies  den  Anlaut  der 
folgenden    Silbe   bildete;    dieser  Wandel   fand  in   allea 
italischen  Dialekten  statt.     Vgl. : 
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lat.  tiövos  „neu"  aus  *nemsi   gr.   v€{F)og,  ai.  ndvcLs^ 

dazu  got.  niujis, 
„    710 rem     „neun",     idg.    "^neun:    got.     nitin,     gr. 

iv-v€{F)a, 
altlat.  soros  (später   suos  „seiner"-  §  279)  =  gr.  iog 

„seiner",  idg.  *s€uo8. 
Fürs  Osk.-umbrische  vgl.  osk.  sth-ad,  Ab.  sg.  f.  „sua". 

A  D  m.  "Wo  im  Lateinischen  -ev-  erscheint,  ist  dies  nicht  ur- 
spränfjrlich.  So  war  in  hrevis,  levis  das  v  nicht  =  altem  m,  sondern 
erst  innerhalb  des  Lateinischen  aus  -ghu-  (§  125,  3  c/)  hervor- 
gegangen. 

b)  Sil  e-  vor  Konsonanten  wird  zu  äö-,  daher : 
Böror  aus  idg.  *sii€8ör  „Schwester",  vgl.  got.  stvistar, 

ir.  sitir  aus  *suesör, 

so  aus  aus  *s?Wc?*-,  ahd.  swigar^  abg.  srekry^  ai.  svasjüi 
„Schwiegermutter". 

c)  qiß  wird  zu  cö-  vor  den  dunklen  Konsonanten  e, 
qu,  m.  [Auch  vor  gutturalem  i  (§  98),  cölo  aus  *qi4elö 
u.  s.  w,,  doch  ist  unter  dieser  Bedingung  e  überhaupt 
immer  zu  ö  geworden;  vgl.  unten  e)]. 

Beispiele: 

comhreium  aus  ^qtiembv'»  zu  lit,  Hxvendrai  „eine  Schilf- 
art", idg.  *hu€ndhrü-, 

CO  quo  aus  *qiieqxw,  dies  aus  *peqtw  (mit  qu-  für  p-  im 
Anlaut  wie  qiiinqite  =  *j)€vqne,  vgl.  §  5,  112), 
gr.  Tceaaw,  ai.  pacati  ,jer  kocht",  abg.  pekq  „ich 
backe". 

cüxim,  cosffim,  zu  con-quexi,'^) 

Sonst  bleibt  qtß-  erhalten;  vgl.  que  „und",  querciis, 
querqueduia  u.  S.  w. 

d)  Daß  anlautendes  ve-  zu  rö-  geworden  sei,  ist  mehr- 
fach angenommen  worden,  aber  nicht  zu  erweisen.  Der 
Wandel  von  vd-  zu  roi-  fällt  natürlich  unter  Abschn.  e). 

^)  Hier  wurde  -que-  im  Anschluß  an  das  Praes.  conquiniaco  aus 
*  conque(cyni8CO  (§  332,  7)  beibehalten. 
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Das  einzige  Beispiel,  das  den  Wandel  von  re-  zu  2-0-  auch 
vor  andrer  Konsonanz  sicher  zu  gewährleisten  scheint, 
nämlich  vömo  zu  gr.  ifnecjf  lit  vemiüj  verdankt  sein  ö 
der  Assimilation  an  den  Vokal  der  zweiten  Silbe  (§  79, 
2  B) ;  nach  d.  1.  sg.  vömo  dann  analogische  Übertragung  des  ö 
in  Formen  wie  vornere  für  lautgesetzliches  *remere  u.  s.  w, 

e)  el  ist  zu  öl  geworden,  wenn  das  /  gutturaler 
Natur  war  (=  f\  §  98).  [Das  so  entstandene  0/  ist 
dann  zugleich  mit  ursprünglichem  d/  =  idg.  öl  oder  /  in 
td  übergegangen,  wenn  darauf  ein  andrer  Konsonant 
als  2  folgte  und  kein  r  vorherging,    §  59,  1  b  fj.    Vgl.: 

ölJva  entlehnt  aus  gr.  €Xai{F)ä. 

pülmentum  aus  *pd/-  gegenüber  umbr.  pehfmer  „pul- 
menti". 

höluji,  daneben  helus  [die  lautgesetzliche  Flexion 
war:  N.  sg.  *hölos,  aber  6.  "^heleria]  im  N.  war 
das  /  wegen  des  folgenden  dumpfen  Vokals  guttural, 
im  Gr.  palatal  nach  §  98;  es  entstand  dann  ein 
Doppelparadigma^  indem  bald  der  Vokalismus 
des  N.  A.  sg.,  bald  der  der  andern  Casus  durch- 
geführt wurde].  — 

völvo  aus  "^ueluö  zu  gr.  elvio  „ich  wälze"  aus  *Fe),vco. 

ölor  zu  ir.  ela  „Schwan". 

cölo  aus  *quelö  (vgl.  Abschn.  c)  „bewohnen,  hausen" 

zu   gr.    TtiXofiai  „versari**,    dagegen  inqiütlmis  aus 

"^enquelinoa  nach  §  75  IC  2b. 

f)  In  einigen  Fällen  ist  ein  e  durch  0  der  folgenden 
Silbe  zu  ö  umgestaltet,  vgl.  §  79,  2  B. 

g)  Ein  paar  andere  Beispiele,  in  denen  ö  mit  e  wechselt, 
sind  noch  nicht  völKg  aufgeklärt,  so  amplocior  neben 
ampleetor,  ^) 

Anm.  Zuweilen  erscheint  in  nachklassbcher  Zeit  ein  ä  an- 
stelle  eines  ursprünglichen  e.    In  Fällen   wie  passar  für  paBaer^ 


1)  Vgl.  Lindsay  467. 
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carcar  fär  carcer  u.  s.  w.  handelt  es  sich  um  Assimilation  an  den 
Vokal  der  vorhergehenden  Silbe.  Andere  Beispiele  entziehen  sich 
einer  sicheren  Beurteilung.  Von  den  beiden  Formen  sidum  und 
sädum  „Hauswurz"  (vgl.  Festus  510  Th.  de  P.)  wird  letztere  die 
ursprüngliche  und  sMnm  durch  volksetymologische  Verknüpfung 
mit  sedere  entstanden  sein. 

§  56.  e,  in  der  Ausspraclie  geschlossener  als  die 
Kürze  e  (vgl.  Servius  IV,  421  K.),  bleibt  im  allgemeinen 
unverändert.  Dafür,  daß  e  kein  offenes  ä  war,  sondern 
dem  i-Laut  näherstand,  sprechen  ältere  Schreibungen  wie 
DECREIVIT  CIL  II  5041  (vgl.  §  371  Anm.),  LEIQIBVS 
XIV  2892.  Sie  stammen  aus  einer 'Zeit,  als  das  alte 
ei  zum  Monophthongen  e  geworden  war  (§  64),  woraus 
sich  seine  graphische  Verwendung  auch  für  ursprüngliches  e 
erklärt. 

Wandlungen  des  e  nach  der  «-Seite  hin : 

1.  Nur  scheinbar  vor  v:  sincipu  laus  *fievciput,  *s5twi- 
crjtpui  eigtl.  „halber  Kopf. 

Wie  segnis  spr.  seunis  (aus  *sec-nis  §  129,  3  a  zu  gr. 
hom.  ^xa  „sachte,  langsam'*)  zeigt,  erfolgte  dieser  Über- 
gang nicht  von  dem  aus  g  entstandenen  v  und  sindput  ist 
so  zu  erklären,  daß  *sevciput  erst  nach  §  84,  1  zu  ^sev* 
ciput  gekürzt  wurde,  worauf  regelrechter  Wandel  von  ^  zu  l 
vor  V  eintrat.     (§  56,  la). 

2.  Vielleicht  ist  e  vor  /  zu  i  geworden,  wenn  in  der 
folgenden  Silbe  i  stand.    Vgl. : 

filius  aus  *ßlios^    umbr.  Acc.  pl.  feliuf  „lactentes". 

ydhei  „saugen'^ 
Da  feUx  widerspricht,  so  ist  vielleicht  das  Lautgesetz 
so  zu  formulieren,  daß  e  nur  vor  kurzem  i  der  nächsteu 
Silbe   zu  l  wurde.     Vgl.   Skutsch,    Vollmöllers   Jahres- 
bericht V  p.  61. 

«• 

3.  Im  Spätlatein  dialektischer  Übergang  von  e  in  z> 
vgl.  inschriftl.  DVODINOS  CIL  X  7777;  infolgedessen 
Zusammenfall  der  2.  u.  4.  Konjugation  §  334,  3. 
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§  57.  l  hatte  jedenfalls  im  Lateinischen  einen  offeneren 
Klang  als  die  Länge  t  und  näherte  sich  dem  <^-Laut 
Daher  findet  sich  in  alterer  und  in  späterer  Zeit  l  öfters 
in  der  Schrift  durch  e  wiedergegeben:  so  (r/)IDILES, 
TEMPESTATEBVS  CIL  I  31,  32,  TREBIBOS  IX  4204 
=  tHbubu^^.  Neben  mngister  wird  magester  als  ältere 
Form  erwälint  bei  Quintilian  I  4,  17.  Belege  aus  In- 
schriften späterer  Zeit  von  e  für  /  sind  z.  B. :  MEREN- 
TESSEMO,  KARESSEMO  CIL  II  2997,  =  meretüi^shno, 
carisHimo,  CORENTHO,  CORENTHVS 1X4569  =  Conntho, 
Corhiihus  u.  s.  w.  Auch  die  Griechen  geben  das  römische 
^  oft  durch  e  wieder:  xoueriov  =  romifmfN ,  <DXaueviog^ 
TeßiQiog,  dopiixiOQ  =  Ftnminms,  Tiberiu^t,  Damit  ins.  Nach 
dem  Zeugnis  römischer  Gelehrter  ist  diese  offene  Aus- 
sprache des  l  ganz  besonders  auf  dem  Lande  üblich 
gewesen,  wo  man  z.  B.  rea  für  rin  sagte,  vgl.  Varro,  RR. 
I  2,  14.     Wandlungen  des  l: 

1.  Ganz  zu  e  geworden  ist  ?  vor  dem  aus  inter- 
Tokalischem  s  über  z  entstandenen  r  (§  119);  vgl. 

sero  „ich  säe"  aus  *.vKyö  (redupliz.  Praes.  von  V-se; 

vgl  §  332,  2). 
jitemki  .,Ämsel"  aus  ^misolä  wegen  ahd.  ?;^mö  [mit 

anderer  Ablautsform]. 
Fnlerii  aus  *Fali8ii,  vgl.  Fnlis^c/.'^) 
Dagegen   wird   vor    ursprachlicheiu    r  ?    nicht    zu  e: 
vir  aus  *ut?'ös,  vgl.  ir.  fer  aus  '^ulrös. 

2.  Aus  Berichten  der  Nationalgrammatiker  erfahren 
wir,  daß  nach  ?-  das  /  eine  Aussprache  annahm,  die  dem 
y,  gr.  V  ähnlich   gewesen  sein   muß.     Es  liegt   hier  also 


^)  Völlig  sicher  ist  das  Gesetz  nicht,  da  menila  auch  aus 
*w«8-  entstanden  sein  (zu  unserm  amsel^  zweisilbige  Basis  *  ämH-) 
und  »h'O  seine  Form  aus  den  Kompositis  insero  u.  s.  w.  bezogen 
haben  kann.  Dann  würde  letzteres  wie  Falerii  unter  die 
Erscheinungen  beim  Torhistorischen  Akzent  (§  75,  I A)  fallen. 
Jedenfalls  ist  aber  die  Gleichung  pirum  =  ajrtor  kein  Gegenbeweis 
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gewissermaßen  eine  Labialisierung  des  i  nach  dem  vor- 
hergehenden labialen  v  vor  (vgl.  Velins  Longus  VII, 
75-76  K.,  Priscian  II,  7  K.).  In  der  App.  Probi  IV 
198  K.  wird  vor  falscher  Aussprache  wie  r?/r,  rj/rgo, 
vyrga  für  ?/r,  i^rgo,  nrga  gewarnt.  Wie  alt  diese  Er- 
scheinung ist,  und  wie  lange  sie  gedauert  hat.  wissen  wir 
nicht  (in  den  romanischen  Sprachen  ist  /  nach  r-  ebenso 
behandelt  worden  wie  sonst  auch). 

3.  Antekonsonanlisches  l  schwand,  auch  wenn  es 
betont  war  [über  das  unbetonte  vgl.  §  86j,  unmittelbar 
nach  r,  indem  dieses  die  Punktion  des  Silbenträgers  über- 
nahm: also  rl  wurde  zunächst  zu  r«,  r,  woraus  er  nach 
§  49.     So  in 

ter  „dreimal  =»  gr,  rglg,  ai.  /r/.<r. *M,v  wird  */r,v, 

*ters,  ten-  [so  noch  bei  Plautus  gemessen;  §  169 
A],  ter. 
tesiis  „Zeuge"  aus  *irtstis  über  *terstis\  dazu  testa- 
meuiiim^  vgl.  osk.  Abi.  sg.  t  r i  staameuiud  mit  er- 
haltenem -rl-. 
c er 710  „scheiden**  aus  *crt-nö  zu  gr.  ytQivco  aus 
*7CQivtiü  „scheiden,  entscheiden,  richten". 

§  58.  I  bleibt  unverändert.  Über  die  auf  der  Ent- 
wicklung des  alten  ei  zu  T  beruhende  Schreibung  ci  auch 
für  ursprüngliches  I  vgl.  §"  64. 

§  59.  ö,  ein  offener  Laut^  bleibt  gewöhnlich  als  ö 
erbalten ;  eine  abweichende  Behandlung  hat  es  in  folgenden 
Fällen  erlitten: 

1.  ö  ist  zu  ft  geworden 

a)    vor  V  [also  genau  wie  e  zu  ?  wird  nach  §  65  la]: 
u  nats  ==  gr!  Syxog. 

unguen  zu  ai.  anji'  „Salbe",  Grundform  *ow^«-. 
unguis  gegenüber  gr.  ovv^. 


gegen  obige  Regel,  da  die  Herleitung  von  t^Tztoy  aus  *o:Ttaor  sehr 
unsicher  ist  (rt?r«ör  zu  oTtos  „Saft"?) 
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Noch  nicht  befriedigend  erklärte  Ausnahmen  sind 
longtui  =  got.  laggs  (spr.  lavgs),  altlat.  tongere  „wissen" 
za  got.  pagkjan  ,,deuken^^  (Einfluß  des  an  den  Zähnen 
artikulierten  Anlauts  /-  und  t-?) 

b)  vor  /-f  Konsonant,  aber  nicht  vor  //;  so  auch  das 
aus  fl  entstandene  ol  (§  55,  2  e) : 

sn  Icus  =:  gr.  öXKog  „Zug*^ 
7n  H  Ita,  altlat.  m  o  Ha, 

p  u  Ichef'y  c  u  Ipa :  polcher  u.  colpa  überliefert  Priscian 
II  27  K.  als  alt 
solvo    und   ro/ro  waren  früher   soluo^   voluo,   (§  86), 
gehören  also  nicht  unter  da£  Lautgesetz. 
Vor  //  bleibt  Ö:  collis,  mollis  u.  s.  w. 

c)  vor  m: 

a)  stets  vor  wi  +  Ä: 

ümbo,  ümbilicu.<{  zu  dfi(paX6g, 
lümhus   aus  "^londhnos  zu   ahd.   leniin   ,, Lende'* 
aus  Hnnt-, 
ß)  oft  auch  vor  m  4-  anderen  Lauten ;  vgl. : 

ümeins  aus  *ömesö8:  vgl.  umbr.  ofise  „in  umero**, 

got.  ams  „Schulter",  gr.  w^tog  aus  wfiaog, 
NümeniSy   nümnm^  zu  gr.  v6f,iog,  v6f.iifiog. 
Numidae  =«  gr.  Nofiddeg. 
hümus   aus    "^hömös   zu    umbr.    hondra   ,,infra'*, 

Stamm  *hömi'terO'. 
gumia  aus  ^gö^n-y  ö-Stufe  zu  gr.  yefio). 
örh  ist  lautgesetzlich  wohl  überall  zu  um  geworden. 
Die  meisten  Ausnahmen  erklären  sich  leicht:  ömäto 
ist  aus  *öbmitto  (§  161,  1),  omnis  aus  ^opnis  (§  129,  3  a), 
sommis  aus  *siirpfu)s  (§  55,  2  b),  hmnOy  glomus  aus  henio, 
*gle7m(s  (§  79,  2  B)  entstanden,  haben  also  samt  und  sonders 
kein  altes  -öw-;  cotnes  (Präp.  com-  „mit")  ist  durch  co-, 
coH"  beeinflußt. 

So  widerstrebt  nur  dömus  (gr,  dö^og)  und  dessen  Sippe 
{dömäre,  dömimis).    Vielleicht  unterblieb  der  Wandel  von 
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um  2u  MW  nach  dentalem  Verschlußlaut  [vgl.  obena) 
über  tongere], 

d)  Unklar  sind  die  Bedingungen  des  Wandels  von  ö 
zu  u  in  einer  Reihe  von  Wörtern,  in  denen  dem  ursprüng- 
lichen ö  eine  Konsonantengruppe  folgt,  deren  erster  Eom- 
ponent  meist  r  ist :  fu  nms  neben  fo  rnax,  n  rsus  aus  *örsofi 
=  ai.  rHas  „Bär";  idg.  ^rkjjo-s.  Gegenüber  furnus  vgl. 
z.  B.  die  Erhaltung  des  ö  in  cörnu  u.  s.  w.  — *)    . 

e)  Femer  berichten  die  Grammatiker,  daß  es  im  alten 
Latein  funies^  fremdes  apstelle  des  klassischen  fontes, 
fronies  geheißen  habe  (Prisciau  II  27  K.).  Thurneysen 
glaubt  solche  Formen  dadurch  erklären  zu  können,  daß 
die  geschlossenere  Aussprache  neben  der  offenen  aus 
der  Form  des  N.  sg.  fpns^  fröns  in  die  obliquen  Casus 
eingedrungen  sei  (im  N.  sg.  war  das  o  seiner  (sekundären) 
Länge  vregen  geschlossen).  Dann  würde  sich  ana- 
logisch neben  einen  lautgesetzlichen  G.  sg.  foniis  auch  ein 
fantia  gestellt  haben,  dessen  o  in  der  Schrift  durch  u  hätte 
wiedergegeben  werden  können  (?).  Vgl.  das  vulgäre 
FRVTE  =  frontem  CIL  X  8249. 

f)  Jeder  Lautwandel  von  ö  zu  ü  unterbleibt  zu- 
nächst bei  vorausgehendem  v  (ii) ;  daher  noch  im  8.  Jahrh. 
d.  Stadt  avonndus,  volnus,  volgus,  romica.  Vgl.  noch  weitere 
Beispiele  nach  v,  u  in  den  schwachtonigen  und  Schlußsilben 
§§  75,  I  C  2/J;  89  1  A4.  Erst  in  der  Kaiserzeit  (vgl. 
Quintilian  I  4,  11)  tritt  vor  v  und  vor /+Konsonant 
hier  der  Übergang  in  ü  ein,  also  anmcukis,  mdnus,  ndgus. 
—  ö  bleibt  auch  jetzt  in  volvo,  das  wohl  durch  rolräiis  nach 
dem  Verhältnis  solvo:  solTdus  gehalten  wurde. 

2.  ÖgehtimLaufo  des  zweiten  Jahrhunderts 


^)  Wo  ein  Labial  oder  Labiovelar  vorhergeht,  kann  man  in 
ur  für  or  den  Beflex  des  idg.  w-Timbres  der  liqiiida  sonans  sehen ; 
vgl.  §  48,  1.  Viel  hilft  das  auch  nicht,  da  bei  weitem  nicht  alle 
Fälle  damit  erklärt  werden  können. 

Sommer,  Lat  Laut-  xi.  Formenlehre.  " 
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V.  Chr.  in  ^  über  in  der  Lautgruppe  rd-  vor  den  Kon- 
sonanten r,  s  und  t :  *) 

altlat.  vorsusj  dann  versus, 

vortex       „       Vertex. 

voiro  wird  veiro. 

vosicr     „     vester,  vgl.  §  281. 

vöto,  volare  wird  veto,  veiäre, 

3.  Über  den  Wandel  von  -öv-  zu  -av-  vgl.  §  77,  1. 

4.  Unklar  sind  räcims,  väcälio,  neben  älterem  vöctvos^ 
VOCATiO  (z.  B.  CIL  1 198, 77).  Der  ä- Vokalismus  liegt 
auch  im  Umbrischen  va^eium  =  väcatum  u.  s.  w.  vor.  Jeden- 
falls ist  im  Lateinischen  weder  allgemein  vö-  zu  rä-  noch 
vä-  zu  vö-  geworden.  *) 

§  60.  ö  bleibt  gewöhnlich  unverändert.  Ein  Über» 
gang  nach  der  i<-Seite  hin  hat  stattgefunden 

1 .  scheinbar  vor  v :  n  u  nciqmre  aus  *«  ö  mi'^ap'  zu  w  ö men. 
Es  gilt  hierfür  ganz  dasselbe  wie  für  mmiput  §  56,  1. 

2.  vereinzelt  in  für  „Dieb"  =  gr.  q>tiQ.  cur  „warum" 
=  arch.  quör,  — 

Wie  da?  Lautgesetz,  nach  dem  diese  beiden  Wörter 
ihr  0  zu  ü  verwandelt  haben,  zu  fassen  ist,  läßt  sich  bei 
der  Spärlichkeit  des  Materials  nicht  bestimmen.  Wurde 
ö  in  einsilbigen  Wörtern  nach  Labial  und  Labiovelar  vor 
/•  zu  ü  ?  *)  — 

3.  -är-  für  'öC'  findet  sich  in  octäcos  aus  ^ohtöu-^s  [zu 
idg.  *ohöii  ..acht",  vgl.  ai.  a.Mii  u.  s.  w.  §  312]. 

*)  Vielleicht  aucli  vor  n;  vgl.  §  391. 

')  Darf  man  annehmen,  duli  einmal  vortoniges  vä-  unter 
gewissen  Bedingungen  zu  vö-  geworden  war?  Dann  wären  vÖdvoSj 
vöcätiOf  aber  väcuos  lautgesetzlich.  Von  letztcrem  aus  wäre  a 
später  wieder  in  väcXvoSj  väcätio  eingeführt  worden.  Umgekehrt 
in  der  Kaiserzeit  auch  vocuos  nach  vocivos  (VOCVAM  Or.  4859). 
Unaufgeklärt  bleibt  dann  aber  vacilläre. 

')  Man  vergleiche  den  ebenfalls  gerade  in  der  Nachbarschaft 
von  r  erfolgten  Übergang  von  d  zu  u  in  furnus,  ursus  u.  s.  w. 
§  59,  Id. 
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Ebenso  im  Oskischen:   Ühtavis  =  Odävius, 
Über  die  Annalmie  eines  Wandels  von  ö  zu  au  vgl. 
§  66  Anm. 

§  61.  ü  wird  als  offener  Laut  in  der  historischen 
Zeit  des  Lateins  erwiesen  durch  Schreibungen  wie  soHus 
für  ^mrtus  zu  mrgo  (§  389,  2  by)  Paul.  Fest.  423  Th.de  P., 
ERODITA  CIL  I  1009,  SEPOLTVRA  X,  1193. 

Wandlungen: 

l..t2  wird  zu  einem  bald  mit  «',  bald  mit  u  darge- 
stellten Mittellaut  zwischen  diesen  beiden  Vokalen  [also 
etwa  u\  nach  /  vor  Labialen: 

lümpa,  hmpa  zu  osk,  Diumpais  „Nymphis"  aus  *du7np' 
(§  113,  2  a). 

lübei,  lihet  zu  ai.  luhh  „verlangen".') 
llher  ,yBast",  aus  */wöer,  vgl  §  48  Anm, 
clüpeus,  cllpeus  (Etymologie  unklar). 

[Auch  zwischen  /  und  folgendem  n  +  Konsonant  scheint 
dieser  Wandel  eingetreten  zu  sein,  wofür  das  Neben- 
einander von  lunter  und  Unier  spricht.] 

Verhindert  wurde  der  Übergang,  wie  es  scheint,  durch 
assimilatorische  Bückwirkung  eines  in  der  folgenden  Silbe 
stehenden  dumpfen  Vokals:  daher  lüpus,  wofür  niemals 
*ltpusj  und  ddubruj7i  zu  liber  „Bast",  falls  die  Etymo- 
logie bei  Paul.  Fest.  51  Th.  de  P. «)  das  Richtige  trifft 
<vgl.  §  48  Anm.), 

Anm.  Daß  dieser  Mittellaut  nicht  nur  nach  2,  sondern 
auch  nach  Labialen  eingetreten  sei,  ist  nicht  zu  erweisen.  Die 
Oleichung  ßmu9,  fimum  „Mist"  zu  gr.  ^vfiov  „Thymian"  [vgl. 
Brugmann  I*  107]  ist  nichts  weniger  als  verlockend. 

2.  Parallel  dem  Übergang  von  l  zm  e  vor  r  aus  **,  x 


^)  LIBS  =  lihens  neben  LVBS  ==  ItibeiM  schon  auf  den  alten 
„tituü  dedicatorii  Marsici"  CIL  I  182  183. 

*)  „dehi&rwm  dicebant  fu8tem   delibratumf  hoc  est  decorti- 
catum,  quem  venerabantur  pro  deo.^^ 

6* 
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(§  57)  fand  wahrscheiülich  auch  ein  solcher  Ton  ü  zn  ö 
vor  demselben  Laut  statt.    Dafür  sprechen : 

förevi    aus    *ß'Sem^  mit    derselben  Wurzelform  wie 

ß'iürus  u.  8.  w.,  vgl.  osk.  fusid  „foret". 
«öm,  vulgäre  Nebenform  von  nü7'us  =  ai.  snusä,  abg. 
snztha^  „Schwiegertochter"  u.  s.    w.,   idg.   *sttüsä. 
Die    „hochlateinische"    Form    nürus    hat  ihr   ü 
wahrscheinlich  unter  dem  assimilierenden  Einfluß 
des  ü  der  folgenden  Silbe  erhalten.  ^) 
§  62.    H  (geschlossene  Länge)  bleibt  durchweg  un- 
verändert. 

§  63.  ai  ist  auf  den  ältesten  Inschriften  noch  ganz 
in  dieser  Gestalt  erhalten,  vgl.  GNAIVOD  CIL  I  30, 
Ab.  sg.  =  G7iaeo,  AIDILIS,  AIDE  =  a^(fe/iV,  aedrm 
CIL  I  32.  Etwa  um  200  v.  Chr.  beginnt  es  als  ae  zu 
erscheinen,  hat  also  dieselbe  Aussprache  (ae)  angenommen 
wie  unser  gewöhnliches  hochdeutsches  ei  und  ai  (vgl. 
,^ur  Schreibung"  I  A  4,  Anm.  2).  So  steht  schon 
AEDEM  neben  HAICE  =  haec,  AIQVOM  =  aequum  auf 
dem  SC.  de  Bacch.  vom  Jahre  186  v.  Chr.  CIL  I  196. 
Gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  findet  sich  auch  bis- 
weilen aci  geschrieben  [CONQVAEISIVEI  CIL  I  551, 
CAEICILIVS  I  547],  wodurch  bezeugt  wird,  daß 
der  zweite  Bestandteil  des  Diphthongen  kein  offenes, 
sondern  ein  geschlossenes  e  war.  In  der  klassischen  Zeit 
ist  die  auch  bei  uns  jetzt  gebräuchliche  Schreibweise  ae 
schon  durchaus  das  normale.  Wenn  später,  in  der  Kaiser- 
zeit, wieder  stellenweise  ai  auftritt,  so  beruht  das  auf 
einer  künstlichen  Archaisierungssucht,  die  namentlich 
während  der  Kegierung  des  gelehrten  Kaisers  Claudius 
blühte.  — 


^)  Da  nora  durch  socra  im  Vokalismus  beeinflußt  sein  kann^ 
ist  auch  hier  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Wandel  nur  in  unbe- 
tonter Silbe  stattfand;  fbrem^  före  wären  demnach  die  enkli- 
tischen Formen. 
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Die  diphthongische  Aussprache  des  ac  (also  «» 
a  4-  f)  wird  für  das  Stadtrömische  noch  von  den  Gram- 
matikern in  der  Kaiserzeit  gelehrt ;  unsere  in  den  Schulen 
übliche  Aussprache  ä  (»■  ^)  ist  die  einer  relativ  späten 
Epoche.  Dialektisch  ging  ai,  ae  allerdings  schon 
stellenweise  recht  frühe  in  den  Monophthongen  a,  f  über. 
So  findet  sich  schon  auf  einer  altlateinischen  Inschrift  von 
Pisaurum  CESVLA  CIL  1 168  =  Caesula,  ebenso  CEDITO, 
CEDRE  Schneider  95  =»  caedito,  caedere  in  Spoletium, 
also  auf  ursprünglich  umbrischem  Sprachgebiet.  ^)  Be- 
reits zur  Zeit  des  Lucilius  und  des  Varro  herrschte  diese 
Aussprache  auf  dem  platten  Lande  um  Rom:  Cecilius, 
pretor,  edu8^=^haediis  werden  als  Eigenheiten  des  bäurischen 
Dialekts  von  ihnen  bezeugt.  Aus  dem  Munde  der  so 
Tedenden  Bevölkerungsschichten  stammt  denn  wohl  das 
«pät  überlieferte  /ewV  „Schwager"  aus  *daimr-,  [vgl.  gr. 
däi^Q  aus  *daiFriQj  ai.  d^vdr-].  ^)  Als  diese  monophthon- 
gische Aussprache  immer  weitere  Kreise  zog^  um  schließ- 
lich auch  im  Stadtrömischen  die  alleinherrschende  zu 
werden,  begann  das  orthographische  Schwanken  zwischen 
ae  und  e,  sodaß  sich  nicht  nur  e  für  ae,  sondern  auch 
umgekehrt  ae  für  e  geschrieben  findet^  vgl.  AEQVES  «= 
eques  CIL  III  1195,  VI  3409,  SAERVAE  —  servae  CIL 
IX  3637  u.  8.  w. 

§  64«  ei.  Der  idg.  Diphthong  ei  tritt  auf  den  älte- 
sten lat  Sprachdenkmälern  noch  regelrecht  als  ei  auf  und 
wird  hier  noch  nirgends  mit  i  =  idg.  %  verwechselt,  vgl. 
DEIVOS  „Gott"  auf  der  Duenos-Inschrift,  Schneider  19, 
=  ai.  devas  u.  s.  w.  (§  24);  DEICERENT  zu  delxvviLu 
CIL  I  196  u.  8.  w.  Zu  Ende  des  3.  und  Beginn  des  2. 
Jahrhundert  v.  Chr.  aber  ging   ei  über   e   schließlich   in 

^)  Es  sei  hier  daran  erinnert,  daß  das  einheimische  Um- 
brische  den  alten  Diphthongen  ai  durchgehends  in  e  verwandelt 
hat:  umbr,  pre  =  lat.  prae  u.  s.  w.  (vgl.  §  23). 

*)  Oder  einfach  spätere  Schreibung  e  =  ae? 
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t  über  und  fiel  so  noch  innerhalb  des  2.  Jahrhunderts 
mit  dem  idg.  I  vollkommen  zusammen.  Graphische  Be- 
lege für  die  Mittelstufe  e  sind  z.  B.:  CONPROMESISE 
=  -»ietsis«e  CIL  I  196,  ameei,  amecae  «=  amcici  (klass.  amict) 
.etc.  Paul.  Fest.  11  Th.  de  P. 

Natürlich  hielt  die  konservative  Orthographie  vor- 
läufig noch  die  alte  Schreibung  ei  fest;  nachdem  aber 
der  Zusammenfall  mit  idg.  t  vollzogen  war,  wurde  auch 
fiJr  letzteres  häufig  ei  geschrieben^  und  zwar  schon  im 
Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts:  auf  der 
Dedikation  des  Mummius  CIL  I  542  steht  z.  B.  FAXSEIS 
(2.  sg.  conj.  perf.),  mit  dem  alten  Suffix-t-  (Ablaut  zu 
-fe.)  des  urspröngl.  Optativs  (§  52,  2;  376,  I  B).  Von 
diesem  Zeitpunkt  an  gerechnet,  bietet  also  das  noch  lange 
in  inschriftlicher  und  handschriftlicher  Überlieferung  atif* 
tretende  ei  durchaus  keinen  etymologisch  sichern  Anhalts- 
punkt für  einen  alten  Diphthongen,  sondern  drückt  ledig- 
lich den  Laut,  eines  langen  l  aus.  —  Als  die  Ver- 
mischung des.^'  und  i  eintrat,  bemühten  sich  die  Gram- 
matiker jener  Zeiten,  Ordnung  in  das  entstehende  ortho- 
graphische Durcheinander  zu  bringen.  Accius  wollte 
überall,  für  jeden  langen  I-Laut,  ei  schreiben,  wogegen 
Lucilius  die  Schreibungen  ei  und  i  als  Hülfsmittel  be- 
nutzte, um  gleichlautende  AVörter  und  Formen  orthogra- 
phisch voneinander  zu  scheiden.  Nach  seinen  Regeln 
sollte  man  z.  B.  im  6.  sg.  der  2.  Deklination  -I,  aber  im 
N.  pl.  -ei  schreiben,  ptlum  „Mörserkeule"  mit  I,  aber 
peila  (pL)  „Wurfspieße"  mit  ei»  Bisweilen  hat  Lucilius 
hier  zufallig  das  etymologisch  Richtige  getroffen,  doch 
geben  die  kurzen  Stücke,  die  von  seinen  Regeln  erhalten 
sind,  kein  Anrecht  darauf,  ihm  in  allen  Fällen  absolutes 
Zutrauen  entgegenzubringen.  Reste  der  Schreibung  ei 
sind  bis  in  die  Eaiserzeit  auf  Inschriften  erhalten,  und 
auch  die  handschriftliche  Überlieferung  weist  Spuren  da- 
von auf.  — 
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Kam  ei  sekundär  —  durch  Schwund  eines  dazwischen- 
stehenden.u  §  94,  2  —  vor  einen  kurzen  o- Vokal  zu  stehen, 
80  wurde  es  hier  früher  als  sonst  zu  einem  monophtbon- 
gischen  geschlossenen  f,  das  dann  in  historischer  Zeit 
nach  dem  Gesetz  „yocalis  ante  vocalem  corripitur*'  §  84,  2 
gekürzt  erscheint.  So  mußte  aus  dem  alten  deiros  „Gott'S 
als  das  n  schwand,  zunächst  *deioB  werden,  woraus  *deos^ 
*d€os,  dhis  „Gott".  Im  G.  sg.  dagegen,  *r/^iVl,  wo  das  u 
erhalten  blieh,  entwickelte  sich  der  Diphthong  normal 
weiter  und  es  ergab  sich  schließlich  dni,  im  D.  sg.  divö 
(wegen  der  Länge  des  ö  gegenüber  N.  sg.  deivös)  u.  s.  w., 
aber  im  Acc.  Fg.  wiederum  *deOm,  dfum.  Natürlich  blieb 
nun  das  durch  die  Wirkung  der  Lautgesetze  abnorm  ge- 
wordene Paradigma  deiis — diri-divo — deinn  u.  s.  w.  nicht  in 
dieser  Gestalt  erhalten,  sondern  es  bildete  sich  hieraujs, 
einerseits  nach  dem  N.  Acc.  sg.,  andererseits  nach  dem 
G.  D.  Ab.  sg.  sowohl  ein  dctts,  dei\  deo,  deum  als  ein 
divos^  diiif  diroy  dirom,  und  die  Römer  benutzten  die  so 
entstandene  Differenz,  um  ersteres  als  Substantiv  um 
„Gott",  die  Reihe  dlvog  u.  s.  w.  dagegen  in  adjektivi- 
scher Funktion  „göttlich"  zu  verwenden.  [Das  alte 
deivos  konnte  von  Haus  aus  sowohl  substantivisch  als 
adjektivisch  gebraucht  werden.] 

Das  aus  ei  zunächst  entstandene  geschlossene  e  blieb 
als  solches  erhalten,  wenn  ein  n  in  derselben  Silbe  da- 
hinter zu  stehen  kam.  Daher  zwar  siue^  aus  älterem 
*««-wf,  aber  in  synkopierter  Gestalt  seu\  ferner  blieb  -eiu* 
als  -ew-  lautgesetzlich  wohl  hinter  anlautendem  /: 

levis  „glatt"  aus  *leiuis,  vgl.  gr.  Xeiog. 

leviy  Perf.  zu  ßwo,  aus  *ki-uai  §  371  (aber  slrl, 
zu  sind). 

Bustik   ist    ^eca    Varro    R.    R.    I   482,    wohl    aus 

ei  bleibt  als  ei  vor  i,  wo  also  eine  Geminata  -m-  zu- 
stande  kam:   ejtts^  sfr/  evus  (§  93,  1)  ==  *n-(»)io«  §  296. 
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§  65.  oi  wird  auf  den  ältesten  Denkmälern  noch  oi 
geschrieben:  OINO  =»  unum,  PLOIRVME  «=  plurimi 
CIL  I  32.  Dann  geht  es  in  oe  über,  wie  ai  in  ae  (§63). 
Vgl.  Schreibungen  wie  COERAVERE  CIL  I  667  u.  s.  w. 
In  der  Aussprache  war  es  jedenfalls  schon  im  Laufe 
des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zu  ü  geworden:  VTIER 
CIL  I  33,  wahrscheinlich  Grabschrift  des  Sohnes  des 
altem  Scipio,  VSVRA  I  542  (Mummius),  [OETI  I  603 
archaisier nd].  In  der  klassischen  Zeit  ist  diese  Yer< 
tretung  Regel. 

Der  Übergang  Ton  oe  zu  ü  vollzog  sich  vermutlich 
so,  daß  der  2.  Komponent  des  Diphthongen,  ^,  in  seiner 
Klangfarbe  an  den  ersten  angeglichen  wurde,  sodaß  das  ii 
etwa  über  og,  ou  zustandekam.  Darauf  weisen  Schrei- 
bungen wie  GOVRAVERVNT  CIL  1 1419,  PLOVRVMA 
I  1297.  Die  Orthographie  oi,  oe  ging  jedoch  nach 
dem  lautlichen  Wandel  zu  ü  noch  nicht  direkt  unter, 
sondern  wurde,  namentlich  in  formelhaften  Wendungen, 
zumteil  bis  in  spätere  Zeit  beibehalten,  so  namentlich  in 
Formen  des  Verbums  coirare,  eoerare  [=  cüra7'e] ;  z.  B.  auf 
einer  und  derselben  Inschrift  COIRAVERVNT,  LOIDOS 
neben  MVRVOw)  aus  *moirom  CIL  I  565.  Vgl.  I  566, 
567.  —  Bemerkungen  über  den  Diphthongen  oi,  oe: 

1.  TVie  ei,  so  erscheint  oi  vor  i:  quojus,  spr.  quonnsj 
G.  sg.  (§  93,  1).  Über  hujus  aus  Jwüns  und  das  spätere 
cujus  vgl.   §§   75,  III  1  ß,  286,  293  I  Sing.  ß. 

2.  Die  Stufe  oe  bleibt  bis  in  die  klassische  Zeit  und 
später  erhalten: 

a)  wo   der  Diphthong  durch   Kontraktion  aus  o-t 
(u'i)  oder  o-e  entstanden  ist  (§  81),  wie  in: 
CO  eins  =  co-itus, 
coeperCf  coepi  =  ^co-ijxfre,  co-epL 
Cloelius  aus  '^Clovilius  [Solmsen,  Studien  143 f.]. 
ohoedio  aus  "^öb-auixdiö,   ^ohuidio  [Solmsen  a.  O. 
150  f.,  Brugmann  I«  231,  §  86]. 
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b)  in  einigen  andern  Wörtern: 

poetia  [entlehnt  aus  gr.  Ttoivi^],  aber  pü?iio;  Poe  um, 
aber  F^micus]  coenutn,  aber  cümö\  vgl.  ferner  foedus 
„Bündnis**,  foedus  „häßlich",  foetor  „Gestank"  und 
dessen  Sippe.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  daß  in 
den  genannten  Wörtern  einfach  archaische  Ortho- 
graphie vorliege,  die  namentlich  in  der  Gesetzes-, 
Ritnalsprache  u.  s.  w.  beibehalten  worden  sei.  Dagegen 
spricht  jedoch  Verschiedenes:  Wenn  auch  foedus  „Bund- 
nis'*  und  2^^^^  „Strafe"  als  solche  alten  Überbleibsel 
wegen  ihrer  oft  formelhaften  Verwendung  angesehen  wer- 
den könnten,  so  triflft  das  doch  z.  B.  für  foedus  „häßlich", 
foetor  „Gestank*',  coennm  „Kot**,  denen  durchaus  nichts 
Altehrwürdiges  anhaftet,  nicht  zu. 

Auch  im  Volke  war  niemals  *püna,  *fudus  u.  s.  w. 
herrschend  9  wie  vor  allem  die  romanischen  Sprachen 
zeigeil  (vgl.  italjen.  pena  =  poena^  span.  hcdo  =  foedus 
„häßlich**).  Daß  etwa  „die  von  der  Schrift  abhängige  Aus- 
sprache der  Gebildeten  auch  in  den  Volksmund  gelangte" 
[so  Brugmann  I*  185  f.],  ist  im  höchsten  Grade  unwahr- 
scheinlich, zumal  ja  z.  B.  neben  poena  immer  pünlo  stand. 

Gerade  dieser  Gegensatz ,  '  ebenso  wie  in  l\)enns^ 
Pünicus,  deutet  darauf  hin,  daß  hier  eine  lautgesetz- 
liche Erscheinung  vorliegt,  denn  mit  der  Erklärung,  daß 
pünio.  Pünicus,  etwa  weniger  „formelhaft**  gewesen  seien 
als  poena.  Poenus,  reicht  man  schon  allein  wegen  coenum, 
cünio  nicht  aus.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  daß  oe  nach 
im  absoluten  Anlaut  stehenden  Labialen  bezw. 
Labiovelaren  (/>-,/-,  9«-)  regelrecht  erhalten 
blieb,  wenn  nicht  in  der  nächsten  Silbe  ein  i 
folgte.  Daher  2?aewa,  Poenus,  foedus,  foetor,  aber  7?im?o. 
Pünicus;  ferner  coenum  aus  "^quoinom  nach  §  94,  2  (vgl. 
m-quinäre  mit  Erhaltung  des  qu-),  aber  cüuio^) 


')  Das  Verhältnis  von   coenum:  inqninäre  beweist  zuglcicli, 
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Sjjfnua  aus  "^spomä  (ahd.  feim  „Schaum",  idg.  *{8)phoim') 
i^'iderspricht  nicht,  da  sein  -jp-  nicht  im  absoluten  Anlaut 
stand. 

Nach  dem  labialen  Nasal  m-  tritt  für  älteres  oe  laut- 
gesetzlich ü  ein:  münis,  früher  moeius,  mütuos  aus  *wioi- 
(vgl.  sicil.  fioTrov  „miituom",  lit.  mat-nas  „Tausch").  — 
In  moene,  momia  wird  tbatsächlich  archaische  Orthographie 
vorliegen,  deren  Beibehaltung  hier  dazu  diente,  das  Wort 
graphisch  von  münia  „Leistungen",  das  übrigens  auch  früher 
moenia  hieß,  zu  trennen. 

Das  in  den  unter  a)  und  b)  genannten  Fällen  erhaltene 
oe  wurde  ebenso  wie  das  in  griechischen  Namen  und 
Wörtern  aus  oi  entstandene  oe  über  o  zu  5  und  fiel  mit 
dem  gewöhnlichen  e  völlig  zusammen,  daher  spätere 
Schreibungen  wie  Phehus  =  Pkoebus  und  foemina  =■  feminay 
moeskis  für  das  zu  jener  Zeit  bereits  monophthongisch  zu 
sprechende  maestus  u.  s.  w.  Die  Grammatiker  bemühten 
sich,  für  die  Schreibungen  oe,  e,  ae  bestimmte  Kegeln  zu 
geben,  wobei  natürlich  die  Absicht,  gleichlautende  Wörter 
verschiedener  Bedeutung  orthographisch  von  einander  zu 
scheiden,  mancherlei  Verkehrtes  hervorbrachte;  so  sollte 
z.  B.  foedus  „Bündnis"  mit  oe  geschrieben  werden,  fedus 
„häßlich"  mit  e. 

3.  oi  ist  durchgängig  zu  ei  und  weiter  mit  dem  ur- 
sprünglichen ei  zusammen  über  ^  zu  i  geworden: 

a)  nach  ij: 

vtcus  =  gr.  (F)oixog,  Die  Zwischenstufe  e  hier 
dialektisch  bewahrt;  vgl.  VECI  CIL  IX  3574. 

vidi,  perf  zu  rideo,  zu  gr.  (F)oida  „ich  habe  erfahren, 
ich  weiß". 

VIS  „du  willst",  auf  der  Duenos •  Inschrift  noch 
VOIS. 


daß  das  Substantiv  so  und  nicht  caenuni  lautete  (letzteres  später« 
'Orthographie;  vgl.  unten).    Vor  ae  hätte  qu-  bleiben  müssen. 
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mnumy  gr.  {F)oiyog^)» 

Der  Wandel  von  toi-  zu  vei-  vergleicht  sich  mit  dem 
von  rö-  zu  r«-  in  §  59,  2.  Er  trat  nicht  ein,  wenn  u  nicht 
im  absoluten  Anlaut  stand,  daher  südor  aus  *suoidös  (§  25), 
woraus  zanäcbst  *8oidö8  nach  §  94,  2  entstanden  war. 

b)  Zwischen  l  und  folgendem  Labial: 

divos  =  ahd.  hleo  „Grabhügel"  aus  *kloiiios,  got. 
hlaiw  n«  „Grab". 

limus  „Schlamm"  aus  *l(yimos\   ahd.  Icimo  „Lehm". 

Unsicher  ist,  ob  der  Wandel  auch  zwischen  l  und 
Labiovelar  eintrat,  da  liqul  zu  gr,  li^Xom-a  (§  369) 
seine  Form  aus  dem  Kompositum  reUqui  (vorhist.  unbe- 
tont oi  =  i  §  75  III  1  c)  haben  kann. 

An  in.  Vor  andern  Lauten  wird  jedenfalls  oe  auch  nach  l  zu 
»;  vgl.  lüdns^  älter  loidos^  loedus  (archaisierende  Schreibung 
LOIDOS  Acc.  pl.  CIL  I  565,  LOEDOS  I  567);  glüten  aus  *gloi^ 
zu  gr.  yloioi  „klebrige  Feuchtigkeit",  niederdeutsch  klei  „Schlamm". 

4.  Im  priaenestinischen  Dialekt  ist  oi  nicht  zu  u, 
sondern  zu  ö  geworden,  ebenso  wie  das  ältere  ou  (§  68,  2). 
Daher  praen.  CORAVEROH  CIL  I  73. 

§  66.  au  blieb  im  Stadtrömischen  im  allgemeinen 
unversehrt  erhalten,  und  sein  späteres  Weiterleben  wird 
auch  zum  Teil  durch  die  romanischen  Sprachen  garan- 
tiert (rum.  aude  sa  audii,  laudä  =  laudai).  Im  bäurischen 
LateiQ  und  in  der  Pöbelsprache  ist  es  jedoch  frühe  zu 
langem  ö  geworden :  o  rum  für  aurum  bei  Festus  202  Th. 
de  P.  —  Vgl.  die  plebejische  Namensform  Clödius  neben 
Claudius,  Solche  ö  für  au  drangen  zum  Teil  auch  in  die 
Schriftsprache  ein,  wie  poUulus  neben  pauUulus  etc. 

Anm.  Die  Behauptung,  daO  umgekehrt  ein  ursprüngliches 
ö  in  der  Sprache  der  Gebildeten  zu  au  geworden  sei,  daß  also 
z.  B,  plaudere  aus  *plddere  entstanden  sei  [vgl.  Thurneysen  KZ 


^)  ümbr.  utnu,  das  hei  diesem  Wort  für  ursprüngliches  i  im 
Italischen  sprechen  würde,  wird  aus  dem  Lateinischen  ent- 
lehnt sein. 
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28, 157  f.],  ermangelt  einer  zwingenden  Begründung.  Ist  der  Über- 
gang wirklich  zu  konstatieren,  so  handelt  es  sich  vielleicht  um  eine 
„Hyper-urbanisierung"  volkstümlicher  Formen,  d.  h.  nach  dem 
Muster  des  vulgären  ö  =  ursprünglichem  und  schriftsprachlichem 
au  wurde  fälschlich  au  auch  bei  einigen  Wörtern  in  die  vornehme 
Umgangssprache  und  in  die  Schriftsprache  eingeführt,  wo  die 
Volkssprache  ö  =^  altem  ö  hatte.  Daß  die  Aussprache  au  als  „fein" 
empfunden  wurde,  lehrt  die  bekannte  Apekdot«  vom  Kaiser 
Yespasian  [Sueton.  Vesp.  8,  22],  der,  von  Mestrius  Florus  darüber 
belehrt ,  daß  man  plaustra ,  nicht  plostra  sagen  müsse ,  diesen  am 
folgenden  Tag  „Flaur^ts^  nannte. 

Schreibungen  wie  CLADIVS  CIL  VI  667  =  Clatidius, 
GLACVS  II  5038  =  Olaucus  sprechen  dafür,  daß  im 
Spätlatein  bei  der  Aassprache  des  Diphthongen  au  die 
Artikulation  des  a  überwog ;  a  wurde  wohl  lang  gesprochen. 

Über  den  davon  verschiedenen  Wandel  von  yortonigem 
au  zu  o  vgl.  §  77,  6. 

§  67«  eu  ist,  wo  es  im  Lateinischen  begegnet,  wie 
in  seuj  neu,  ceu  und  in  dem  ursprünglich  dreisilbigen  neuier 
§  81,  2  immer  erst  sekundär  entstanden,  während  das 
altererbte  eu  zu  ow,  ü  geworden  ist  (§  28).  Das  neu  auf- 
gekommene eu  verändert  sich  nicht  weiter.  Bei  den  Inter- 
jektionen heu,  h€2is  handelt  es  sich,  wie  überhaupt  oft  bei 
Interjektionen,  um  stets  neue  sprachliche  „Urschöpfüng'^, 
bei  der  von  einer  lautgesetzlichen  Weiterentwicklung  [also 
hier  von  eu  zu  ou,  ü]  nicht  die  Rede  sein  kann.  I?ie 
Aussprache  des  römischen  eu  war  jedenfalls  e+u,  nicht 
etwa  der  normalen  unseres  hochdeutschen  eu  [oö]  gleich. 

§  68.  Das  urlateinische  ou  findet  sich  auf  älteren 
Inschriften  noch  oft  in  dieser  Schreibung,  muß  jedoch 
bereits  frühe,  schon  gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  v. 
Chr.,  zu  langem  ü  geworden  sein,  wie  die  aus  jener  Zeit 
stammenden  Scipioneninschriften  CIL  I  30,  32  mit  ihrem 
LVCIVS,  LVCIOM  für  älteres  Loucios  (vgl.  LOVCILIA 
Schneider  49)  beweisen.  Auch  hier  kam  natürlich  die 
ältere  Orthographie  nicht  sofort  außer  Gebrauch,  sondern 
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oti  lebte  in  der  Schrift  noch  längere  Zeit  neben  ü  fort  — 
Wandlungen  des  alten  ou: 

1.  Zwischen  l-  und  folgendem  Labial  wird  ou  nach 
der  i-Seite  hin  verändert,  ebenso,  wie  das  kurze  ü  in  dieser 
Stellang  einen  Wandel  durchzumachen  hatte  (§  61,  1). 
Das  sicherste  Beispiel  ist  Über  „frei"  aus  *lotiber  [vgl. 
falisk.  loferia  =  liberta,  osk.  Luvfrds  G.  sg.  „Liberi,"]  zu 
gr.  ilBv^egog.  Die  bei  Paul.  Fest.  86  Th.  de  P.  als  alt- 
lateinisch tiberlieferten  Formen  loebemm  *)  =  Liberum  und 

•* 

loeberiatem  ==>  libertatem  zeigen,  daß  sich  der  Übergang  zu  -t- 
vermutlich  über  -oi-,  -ei-j  -«-  vollzog;  letztere  Stufe  in 
LEBRO  (D.  sg.)  CIL  I  174  (Pisaurum). 

Anm.  Falls  lat.  glüho  aus  *gl€ubho  entstanden  ist  (ahd. 
eMiuban  „spalten'',  aber  klübön  „klauben*^  mit  idg.  ic),  ist  anzu- 
nehmen, daß  urlat.  ou  nur  nach  absolut  anlautendem  l  vor 
Labial  zu  l  wurde. 

2.  Im  Latiniscben  von  Praeneste  ist  ou  nicht  zu  ü, 
sondern  zu  ö  geworden :  LOSN A  CIL  155  =  Irmay  älter 
*louxnä  §  141,  2  c.  Vielleicht  hatte  diese  Eigentümlichkeit 
eine  größere  Verbreitung  in  Latium  und  lat.  röbus  „rot" 
aus  "^roufoB  (vgl»  rufui)  ist  ein  solcher  dialektischer  Ein- 
dringlinge 

Über  die  Formen  noniiare  neben  7iüniiare^  nondinum 
neben  nundmum,  denen  ou  zugrundeliegt,  vgl.  §  94,  4. 

DesgL  über  PUsiUa  und  Pös-illa^  öpilio  und  üpilio  in 
§  77,  2. 


^)  Verderbt  für  loeberum. 
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IIL  Kapitel. 

Der  Akzent  und  seine  Wirkungen  auf  die 
Qualität  der  lateinischen  Vokale. 


A.  Die  BeschafTenheit  des  Akzents. 

§  69.  Vorbemerkungen,  Als  ^^betonte^'  Silbe  eiuer 
phonetischen  Einheit,  mag  dieselbe  aus  Wort  oder  Satz 
bestehen,  wird  die  am  meisten  durch  den  Akzent  her?or- 
gehobene  bezeichnet,  die  „haupttonige^*;  die  andern 
sind  „seh  wachton  ig"  oder,  schlechter  gesagt,  „unbe- 
tont". Der  Abstand  zwischen  haupttonigen  und  schwacb- 
tonigen  Silben  ist  durchaus  kein  einheitlicher^  sondern 
kann  eine  ganze  Skala  durchlaufen :  In  einem  Worte  wie 
Vaterschaft  trägt,  wie  in  Vata-,  die  erste  Silbe  den  Haupt- 
akzent, die  beiden  folgenden  sind  schwachtonig,  aber  die 
letzte  unzweifelhaft'  weniger  als  die  mittlere,  also  Väter- 
scfiäft  mit  „Nebenton"  auf  der  Ultima.  Vgl.  für  den 
ganzen  Satz  etwa  er  hat  ihn  geiröffoi,  wo  auf  ^röf-  der 
Hauptton  ruht,  während  hat  wieder  stärker  hervorgehoben 
ist  als  die  übrigen  schwachtonigen  Silben.  —  Bei  der  Art 
und  Weise  der  Betonung  unterscheidet  man  hauptsäch- 
lich zwei  Sorten:  Entweder  wird  der  hervorgehobene 
Redeteil  stärker  ausgesprochen  als  die  andern  („exsj)i- 
ratorischer  Akzent")  oder  aber  in  einer  musikalisch 
höheren  Lage  („musikalischer  Akzent").  Beide 
Arten  laufen  nebeneinander  her,  doch  tritt  gewöhnlich  die 
eine  mehr  hervor  als  die  andere,  und  mau  redet  danach 
von  Sprachen  mit  vorwiegend  exspiratorischem  und  von 
solchen  mit  vorwiegend  musikalischem  Akzent,  wobei  der 
Einfachheit  halber  das  „vorwiegend"  häufig  weggelassen 
wird.     Zu   den   ersteren   gehört  z.  B.  unsere   deutsche 
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Muttersprache,  d.  h.  also:  ein  Unterschied  iu  der  musi- 
kalischen Höhe  der  haupt-  und  schwachtouigeu  Silben  ist 
auch  hier  sehr  wohl  vorhanden,  als  Hauptcharakteristikum 
der  Betontheit  wird  aher  die  größere  Energie  in  der 
Aussprache  der  akzentuierten  Silben  empfunden.  —  Vor- 
wiegend musikalischen  Akzent  hatte  dagegen  das 
Altgriechische,  während  das  heutige  Neugriechisch  wieder- 
um zu  den  Sprachen  mit  exspiratorischem  Akzent  ge- 
hört, zugleich  ein  Beweis  dafür,  daß  eine  Spraclie  durch- 
aus nicht  immer  bei  einundderselben  Betonungsart  zu  ver- 
harren braucht,  sondern  auch  hier  im  Lauf  der  Zeiten 
Wandlungen  durchzumachen  hat. 

Die  Stellung  des  Wortakzents  ist  in  ver- 
schiedenen Sprachen  durch  bestimmte  Gesetze  geregelt, 
wie  z.  B.  im  Lateinischen  und  Griechischen,  wo  er  nicht 
über  die  drittletzte  Silbe  im  Worte  hinaus  stehen  darf. 
Andere  Sprachen  dagegen  kennen  solche  Gesetze  nicht 
und  haben  einen  freien  Akzent,  der  anundfürsich  auf 
jeder  beliebigen  Silbe  im  Worte  stehen  kann.  Zu  diesen 
gehört  u.  a.  das  Altindische. 

§  70.  Die  Betonungsverhältnisse  der  idg.  IJr- 
sprache  sind  für  die  historische  Grammatik  des  Lateius 
von  verhältnismäßig  geringer  Bedeutung,  da  hier  der  ur- 
sprachliche Zustand  schon  frühe  den  stärksten  Um- 
wälzungen ausgesetzt  war  und  keine  direkten  Spuren  hinter- 
lassen hat. 

Es  sei  nur  soviel  bemerkt,  daß  die  Betonung  der  idg. 
Ursprache  unmittelbar  vor  der  Völkertrennuug  vermutlich 
vorwiegend  musikalisch  war,  wie  sie  auch  die  beiden 
ältestüberlieferten  idg.  Dialekte,  das  Altindische  und  Alt- 
griechische, zeigen.  Seiner  Stellung  nach  war  der  Wort- 
akzent durchaus  frei.  Der  in  der  griechischen  Sprache 
vorliegende  Unterschied  zwischen  Akut  und  Zirkum- 
flex war  bereits  in  der  Ursprache  vorhanden;  er  beruht 
im  wesentlichen  darauf,  daß  der  Akut   ein  eingipf- 
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1  i g e r ,  der  Zirkumflex  ein  zweigipfliger  Silbenakzent 
war.  Einen  soleheir  haben  wir  z.  B.  im  Deutschen,  wenn 
wir  die  Worte  ja  oder  so  mit  Emphase  gedehnt  aus- 
sprechen. Es  hört  sich  dann  oft  an,  als  ob  der  Vokal 
zweisilbig  [jd-a,  sö-ö]  gesprochen  würde.  Der  histo- 
rische Zirkumflex  des  Griechischen  setzte  sich  aus 
zwei  Tönen  zusammen,  von  denen  der  erste  musikalisch 
höher  war  als  der  zweite. 

§  71.  Der  Torhistorlsche  Akzent  der  latei- 
nischen Sprache«  Der  gewaltige  Gegensatz,  der  zwischen 
dem  freien  idg.  Wortakzent  und  dem  nach  dem  Paenultima- 
gesetz  festgeregelten  des  historischen  lateinischen  Sprach.- 
zustandes  besteht,  setzt  ^e  große  Revolution  voraus,  die 
das  Latein  auch  auf  diesem  Gebiet  der  Lautgeschichte 
durchgemacht  haben  muß.  Alle  einzelnen  Phasen  der 
jahrtausendelangen  Entwicklung  zu  verfolgen,  ist  unmöglich, 
haben  sich  doch  diese  Vorgänge  fast  ausschließlich  in 
Zeiten  abgespielt,  die  der  Überlieferung  vorausliegen. 
Glücklicherweise  ist  es  gelungen,  wenigstens  ein  Glied 
in  der  langen  Kette  von  Ereignissen  näher  zu  bestimmen, 
die  zwischen  dem  urspracblichen  und  dem  historischen 
Thatbestand  liegen.  Gewisse  lautliche  Erscheinungen  inner- 
halb des  lateinischen  Vokalismus  haben  nämlich  zu  der 
gesicherten  Erkenntnis  geführt,  dass  in  dieser  Sprache 
einst  der  Akzent  stets  auf  der  ersten  Silbe  des 
Wortes   stand: 

Daß  die  bekannte  Vokals chwächung  im  Wort- 
innern  eine  Folge  der  Unbetontheit  der  betreflfenden 
Silbe  ist,  zeigt  sich  klar,  wenn  man  das  Verhältnis 
von  ugo  zu  exigo  aus  "^exagoy  cdno  zu  dcini  aus  ^cecanai  und 
weiterhin  alte  Entlehnungen  aus  dem  Griechischen  wie 
tQvrdvrjy  KatdvT]  bezw.  dor.  TQvtdvU^  Katdvä  betrachtet,  die 
im  Munde  der  Römer  zunächst  zu  HrYitäna,  "^QUäna  und 
dann  zu  trütina,  Cutina  geworden  sind.  Die  hier  genannten 
Fälle  stimmen  alle  zum  historischen  Akzentgesetz. 
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Nim  findet  sich  aber  die  Vokalschwächung  auch  über- 
aus häufig  in  solchen  Silben ,  die  nach  letzterem  den 
Hauptton  tragen  müssen.  Vgl.  afficio  zu  fdcio,  contingo 
zu  tango,  dese^ndo  zu  scando,  fallo:  fef6Ui  [und  griechi- 
sche Wörter  wie  tdXavtov  =  tal^ntum,  MaaaaXla  == 
Ma8silia\  Wären  diese  Silben  im  Lateinischeij  von 
jeher  betont  gewesen,  so  hätten  sie  nie  eine  Schwächung 
ihres  ä  zn  \  e  erfahren  können,  denn  ä  bleibt  in  betonter 
Silbe  im  Lateinischen  stets  unverändert,  wie  sich  schon 
zar  Genüge  aus  den  unzusammengesetzten  Wörtern  fädlis, 
tängo  u.  s.  w.  ergiebt.  Die  Vokalveränderung  erklärt  sich 
nur  daraus,  daß  ebenso,  wie  neben  ago  das  Kompositum 
^ixägo  mit  dem  Hauptton  auf  d«»r  ersten  Silbe  stand,  so 
auch  die  Komposita  zu  fado  etc.  auf  der  ersten  betont 
wurden,  also  *ddfacto,  ^descandoy  "^Contango,  ferner  *fefalh\ 
HiUmtuni,  "^Mdssalia  u.  s.  w.  Die  Ursache  der  Schwächung 
ist  hier  in  geschichtlicher  Zeit  bloß  dadurch  verdunkelt 
worden,  daß  gegenüber  exigo  in  affhio  etc.  nach  dem 
späteren  Faenultimagesetz  der  Hauptton  auf  eine  Silbe 
fiel,  die,  wie  ihre  Keduktion  zeigt,  früher  unbetont 
war.  — 

Ebenso  wird  die  Vokalsynkope  in  einem  Fall  wie 
quindecim  aus  *quinqn€decem  nur  dann  verständlich,  wenn 
einmal  ^qulnquedecem  betont  wurde;  hätte  die  Form 
*quinqtiedecem  gelautet,  so  würde  ihr  betontes  e  nicht  haben 
schwinden  können. 

Endlich  ist  die  mit  den  Akzentgesetzen  des  klassischen 
Lateins  oft  im  Widerspruch  stehende  Anfangsbetonung 
des  Wortes  in  bestimmten  Fällen  bis  in  die  histo* 
rische  Zeit  hinein  erhalten  geblieben.  Bei  den  alten 
Szenikern  nämlich  [speziell  Plautus  und  Terenz],  in  deren 
Versbau  noch  auf  einen  Zusammenfnll  von  Wort-  und 
Versictus  mehr  Gewicht  gelegt  wird  als  später,  fällt  der 
Ictus  in  Wörtern  mit  der  Moreneinteilung  «  -  ^  «  noch 
ganz  vorwiegend  auf  die  erste  Silbe,  im  Vers  wird  also 

Sommer,  Lat.  Laut-  n.  Formenlehre.  • 
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2.  B.  fdcttlils,  seqülthint,  cecidero,  nudieretn  u.  8.  w,  betont, 
und  dieser  letzte  Rest  der  alten  Anfangsbetonung  ist  erst 
später  dem  Paenultimagesetz  zum  Opfer  gefallen. 

Der  Charakter  des  yorhistorischen  Akzentes  muß 
ein  fttark  exspiratorischer  gewesen  sein.  Das  ergiebt 
sich  aus  seinen  Wirkungen  (Reduktion  und  Aus« 
stoßung  der  auf  die  haupttonige  Anfangssilbe  folgenden 
seh  wacht  onigen  Vokale). 

Die  Frage  nach  Zeit  und  Dauer  der  prac^istoii* 
sehen  Betonung  läßt  sich  nicht  bis  auf  Einzelheiten  be- 
antworten .  Sicher  scheint  sie  bereits  im  Uritalischen 
▼örhanden  gewesen  zu  sein;  so  zeigen  auch  die  os- 
kisch-umbrischen  Dialekte  deutliche  Spuren  von  Syn- 
kopierung der  zweiten  Wortsilbe,  die  nach  den  Regeln 
der  lat.  Betonung  den  Akzent  hätte  tragen  müssen.  Es 
ist  also  wahrscheinlich,  daß  die  vorhergehende  erste 
am  stärksten  betont  wurde;  vgl.  umbr.  mersto-  „justus'* 
aus  *meresto-^  ^medcsto-  zu  lat.  fnodestus.  Da  ferner  An- 
fangsbetonuDg  sich  auch  aus  den  Verhältuissen  des  Alt- 
irischen fürs  Keltische  ergiebt,  so  kaon  man  ihre  Ent- 
stehung vielleicht  sogar  in  eine  italo-keltische  Periode 
verlegen.  —  Andererseits  muß  das  ältere  Betonungsgesetz 
bis  weit  in  die  einzelsprachliche  Periode  des  Lateins 
hineingereicht  haben,  denn  die  auf  ihm  beruhende  Vokal- 
schwächung ist  erst  speziell  auf  dem  Boden  von  Latium 
eingetreten.  Selbst  die  am  nächsten  stehenden  Mund- 
arten, wie  das  Faliskische,  zeigen  keine  sicheren  Spuren 
der  Reduktion,  vgl.  fal.  ctmcaptum  ==  lat.  couceptum. 
Eine  Anzahl  griechischer  Lehnwörter  muß  ferner  noch 
vor  dem  Eintritt  der  Vokalschwächung  ins  Latein  ein- 
gedrungen sein,  da  sie  dieselbe  mitgemacht  haben,  wiü  die 
oben  angeführten  Beispiele  {talenUnn  etc.)  zeigen,  und  in 
allzufriihe  Zeit  dürfen  die  Entlehnungen  natürlich  nicht  ge- 
setzt werden.  Daß  endlich  die  letzten  Ausläufer  des  An- 
fangsbetonungsgesetzes  sogar   bis    in   die   historische 
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Zeit  sich  erstrecken  {fdcünis  u.  s.  w.)^  wurd^'  schon  er- 
wähnt. 

Fassen  wir  zum  Schluß  den  Unterschied  zwischen 
der  indogermanischen  Betonungs weise  und  der 
älteren  desLateinischen  kurz  zusammen,  so  ist  zu 
konstatieren^  daß 

1.  der  Sitz  des  Wortakzents  gegenüber  dem  freißp 
indogermanischen  im  Urlateinischen  an  eine  bestimmte 
Stelle  jedes  Wortes,  nämlich  die  e  r  s  t  e  S  i  1  b  e,  gebunden 
war,  und  daß 

2.  anstelle  der  für  die  Ursprache  als  wahrscheinlich 
anzusetzenden  musikalischen  Betonung  eine  ener- 
gisch-exspiratorische  getreten  war. 

Wie  sich  die  urlateinische  Betonung  aus  der  ursprüng- 
lichen allmählich  entwickelt  hat,  ist  uns  verborgen ;  man 
hat  wohl  anzunehmen,  daß  zunächst  überall  auf  den  Anfangs- 
silben ein  Nebenakzent  eintrat^  der  schließlich  den 
alten  Hauptton  überwucherte. 

§  72.  Die  Stellung  des  historischen  lateinischen 
Akseiits:  Das  praehistorische  Betonungsgesetz  ist  Yom  Be« 
ginn  der  litterarischen  Periode  an  [mit  Ausnahme  des 
Falles  fiicüvus  u.  s.  w.]  ersetzt  durch  die  bekannte  P  a  e  n  - 
iiltimaregel,  die  sich  kurz  so  formulieren  läßt:  „Jedes 
Wort  hat  einen  Hauptakzent ;  dieser  ruht  auf  der  Paen - 
ultima,  wenn  dieselbe  [natura  oder  positione]  lang  ist, 
auf  der  Antepaenultima,  wenn  die  Paenultima  ku^z 
ist."     Ausnahmen: 

I.  Zahlreiche  Wörter  ermangeln,  entweder  immer 
oder  in  bestimmten  Fällen,  des  Hauptakzents,  und  schließen 
sich  an  ein  anderes  Wort  an.  Sie  heißen  Encliticae, 
wenn  sie  hinter  dem  den  Hauptton  tragenden  Wort, 
Frocliticae,  wenn  sie  vor  demselben  stehen.  So  sind 
ohne  Akzent: 

1.  Die   angehängten   Partikeln  •que,  -ve,  -ne,   -ce, 

7* 
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^b^nso  in  vielen  Fällen  Konjunktionen  wie  et,  vel,  sl 
u.  s.  w. 

2.  Sehr  oft  die  Pronomina,  vgl.  st-quis,  propUr-ea; 
auch  die  Personalpronomina  in  Fällen  wie  poptUus  seBo" 
manuA  erexit  od.  Juppiier  te  dique  perdant  u.  s.  w. 

3.  Die  Praepositibnen  vor  ihrem  Casus;  daher 
häufig  Zusammenschreibungen  wie  INARCEM  CIL  I 
1166  =  in  arcem,  INTABVLAS  I  206,  14  u.  8.  w.  Diese 
bürgern  sich  ganz  ein,  wenn  Praep.  und  Nomen  schließlich 
zu  einem  Begriff  verschmelzen,  wie  in  exiemploy  impriviis. 
—  Die  Praepositionen  werden  aber  betont 

a)  wenn  sie  adverbiell  verwandt  werden,  wie  das 
nariientlich  bei  infra,  supra  und  ähnlichen  Bildungen 
vorkommt ; 

b)  wenn  sie  hinter  dem  Casus  stehen:  in  einem 
Falle  wie  lialiam  versus  ist  verstfs,  ursprünglich  „nach 
etwas  hingewandt'^,  unabhängig.    Ausnahmen: 

a)  -cum  hinter  den  Personalpronomina  ist  regelrecht 
enklitisch :  secum,  rohiscum  u.  s.  w. ; 

ß)  folgt  auf  die  Praep.  noch  ein  zum  Substantiv 
gehöriger  Genitiv,  so  bleibt  die  Praep.  tonlose 
lirtüte^n  propter  imperatoria  u.  s.  w. 

4.  Die  Copula  ist  naturgemäß  häufig  enklitisch. 

5.  Auch  andere  Wörter  können  im  Satzzusammenhang 
unbetont  werden,  wobei  dann  häufig  völlige  Verschmelzung 
mit  dem  den  Hauptakzent  tragenden  Wort  eintritt;  so  ist 
mf)do  enklitisch  in  quöniodo,  minus  in  quomintis,  quam  in 
j/riwiquam  u.  s.  w, 

Anm.  Die  Enklise  und  Proklise  sind  nicht  etwa  erst 
zur  Zeit  des  historischen  lat.  Akzents  ins  Leben  getreten,  sondern 
beruhen  auf  uralten  Verhältnissen  des  Satzakzents:  Esist  selbst- 
verständlich, daß  in  jedem  normal  gesprochenen  Satz  die  einzelnen 
Wörter  verschieden  stark  hervorgehoben  werden,  und  daß  die  am 
schwächst  eb  akzentuierten  sich  an  den  benachbarten  Haupt  ton  an- 
lehnen können.  Bereits  die  Ursprache  besaß  diese  Erscheinung 
in  großom  Umfange,  und  Enklise  und  Proklise  existierten  natürlich 


•-• 
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auch  -unter  dem  vorhistorischen  Akzeutgesetz  ebensogut  wie 
froher  und  später.  In  einigen  Fällen  läßt  sich  diese  Unbetontheit 
zur  Zeit  des  früheren  lat.  Akzentgesetzes  an  den  erlittenen  Vokal- 
Schwächungen  direkt  nachweisen.  Eines  der  interessantesten  Bei- 
spiele ist  die  Partikel  igitur.  Das  Wort  ist  weiter  nichts  als  die 
unbetonte  8.  sg.  praes.  pass.  von  ago :  agitur.  Sie  war  formelhaft 
erstarrt  zunächst  in  Wendungen  wie  quid  agitur?  =a  „Worum 
handelt  es  sich,  was  ergiebt  sich  daraus,  was  also?^,  und  unbetontes 
agitur  mufite  nach  §  75,  I  C  2a  zu  igitur  werden.  In  der  idg. 
Ursprache  war  das  Verb  um  finitum  im  Satze  sehr  oft  enklitisch, 
ein  Zustand,  der  namentlich  im  Altindischen  gut  erhalten  ist.  Im 
Lateinischen  wird  er  z.  B.  noch  dufch  die  alten/  Zusammen- 
rnckungen  wie  niacio,  niqueo  reflektiert. 

II.  Nach  dem  Paennltimagesetz  konnte  in  mehr* 
silbigeii  Wörtern  der  Akzent  nicht  auf  der  letzten  Silbe 
stehen,  doch  giebt  es  hier  eine  'Reihe  von  Abweichungen : 
.  1.  Tritt  an  ein  Wort  eine  (einsilbige)  Enclitica,  sodali 
die  ursprüngliche  Schlußsilbe  zur  Faenultima  wird,  so  er- 
hält sie  natürlich  den  Ton,  wenn  sie  lang  ist,  da  die 
Enclitica  nunmehr  mit  dem  vorhergehenden  Wort  eine 
rhythmische  Einheit  bildet,  also  vinhnqiie^  viraque,  altcnr 
u.  8.  w. 

An m'.  1.  Ebenso  rückte  der  Ton  auf  die  letzte  Wortsilbe,  auch 
bei  Torhan  den  er  Kürze,  wenn  die  antretende  Enclitica  zweisilbig 
war,  wie  in  propterea.  Hieraus  erklärt  sich  vielleicht  auch  zum- 
teil  die  namentlich  aus  den  romanischen  Sprachen  zu  erschließende, 
schon  bei.Plautus  vorhandene  häufige  Endbetonung  des  Pro- 
nomens nie.  Bildete  dies  mit  dem  folgenden  Wort  eine  Einheit, 
indem  sich  ihm  bei'  emphatischer  Hervorhebung  des  Fronomens 
das  folgende  Substantiv  anschloß,  so  mußte  man  z.  B.  iUüm  pätrhn 
betonen  (in  Hhitn  frätrem  dagegen  konnte  der  Akzent  nicht  auf 
die  Schlußsilbe  von  ülum  fallen).  Standen  einmal  anfangs-  und  end- 
betonte Formen  desselben  Pronomens  nebeneinander,  so  konnten 
schon  frühe  Verschiebungen  des  ursprünglichen  Gebrauchs  ein- 
treten. Doch  vgl.  Skutsch,  Forschungen  z.  lat.  Gramm.  i>.  Metrik 
136ff.  — 

Merkwürdijgerweise  bekommt  auch  eine  kurze  Schluß- 
silbe bei  antretender  einsilbiger  Enclitica  den  Ton;  also  auch 
Musique,  liminaque  u.  s.  w.     Vielleicht  kam  dies  zunächst  in 
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dreisilbigen  Wörtern  mit  Ton  auf  der  Antepaenultima 
auf:  In  dem  alleinstehenden  limina  z.  B.  war  wohl  die^ 
letzte  Silbe  stärker  betont  als  die  vorletzte;  es  bestand 
etwa  eine  Aussprache  limina  und  diese  Betonung  des  selb- 
ständigen Wortes  gab  dahin  den  Ausschlag,  daß  man  beim 
Antritt  einer  Enclitica  nicht  den  abweichenden  Akzent 
*liminaque  einführte,  sondern  den  Nebenton  der  Ultima 
zum  Hauptton  machte.  Nach  limindque  u.  s.  w.  hätte  sich 
dann  auch  Musaque  etc.  gerichtet 

Anm.  2.  Wo  -^v^  als  Koi^unktion  „und^,  „auch*'  dem  Sinne 
nach  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  ist,  sondern  „verallge- 
meinernde"  Bedeutung  hat,  wird  der  Wortton  bei  kurzer  Schluß- 
silbe nicht  verändert,  also  nnäique,  üHque  m.  s.  w.;  die  Feminina 
utrdqiLe  pleräque  haben  sich  nach  der  regelmäßigen  Betonung  der 
Masculina  uterque  u.  s.  w.  gerichtet. 

2.  Der  Akzent  steht  auf  der  Schlußsilbe,  wenn  diese 
erst  sekundär  zur  Ultima  geworden  ist  und  früher  nach 
dem  Paenultimagesetz  den  Ton  hatte ;  die  einzelnen  Fälle 
sind: 

a)  wenn  die  angehängte  Partikel  'ce  zu  bloßem  -c 
wird,  daher  die  Betonung  illic  istüc,  isünc  u.  s.  w.  Ebenso 
werden 

b)  die  Imperative  dtc  und  düc  aus  dwe,  düce  auch  in 
Kompositis  auf  der  Stammsilbe  betont:  addic,  adduc  u.  s.  w. ; 

c)  wenn  die  Fragepartikel  -ne  als  -n  erscheint,  also: 
inni6n%  Pyirhm  u.  s.  w. ;  doch  muß  diese  Regel  oft  durch- 
brochen worden  sein,  da  sonst  die  Kürzung  des  e  in  viden  «s 
*ndesne  (§  90  I  A  Anm.)  unbegreiflich  wäre. 

d)  der  N.  sg.  der  Masculina  auf  -ä« ,  -ätis  [im  älteren 
Latein  lautet  auch  der  Nom.  -ö/is];  also  nostrdsj  Arpind» 
u.  s.  w.  nach  Priscian  II  587  K;  vgl.  aber  Pompejus  V 
205  K. 

.    e)  die  kontrahierten  Formen  des  Perfekts 
wie  audtt  =  atidtvit,  ebenso  fumät  ==  fumäcä  u.  e.  w. 

f)  Da  in  den  Formen  wie  arefacioj  calefacio  die 
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Zusammensetzung  dut  eine  lockere  war,  me  sich  schon 
daraus  ergiebt,  daß  die  Formen. von  facto  hier  nicht,  wie 
in  den  echten  Eompositis  (afficio  u.  s.  w.),  zu  -fldo  etc. 
geschwächt  worden  sind,  werden  auch  in  der  historischen 
Zeit  überall  die  Verbalformen  betont,  b]so  (rak-fdeio^ 
eak'fdeis  u.  8.  w.  Ist  die  Verbalform  einsilbig,  so  fällt 
infolgedessen  der  Ton  auf  die  Ultima,  also  von  cnlef'io 
2.  sg.  eahfis  etc. 

III.  Trotzdem  die  Paenultima  lang  ist,  schreiben 
einige  römische  Grammatiker  Betonung  der  Antepaen- 
ultima  vor  in  drindc,  exinde;  hier  ist  offenbar  der  Akzent 
der  verkürzten  Formen  deinj  exin  auf  die  längeren  über- 
tragen worden. 

IV.  Andere  Divergenzen,  die  von  den  Grammatikern 
aufgezählt  werden,  beruhen  auf  bloßer  Künstelei,  nament- 
lich auf  dem  Prinzip,  gleichlautende  Wörter  durch  den 
Akzent  voneinander  zu  sclieiden,  sq  wenn  gelehrt  wird, 
daß  der  Acc.  sg.  von  cinnis  ., Kreis"  chcum,  die  Praepo- 
sition  aber  drcum  betont  werden  solle.  Bei  diesem  Fall 
speziell  hat  sicherlich  die  Erwägung  eine  Rolle  gespielt, 
daß  in  Verbalkompositis  thatsäcblich  der  Ton  auf  der 
letzten  Silbe  lag,  wie  in  cirethndo  u.  s.  w.  Ebenso  sollte 
z.  B.  (ideo  „ich  gehe  heran"  von  adeo  „sehr"  geschieden 
werden,  Nigidius  FigUlus  wollte  den  G.  8.  von  Valcrius: 
Vaieri,,  den   Vok.   Vdleri  betonen   (vgl.  Gellius  XIII,  26) 

U.    8.    W. 

V.  Einige  Hauptabweichungen  der  Akzentuation  in 
der  späteren  Volkssprache: 

1.  Bestanden  Antepaenultima  +  Paenultima  aus  der 
Vokalfolge  ie,  tö,  eö,  so  rückte  der  Ton  auf  die  Paenul- 
tima; in  der  Kaiserzeit  wurde  die  Betonung  mulicrewj 
filiökim  XL  s.  w.  üblich. 

2,  Während  früher  Paenultima  mit  kurzem  Vokal  vor 
Huta  + Liquida  nicht  den  Ton  auf  sich  zog  [tenebrae  u.  s.  w.], 
nnuß  dies  im  Vulgärlatein,  wie  die  romanischen  Sprachen 
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zeigen,  der  Fall  gewesen  sein;  ygi.itAh  üüero  ====  integrum, 
franz.  couleiare  ==s  colubra, 

3.  Im  komponierten  Verbum  tritt  der  Akzent  auch  da 
auf  die  Wurzelsilbe,  wo  er  im  klassischen  Latein  auf  der 
Präposition  gestanden  hat ;  die  romanischen  Sprachen  deuten 
auf  eine  Betonung  rccipit  (=  franz.  r^mi\  demorcU  (franz. 
dcmeüre),  displäcet  (ital.  spüwe),  für  klass.  dispUcet  mit  Resti- 
tution des  Vokals  ä  vom  Simplex  pläcet  aus. 

4.  Die  Zehnerzahlen  yerschieben  ihre  Akzentuation 
zu  vighiti,  triginta,  quadrdginta  u.  s.  w.  Diese  Betonung 
rügt  schon  der  Grammatiker  Consentius  (etwa  5.  Jahr« 
hundert  u.  Chr.)  V  392  K.  Die  Ursache  davon  ist  noch 
dunkel. 

§  73.  Das  Wesen  des  historischen  lateinischen 
Akzents/  Die  Frage,  ob  der  zur  historischen  Zeit  im 
Latein  herrschende  Akzent  wesentlich  exspiratorischer 
Natur  war,  wie  der  vorhistorische,  oder  ob  das  musi- 
kalische Moment  überwog,  würde  entschieden  im  letzteren 
Sinne  beantwortet  werden  müssen,  wenn  die  Berichte  der 
römischen  Kationalgrammatiker,  auf  die  wir  hier  natürlich 
in  erster  Linie  angewiesen  sind,  Glauben  verdienteo.  Leider 
geht  aber  aus  mehr  wie  einem  Punkte  zur  Evidenz  hervor, 
daß  sie,  w^ie  anderswo,  so  auch  auf  diesem  Grebiete  nichts 
als  sklavische  Nachbeter  ihrer  griechischen  Lehrmeister 
waren  und  einfach  die  griechischen  Akzentregeln  für  die 
lateinische  Sprache  zurechtgestutzt  haben. 

Als  die  griechische  n  Grammatiker  begannen,  ihre 
Sprache  auf  den  Akzent  hin  zu  untersuchen,  hatten  sie 
es  im  wesentlichen  mit  einer  musikalischen  Betonung 
zu  thun.  Sie  unterschieden  die  nQoati^öia  o^eia,  den  musi- 
kalischen Hochton,  von  der  in  allen  nichthaupttonigen 
Silben  heimischen  TtQoai^dia  ßaQua,  und  die  TcegiOTtiofnevt], 
die  nur  auf  langen  Vokalen  und  auf  Diphthongen  stehen 
konnte.  Dieser  letztere,  zweigipflige  Akzent  war  in  seinem 
ersten  Teil  steigend,   um  gegen  das  Ende  hin  wieder  zu 
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fallen.  Die  Bömer  übernahmen  die  griechische  Termine« 
logie  direkt  und  gaben  die  einzelneu  Ausdrücke  mit  acceiüm 
Oicutus^  gravis  und  circumflexus  wieder.  Sie  schildern  nun 
auch  fast  allgemein  den  Hauptakzent  des .  Lateinischen 
als  auf  Tonerhöhung  den  andern  Silben  gegenüber 
beruhend.  Die  Regeln^  die  sie  für  das  Auftreten  von 
Akut  und  Zirkumflex  geben^  sind  kurz  folgende: 

A.  Der  Akut  steht: 

1.  auf  allen  kurzen  Vokalen,  bIso  fdx,  nipös,  hönus, 
tinebrae, 

2.  auf  langen  Vokalen 

a)  immer,  wenn  er  auf  der  Antepaenultima 
des  Wortes  ruht,  also  z.  B.  in  Hoattlius, 

b)  auf'  der  Paenultima,  wenn  die  Ultima  laug  ist : 
leges, 

B.  Der  Zirkumflex,  der  ,,/x  acuio  et  gravi  con- 
^tat'',  steht 

1.  auf  der  langen  Paenultima,  wenn  die  Ultima  kurz 
ist :  Roma,  Cethegüs  u.  s.  w. ; 

2.  auf  jeder  langen  haupttonigen  Ultima,   daher 

a)  auf  allen  Monosyllabis  mit  langem  Vokal :  res, 
dö8f  spes, 

b)  in  mehrsilbigen  Wörtern,    dereu   lange  Ultima 
nach  §  72,  II  2  betont  ist;  also  iu  iläo  u.  s.  w.  — 

Diese  Grammatikorregelu,  auf  der  griechischen 
Lehre  vom  musikalischen  Akzent  aufgebaut,  sind  nun 
aus  mehreren  Gründen  höchst  verdächtig.  Zunächst  lassen 
die  Wirkungen,  die  der  historische  Akzent  des  Latei' 
nischen  auf  die  Lautgestaltung  der  Wörter  ausübt,  durch- 
aus auf  einen  exspiratorischen  Charakter  schließen. 
Wir  finden  Vokalreduktion  uud  Vokalausfall  in  unbe-» 
tonten  Silben  ebensogut  noch  unter  dem  späteren  Akzent* 
gesetz  wie  unter  dem  vorhistorischen.  [Die  sichersten 
Beispiele  geben  hierbei  natürlich  die  nach  der  histori- 
schen   Lage    der  Dinge    vor    dem    Hochton    stehenden 
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Silben  ab,  da  alle  nicht  im  Wortanfang  befindlichen 
sdion  früher  einmal  unbetont  gewesen  sind  und  daher 
ihre  Lautveränderungen  dem  vorhistorischen  Akzent  Ter«^ 
danken  könnten.]  Eine  Yokalschwächung  treffen  wir 
z.  B.  in  amiUo  für  atiscuUo  (§  77,  5).  Vokalausstoßung 
vor  dem  Hochton  zeigt  sich  in  discipltna  gegenüber  disci-- 
pultis  U.S.  w.  Bei  wesentlich  musikalischer  Betonung 
wären  diese  Wirkungen  schlecht  zu  erklären. 

Femer  wissen  wir,  daß  wenigstens  in  nach  klassi- 
sch er  Zeit  der  Akzent  ein  exspiratorischer  war.  Das 
ergiebt  sich  aus  Grammatikerberichten  vom  4. --5.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  [Servius  IV  426  K.  und  Pompejus 
V  126  f.  K.],  nach  denen  die  haupttonige  Silbe  nicht  etwa 
höher  wie  die  andern  ist,  sondern  „plus  sonai'*.  Wahr- 
scheinlich ist  bereits  der  von  Quiutilian  XII  10,  33  (1. 
Jahrhundert  n.  Chr.)  der  lateinischen  Akzentuation  der 
griechischen  gegenüber  zugeschriebene  „rigar'*  als  eine 
Charakteristik  des  exspiratorischen  Moments  anzusehen. 

Was  endlich  die  Grammatikerregeln  über  das  Auf- 
treten von  Akut  und  Zirkumflex  betrifft,  so  sind,  diese 
den  bekannten  griechischen  so  ähnlich,  daß  sie  von 
vornherein  dem  Verdacht  ausgesetzt  sind,  unbesehen 
herübergenommen  zu  sein.  Die  einzige  Abweichung  vom 
Griechischen  besteht  in  der  Bestimmung,  daß  alle  langen 
Monosyllaba  und  endbetonten  Ultimae  den  Zirkumflex 
haben.  Man  könnte  dieser  Begel,  eben  weil  sie  vom 
griechischen  Muster  sich  entfernt,  größeres  Gewicht  bei- 
legen und  darin  thatsächlich  eine  Besonderheit  der  lat« 
Akzentuation  erblicken  wollen ;  doch  geht  zunächst  weiter 
nichts  daraus  hervor,  als  daß  die  Römer  die  be- 
treffenden Silben  alle  gleich  betonten ,  daß  ihnen 
ein  Akzentuationsunterschied  wie  etwa  im  gr.  G.  pl.  rcJr 
und  N.  du,  tcJ  überhaupt  unbekannt  war,  und  so 
spricht  diese  scheinbar  wegen  ihrer  Selbständigkeit  so 
beachtenswerte  Kegel  auch  eher  für  alles  andere  als  ein« 
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Yerwandtscliart  der  römischen  und  griechischen  Betonungs* 
weise.  Wenn  die  römischen  Grammatiker  diesen  langen 
Silben  gerade  den  Zirkumflex  und  nicht  den  Akut 
zuschrieben  —  einer  von  beiden  konnte  ja  nur  zur  Be^ 
zeichnnng  gewählt  werden  —  so  kann  das  verschiedene 
Gründe  haben:  Einmal  mußte  der  Zirkumflex  von  vorn- 
herein  für  lange  Silben  charakteristischer  erscheinen, 
da  er  auch  im  Griechischen  nur  auf  Längen  stehen 
konnte,  und  sodann  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  die 
gerade  bei  solchen  Wörtern  mit  langem  Vokal  leicht  ein- 
tretende zweigipflige  Betonung  (vgl,  §  70  über  unser  .jä^^ 
und  „Äö")  bei  der  Wahl  der  Bezeichnung  eine  Rolle 
spielte.  Ist  letzteres  wirklich  der  Fall,  so  hat  doch  jeden- 
falls der  lateinische*  Zirkumflex  mit  dem  griechischen,  der 
zum  großen  Teil  aus  der  Ursprache  stammt,  nichts  zu  thun. 
Überhaupt  müßte  es  nach  der  Revolution,  die  die  latei- 
nische Betonung,  in  vorhistorischer  Zeit  erlebt  hat,  sehr 
wunderbar  erscheinen,  wenn  ein  auch  noch  so  kleiner 
Reflex  der  ursprachlichen  Erscheinungen  sich  in  die  ge- 
schichtliche Zeit  hinüber  gerettet  haben  sollte. 

Ekitbehren  also  die  Grammatikerberichte  über  die 
musikalische  Betonung  des  Lateins  jeder  sichern  Stütze, 
so  hindert  nichts,  auf  Grund  der  vom  historischen  Akzent 
hervorgebrachten  Wirkungen  diesen  auch  in  der  klassi- 
schen Zeit  als  vorwiegend  exspiratorischzu  betrach- 
ten. Daß  mit  der  Tonverstärkung,  wie  bei  uns  im 
Deutschen,  auch  zugleich  eine  Ton  erhöhung  verbunden 
war,  ist  wahrscheinlich.  Darin  konnte  denn  auch  die 
völlige  Anlehnung  an  die  griechische  Terminologie  einen 
Anhaltspunkt  finden;  dazu  konmit,  daß  zu  der  Zeit,  als 
die  Römer  ihre  Ausdrücke  von  den  Griechen  herüber* 
nahmen,  die  Betonung  der  griechischen  Sprache  [seit 
dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.]  bereits  begann  zu  einer, 
wesentlich  exspiratorischen  zu  werden,  ohne  daß  die  da- 
maligen griechischen  Grammatiker   in   ihrer  Akzentlehre 


108  Der  lateinische  Vokalismus.  [§  73—75. 

Notiz  davon  genommen  hätten;  auch  für  den  neuen 
Akzent,  den  die  Römer  nunmehr  zu  hören  bekamen, 
wurde  die  alte  musikalische  Terminologie  ruhig  bei- 
behalten. 

Anm.  Nicht  ganz  klar  ist,  was  unter  der  prosodia  media. 
einem  Mittelding  zwischen  Akut  und  Gravis,  zu  verstehen  ist. 
Man  vermutet,  daß  damit  der  Nebenton  gemeint  ist,  der  iü 
Wörtern  wie  miaericördiaf  skocentSsimuSj  longitddo  n&iurgemiiü  auf 
der  Stammsilbe  des  ersten  Bestandteiles  ruhte. 

B.  Die  W  i  r  k  u  n  g  e  n  des  Akzents  auf  ,die  Vokalqualität 

im  Lateinisclien. 

4  I 

§  74.  Angebliche  Nachwirkungen  der  u  r  i  d  g.  Be- 
tonung« Die  von  einigen  Gelehrten  aufgestellte  Behaup- 
iung;  daß  im  Lateinischen  e,  d  zu  ä  geworden  seien,  wenn 
sie  in  idg.  Urzeit  vor  der  Tonsilbe  standen  (z.  B«  aper  «»s 
ahd.  ebuvy  aus  *epr68,  pario  zu  gr.  noQuv  u.  s.  w.),  ist 
schon  anundfursich  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich, 
da  der  idg.  Akzent  sonst  im  Lateinischen  gai;  keine 
Wirkungen  hinterlassen  hat ;  außerdem  giebt  es  Beispiele, 
die  diesem  Gesetze  direkt  widersprechen,  wie  die  Klasse 
der  Yerba  möneo,  -ere,  döceo,  -e»e  u.  s.  w.,  die  von  idg. 
Urzeit  her  vortoniges  ö  haben  [idg.  ^mönew;  vgl.  ai, 
imndyämi  „ich  beachte'^]  und  dasselbe  regelrecht  im 
Latein  als  ö  erhalten.  Einige  andete  hierhergehörige 
Theorien  sind  ebenso  verfehlt. 

• 

§  75.  Die  Behandlung  der  lateinischen  Vokal- 
qualitäten in  den  nach  dem  vorhistorischen  Anfangs- 
hetönuhgsgesetz  schwachtonigen  Silben.  Die  intensive 
Wirkung  dieses  Gesetzes  ist  der  Hauptfaktor,  der  den 
lateinischen  Vokalismus  dem  der  andern  idg.  Sprachen 
gegenüber  so  gründlich  umgestaltet  hat  Die  einzelnen 
Fälle  sind: 

1.  Kurze  Vokale: 
A.  ?  bleibt  gewöhnlich  unverändert;  vgl. 
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dd-ltus  wie  t/WÄ,   ferner  maglsterj  brexltaa  u.  s.  w. 
Zu  ^  wird  l  Tor  dem  aus  «  entstandenen  r  (§  119): 
*  G.  sg.  cineris  zu  c»ni>,  Falerii  aus  */}///m  zu  Faüs-ci 

(vgl.  §  57,  1). 

Anm.  Daß  vor  Labialen  (p^  b,  fj  m)  aus  i  der  Mittellaut 
zwischen  ü  und  i  entstanden  sei,  der  uns  in  §  76, 1  im  Zusammen- 
hang beschäftigen  wird,  ist  nicht  zu  erweisen.  Beispiele  wie 
pantufex  neben  pontifex  aus  *p(mtifax  können  sehr  gut  auf  späterer 
Gebietserweiterung  des  „Kompositionsvokals''  Ö  beruhen,  der  vor 
Labialen  zu  diesem  Mittellaut  geworden  war :  aurifex,  aurufex  aus 
^awrbfäx',  s.  D  Id, 

B.  u  wird  zum  Mittellaut  zwischen  ü  und  l: 
indüiusj  incHitis  aus  *enclüto8  zu  gr.  xAvtJ^. 
lacrümaj  lacrlma  aus  *ddcrümä  zu  gr.  ddxgv. 
(lefrütum  neben  de  fr  i  tum  aus  ^de-friäom  zu  ir.  bruiih 

„das  Kochen'*  aus  *bhru-tis,  ahd.  briuwan  ,.braueii'*,  Ybhreu. 

C,  ä  und  e  erscheinen 
1.  in  geschlossenen  Silben  als  ^:  ygl. 

a)  für  ä: 
biennis  aus  "^duiannis  zu  annus, 
inermis  aus  *enannvf  zu  artna, 
talenium  aus  *tdlaniom  ss  gr.  rdlovrov, 
obsieirix  aus  *6bstatrtx  zu  siaior. 
peperd  aus  *peparci  zu  parco, 
confedus  aus  ^confactos  zu  fadus.'*) 
inepttis  aus  *enaptos  zu  aptus. 
an  eh  aus  *änä?i8lD,  *änen8lö  (§  139,  2  a)  zu  (Ä)ä/o  aus 

b)  fiir  c  (das  also  unverändert  bleibt): 
terebra  zu  gr.  rigergov. 
fun  e  bris  aus  ^funes-ris  zu  funusy  G.  -cr7>,  Stamm  funes^. 


*)  Ebenso  profecto,  entstanden  aus  *pro  /acfo.  Als  Praep. 
und  Substantiv  zusammen  zum  einheitlichen  Begriff  adverbiell  er- 
starrten und  nun  auch  eine  AVorteinheit  bildeten,  mußte  der 
Akzent  natürlich  auf  pro  zu  stehen  kommen,  wodurch  das  a  von 
facto  schwaehtonig  wurde. 
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scelcstus  aus   ^scclestos  zu  seek^y  -eris.    Stamm  sceles-, 

deprc$8V8  „    *depressos  „  preasii». 

obsessus     „    *6b8€sso8     „    sessits, 

adempius    ,,    *ädempto8   „  empftis. 
Ausnahmen:    Das  Schwächungsprodukt  i  wird: 
q)  zu  i  vor  v: 

confringo  aus  *  cönfrango,  *cönfrengo  zu  frango, 

compingo  aus  *cömpangOy  ^campengo  zu  pango. 

attingo         ,,    *ättangOj  ^dttengo  ,,   tango. 

Der  Wandel  von  *cönfrengo,  "^cömpengo  u.  s.  w.  zu 
confringo  etc.  ging  natürlich  nach  demselben  Gesetz  vor 
sich  wie  der  Übergang  von  ^  zu  I  vor  v  in  baupttoniger 
Silbe  nach  §  65^  la. 

e  bleibt  vor  »  nach  i:  ambiegims  spr.  -^n««  (§  129,  3) 
aus  *dmbi'agno8, 

ß)  z\x  ü  vor  ^  H-  Konsonant: 

hisulsiis  aus  *ensalw8,  "^enselsos  zu  salsus, 

Conen  Ico     „     *cöficalco,  *cönce!co  zu  coüco. 

exsvlto       „     *exsaÜOf  ^ejcselto  zu  »o/i^o. 

perctil.ms    „     *percel80s  zu  (per)cello. 

Vgl.  dazu  §  55,  2e;  59,  Ic. 

Das  in  schwachtoniger  Silbe  zunächst  entstandene  ^ 
bleibt  vor  doppeltem  /  regelrecht  erhalten;  daher 

fefelli  aus  *frfäüi  zu  /ffl/o. 

2.  In  offenen  Silben  ist  zunächst  auch  i  anzu- 
setzen, dasselbe  wird  dann  aber  in  dieser  Stellung  regel- 
recht zu  i.  ^)     Beispiele : 

a)  für  ä: 

cccidi  aus  ^cccäflij  *cecedi  zu.  cädo.   . 


*)  Die  Stufe  c  ist  als  solche  unter  den  gewöhnlichen  Be- 
dingungen auch  im  Altlatein  nirgends  mehr  mit  Sicherheit  er- 
halten; wo  hier  ef  anstelle  von  t  auftritt,  kann  es  sich  jedesmal  um 
die  orthographische  Darstellung  des  offenen  Klanges  von  f 
handeln;  also  FAMELIAI  CIL  I  166  =  familiai  (osk.  famth 
„familia")  wie  temp€8tatehwi  (§  57). 
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tetigi  aus  Hetägi,  *tetegi  zu  tängo* 

abigo  aus  *dbägo,  ^dhego  zu  ägo, 

conficio    aas  ^eönfäcio,    *cdnfecio    [vgl.  confechis    nach 

C  1  a]  zu«  faeio. 
diffimH»  aus  *disßeiHsj  *di8fcmlis  zu  fäcüis, 
artifieis,   G.  sg.,   aus   *^fäo-  [aber  N.   sg.  -/rjc  nach 

G  la]  zu  fojcere, 
Mass  Uta  aus  *Mässäh'a,  *Mdsselia  =«=  gr.  MaaaaUa. 
geniior  aus  *ghtätör  [idg.  ^gem-]  vgl.  §  53  B  2],  aber 
genetrix  nach  C  la. 
b)  für  ?:    • 
reddidi  b,\xs  *red-dedi  zu  e/ei/i. 
colligo  aus  *cön-lego  zu  %o. 

obsideo  aus  *öbsMeo   [obsess^4s  nach  C  la]  zu  «f»///»^. 
conti neo  aus  *c6rUeneo  \contenhis]  zu  tcneo.^) 
Ausnahmen: 

a)  Die  Stufe  ^  wurde  nicht  weiter  zu  i  geschwächt, 
sondern  blieb  als  e 
oa)  nach  t  (/): 

Äi^to  aus  *Ä/a/ö  zu  hiäsco,  Malus  u.  s.  w. 
variego  aus  *'ägo,   gebildet   wie   remigo  au3 

*rem'ägo,  intrlgo  u.  s.  w. 
6.  sg.  imrieiis^  abieiis  znpanes,  ohies  ui  s.  w. 
(im  ]^.  sg.  mit  Dehnstufe  §  220  A  1). 


*)  Hierher  gehört  auch  die  Präp.  in,  älter  noch  en  =  gr.  kv,  EN 
DueDOsinschrift,  Schneider  19;  CIL  I  195:  Da  die  Präpositionen 
von  jeher  häufig  proklitisch,  also  unbetont  waren,  mußte  auch  hier 
das  Vokalreduktionsgesetz  wirken.  Die  aus  schwachtoniger  Stellung 
hervorgcgapgene  Form  in  wurde  dann  verallgemeinert.  So  wurde 
demnach  auch  z.  B.  ein  haupttoniges  *indoucö  zu  indoucö  umgeformt. 
Infolgedessen  wurde  auch  für  die  Prlyativpartikel  *€n  =  idg. 
♦|i-  [=±  gr.  «-,  ai.  a-],  obgleich  sie  als  erste  Silbe  im  Wort  immer 
den  Hanptton  trug,  analogisch  die  Form  m-  eingeführt.  Ge- 
fördert wurde  dieser  Übergang  in  beiden  Fällen  dadurch,  daß 
auch,  das  haupt tonige  en- nach  §  55, 1  a  vor  Gutturalen  laut- 
gesetzlich zu  tn-  werden  mußte,  also  z.  B.  in  ingen'Oj  incognihis. 
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ßß)  vor  anderen  Vokalen:  daher 
aureuSj  adeo,  moneo  u.  s,  w, 
yy)  vor  r: 

pep  e  ri  ans  *p€päri  zu  pario, 
camera  aus  cdmara  s=  gr.  wxficcQa, 
ingero  zu  gero. 

G.  8g.  generiSf  sceleris  u.  s.  w, 
/S)  Das  aus  4,  ^  zunächst  hervorgegangene  ^  muß  über 
d  zu  ü  werden  von  gutturalem  l  (öl  aus  el  nach 
§  56,  2e). 
spatula  aus  *sp(UeIa,  *sp<itola  =  gr,  OTtaTakrj. 
seiäula  aus  "^sciiielä,  "^sctitola  =»  gr.  ay.vtalrj, 
exsulo  aus  *exselö,  altlat.  ea^oZo  zu  »a&o. 
Sic  u  Ins  ==s  gr.  Jr/cAdg. 
scopnlus  =  gr.  oxoTTcAd^. 
porculus  aus  *porcelos,  *porcolos  zu  lit  parsxelis. 
Die  Stufe  d  bleibt  erhalten  nach  e,  i:alveoluSy  filio- 
luSj  u.  s.  w.  —  Formen  wie  joan;  o  bis  sind  wie  volgus,  volnus 
u.  s.  w.  (§  59,   1  f)   aufzufassen,    —   Vgl.    noch   unten 
D  2  Anm. 

Anni.  Vor  palatalem  l  dagegen,  also  namentlich  bei 
folgendem  hellem  Vokal,  tritt  regelrecht  die  Schwächung  von  e  zu 
t  ein:  exsiliOj  exsilium  neben  exsulo^  Sicilia  neben  SiculuSy 
familia  zu  osk.  famelo,  porcilia  zu  porcultis. 

y)  Vor  py  b,  /*,   wohl   auch  vor  m,   tritt  in  offener 
Mittelsilbe  der  bald  durch  /,  bald  durch  u  dar- 
gestellte Mittellaut  ein  (§  76,  I). 
occiipo  aus  *öccapo  zu  capio,  ebenso 
reciipcro  neben  recipero, 

SVRVPVERIT  =  sunipnerü  CIL  I  603,  14. 
coniuhemdlis  zu  iabema. 

Über  den  Vokalismus  von  optumus,  optimus  u.  s.  w. 
[Superlativsuffix  ^-temo-j  idg.  ^-tinmo-  etc.  (§  303)]  vgl. 
§  76,  I  Anm. 

Zu  vollem  X  wird  dieser  Mittellaut  vor  einem  i  der 
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Iblgendeü  Silbe :  es  heißt  immer  aec  ipio  gegenüber  occupo, 
r€€ilu})ero,  insipio  zu  säpere  u.  8.  w. 

D.  ö. 

1.  In  offenen  Silben  hat  ö  ziemlich  dieselbe  Be- 
handlung erlitten  wie  ä  und  e;  es  erscheint  daher 

a)  normalerweise  i  (Vorstufe  *ß),  vgl.: 
novitas  aus  *neuö-i(JU-s  zu  gr.  veÖTrjg, 
armi-ger  aus  *fimiögef'(o8)» 

illico  aus  '^ni-silöcöd  zu  loeiis  aus  *stlo(Oti^   eigtl.    „auf 

der  Stelle".  ^) 
mdigena  aus  ^endö-genä,  altlat.  Präp.  endo  ,,in". 
G.  sg.  hosp  i  tis  aus  *hösti'P  ö  ies  zixjwfi'i.  eigtl. ,, Gastherr'*. 

b)  nach  /  erscheint  e: 

pictas,  societas  aus  *piö'tät'S,  ^^wicid-tat-s,  gebildet  wie 
iioviias. 

c)  u  vor  gutturalem  l: 

mlulo  aus  *se  dolöd,  zu  </o/w«,  eigtl.  „ohne  Arg."  Zu- 
sammenrückung wie  in  profecto,  illico, 
rpistula  =  gr.  iniatoXi^, 
pamula  =  gr.  qwcivölrjg. 

d)  Mittellaut  zwischen  u  und  i  vor  Labialen  Q^y  h, 

CRASSVPES    CIL   I   436    neben    Crassipes,    aus 

*crassö-2)es, 
anrufex  neben  aiirifex  aus  *aurö-fajc, 
magnufirm  neben  magiiifmts  aus  ^mdgnö-facos  u.  s.  w. 
Dagegen  scheint  ö 

e)  zu  w  geworden  zu  sein  hinter  i\  daher 
Grajugena  aus  *GrnJö-gena;  ebenso  Trqjugem, 

Anm.  LT)er  das  in  offener  Silbe  neu  aufgekommene 
und  meist  zu  ü  gewordene  o  in  o?,  ul  aus  e/  ist  schon  unter  C 
2ß  gehandelt.  Tgl.  auch  den  anaptyktischea  Vokal  in  pocolom, 
pociünm  aus  *pÖclom  §  87,  I B  2. 

Überhaupt  scheint  für  ö  in  offener  Silbe  ü  eingetreten  zu  sein, 

^)  Zur  Worteinheit  verschmolzen  wie  profecto  (I  C  la  Aum.). 
Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre. 
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wo  es  erst  sekundär  unter  die  Wirkung^  des  Akzent-s  geriet.  So 
wird  man  in  tripudium  aus  *tripodiom  zu  der  Zeit,  als  die 
Schwächung  von  d  zu  (e)  i  eintrat,  noch  deutlich  tri-  und  -podioni 
als  Einzelbestandteile  des  Kompositums  empfunden  haben,  wes- 
wegen die  lautgesetzliche  Schwächung  unterblieb.  Später  ging  das 
Bewußtsein  für  den  etymologischen  Ursprung  des  Wortes  verloren 
und  *tripodiofn  wurde  zu  tripttdium;  vgl.  auch  repüdiäre-  aus  *-pÖd-, 
eigt.  „mit  dem  Fuße  wegstoßen"  (gr.  Ttod-).  Ebenso  kam  ö  z.  B. 
neu  auf  in  den  obliquen  Casus  temporia,  netnoris,  für  älteres  tem- 
peris  u.  s.  w.  wie  generis.  Die  Neubildung  war  nach  dem  X.  sg. 
*tempÖ8j  *nemÖ8  (später  tempuSy  nemus)  zustandegekommeu.  Ö  wurde 
im  Gen.  etc.  nicht  zu  u  [obgleich  dieser  Wandel  in  dem  das  Muster 
bildenden  N.  sg.  eingetreten  war]  vermutlich  wegen  des  folgenden  r. 
Dagegen  vermochte  ein  in  der  Stammsilbe  stehender  i(-Vokal, 
auch  vor  r  den  Wandel  von  d  zu  u  im  Suffix  herbeizufühi*en :  daher 
fulgurüf  aulpuris  (§  79,  la^). 

2.  In  geschlossener  Silbe  wird  schwachtoniges 
0  zu  ü: 

onustus  aus  *önö8tos  zu  onus  aus  *ono.s, 

G.  sg.  puntis  aus  Vontes,  vgl.  gr.  16  v  zog. 

voluntas  aus  "^uelonti-täls  (vgl.  §  387). 

alumnus  aus  *dlomnos  [part.  praes.  pass.  wie  gr.  fpeQO- 
fuvos  u.  s.  w.] 

amurca  Lehnwort  aus  gr.  d/iÖQyrj. 

Ausnahme:  ö  bleibt  nach  §  59,  If  überall  bis  ins 
8.  Jahrh.  d.  Stadt  erhalten  nach  r,  n:  daher  noch 
klassisch  sequoniur  aus  *sequofitor,  fruantur  aus  *f}'UuofUor 
gegenüber  vwriuntur^  ütnniur  etc.  Vgl.  auch  Q'2ß  und 
§  89  I  A  4;  erst  später  sequunlur,  fnnudur. 

IL  Lange  Vokale.  Die  langen  Vokale  erleiden 
im  allgemeinen  keine  qualitativen  Veränderungen  in 
schwachtoniger  Silbe:  vgl. 

prognätus  aus  *pr6gnäios  wie  (g)nä(N.s\ 

ernäno  aus  *exmäno  wie  mäno. 

confeci  aus  *c(')nßn  wie  /m. 

hupleius  aus  *implet(ts  wie  plenus. 

mdlnaius  aus  VrifUnatoft  wie  ctinnius. 
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coniriius  aus  *r4ntritos  wie  irttus. 
condöno  aus  *cöndöno  wie  döno^ 
perfödi  aus  *perfddt  wie  födi. 
consütus  aus  *eön8üto8  wie  süttts, 
tmpürus  aus  *cmpüros  wie  pürvs. 
Zu  merken  ist  nur,  daß  -?-  zu  -I-  wird,  wenn  in  der 
nächsten  Silbe  ein  -i-  folgt: 

detlnio  aus  *delenio  zu  /^t9. 

sfusptdo  aus  *SNb8pe€iOj  Dehnstufe  zu  dem  ^  von  s/>^rrö.  *) 

III.  Diphthonge. 

1.  i-Diphthonge, 

a)  ai:  Ebenso  wie  einfaches  ä  zunächst  zu  e  ge- 
schwächt wird,  erscheint  ai  vorerst  als  et\  das 
dann  weiter  wie  haupttoniges  ei  za  e,  t  wird: 

in^ido    [INCEIDERETIS   CIL  I   196]   aus   *mraido 

zu  caedo. 
exlsHmo  aus  ^^xaisiemo  zu  aestimo. 
Acht  in  aus  *Ac1iain,  entlehnt  aus  gr.  !^%ai{F)oL 
oliva  aus  *elaii%   entl.   aus   gr.   ilai{F)a  (§  65,  2e). 

Anm.     Aus  dem  Neutrum  }^lat[F)ov  wurde  im  Lat.  zunächst 
*6leiuomj  woraus  olhim  wie  deus  aus  deiuos  §  64. 

b)  ei  erscheint  ebenfalls  als  ei,  über  ?  zu  z: 
edJco  [EXDEICENDVM  CIL  1  196]  aus  ''edeico,  zu 

die/)  =  deiro, 
difftdo  [D(*7/)EIDENS  CIL  I  1175]  aus  Hisfeido  zu 
ßdo  =  "^feido  (vgl.  gr.  7t€l&w), 

c)  Ebenso  ist  t  das  endgültige  Schwächungsprodukt 
von  oi:  vgl.  anqutna  aus  *dnquoinä  =  gr. 
dyxolvrj  und  I  aus  a/  in  den  Schlußsilben  (§  89). 


*)  Die  Abweichungen,  wie  fidelis,  Menenius  u.  s.  w.  erklären 
sich  wohl  daraus,  daß  hier  nicht  idg.  e,  sondern  sekundäres 
Ersatzdehnungs-e  vorliegt;  fidelis  etwa  aus  ^fides-liSj  Menen%%i8 
aus  *Menimio8  (zu  fiivos).  —  subtilis  aus  ^-tex-lis  (zu  texo)  hat  dann 
kein  lautgesetzliches  -I-,  sondern  ist  durch  andere  Adjektiva  auf 
'Üi9  beeinflußt  {hostilis  etc.). 

8* 
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Ausnahmen: 
a)  Das  aus  ai,   ci  entstandene  ci  bleibt   erhalten 
vor  i:  vgl. 
Pompejanus  =  Pompeimnus  (§  93,  1)  aus  *P6mpaUßnos 

=  osk.  Pfhnpaiians. 
Marejus  =    Maremis   aus    *Mdraüps   =   osk.    G.    sg. 
Maraiieh  (vgl.  §  64). 

ß)  Ol  erscheint  in  derselben  Stellung  als  ni^  daher 
hujus  =  huüus,  unbetonte  Form  des  älteren 
honus  (§  286). 

Anm.  Das  Auftreten  von  eil,  **Xi  erklärt  sich  dadurch,  daÜ 
der  zweite  Bestandteil  des  t-Diphthongen  sich  mit  dem  folgenden 
l  zur  Geminata  -jjj-  vereinigt  hatte.  So  kam  die  Lautfolge  i,  Ö  vor 
mehrfacher  Konsonanz,  d.h.  in  geschlossener  Silbe,  zustande; 
infolgedessen  erscheint  e  nach  Gib,«  nach  D  2. 

y)  Vor  r  scheint  die  Stufe  e  des  Schwächungs- 
produktes nicht  zu  I  geworden,  sondern  ge- 
blieben zu  sein ;  daher  pömerium  aus  *pösUuoir%om 
zu  mnrus  aus  '^moiros.  Vgl.  die  Erhaltung  der 
Stufe  e  vor  r  I  C  2a,  yy. 

A  n  m.  conqiiiro  aus  "^cönqtiairo  hat  sich  nach  co«^wi«m  u.  s.  w. 
gerichtet.  VgL  Brugmann,  Berichte  d.  i)hil.-hist.  Kl.  d.  kgl.  sächs. 
Gcsellsch.  d.  Wijssonsch.  1900,  p.  407  Anm. 

2.  ?<-Diphthonge.  Da  ou  in  schwachtoniger  Silbe 
geradeso  wie  in  haupttoniger  behandelt  wird  [vgl. 
ABDOVCIT  =  klass.  abdüdt  CIL  I  30  wie  dücH,  peüuceo 
wie  lüeeo]^  ist  hier  nur  au  zu  erwähnen,  das  als  w  er- 
scheint : 

ejreüso  aus  *(\rcauso  zu  causa, 

inclndo  aus  *enr/awIo  zu  cUtiido, 

dcfrndo  aus  *d('frnudo  zu  frnus, 

IV.  Vokal  +  heterosyl  labischem  n.  Alle 
kurzen  Vokale,  denen  ein  die  nächste  Silbe  anlautendes 
u  folgt,  fließen  mit  diesem  zu  n  zusammen.  Ist  der 
folgende  Vokal  ein  i,  so  wird  der  sich  zwischen  n  und  i 
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naturgemäß  entwickelnde  Ubergangslaut  u  (§  92)  auch  in 
der  Schreibung  dargestellt: 

-au- : 

(Ippiivio  aus  *flP]Hmfö  zu  pavio. 

'in- : 

(riduum  aus  *h'/-(Huoni  zu  ai.  divrim  ,,Tag". 

-OM-: 

nblno  aus  *dhlMö  zu  /äj^o  aus  */öwö  (§  77,  1);   vor  i: 

alluvium, 
ind'iio  aus  *end-ouü,  vgl.  umbr.  an-ott-M-mu  ..induito'^ 
n'dua  aus  *uidonä:  abg.  rbdova,  ai.  indhdvä. 
tu 08,   8U0S  entstanden  aus  /o?/o5,  sry?/^«  (§  55,  2b), 

wenn  sie  im  Satze  unbetont  waren. 
confluo  aus  *conflovo  (archaisierend  CONFLOVONT 

CIL  I  199,  23.    Hier  -w-  aus  -^if-    (§   117);   vgl. 

flucins), 
denuo  aus  *de  nom,  Zusammenrückung  wie  j^^'ofecfo, 

iüico  u.  s.  w.  ^) 

§  76.  Bemerkungen  zum  Torhergehenden  Para- 
graphen. 

I.  über  den  aus  ü  und  aus  ä  e  ö  vor  Labi- 
alen in  schwachtoniger  Stellung  entstandenen 
Mittellaut  zwischen  u  und  /.  Dieser  Laut,  zuerst 
von  Quintilian  I  4,  8  als  ein  ^^medrus  quidam  U  et  I  litterac 
sanus^^  beschrieben  und  auch  später  von  den  römischen 
Grammatikern  oft  behandelt,  wird  etwa  den  Wert  eines 
u  oder  o  gehabt  haben. 

Zu  seiner  graphischen  Darstellung  ist  folgendes  zu 
bemerken : 

Die  bis  auf  die  römischen  Grammatiker  zurück- 
gehende Ansicht,  daß  u  überhaupt  die  ältere,  /  die 
jüngere  Schreibweise  sei  —  nach  Quintilian  I  7,  22  soll 


*)  t!'ber  den  Wandel  von  -Öuc-,  -Ö«i-  zu  -oo-   -o-  vgl.  §  94,  4. 
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Caesar  die  SclireibuDg  i  aufgebracht  haben  ^)  — ,  ist 
zwar  im  großen  und  ganzen  richtig,  muß  aber  etwas 
modifiziert  werden:  In  einigen  Wörtern  oder  in  be- 
stimmten Formkategorien  findet  sich  ein  orthographisches 
Schwanken  zwischen  i  und  n,  in  anderen  dagegen  hat 
sich  eine  der  beiden  Schreibungen  dauernd  festgesetzt. 
So  gehen  z.  B.  aurufcx  und  aurifex,  lacrhna  und  ktcruma 
nebeneinander  her,  doch  ist  bei  ])ossinnu8,  volumus,  posiu- 
mus  u  durchaus  die  Regel,  während  in  minbnus,  nnima, 
kglmusj  sinciput  u.  s.  w.  /  das  Normale  ist.  — 

Nun  ist  wenigstens  vor  m  ein  nach  dem  uritalischen 
Anfangsbetonungsgesetz  schwachtoniges  e  auch  im  Os- 
kisch-umbrischen  nicht  unverändert  geblieben,  und 
auch  hier  ist  ein  Schwanken  zwischen  u  und  i  zu  kon- 
statieren :  Von  Superlativformen  auf  -mö-  findet  sich  einer- 
seits osk.  neshm(77i  „proximorum",  umbr.  nesqnei  „proxime'', 
andrerseits  osk,  ifltiumam  „ultimam'^  -).  Vergleicht  man 
diese  Formen  mit  lateinischen  wie  rohimus,  postumus,  aber 
7nimmus,  kgimus,  so  ergiebt  sich,  ^daß  beiderseits  die 
dumpfvokalige  Form  («)  des  Mittellautes  nach 
dunklem,  i  dagegen  nach  hellem  Vokalismus  der 
vorhergehenden  Silbe  steht.  Darin  liegt  zugleich 
die  Erklärung  der  Erscheinung,  deren  Entwicklungsgang 
man  sich  etwa  so  vorstellen  kann:  Bereits  im  Urita- 
lischen nahm  schwachtoniges  e  vor  m  die  Färbung  eines 
reduzierten  ö-  (oder  w-)  ähnlichen  Mittellautes  an,  der 
nach  vorhergehendem  i-,  e-,  <7- Vokal  heller  klang  als  nach 
dumpfem.  ^)     Die  DiflFerenz   mag  während  dieser  Sprach- 


^)  Doch  findet  sich  i  iuschriftlich  schon  früher:  INFIMO 
CIL  I  199,  6  (Sententia  Minuciorum  117  v.  Chr.),  kann  also  von 
Caesar  höchstens  zur  Norm  erhoben  worden  sein. 

*)  Osk.  iu  ist  erst  sekundär  hinter  Dentalen  aus  u  hervor- 
gegangen {tiurri  =  lat.  tumm). 

')  Eine  besondere  Behandlung  erfuhr  unbetontes  -cm-  vor  o, 
wo  urital.  -ömo-  Zustandekommen  mußte  (§  79,  2B),  das  im  La- 
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Periode  noch  Terschwindend  gering  gewesen  sein,  ver- 
größerte sich  aber  allmählich  im  Lauf  der  einzeldialek- 
tischen  Entwicklung.  Im  Lateinischen  nahm  nun 
sowohl  das  aus  schwachtonigem  ü  als  das  aus  ä  e  ö  vor 
p  b  f  entstandene  Schwächungsprodukt  denselben  Mittel- 
lautsklang an,  dessen  hellere  und  dunklere  Färbung 
wiederum  vom  Charakter  der  vorhergehenden  Silbe  ab- 
hängig war.  Als  eigentlich  lautgesetzliche  Formen  würden 
sich  (wenn  wir  die  orthographische  Differenz  u  und  i  zur 
Unterscheidung  der  beiden  Nuancen  beibehalten)  dann 
herausstellen :  postumus,  volumus,  possumus,  occupo,  contu" 
temaliSj  aurufex  u.  s.  w.  gegenüber  minhfiuSj  j)essimusj 
longissimusy  anima,  legimuSj  agimus,  reeipei'o,  ccntiplex,  heni- 
fwusj^)  ariifex  u.  s.  w.  Das  ursprüngliche  Verhältnis  konnte 
natürlich  in  den  einzelnen  Wortkategorien  leicht  durch 
gegenseitige  Ausgleichungen  getrübt  werden :  Das  Neben- 
einander von  opUnnus  :  maximus,  monumentum  :  tegimetäum 
u.  s.  w.  konnte  frühe  Formen  wie  optimuSj  maxumus,  ynoni- 
mentumj  tegumenium  u.  s.  w.  hervorrufen. 

Im  archaischen  Latein  muß  auch  nach  heller 
Silbe  der  Mittellaut  dem  ü  noch  sehr  nahe  gestanden 
haben,  denn  auf  den  ältesten  Sprachdenkmälern  herrscht 
auch  hier  die  Schreibung  u,  vgl.  PARISVMA  CIL  I  30, 
FACILVMED  I  196  trotz  des  vorhergehenden  /.  Der 
früheste  Beleg  für  t  vor  w  ist  das  schon  erwähnte 
INFIMO  CIL  I  199  (117  v.  Chr.),  wo  sonst  noch  überall 
V  (so  INFVMO  Zeile  14  u.  20),  —  Als  Archaismus 
bleibt  u  nach  hellem  Vokal  z.  B.  im  Eigennamen  Hecuha 


teini&chcn  dann  natürlich  ebenfalls  zu  -ümÖ-  wurde;  so  in  den 
o-Kasu8  des  Superlativsuffixes,  idg.  '{t)mmo-  =  urital.  -(Qemö- 
§§  42,  303;  umbr.  hondomu  aus  *homi'temöd  Ab.  sg.  „infimo", 
falisk.  Maxomo  N.  sg.  ^Maximus" ;  vgl.  noch  osk.  pert-umum  =pert' 
omom  „perimere"  gegenüber  pert-emest  ,,perimet". 

*)  Dies  die  ältere  Form  gegenüber  dem  durch  henefado  um- 
gestalteten beneficus. 
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=  'Exdßr]  (altl.  Hecoba  bei  Quintilian  I  4,  16  mit  ö  für  ü 
uach  §  61). 

Wo  der  Mittellaut  sich  gesetzmäßig  weiterentwickelte, 
führte  die  nach  der  Beschaffenheit  der  Vordersilbe  aus- 
gebildete Differenz  wohl  teilweise  bis  zu  reinem  ü  resp.  i.^) 
Die  Entstehung  des  letzteren  macht  es  denn  auch  be- 
greiflich, wenn  für  altes  l,  das  sonst  in  schwachtoniger 
Stellung  unverändert  blieb,  vor  Labialen  durch  ana- 
logischen Einfluß  ein  u  auftritt,  wie  in  pontufex  für  i>otiti- 
feac  nach  dem  Nebeneinander  von  auntfcx  und  aurifex 
(§  75  I  A  Anm.). 

IL  Die  hauptsächlichsten  Störungen  der 
durch  das  ältere  Akzentgesetz  auf  den  Yoka- 
lismus ausgeübten  Wirkungen.  Bei  der  Wichtig- 
keit der  eben  besprochenen  Erscheinungen  für  die  Gestalt 
des  lateinischen  Yokalismus  empfiehlt  es  sich,  wenigstens 
kurz  die  Hauptfalle  herauszugreifen,  in  denen  das  Inkraft- 
treten des  lautgesetzlichen  Zustandes  irgendwie  verhindert 
worden  ist.  Als  Störung  durch  einen  lautphysio- 
logischen Faktor  kommt  die  assimilatorische 
Einwirkung  des  Vokals  der  betonten  Anfangssilbe  auf 
die  unmittelbar  folgende  schwachtonige  inbetracht.  Bis- 
weilen laufen  die  assimilierte  Form  und  die  nicht  assimi- 
lierte bei  demselben  Wort  nebeneinander  her :  So  ist  z.  B. 
im  Gen.  sg.  änätis  [zu  anas  „Ente"]  das  zweite  ä  vor  der 
lautgesetzlichen  Schwächung  zu  i  gewahrt  geblieben  unter 
dem  Schutz  des  haupttonigen  a  der  ersten  Silbe;  da- 
neben kommen  jedoch  auch  die  geschwächten  Formen 
wie  anitis  u.  s.  w.  vor,  neben  farfarus  steht  das  unassi- 
milierte  farfcnis  u.  s.  w.  Vermutlich  hat  beim  Ent- 
stehen der  assimilierten  Formen  das  Redetempo  inso- 
fern  eine  Rolle  gespielt,   als  die  Assimilation  nur  beim 


')  Überall  zu  reinem  i  geworden  war   er  schon  frühe,   wenn 
in  der  nächsten  Silbe  ein  i  stand  (§  75  I  C  2/). 
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scbnellen  Sprechen  eintrat  J„Allegroformen"j, 
während  sie  in  der  langsamen  Rede  unterblieb  [,,Lento- 
formen**]. 

Weitere  Beispiele  für  diese  Art  der  Assimilation  sind: 

aldeer  G.  aläcris  für  *alicer^  G.  *aleci^is. 

calämiias  für  *calimitas, 

cfimara  neben  catnera, 

G.  sg.  segetis  für  *8egUis. 

vegetus  für  *vegitu8, 

elementuni  für  *elimenhini, 

ronsöbrinm  neben  CONSVBRINO  CIL  III  1931. 

oporiei  für  *opurt€t.     Vgl.  noch  §  78. 

Bei  weitem  größer  und  schwerwiegender  sind  die 
Beeinträchtigungen  der  vorhistorischen  Akzentwirkung  in- 
folge analogischer  Beeinflussung.  Sie  zeigt  sich 
naaientlich  bei  Compositis,  die  sich  in  der  Gestaltung 
ihres  Vokalismus  nach  dem  Simplex  richten.  Zur  Regel 
ist  dies  geworden  bei  Verben  mit  dem  Stammvokal  ö,  es 
heißt  immer  invöco,  arrögo,  jjerfödio  u.  s.  w.  nach  dem  un- 
zusammengesetzten vocoj  rogOj  fodio  ;  aber  auch  sonst  findet 
sich  diese  Erscheinung  häufig  genug:  vgl.  appeio  nach 
peio,  reiracto  neben  lautgesetzlichem  reirecto  nach  tmcto 
[aber  stets  obtrecto],  biparUiics  neben  hipertitus  nach /?ar/t/wÄ 
n.  s.  w.  So  auch  impünis  aus  *empoinis,  *empoinis  hätte 
lautgesetzlich  zu  Hmplnis  führen  müssen  [vgl,  anqiiina 
(§  75,  III  Ic)],  *'poinis,  "^-poenis  blieb  aber  zunächst 
nach  poena  erhalten  und  wurde  dann  regelrecht  zu  -pünis, 
während  poena  sich  nicht  weiter  veränderte  (§  65,  2  b).  — 
Weiterhin  blieb  z.  B.  der  Stammvokal  vor  der  Schwächung 
bewahrt  in  den  Perfekten  spopondi,  momordi  u.  s.  w., 
älter  spepondi,  memordi  §  368,  1  b,  deren  ö  unter  der  An- 
fangsbetonung zu  u  hätte  werden  müssen;  hier  wirkten 
natürlich  die  unreduplizierten  Formen  spondeo,  mordeo. 

Bei  dem  Nebeneinander  von  komponiertem  Verbum 
und  Simplex  tritt  bisweilen  auch  der  umgekehrte  Fall  ein, 
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daß  sich  letzteres  im  Vokalismus  nach  dem  Compositum 
richtet,  besonders  natürlich  dann,  wenn  komponierte 
Formen  viel  häufiger  sind  als  das  einfache  Stammverbum ; 
so  hat  das  participium  praet.  gressus  zu  gradior  sein  e  aus 
den  zusammengesetzten  aggressus,  ingiessus  u.  s.  w.  be- 
zogen, wo  die  Schwächung  lautgesetzlich  war.  Neben 
clauflo  erscheint  ein  aus  excludo^  includo  u.  s.  w.  abstra- 
hiertes clüdo  auch  als  verbum  simplex.  /7mo,  ftvvius  für 
flov-  (FLOVIVM  CIL  I  199,  6  etc.)  nach  confluo  u.  s.  w. 

Ein  weiterer  Fall  von  Einwirkung  der  verschiedenen 
Formen  einunddesselben  Systems  aufeinander  ist,  wenn 
statt  des  zu  erwartenden  Hntiger  [aus  "^entag-  zu 
iang6\  inleger  nach  integri,  integro  u.  s.  w.  (hier  ge- 
schlossene Silbe)  eintritt.  Vgl.  endlich  noch  die  Über- 
tragung des  in  der  Kompositionsfuge  und  vor  Suffixen 
aus  ö  zunächst  entstandenen  e  auch  auf  die  Stellung  in 
geschlossener  Silbe:  Als  ^nmö-täs  zu  *n6uetäs  ge- 
schwächt worden  war  (woraus  später  nm:iiäs),  wurde  das 
e  auch  auf  Formen  wie  caeJe-stis  „im  Himmel  befindlich", 
ursprünglich  *cailö'Stfs,  übertragen  (der  2.  Wortbestandteil 
gehört  zu  ysiä  „stehen,  sich  befinden^*).  Aus  dem  alten 
*cailö8l{s  hätte  lautgesetzlich  *caelusti8  werden  müssen.  In 
später  entstandenen  Kompositis  wurde  dann  das  schließ- 
lich aus  ö  in  ofiFener  Silbe  wie  in  noritas  entstandene  i 
herübergenommen:  multignimü ^  pilicrepus  nach  mulii* 
loquos  etc. 

caesän^s  scheint  sich  nach  *cörsar' „Locke"  (erhalten 
im  Eigennamen  Caesar)^  memoria  nach  memor  gerichtet 
zu  haben.     Vgl.  §  89  I  A  1,  4. 

§  77.  Qualitative  Yokalveränderungen  unter  dem 
historischen  Akzent«  Da  alle  nach  dem  histo- 
rischen Hauptton  stehenden  Vokale  schon  unter  dem  vor- 
historischen Akzentgesetz  schwachtonig  gewesen  sind, 
lassen  sich  die  Wirkungen  des  historischen  Akzents,  so- 
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weit  sie  nicht  nachweislich  spät  sind,  nur  in  vortonigen 
Silben. konstatieren.    Dazu  gehört 

1 .  Wahrscheinlich  der  Wandel  von  -öv-  zu  -är-  •  vgl. 
äviUus   (Paul.   Fest.   10  Tb.   de  P.)   zu  övis.     Dazu 

noch  aububulctis  aus  *ävin  [in  ü/n7to,  öpilio  aus  *or«-  (s.  u,  2) 
war  die  Synkope  des  i  schon  vor  dem  Wandel  von  öv- 
zu  äv-  erfolgt]. 

fdvissa  zu  fövea. 

iäidre  aus  *lövdre  zu  gr.  Xo[F)iu}, 

eävere  aus  *cöverc  zu  gr,  xo(F)iw, 

Danach  analogisch  auch  lävo,  cäveo  für  *löro,   *cöv€o, 

fävere  aus  fövere  (altlat.  FOVE  =  fave  Bücheier  Rh. 
M.  52,  391  f.)  zu  abg.  goveti  „veneräri",  obersorbisch  hovir 
„günstig  sein"  (y^guheu-),  ^) 

eävos  aus  *cöros  (gr.  ^ooi  „Höhlungen"  aus  *x6Foi) 
hat  sich  vielleicht  nach  cäudre,  cävirna  gerichtet. 

2.  ou  vor  dem  Hauptton  erscheint  bald  ?/,  bald  ö  ge- 
schrieben, ist  also  wahrscheinlich  zu  einem  Mittellaut 
zwischen  diesen  beiden  Vokalen  geworden;  daher 

w-püio  neben  öpilio  aus  *ou(i)-pilio, 
Püsilla  neben  Pösilla  zu  püsi48  aus  "^pou-, 

3.  Antevokalisches  öii-  scheint  zu  einem  Mittellaut 
zwischen  ö  und  ü  geworden  zu  sein,  wenn  es  sekundär 
vor  den  Hauptton  zu  stehen  kam.  [Ursprünglich  vor- 
toniges OU'  wahrscheinlich  zu  au-  geworden,  vgl.  oben  1],  So 

puellus,  puella  [vulgär  pädia,  vgl.  App.  Probi  IV 
198  K]  aus  *jmjeU-  zu  puer  aus  pover  (POVERO  CIL  III 
p.  962  n.  2).    [Die  Lautgestalt  puer  stammt  selbst  aus  dem 


')  Das  alte  fovere  =  fävere  kann  nicht  mit  dem  Verbum 
fovere  „pflegen"  identisch  sein,  dessen  ursprüngliche  Bedeutung 
„erwärmen"  war  (vgl.  die  Ableitungen  fömes  „Zunder",  föculum 
„Geschirr  zum  Wärmen")  und  das  zu  V dhegy^h  „brennen"  gehört 
(§117,  3  c).  Daß  unser  fävere,  fävere  idg.  u,  nicht  guh  im  Inlaut 
enthält,  zeigt  umbr.  fons  „favens",  wohl  aus  *fÖneni8  {guh  müßte 
umbr.  als  f  erscheinen). 
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Deminutiv^  yielleicht  auch  zumteil  aus  dem  von  altersher 
oft  unbetonten  und  häufig  gebrauchten  Vok.  sg.  [etwa 
in  Wendungen  wie  heits  puer  u.  s.  w.;  hier  u  nach 
§  75  IV]. 

Vulgär  NOEM  (bres)  CIL  I  831  etc.  —  NVEM  (hres) 
1  884  für  NorvnÜYi'es,  ^) 

pluar  aus  *j)lovor:  Der  Akzent  rückte  in  *plorons  = 
pluoris  u.  8.  w.  auf  die  2.  Silbe  [zunächst  wurde  m-  hier 
nicht  zu  mt-  unter  dem  Einfluß  des  N.  sg.  *pl6rör,  der 
dann  nach  den  Casus  obliqui  umgestaltet  wurde]. 

duaca,  cloam,  älter  dovdca  (CLOVACAS  CIL  I  1178) 
für  *(iarUca  von  chio  „reinigen"  aus  rekonstruiert,  als 
dessen  ältere  Form  wohl  *clou<)  anzusetzen  ist  [die  Form 
clüo  aus  den  Kompositis  nach  §  75,  IV  oder  aus  duibmn, 
cludmus  u.  s.  w.  verallgemeinert;  doch  vgl.  Solmsen, 
Studien  132].  Die  [nach  1]  ursprünglich  lautgesetz- 
liche Form  des  Substantivs,  dardca,  vielleicht  bei  Varro 
(Nonius  209,  17). 

4.  Der  Wandel  von  ja-  zu  je-  : 
j  ejünusj  neben  j  äjunus, 

Jenudriusy  neben  Jänudrius  (aber  immer  Jdnus). 

Das  Fortbestehen  der  ä-Formen  spricht  dafür,  daß 
der  ^-Typus  nur  die  Allegroform  vorstellt. 

5.  au  wird  später  zu  a,  wenn  die  folgende  Silbe  ein 
u  hat;  daher 

(iscültü  für  ausci'dto  Caper  VII  108  K. 
AGVSTARVM  CIL  IX  1365  =  Augustamm, 
ARVNCEIO  VI  13416  =  Anrnncejö. 

6.  In  der  späteren  Volkssprache  ist  vortoniges^ 
teilweise  zu  ^  geworden  (der  genaue  Umfang  des  Laut- 
gesetzes  läßt  sich   nicht  feststellen);    pindrin,  piddto   für 


^)   November   nicht   nach  1.   zu  ^Navenxber  geworden    durch 
etymologische  Wiederanknüpfung  an  novem. 
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penafia,  pedatu  werden  bei  Caper  VII  93,  100  K.  gerügt, 
sinätus  für  senätus  ia  der  App.  Probi  IV  198  K. 

Für  die  ältere  Sprache  ist  der  Wandel  nur  bei 
ck'indela  neben  cicendida  (zu  candela  mit  Reduplikation) 
anzuerkennen,  wobei  das  i  der  ersten  Silbe  assimilierend 
wirkte;  vgl.  dagegen  ßncstra,  pendle»  etc.  Minerva  aus 
Menerva  (MENERVAI  CIL  I  191)  durch  volksetymologi- 
sehe  Verknüpfung  mit  minisci, 

7.  Daß  cuiina,  älter  cöltna  sein  ü  für  ö  der  Vortonig- 
keit zu  danken  habe,  ist  wegen  cölt'tmba,  cölosira  etc.  sehr 
unwahrscheinlich.  Der  Vokalismus  von  ciäinu  ist  noch 
unklar. 

8.  £ine  Wirkung  des  historischeu  Akzents  auch  auf 
nachtonige  Silben  darf  man  wohl  in  der  zur  Kaiser- 
zeit eingetretenen  vulgären  Schwächung  von  unbetontem 
^  zu  1  vor  Vokalen  erblicken:  Vulgär  solia,  baltni.s  für 
solea,  balteus  etc.  in  App.  Probi  IV  198  K.  Vgl.  noch 
ARIAM  CIL  VI  541  =  aream  etc. 


IV.  Kapitel. 

Assimilation  von  Vokalen  an  den  Vokal 

der  Naehbarsilben. 


§78.  Erhaltung  der  ursprünglichen  Yokal- 
qualität  durch  Assimilation.  1.  in  unbetonten 
Silben:  Hierher  gehören  alle  in  §  76  II  aufgezählten 
Fälle,  wo  der  vorhistorisch  betonte  Vokal  der  ersten 
Wortsilbe  den  der  folgenden  vor  der  lautgesetzlichen 
Schwächung  beschützt  hat,  wie  alacer,  anat-is,  calamita,s, 
elementuni,  vegetus^  oportet  u.  s.  w.  (Daneben  die  Lento- 
formen  anitk  etc.)    2.  in    betonten   Silben  unter  dem 
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Einfluß  der  folgenden.  Vgl.  die  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen t4-:Laute8  in  lupus  (§  61,  1)  und  yielleicht  mtrus 
(§  61,  2). 

§  79.  Assimilatorische  Umfärb  iingen  des 
Yokalismus. 

1.  in  unbetonter  Silbe. 

a)  Der  Yokalismus  der  Torhergehenden  Silbe  beein- 
flußt den  der  folgenden  [„progressive  Assimilation^]. 
Unter  diese  Rubrik  fallt 

a)  vor  allem  die  verschiedene  Gestaltung  des  Mittel- 
lautes  ?///  je  nach  dem  hellen  oder  dumpfen  Charakter 
der  Vordersilbe  (§  76,  I). 

ß)  Das  Eintreten  des  n  für  ö  in  sulpurisy  fuUjuris 
u.  s.  w.  §  76  I  D  Anm. 

y)  Die  Verwandlung  des  e  zu  /  in  cicimlela  gegenüber 
betontem  cicvnduJa  §  77,  6. 

S)  Weitere  vereinzelte  Fälle  von  progressiver  Assi- 
milation, die  wohl  namentlich  in  der  Volkssprache  zu 
Hause  war;  OPPODVM  für  ojypidum  (CIL  I  200,  81), 
ionotru  (App.    Probi    IV    198,    K.)   für  tonüm   u.    s.  w. 

b)  Die  Assimilation  wird  von  der  folgenden  Silbe 
auf  die  vorangehende  ausgeübt  („regressive  Assimilation^) ; 
vgl.  die  Nebenformen  r  u  iundus,  SABASTIANVS  CIL  XI 
3238,  VIXILLO  VI  2644,  FVRTVNATO  VI  18536  für 
rotundtcs,  Sebastianus^  vtxillo  u.  s.  w.  ^)  —  Vgl.  noch  den 
Wandel  von  vorhistorisch  schwachtonigem  ^  zu  T  vor  i 
§  76,  IL 

c)  Der  Einfluß  der  beiden  umgebenden  Vokale  hat 
vielleicht  gewirkt  in  viginti  aus  *ii(/enti  (§  55,  1  e),  praefis- 
cini  aus  *praifescini  (zu  fascinum). 

2.  Assimilatorische    Umfarbung    eines    betonten 


*)  Assimilation  liegt  wohl  auch  in  prehendo  für  *praehendo 
vor,  indem  zunächst  das  a  des  Diphthongen  an  das  e  der  folgenden 
Sübe  angeglichen  wurde. 


§  79.]  Assimilation  vou  Yokalen.  127 

Vokals:  e  wird  durch  ein  folgendes  l,  t  zu  I,  durch  o,  ö 
zaö  umgestaltet  in  offener  Silbe,  wenn  stimmhafte 
Konsonanten  (Halbvokale,  Liquiden,  Nasale,  Mediae)  oder 
der  bloße  Hauchlaut  h  zwischen  den  beiden  Vokalen 
stehen,  [über  den  Wandel  von  ^  zu  1  bei  unmittel* 
barem  Zusanmientreffen  mit  t  (dil  etc.)  vgl.  §  55,  Ib.] 

A.  Wandel  von  betontem  e  zw  l: 

vor  Liquiden:   mlUum   aus  *meliom  zu  gr.  ftsUvq. 

tiUa  aus  *ptelia  zu  gr.  nrelAa. 

slUqua  „Schote"  aus  *sceliqua  (vgl.  §  163  A  2),  im 
Ablaut  mit  abg.  skohka  „ostreum". 

Gen.  sg.  sllicis  (wonach  dann  auch  der  Nora,  sllex) 
aus  *scel£C",  später  *sc^lic'  zu  got.  skaija  „Ziegel"  aus  *väo/-. 

Vor  Nasalen:  ctnis  aus  *f'eni8j  Ablaut  zu  gr.  xong. 

slmilis  aus  *semili3,  ^senielis]  vgl.  altlat.  SEMOL^) 
CIL  I  1176. 

nimis  aus  *ne-mi8,   eigtl.  „nicht  zu  wenig*^  §  302,  3. 

Vor  Mediae:  vigil  aus  *vegil,  Ablaut  zu  deutsch 
wachen^  wecken  u.  s.  w.  [got.  wakan  aus  *wo^-]. 

tlhi^  slbi  aus  *tebeif  *sebei^),  vgl.  umbr.  tefe,  paelign. 
sefei. 

Vor  h:  nihil  aus  *ne'Jnl(o7n). 

mihi  aus  *mifiei. 

Ausnahmen:   Die  i- Assimilation  tritt  nicht  ein 

1.  vor  r^):  daher  brevis,  levis, 

2.  e  bleibt  vor  dem  aus  s  entstandenen  /-:  heu'i  aus 
*hesiy  vgl.  hestej-nus.  Das  r  hat  also  hier  seinen  Einfluß 
ebenso  geltend  gemacht  wie  in  sero,  nw-ula  (§  57). 

')  Später  simvl  durch  Einfluß  von  similis. 

*)  Die  Assimilation  vor  ei  erfolgte  schon,  als  dieses  zu  -e 
(§  W)  geworden  war;  das  in  der  ersten  Silbe  eintretende  t  neigte 
bekanntlich  dem  t  zu  (§  57)  und  war  daher  die  regelrecht  assimi- 
lierte Kürze  zu  e, 

')  Es  handelt  sich  in  diesem  Falle  nicht  um  ursprüng- 
liches -CM-,  das  schon  lange  vor  jener  Zeit  zu  -oi<-  geworden  war 
(§  66,  2  a).' 


128  Der  lateinische  Vokalismus.  [§  79. 

3.  Da  t  vor  Vokalen  häufig  koDSOuaDtisch  (als  i)  ge- 
sprochen wurde  (§  85),  so  existierten  bei  manchen  der  in- 
betracht  kommenden  "Wörter  Doppelformen,  z.  B.  tenia 
und  venia.  Im  letzteren  Fall  unterblieb  die  Assimilation 
eines  e  der  Vordersilbe,  es  hätten  also  bei  ungestörter 
Entwicklung  *mnia,  aber  venia  nebeneinander  entstehen 
müssen  und  es  wurden  nun  bald  die  assimilierten,  bald 
die  unassimilierten  Formen  yerallgemeinert;  vgl.  nnlhiw, 
iüia,  aber  melior,  venia,  venioy  medius, 

B.  ö -Umlaut  eines  betonten  e.  [In  den  Fällen,  wo  e 
in  offener  Silbe  vor  l  und  folgendem  ö  stand,  holus  aus 
Vielos  u.  8.  w.,  ist  es  unsicher,  ob  ihr  ö  dem  Assimilations- 
gesetz zu  verdanken  ist,  da  e  überhaupt  vor  gutturalem 
/  zu  ö  wurde  (§  56,  2e).]  —  Beispiele: 

bönus,  aus  *duenos,  duonos  (DVENOS  Schneider  19).  *) 

hämo,  altlat.  hemo  (vgl.  nemo  aus  ^ne-hemo). 

vömo  aus  *venio  zu  gr.  i/dicj  (§  55,  2d).  *) 

gl  ö  7nus  aus  *gl  e  mos.  *) 

modus  aus  ^medos  =  umbr.  jueh  „Recht",  aus  *medos. 

Ausnahmen : 

1.  Der  ö- Umlaut  unterbleibt  vor  r:  htis,  ßtnis^  mernnj 
smim.  (Das  römische  r  war  ein  Zungenspitzenlaut  (§  97), 
der  nicht  geeignet   war,   das   dumpfe  Timbre  des  folgen- 


*)  e  ist  regelrecht  erhalten  geblieben  in  he^ie. 

*)  Bei  zwischenstchendem  -m-  war  der  d-Umlaut  uritalisch: 
umbr.  Äo»wo»tt«=  „hominibus",  osk.  humuns  =  homons  „homines" 
(altlat.  hemo  hat  sein  e  aus  den  Casus  obliqui,  G.  sg.  urital. 
*himen-es  etc.,  erhalten).  —  Vgl.  auch  den  Wandel  in  schwach- 
tonigen  Silben  (§  76  I  Anm.")  und  die  Geschichte  der  Praesens- 
flexion  von  esse  §  358,  1.  —  w  hat  also  im  Italischen  sowohl  be- 
züglich der  Entstehung  des  Mittellauts  (§  76  I)  als  des  o-Uinlauts 
eine  Vorzugstelluug  innegehabt. 

')  Diese  Lautgestalt  lebt  zumteil  im  Bomanischen  fort;  vgl. 
norditalien.  giemo]  sie  stammt  aus  den  Casus  obliqui,  wo  es  laut- 
gesetzlich ^glemeris  heißen  muüte. 
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den  Vokals  zur  Wirkung  auf  den  vorhergehenden  durch- 
zulassen). 

2.  Als  das  Assimiiationsgesetz  wirkte,  war  schwach- 
toniges  e  vor  gutturalem  /  noch  nicht  zu  ö  geworden; 
daher  findet  sich  vor  eioem  solchen  ö  (noch  später  ü) 
keine  Assimilation;  vgl.  iiebula  =  *neböläy  "^nehelä  (gr. 
veq>€kff).     Ebenso  ehtdits;  semol  aus  *semei,  — 

A  Q  m.  Auch  diese  Lautentwicklungen  sind  natürlich  vielfach 
durch  analogische  Beeinflussung  gestört  worden:  so  heißt  es  z;  B. 
genuSj  nicht  ^goniis  nach  geyieris  u.  s.  w. :  gemo,  tremo  nach  gemere, 
tremere,  memm'j  nicht  *momor  nach  memtni,  medicuSj  nicht  ^midi- 
cwi^  nach  medej'iy  u.  s.  w. 

Daß  ursprünglich  die  Assimilation  nicht  eintrat,  wenn  eine 
Tenuis  zwischen  beiden  Vokalen  stand,  zeigen  z.  B.  lepidus^ 
{im-)pifigo,  prHivmj  specio,  fretum,  nepöSj  lepor.  Nur  vor  co  scheint 
sie  stattgefunden  zu  haben-  in  söcws  aus  *8ecor8  (vgl.  secordes 
^.stulti"  CGL  IV,  169)  und  jocur  (aus  *iequor},  seit  der  Zeit  des 
Augustus  Nebenform  von  jecur;  dagegen  aber  egfuos,  sectu 
aus  *8equoB\  der  d-Vokalismus  von  sÖcors  kann  bei  unbetonter 
Silbe  in  G.  secdrdis,  aecördia  etc.  entstanden  sein,  und  das  späte 
jocur  stammt  vielleicht  aus  eineifl  rustiken  Dialekt. 


V.  Kapitel. 

y  okalkontr  aktioD . 

§  80.  Yorbemerkuiigen.  Der  Hiatus  im  Wort- 
innern  war  lautgesetzlich  bereits  in  der  Ursprache 
überall  beseitigt  worden ;  Kontraktion  zweier  nebenein- 
anderstehender Vokale  auf  einzelsprachlichem  Gebiet  muß 
also  auf  sekundärem  Znsammenstoß  beruhen.  Ein  solcher 
erfolgt:  1.  durch  spätere  Zusammenrückung  und  Ver- 
fichmelztmg  zweier  ursprünglich  selbständiger  Wörter;  vgl. 
die  Kontraktion  des  in  der  älteren  Zeit  stets  dreisilbigen 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  ^ 
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neuier  zu  zweisilb.  neuter.  2.  durch  Ausfall  eiues  konsonan- 
tischen Elementes  zwischen  zwei  Vokalen.  Im  Lateinischen 
speziell  handelt  es  sich  hier  meist  um  Schwund  eines  inter- 
vokalischen  t  (§  93,  1),  u  (§  94)  oder  h  (§  122).  —  Für  das 
Zustandekommen  der  Kontraktion  ist  natürlich  die  Be- 
6cha£fenheit  der  beiden  v  okale  von  großer  Wichtigkeit : 
Am  leichtesten  fließen  qualitätsgleiche  Vokale  zu- 
sammen. Das  Produkt  einer  Kontraktion  ist  entweder 
ein  langer  Vokal  oder  ein  Diphthong.  Wo  kontrahierte 
und  unkontrahierte  Formen  nebeneinander  stehen,  ist 
die  Erhaltung  der  längeren  Lautgestalt  entweder  in  analo- 
gischer Beeinflußung,  namentlich  Rekomposition,  wie  in 
co^üus  neben  zusammengezogenem  coetus,  oder  im  Gegen- 
satz von  Lento-  und  Allegroform  begründet. 

%   81.     Die   Schicksale  nebeneinanderstellender 
Vokale  bei  Kontraktion  im  Lateinischen. 

1.  Qualitativ  gleiche  Vokale  ergeben  die  entsprechen- 
den Längen: 

läirinay  läbrum  neben  lavatrina^  lavabriiffu 

ires  aus  *irms\  vgl.  ai.  irayas  „drei'*. 

7iemo  aus  "^nehhno  [hemOj  später  }iömo  nach  §  79,  2  B]. 

desse  neben  de-esse  u.  s.  w. 

htmus  aus  *bi-him'Os  [zu  hiems,  eigentl.  „zweiwintrig".^)  ] 

nil,  SIS  neben  ndiil,  si  vis. 

dl,  dls  neben  dii,  diis, 

2)rdl€s  aus  *p7'ö'öles. 

cöpia  aus  "^co-opia, 

cörs  neben  cö-hörs. 

Über  die  angebliche  Kontraktion  von  uu  zu  ü  im  G. 
pl.  passüm  neben  passuum  u.  s.  w.  vgl.  §  242. 

Ins  Gebiet  der  Kontraktion  qualitätsgleicher  Vokale 
gehört  auch  der  FsM',    daß    der    erste  Bestandteil   der 


*)  Ablaut  -ie- :  -£-  §  51  A  1,  b :  majestas :  magis. 
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Vokalgruppe  ein  i-DiphthoDg,  der  zweite  ein  e  oder  l  ist, 
wie  in 

praemium,  praeda,  aus  ^prae-emium  [zu  emei-e],  *prae- 
heda  [zu  Viendo  in  prehendo]^  praebeo  =  ])raehibeo, 

2.  Ungleiche  Vokale: 

ä — e  ergiebt  ä:  2.  sg.  ind.  ^pThes.  plantds  a,\is*plantäi€s 
(§  338). 

a  —  e  ergiebt  e:  plantds,  2.  sg.  conj.  praes.,  aus  *plan' 
iäieSy  ebenso  ries  2.  s.  coüj.  aus  *snäm  u.  s.  w.  (zu  näre). 

ä  —  ö  ergiebt  ä:   Mars   neben   Mävörs,    mälo   ueben 
ä —  ö  ergiebt  o:  planW,  1.  sg.  ind.  praes.,  aus  *plantäiö, 

Anm.  Die  Annahme  der  Kontraktion  Ton  ä-ö  zu  ä  ist  von 
vornherein  wahrscheinlich  wegen  des  in  der  Zusammenziehung  von 
ä  mit  e  zu  a  sich  darbietenden  Parallelismus:  Die  Färbung  des 
Kontraktionsprodukts  richtet  sich  nach  dem  ersten  Komponenten, 
wenn  der  zweite  kurz  ist,  nachdem  zweiten,  wenn  er  lang  ist. 
Kontraktion  von  ä-ö  zu  ö  hat  in  lötua  nicht  stattgefunden,  das 
nicht  aus  *lauit08f  *laÖto8,  sondern  aus  dem  altern  *louito8  = 
*loH9to8  (§  389)  enstanden  ist.  Vgl.  §  77, 1.  Lautgeschichtlich  un- 
wahrscheinlich ist,  daß  ö  aus  ä-Ö  in  8öl  aus  *8duol  (gr.  äiXtoSj  hom. 
r^iJMf^  aus  *aäFiXio6)  vorliege.  Der  konsonantische  Stiimm  für 
„Sonne"  flektierte  in  der  Ursprache  nach  Ausweis  des  ai.  ved. 
s\*var,  Gr.  süras,  av.  hvar?^  G.  hürö  etwa  als  N.  *8{u)uel,  Qt,  *8ule8. 
Aus  *8ißl  lat.  *8Öl  (§  5ö,  2b),  aus  *8üle8  lat.  *»üZw;  *8Öl :  *8Üli8  wurde 
wohl  zu  8öl,  8öli8  kontaminiert,  indem  man  die  Vokalqualität  von 
N.  sg.,  die  Quantität  von  den  obliquen  Kasus  herübernahm. 

Das  Nebeneinander  von  Mävor8 :  Mär8  und  tnävÖlo :  malö  in 
der  älteren  Sprache  beruht  auf  Verschiedenheiten  des  Redetempos 
(vgl.  §  94,  2  Anm.). 

o  —  ä  wird  ö:  cöjmla,  cögo,  cogito  aus  "^cchapuh^  *cO'ago, 
*co^gito. 

S —  e  wird  ö.-  prömo,  cömo  aus  "^pro-emo^  ^co-emo, 

ö  —  e  wird  oe :  coepi  aus  ^co-epu 

«  —  i  wurde  e«*,  so  m,  einsilbige  Messung  des  G.  sg. 

m,  deinde  flir  de-inde  u.  s.  w. 

9* 
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Ebenso  e  —  u  zu  cm  in  der  späteren  Form  neutet-j 
älter  neiUer, 

0 — i  wird  oe:  coetus  aus  co-itus,  cotpcre  (altlat.)  aus 
*cO'ip€re, 

Gewisse  Vokalverbindungen  bleiben  stets  unkontra- 
hiert,  so  alle,  in  denen  !,  ü  den  ersten,  «,  ?,  o  den  zweiten 
Komponenten  bilden,  -ia-,  -le-,  -io-y  -ua-  u.  s.  w. ;  femer 
c-o,  e-a. 

In  Schlußsilben  wurde  jedoch  wahrscheinlich -te^- 
zu  -T-  kontrahiert:  V.  sg.  f'itl  aus  */*t/t6  (§  207),  2.  sg. 
praes.  finu  aus  *finies  §  333. 

Die  Kontraktion  ungleicher  Vokale  unterbleibt,  wenn 
die  zweite  Silbe  lang  ist  und  den  historischen  Hauptton 
trägt,  daher  Perf.  co-egi,  part.  praet.  pass.  codctus  gegen- 
über cögo  u.  s.  w.,  aentis  aus  *aiesfW8  (§  129,  4:b).  Beim 
Perfektum  coepi  gegenüber  co-rgi  ist  daher  die  Kontrak- 
tion lautgesetzlich  yielleicht  nur  in  den  Formen  aufge- 
kommen, wo  der  Hauptton  weiter  nach  dem  Wortende 
zu  lag,  also  in  eoepistiy  coepa-unt  u.  s.  w.  Die  Verallge- 
meinerung dieser  Lautgestalt  wurde  durch  das  im  alten 
Latein  noch  lebendige  Praesens  coe])ere  aus  "^cMpere  unter- 
stützt — 

Die  chronologischen  Verhältnisse  bei  den  ein- 
zelnen Kontraktionsvorgängen  liegen  noch  nicht  klar.  So- 
viel steht  fest,  daß  auch  die  von  Beginn  der  Über- 
lieferung au  als  abgeschlossene  Thatsachen  vorliegenden 
nicht  alle  zu  einundderselben  Zeit  erfolgt  sind :  Während 
beispielsweise  die  Zusammenziehung  von  a-e  zu  ä  erst  in 
der  Zeit  des  historischen  Akzents  stattgefunden  haben 
kann,  da  sie,  wie  sich  aus  der  Behandlung  von  aenus 
(vgl.  oben)  ergiebt,  unter  Umständen  eben  lediglich  durch 
den  Sitz  dieses  Hochtones  verhindert  wurde,  muß  die 
Verschmelzung  von  o-a  zu  ö  in  cöjmhf  cögo  u.  s.  w.  noch 
in  die  Zeit  vor  der  Schwächung  des  vorhistori- 
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sehen  unbetonten  a  zu  i  stammeo,  denn  ein  laut- 
gesetzlich geschwächtes  *eoApula  u.  s,  w.  hätte  nur  *cocpuIa 
ergeben  können ,  (wie  coetus  =  cö-itus),  ^) 


VI.  Kapitel, 

Quantitative  Veränderungen  des 
lateinischen  Yokalismus. 


§  82.  Yorbemerkungen.  Die  Bestimmung  der 
lateinischen  Yokalquantität  hat  oft  mit  großen  Schwierig- 
keiten  zu  kämpfen.  Wo  die  metrische  Überlieferung 
keinen  Anhaltspunkt  bietet,  sind  wir  auf  Grammatiker- 
berichte, inschriftliche  Bezeichnung  der  Vokallänge,  die 
Gestaltung  der  lat.  Lehnwörter  in  andern  Sprachen  und 
endlich  in  weitem  Umfange  auf  die  Entwicklung  in  den 
romanischen  Sprachen  angewiesen.  Keines  dieser  Hilfs- 
mittel ist  absolut  zuverlässig:  so  bedarf  z.  B.  das  in- 
schriftliche Material  infolge  der  zahlreich  vorhandenen  In- 
konsequenzen und  Schreibfehler  einer  sorgfältigen  Prüfung. 
Bei  der  Benutzung  der  romanischen  Sprachen  ist  zu  be- 
achten, daß  die  hieraus  sich  ergebenden  Resultate  bis- 
weilen  in  direktem  Widerspruch  mit  der  ITberlieferung 
aus  dem  Altertum  stehen,  auch  wo  diese  über  allen 
Zweifel  erhaben  ist.  Hier  treten  eben  Differenzen  zwischen 
Volks-  und  Literatursprache  zutage,  deren  sichere  Beur- 
teilung oft  genug  unmöglich  ist.  Namentlich  handelt  es 
sich  dabei  um   die    Frage,    wieweit   die    Abweichungen 


')  coepere  =  *C0'ipere  (vgl.  oben),  älter  ^co-apere,  zeigt  also 
eine  in  viel  späterer  Zeit  zustandegekomniene  Kontraktion  als 
cöpiUa, 
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in  lautgesetzlicher  Entwicklung  des  Vulgärlateins 
ihre  Ursache  finden  und  wie  weit  sie  auf  analogische 
Ausgleichungen  in  Wort-  oder  Formensystem  u.  s.  w. 
zurückzuführen  sind.  Die  Berichte  der  Grammatiker 
sind  nicht  immer  frei  von  künstlichen^  auf  bloßer  Schul- 
meisterei  beruhenden  Konstruktionen. 

Stehen  somit  schon  der  bloßen  Erforschung  der 
Thatsachen  die  größten  Hindemisse  im  Wege^  so  ist 
ihr  historischer  Verlauf  oft  erst  recht  dunkel.  Am  ersten 
sind  wir  noch  in  der  Lage,  die  Quantitätsverschiebungen 
von  der  Zeit  der  idg.  Ursprache  bis  zum  Beginn  der 
litterarischen  Epoche  des  Lateins  zu  beobachten. 

§  83.    Verlängerung  von  Vokalen. 

1.  In  größerem  Umfange  hat  im  Lateinischen  beim 
Schwund  gewisser  Konsonanten  Ersatzdehnung  statt- 
gefunden. [Die  einzelnen  Fälle  s.  in  §  152  B.]  Beispiele : 

älu  aus  *äxlä  [vgl.  das  Deminutiv  axilla  aus  *axlö'lä,] 

scäla  aus  "^scänd-s-Iä  [zu  scarulo.] 

aenus  aus  *aesno8f  vgl.  umbr.  ahesnes  „aenis"  Abi.  pl. 

nidus  aus  *mxdos,  vgl.  unser  Nest  (§  118). 

cömü  aus  cösniis  [so  noch  auf  der  Duenos-inschrift]. 

In  all  diesen  Fällen  ist  c«?  oder  Konsonant  +S  ge- 
schwunden ;  vgl.  femer  den  Schwund  von  -?«-  vor  auslauten- 
dem s  im  Acc.  pl. : 

jyedes  aus  *pedens,  noch  UlteT  ^pedns.  [Endung  -wä,  vgl. 
gr.  TtöSag,  ai.  padas  (§  188).] 

Schwund  von  wc  vor  w:  qxüni  aus  "^quincnij  älter 
"^quevqnoi. 

cöniveo  aus  "^con-cnirro  zu  got.  hnehvan  „sich  neigen" 
(§  141,  1  b)  u.  s.  w.     * 

2.  Wo  n  vor  s  nicht  völlig  verloren  ging  (§  134,  2  b), 
wurde  es  reduziert  gesprochen  und  es  trat  zugleich  Ver- 
längerung eines  vorausgehenden  kurzen  Vokals  ein ;  eben- 
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SO  bei  der  Lautgroppe  -»/*-.     Man  sprach   also :   cd»sulj 
licensimusj  pote»8f   iotil»^,  c&^fei'o,  i^ferus  u.  s.  w.  *) 

3.  Vor  nc+  Konsonant  trat  Vokalverlängerung  ein; 
die  Aussprache  war:  jünctus^  jünxi,  sännUis,  nncttis  gegen- 
über ^wn^o,  säncio,  üngOf  ferner  quin{c)tus  (§  312),  wo- 
nach denn  auch  qutnqne  die  Länge  erhielt  (vgl.  §  55,  1  a). 

4.  Nach  dem  Bericht  des  Priscian  II  82  K.  wurde 
in  den  Wörtern  auf  -gnus,  -gna^  -gnnm  der  vorhergehende 
Vokal  stets  lang  gesprochen.  Man  hat  daraus  geschlossen, 
daß  überhaupt  vor  »  +  Nasal  lautgesetzlich  Vokallänge 
eingetreten  sei.  Hierfür  finden  sich  auch  zweifelsfreie 
inschriftliche  Belege,  so  SiGNVM,  CIL  VI  10  234, 
PRiViGNO  CIL  VI  3541  mit  i  longa  u.  s.  w.  Im 
Widerspruch  damit  steht  jedoch  einmal  eine  Stelle  des 
Grammatikers  Diomedes-),  wo  dignitas  als  Anapäst,  also 
mit  kurzer  erster  Silbe  gemessen  erscheint,  vor  allem 
aber  das  Zeugnis  der  romanischen  Sprachen,  die  in  einer 
Anzahl  von  hierhergehörigen  Wörtern  sicher  nicht  den 
Repräsentanten  des  lateinischen  langen  i^  sondern  den 
der  Kürze  zeigen  [italien.  segno  =  signum  z.  B.  kann 
nur  aus  vugärlat.  stgnum,  nicht  *sJgmim  erklärt  werden.] 
—  Jedenfalls  handelt  es  sich  also  nicht  um  ein  fürs  ganze 
römische  Sprachgebiet  geltendes  Lautgesetz,  sondern  viel- 
leicht um  eine  spätere  dialektische  Erscheinung,  deren 
zeitlichen  und  räumlichen  Umfang  zu  bestimmen  wir 
nicht  in  der  Lage  sind. 

5.  Ebensowenig  wissen  wir  über  Verbreitung  und 
Dauer  der  durch  eine  Reihe  inschriftlicher  Zeugnisse  ge- 
währleisteten Lauterscheinung,  daß  kurze  Vokale  vor 
r  +  Konsonant  gedehnt  erscheinen  [vgl.  FÖRTVNATA 
CIL  VI  7527,  ÄRVÄLI  VI  913  (mit  Apex),   FiRMI  VI 


'}  Ebenso  osk.  heensziny  =  lat.  cen80)\  umbr.  aanfehfaf  ,.in- 
fectas",  also  gemcinitalisch,  vielleicht  uritalisch. 
«)  I  470  K. 
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1248  mit  /  longa  u.  s.  w.,  aber  wiederum  Italien,  fermo 
u.  8.  w.  =  vulg.-lat.  flnnus],  — 

6.  Lachmauns  viel  umstrittene  Regel  (zu  Lukrez 
p.  54  f.),  wonach  die  Participia  perf.  pass.  auf  Suff,  -fo- 
(§  389)  den  Wurzelvokal  dann  verlängern,  wenn  dem 
Suffix  eine  Media  vorausging,  bei  Tennis  dagegen  eine 
ursprüngliche  Kürze  behalten  sollen,  ist  jedenfalls  nicht 
in  dem  Umfange  richtig,  daß  man  ein  Lautgesetz  auf* 
stellen  könnte:  „Im  Lateinischen  wird  beim  Zusammen« 
treffen  von  Media  mit  folgendem  i  ein  vorhergehender 
kurzer  Vokal  gedehnt."  —  Auszuscheiden  haben  zunächst 
alle  Fälle,  in  denen  eine  lat.  Media  auf.  idg.  media 
aspirata  zurückgeht,  wie  jüsi<us  aus  "^uidh-to-s  (zu  jubeo 
§  113,  3  Bb  d.  und  ag-gressus  aus  *-grässus  (§  75  IC  la) 
mit  -dh-t'  (vgl.  got.  grid-s  „Schritt")  zeigen.  Auch  auf 
die  bloße  Media  beschränkt,  wird  das  Gesetz  durch 
isolierte  Beispiele  wie  iu^ssis  „Husten"  aus  "^tiid-ti-s  zu  tüd- 
„stoßen"  (tn-n-do,  ia-tud-l),  pes>nim  „zugrunde"  aus  ^ped-tu-m 
(ai.  pad-ga-te  „er  lallt")  widerlegt.  Gültigkeit  hat  es  aber 
im  Gebiet  der  genannten  Participia  und  der  in  der  Bil- 
dung von  diesen  abhängigen  Wörter.  ^)  Vgl.  ädxis  zu 
ägo,  aber  fädus  zu  ßcio  (die  Richtigkeit  der  Messung 
ergiebt  sich  für  cwtus  aus  dem  Unterbleiben  der  Schwä- 
chung in  rcdäcius  gegenüber  redlgo  aus  "^ndägö  (§  75  I  0  2a) 
u.  s.  w.,  für  fäcttis  durch  das  aus  *dd'fäc(ös  geschwächte 
affeciits  (§  75  I  C  la)  etc. 

Ebenso  (aijiactus,  (conijpiicUis  zu  tango-atiingo,  pango- 
compingo,  aber  adjedus  aus  ^adjados  zu  jacio,  —  Die  Länge 
steht  ferner  fest  für  iHim^,  redusj  tedus  zu  %o,  rego^  iego 
gegenüber  spedns  zu  specio,  dictus,  duciusj  zu  dico^  düco, 
wo  noch  das  Zeugnis  der  romanischen  Sprachen  hinzu- 
kommt (Italien,    j-itto  =  redus,   aber  riqftto  ==  respedus). 


']  Pedersen,  Xorcl.  Tidskr.  f.  fil.  III  5,  32  ff. 
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Inschriftliche  Belege  mit  Apex  sind  z.  B. :  ACTIS 
CIL  VI  1377,  LtCTVS  XI  1826. 

Vgl.  ferner  vtsiw  (vuleolj  casus  (cädo),  einis  (Mo)  etc.  mit 
mlssus  (vitttojj  pdssus  (päiior)j  messus  (meto). 

Da  es  unmöglich  ist,  für  alle  Fälle  eine  plau- 
sible  Deutung  der  Länge  durch  analogische  Übertragung 
zu  finden,  wird  man  sie  als  lautgesetzlich  betrachten 
müssen  und  kann  sie  im  Hinblick  auf  tmsis,  pessuni  nur 
so  erklären,  daß  zwar  ursprünglich  vor  der  Lautgruppe 
'kt-  aus  -gt-,  -/-/-  aus  -dt-  (§  123,  3;  132)  der  Vokalismus 
ebensowenig  wie  vor  altem  -kf-,  -H-  =k-\-U  f  +  t  verändert 
%vurde,  daß  aber  vielleicht  in  sehr  früher  Zeit  beim  itali- 
schen part.  per  f.  pass.  die  Media  nach  Analogie  der 
übrigen  Verbalformen  wieder  eingeführt  wurde,  so- 
daß  neuerdings  ein  *äg'iö'S,  "^nul-iO-s  zu  dgö,  rädö  etc.  auf- 
kam, wobei  Dehnung  des  kurzen  Vokals  eintrat,  als 
die  Media  auch  hier  wiederum  vor  Tennis  zur  Tennis 
wurde  (§   132)   und  so  ihres  Stimmtones  verlustig  ging. 

Über  die  Ausnahmen  wie  fiessus,  flssfts  zu  sed-,  fld' 
s.  §  389,  2b^ 

7.  Auch  beim  sekundären  Zusammentreffen  von 
Media  +  $  scheint  ein  kurzer  Vokal  verlängert  worden 
zu  sein,  vgl.  fmiximm  {MAXfinw)  CIL  VI  2080,  17)  aus 
mag»  zu  mag-nus,  ^mäg-iös  =  major  (§  124,  2c;  304), 
adäxim,  1.  sg.  conj.  perf.  zu  adigo  (aber  effPxim  aus 
*'fäxim.) 

Damit  nicht  zu  verwechseln  ist  die  Länge  im  .v-Aor. 
wie  rexij  texi  (auch  rexJ  gegenüber  verfusl),  wo  alte  idg. 
Dehnstufe  vorliegt  (§  370,  2.). 

§  84.    Eftrzuug  der  Vokale. 

1.  Die  idg.  Langdiphthonge  werden  im  Inlaut 
vor  Konsonanten  zu  Kurzdiphthongen  und  erleiden 
dann  dieselben  Schicksale  wie  die  altererbten  Kurzdiph- 
thonge.   Beispiele    s.   in    §    31.    Diese    Behandlung    er- 
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fahren  Dicht  nur  die  gemeinhin  als  „Langdiphthonge" 
bezeichneten  Lautverbindungen  wie  w,  au  u.  s,  w.,  son- 
dern die  Kürzung  trat  auch  ein,  wenn  auf  langen 
Vokal  ein  tautosyllabischer  Nasal  oder  Li- 
quida-f-Konsonant  folgte.  Ebenso  wie  "^pläis  zu- 
nächst zu  *2)löis  (später  piüs)  wurde,  erscheint  auch  ursprüng- 
liches *ue'niö-s,  .,Wind^',  zu  yne  „wehen",  ai.  rö,  gekürzt 
in  lat.  ventnsj  Acc.  sg.  *cammtem^  *flentem  als  amäntem^ 
flentem,  [Im  N.  sg.  mnäns,  flens  ist  die  Länge  erst 
sekundär  nach  §  83,  2  wieder  eingetreten.] 

phma  aus  '^persnä  zu  ai.  pCirsni^  „Ferse". 

Auch  Langdiphthonge,  die  erst  durch  einzelsprach- 
liche LautentwickluDg  neu  entstanden,  verfielen  der 
KürzuDg :  gändium  ist  über  "^gäudiom  aus  *gduidiom  hervor- 
gegangen (vgl.  gävtsus), 

2.  „Vocalis  ante  vocalem  corripitur".  Dies 
aus  der  lateinischen  Metrik  bekannte,  in  der  gesprochenen 
Sprache  lebendig  wirkende  Gesetz  hat  die  Erscheinung 
zur  Folge,  daß  überall  da,  wo  ein  langer  Vokal  vor 
einen  andern  Vokal  zu  stehen  kommt,  ohne  mit  diesem 
kontrahiert  zu  werden,  die  Länge  gekürzt  wird  (alle 
scheinbaren  Ausnahmen  sind  als  analogische  Über- 
tragungen anzusehen.)    Beispiele: 

fl  eo  aus  *fleöj  *ffe-idj  vgl.  fle-rCf  fle-btlis  u.  s.  w.  (abg. 
hiejati  „blöken").     Ebenso  -jtleo  zu  -ple-re  etc. 

•   G.  sg.  sjyei,  rei  zum  N.  >speSy  res, 
devsj  oleum  aus  "^deoa,  *oIeo)n  {§  64,  75  III  la  Anm.) 

Vgl.  ferner  ältere  griechische  Lehnwörter  wie 

babiPum  aus  *bnli)feom  ^^  ßaXavilov, 
plat  e  a  aus  *platea  =  7i)MT€ia,  ^) 


^)  Bei  den  in  der  klassischen  Zeit  üblichen  Messungen  wie 
äeVj  Aencas  u.  s.  w.  ist  natürlich  auf  die  Quantität  der  betreffenden 
Wörter  im  Griechischen  bewußt  Rücksicht  genommen. 
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Die  Kürzung  scheint  dagegen  unterblieben  zu  sein, 
wenn  vor  der  ursprünglichen  Länge  noch  ein  Vokal  stand; 
daher  der  Gr.  D.  sg.  der  5.  Deklination  auf  -/?/  bei  den 
Wörtern  auf  -ies  (gegenüber  spei,  fulei  u.  s.  w.). 

Während  in  den  oben  angeführten  Fällen  vom  Be- 
ginn  der  litterarischen  Überlieferung  an  die  Kürzung 
überall  lautgesetzlich  durchgedrungen  ist  —  es  findet  sich 
niemals  eine  Messung  wie  *deus,  *fleo  od.  ähnl.  *),  —  er- 
scheinen bei  ü  und  t  in  der  archaischen  Zeit  noch  die 
Längen;  z.  B.  ßimus  Ennius  ann.  431  M,  adnüit  135, 
fiere  9  (vgl.  §  381)  neben  füit  fab.  413  M,  flerJ  ann. 
501  M;  letztere  Formen  sind  dann  bekanntlich  in  der 
klassischen  Zeit  die  allein  gültigen.  ^)  Ebenso  haben  die 
pronominalen  Genetive  auf  -Jus  bei  den  archaischen 
Dichtem  noch  regelrecht  die  Länge,  während  die  Metrik 
der  klassischen  Zeit  -ws  mißt.  (Zur  Zeit  des  Quintiliau^ 
vgl.  I,  5,  18,  waren  die  längern  Formen  wieder  ge- 
bräuchlich, also  u?nu^  u.  s.  w.,  vermutlich  unter  dem 
Einfluß  der  Dative  nm  u.  s.  w.  §  287  b,  sg.  ß.) 

Die  Erhaltung  der  Länge  in  der  älteren  Zeit  erklärt 
sich  daraus,  daß  zwischen  I,  ü  und  folgendem  Vokal 
naturgemäß  die  Ubergangslaute  z,  u  standen  (§  92);  man 
sprach  also  ftiere,  ilUms^  füm  u,  s.  w.  und  ?,  n  hinter  i,  ü 
waren  in  der  archaischen  Periode  noch  stark  genug  arti- 
kuliert, um  deren  Verkürzung  vor  folgendem  Vokal  zu 
verhindern.  Später  besaßen  sie  diese  Kraft  nicht  mehr 
und  das  Gesetz  „vocalis  ante  vocalem  corripitur*'  wirkte 
nun  auch  hier.  *)  Das  Nebeneinander  der  kurzen  und 
langen   Formen  im  archaischen  Latein   ist    wohl   so  zu 


*)  Vereinzelte  archaische  Quantitierungen  wie  fidei  (Ennius 
ann.  389  M.)  beruhen  auf  Analogiewirkung  der  Formen  auf  -iei, 

*)  In  dem  klassischen  /to,  ftam  u.  s.  w.  für  zu  erwartendes 
*flOf  *ßam  ist  die  Lange  vielleicht  aus  den  antekonsonantischen 
Formen  wie  fts^  fite  etc.  wieder  eingeführt. 

')  Über  das  Verhältnis  von  jüvevo  zu  jfm  vgl.  §  376  I  A. 
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erklären,  daß  die  Kürzung  zunächst  nur  beim  schnellen 
Sprechen  eintrat  und  erst  später  verallgemeinert  wurde. 

Wo  auf  ü  ein  u  folgte,  das  aus  idg.  ^gn-  oder  Konso- 
nant -f-  u  (§  178  II)  entstanden  war,  erfolgte  die  Kürzung, 
wie  es  scheint,  zunächst  nur  in  unbetonter  Silbe ^); 
daher 

piitna  aus  *iyrüuina,  *i»'U8uinä  zu  ai.  prttsiä  „Tropfen, 
Reif"  (§  125,  4  b);  ebenso  ist  die  Kürze  in  früor  aus 
*frngfHn'  (vgl.  früges  §  21)  wohl  aus  den  unbetonten  Formen 
fniimhü^  früöntur^  früdmur  u.  s.  w.  verallgemeinert.  ^) 

Dagegen  blieb  die  Länge  unversehrt  vor  u  =  -^ru- 
oder  'ksTi'  in  starktoniger  Silbe;  also 

üra  aus  *ügiHl  zu  lit.  ägn  , .Beere**  aus  *ögm  [Ablaut 
n  :  ö(w)  §  52,  2]. 

üiidus  aus  Hücsne-  (Solmseu,  Studien  163)  od.  *ügv€' 
(Osthoff,  IF.  IV,  278). 

In  der  späteren  Volkssprache  scheint  aber  auch 
in  starktoniger  Silbe  ür  zu  «-  gekürzt  worden  zu  sein.  *)  — 
Über  die  Wirkung  dieses  Vokalkürzungsgesetzes  im  Satz- 
zusammenhang vgl.  §  176,  1. 

3.  In  einsilbigen  Wörtern  *)  werden  lange  Vokale 
gekürzt 

a)  vor  auslautendem  -m: 


')  Zwischen  solchem  u  und  dem  bloßen  Ubergangslaut  wird 
also  einmal  eine,  vielleicht  nur  minimale,  Verschiedenheit  der 
Artikulationsstärke  bestanden  haben,  vgl.  §  94,  2  Anm. 

•)  Kaum  richtig  ist  die  Vermutung  Brugmanns  I  ■  800  Anm., 
daß  in  der  1.  sg.  fnioi'  wegen  des  folgenden  ö- Vokals  das  u 
lautgesetzlich  geschwunden  und  darauf  die  Kürzung  eingetreten 
sei.  w  schwand  nur  vor  kurzem  ö  (§  94,  2),  fruor  lautete  aber 
zur  Zeit,  als  dieses  Lautgesetz  wirkte,  noch  früvör. 

')  Vgl.  Consentius  V,  392  f.  K. :  nonne  videtur  per  episynaliphen 
barbarismum  facere,  qui  ut  dicat  wiamjmssamj  dicit  uam passam?  — 
Die  „episynaliphe"  nam  setzt  ein  kurzes  üam  voraus, 

*)  Die  Behandlung  der  Schlußsilben  mehrsilbiger  Wörter 
s.  in  §  90  I. 
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Acc.  8g.  tpiätn,  osk.  noch  paam,  ebenso  rem  gegen- 
über N.  resy  1.  sg.  conj.  slm,  aber  2.  sg.  sls  u.  s.  w. 

b)  vor  auslautendem  4: 

siäij  sUj  dei  gegenüber  stäs^  stSj  des  u.  s.  w.  (bei 
Plautus  kommen  noch  die  Längen  vor :  slt  Truc.  433 ;  det 
Persa  68,  327;  SEIT  neben  SIT  archaisierend  auf  der 
lex  Furfensis  (58  v.  Chr.)  mit  ei  als  graphischem  Aus- 
druck f.  t  (§  64)). 

Vor  anderen  auslautenden  Konsonanten  blieb  da- 
gegen die  Länge  in  einsilbigen  Worten  gewahrt;  vgl. 
cur,  pöTy  8äl  u.  8.  w. 

4.  Eine  große  Bolle  hat  bei  der  Vokalkürzung  im 
Lateipischen  das  sogenannte  „Jambenkürzuogsgesetz^^  ge- 
spielt, das  man  am  besten  wahrscheinlich  so  formuliert: 
,,£ine  jambische  Silbenfolge,  die  denTon  auf 
der  Kürze  trägt  oder  der  die  tontragende 
Silbe  unmittelbar  folgt,  wird  pyrrhichisch."^) 
Zur  Entdeckung  dieses  G-esetzes,  dessen  Wirkungen 
wiederum  frühe  durch  allerhand  analogische  Aus- 
gleichungen gestört  wurden,  führte  die  Prosodie  der 
älteren  Dichter,  speziell  des  Plautus,  und  es  steht  heut- 
zutage außer  Zweifel,  daß  wir  es  hier  nicht  mit  einer 
künstlichen  metrischen  Regel,  sondern  mit  einer  in  der 
gesprochenen  Sprache  heimischen  Erscheinung  zu  thun 
haben.  Ein  großer  Teil  der  hier  inbetracht  kommen- 
den Formen,  nämlich  alle,  bei  denen  es  sich  um  die 
Kürzung  der  zweiten  Silbe  ursprünglich  jambischer  zwei- 
silbiger Wörter  handelt,  ist  im  Kapitel  des  End- 
silbenvokalismus  zu  besprechen.  Hier  sei  einst- 
weilen erwähnt,  daß  z.  B.  in  der  2.  sg.  imper.  praes. 
aus  dmä,  piUä  nach  dem  Jambenkürzungsgesetz  amä  püiä 

*)  Also  z  —  wird  i^,  ^  —  «  wird  ^  w  »^.  Die  erste  More  der 
jambischen  Silbenfolge,  unter  deren  Einfluß  die  Kürzung  der 
folgenden  Längeerfolgt,  ist  die  „brevis  brevians".  —  In  der  metrischen 
Liiteratur  ist  der  Yersictus  der  ausschlaggebende  „Akzent^. 
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wurde  (^  _  zu  c  >^),  während  in  der  Silbenfolge  ^  _  bei  diesen 
Formen  die  Länge  lautgesetzlich  gewahrt  blieb^  also 
pMhtä  maudä  u.  s.  w.  (§  90,  I).  —  Die  Wirkungen  des 
Jambenkürzungsgesetzes  im  Satze  kommen  in  §  176,  2 
zur  Sprache. 

Hier  handelt  es  sich  um  die  Fälle,  in  denen  das 
Gesetz  der  brevis  brevians  imWortinnern  seine  Spuren 
hinterlassen  hat.  [In  Frage  kommen  nur  solche  Wörter, 
bei  denen  der  Ton  auf  die  Lärnge  folgt  (also  der  Typus 
w_-^),  da  nach  dem  historischen  Akzentgesetz  des  Latei- 
nischen in  mehr  als  zweisilbigen  Wörtern  niemals  eine 
Betonung  ^  ^i=^  vorkommen  kann.]  In  der  älteren  Litte- 
ratur  finden  sich  z.  B.  Messungen  wie  pücllcitiam  Flaut. 
Amph.  930  *),  ämmtiavi  Merc.  846"),  verehdmini  Ter.  Phorna. 
902  gegenüber  j^M^rwÄ^  amtnu^,  verebar^)^  Cliäaim6stra  lAv ^ 
Andren.  HR.  —  Auch  positionslange  Silben  konnten  früher 
kurz  gemessen  werden.  Ebenso  wie  bei  Plautus  u.  s.  w. 
nach  §  90  I  A  videnty  vehnt,  Cilest,  senex  pyrrhichisch  vor- 
kommen, sind  auch  Qaantitierungen  wie  jüvenintis  Ampb. 
194,  völüjjtdies  939,  giibenidbani  Mil.  1091  erlaubt  [In  der 
Prosodie  der  klassischen  Zeit  ist  auch  hier  die  Länge 
wiederum  allgemein  durchgeführt.]*) 

5.  Trat  an  ein  mit  langem  Vokal  schließendes  Wort 
eine  Enklitika,  so  wurde  die  Länge  gekürzt,  daher 

(jtto-quc  für  "^quö-que, 

sl-quidem^  tü-quidem  für  stquidem^  iuquidem. 

quäai  aus  "^quäsi,  *quäi*si  =  *quamsi, 

6.  Falls  ein  ursprünglich  einfacher  Konsonant  hinter 


')  In  der  Bitschrschcn  Ausgabe  durch  Konjektur  beseitigt. 

*)  In  der  späteren  Metrik  ist  nach  dem  Muster  der  letztgenannten 
Formen  dann  wieder  überall  ptidtcitia,  amtcitiaf  verebamini  durch- 
gedrungnen. 

')  Die  lautphysiologische  ratio  ist  hier  noch  nicht  klar.  An- 
undfürsich  kann  eine  Silbe,  die  aus  Vokal  4~  Konsonant  besteht, 
in  der  Aussprache  niemals  kurz  sein. 
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langem  Vokal  geminiert  wurde  (§  160),  trat  Kürzuug  des 
Vokals  ein: 

Jüppitcr  neben  Jupiter  =  gr.  Zbv  ndteg. 

huccuj  müccusy  tUtera  u.  s.  w.  neben  büca,  mücus,  Htcra 
u.  8.  w. 

7.  An  Vokalverkürzung  infolge  yon  Stellung  vor  dem 
historischen  Akzent  könnte  man  denken  wegen  mölestus 
gegenüber  mcies,  püsus,  aber  pmillns,  äcer^  äcerbus,  müto, 
muUmuitns.  Diese  Annahme  wird  durch  sichere  Gregen-» 
beispiele  wie  mäiurus^  fetidles,  ferdlisj  Omentum  u.  s.  w. 
widerlegt.  In  möle9-fnöleetusj  cwer-äcerbus  sind  daher  wohl 
verschiedene  Ablautsstufen  zu  suchen ;  jmsillus  geht  nicht 
auf  *püsiUus,  sondern  auf  "^pUssilhi^  zurück  [Deminutiv  zu 
puüus  §  139,  2  b  Aom.],  ebenso  müioniatus  nicht  auf  *wü- 
tüfdaius^  sondern  anf  *'muitom'aiKs ;  die  beiden  Beispiele  ge- 
hören also  in  §  161,  1. 

8.  In  der  späteren  Volkssprache  verschoben  sich  die 
Quantitätsverhältnisse  immer  mehr  derart,  daß  schließlich 
alle  unbetonten  Vokale  kurz,  die  betonten  quantitativ 
stärker  waren.  Die  Dichter  der  späteren  Zeiten  bauen 
ihre  Hexameter  nicht  mehr  nach  der  alten  Vokalquantität^ 
sondern  nach  dem  durch  den  Wortakzent  hervorgerufenen 
Rhythmus  [vgl.  namentlich  Commodian  aus  dem  3.  Jahr- 
hundert n.  Chr.^)].  —  Die  Aussprache  von  Ceres,  pipei\ 
oraior  u.  s.  w.  als  CereSy  piper,  ördtor  wird  von  späteren 
6rammatikern  getadelt. 

Bemerkenswert  ist  die  Behandlung  griechischer  Lehn- 
worter im  Spätlatein.  In  früheren  Zeiten  waren  diese 
einfach  nach  den  lateinischen  Akzentgesetzen  betont 
worden^  also  z.  B.  Objmpusy  melodia,  idihnn  u.  s.  w.  Seit 
der  Kaiserzeit  begann  mau  jedoch  auf  die  griechische 
Betonung  Rücksicht  zu  nehmen,  vgl.  Quintilian  I  5,  24; 

>)  z.  B.  Apol.  V.  1,  2: 

Qws  poterit  unum  pt-oprie  Deum  twsse  caehrumj 
Quis  nisi  quem  susttikrit  ab  errore  nrfando? 
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«s  wurde  also  die  Aussprache  Olt/inpuft,  melodta,  idohim 
nach  gr.  ^'OXv^iTtog,  (.leXojöia,  BAdioXov  üblich.  Infolgedessen 
richtet  sich  die  spätere  QuaDtitätsverschiebung  in  solchen 
Wörtern  nach  dem  griechischen  Akzent,  es  entstehen 
Formen  wie  idölum  =  hövjXov,  erhtms  =  ^gtjfios  u.  s.  w., 
die  zumteil  auch  in  den  romanischen  Sprachen  wieder- 
erscheinen ;  vgl,  italien.  mno  =  vulg.-lat.  erernus, 

§  85.    Konsonantierung  von  Tokallschem  /,  u  za 

t,  u.  Wo  postkonsonantische  i,  n  vor  Vokalen  standen, 
wurden  sie  zu  allen  Zeiten  der  Latinität  sehr  häufig  als 
konsonantisches  i,  u  gesprochen  ^J,  und  zwar  zunächst  beim 
schnellen  Redetempo.  Neben  der  dreisilbigen  Aussprache 
medius  existierte  ein  zweisilbiges  medius  (vgl.  §  79,  2  A), 
neben  melior  ein  melior,  neben  tenuis  ein  tenuis  u.  s.  w. 
Bestätigt  wird  diese  Thatsache  durch  diese  Messungen  der 
römischen  Dichter  aller  Perioden :  vgl.  die  „Synizese"  bei 
insidmntes  (Ennius  ann.  443 M),  gemia  (Verg.  Aen.  V432), 
iemm  (Lukrez  IV  66)  u.  s.  w.  Besonders  verbreitet  inuß 
diese  Aussprache  im  Volkslatein  gewesen  sein,  da  die 
romanischen  Sprachen  rejgelrecht  die  konsonantischen 
Formen  i,  u  als  Vorstufe  voraussetzen,  wie  z.  B.  in  italien. 
mexxoj  prezzOf  die  nur  auf  medius,  preHwn,  nicht  auf  medius^ 
iwetimn  zurückgehen  können,  ebenso  altfranz.  am^eU  tenre 
aus  anmuüis,  tenuis,  neufranz.  Janvier  =  Januarius.  Bis- 
weilen konnten  diese  konsonantischen  /,  it  im  späteren 
Latein  ganz  schwinden,  daher  Formen  wie  QVETO  CIL  XI 
628  =  Quieto,  FEBRAR(M  CIL  XIV  2795,  10  =  Febru-^ 
arias. 


*)  Die  etymologische  Herkunft  des  «,  u  ist  dabei  gana  gleich- 
gültig. So  erleidet  z.  B.  das  aus  -rtu,  'On-  etc.  nach  §  76,  IV  ent- 
standene 'ti'  ganz  dieselben  Schicksale  wie  das  aus  idg.  -u-  hervor- 
gegangene u.  s.  w.  Ebensowenig  kommt  inbetracht,  ob  t,  «  yon 
Haus  aus  in  diesen  Stellungen  vokalisch  oder  zur  Zeit  der  idg. 
Ursprache  konsonantisches  t,  u  gewesen  waren  [idg.  i,  u  nach 
Konsonanten  häufig  =  lat.  i-,  m- Vokal  §  93,  2;  94,  7]. 


§  85.]  Quantitative  Veränderungen.  145 

Auch  antevokalisches  e  muß,  wenigstens  iu  der 
späteren  Zeit,  beim  schnellen  Sprechen  konsonantisch  [also 
als  (\  gesprochen  worden  sein ;  darauf  deuten  dichterische 
Messungen  wie  aurra,  ahro  u.  s.  w.  (Romanische  Formen 
wie  italien.  2?o*;?:o  =  pufensy  piaxxn  *=  pUüea  können  auf 
putndSy  j)latia  nach  §  77,  8  zurückgeführt  werden.) 

Auf  Entsprechendes  bei  ö  weisen  Schreibungen  wie 
QVAQLATOR  CIL  XIV  25  =  coaglator. 

Während  zur  Zeit  des  klassischen  Lateins  die  kon- 
sonantischen und  vokalischen  Formen  iu  der  gesprochenen 
Sprache  im  allgemeinen  nebeneinanderherliefen,  ist  in 
einem  speziellen  Fall  die  Konspnantierung  in  dieser  Epoche 
zur  Regel  geworden,  nämlich  wenn  unbetontes  u  hinter 
einfaches  /  oder  r  zu  stehen  kam.  In  der  älteren  Poesie 
wird  in  Wörtern  wie  roluo  [aus  "^nelnö  =  gr.  (F)eXvvt)\ 
pelüiSj  salüos,  arfios,  larna  das  u  noch  stets  vokalisch  ge- 
messen, später  jedoch  bekanntlich  rolvo^  pelris,  mlrosj  arvos^ 
larva  (wogegen  u  in  icnuis,  minm,  vidna  u.  s.  w.  im  allge- 
meinen vokalisch  bleibt).  —  Ebenso  Minerva  aus  "^Menesouä, 
8oh:o  aus  ^shluö  (zu  gr,  /.Jw)  u.  s.  w.  —  In  heUua 
dagegen  ist  die  Konsonantieiiing  auch  in  der  khissischen 
Zeit  nicht  durchgeführt  worden,  weil  das  l  hier  geminiert 
war  (vgl.  §  127,  5  b.) ') 

Das  Adjektiv  relicuos  —  so  immer  in  der  älteren  Zeit  ge- 
messen —  ist  gebildet  wie  assiduos,  u.  s.  w.  [lat.  Suff.  -wo-]. 
Wenn  dafür  später  dreisilbiges  reliquos  eintritt,  so  beruht 
das  nicht  auf  einem  lautgesetzlichen  Vorgang,  sondern  auf 
analogischer  Umbildung  nach  reUnqu-o,  retlqu-t  u.  s.  w., 
deren  u  von  jeher  konsonantisch  war.  Daß  «  hinter  c 
vokalisch  blieb,  beweisen  z.  B.  iwrspicuos,  noeiws  u.  s.  w.  -) 
—  Lautgesetzlich  ist   der  Wandel  von  -cu-  zu  -?w- 


*)  Später  daneben  helua  wie  tenuis  neben  tenuis  u.  s.  w. 
*)  Ebenso  consec-uos^    aber  pedi-sequ-os  enthält    die  einfach 
<lurch  d-Suffix  erweiterte  Wurzel  (Kompositum  wie   ossi-frag-wff 
veneri-vag-us  u.  s.  w.).    Ein  *p€dl8ecüo8  hat  nie  existiert. 
Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  10 
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wohl  nur  unmittelbar  vor  dem  Hochton  eingetreten, 
daher 

Sanquälis  aus  *Sftncu-älis,  zu  Satwusj  -üs. 

ucqudlia  (=  detrimeuta  Paul.  Fest.  163  Th.  de  P.)  aus 
*nccu'(ilia  zu  gr.  viy.vg,  wohl  auch 

arquälus  aus  *arcuätifs  zu  arms  [arquatus  immer  drei- 
silbig; vgl.  L.  Müller,  de  re  metrica  p.  305]. 

Dialektischen  (oskischen)  Ursprungs  sind  die  Neben- 
formen der  Eigennamen  Vcsvius,  Paquius  gegenüber  echt 
lateinischem   Vesuvius^  Pacurins, 

§  86.  Yokalsehwund.  Völliger  Verlust  eines  ursprüng- 
lichen Silbenträgers  konnte  im  Lateinischen  nur  dann  ein- 
treten, wenn  derselbe  ein  kurzer,  unbetonter  Vokal 
war,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  daß  auch  betontes  l 
nach  r  verloren  geht  [n  über  r  zu  er  §  57]. 

Infolge  von  Vokalsynkope  kann  das  Wort  entweder 
um  eine  Silbe  ärmer  werden  [vgl.  artas  aus  acn'ta^'],  oder 
ein  anderes  Lautelenient  übernimmt  anstelle  des  ge- 
schwundenen die  Funktion  des  Silbenträgers,  sodaß  die 
Anzahl  der  Wortsilben  nicht  vermindert  erscheint.  Das 
ist  der  Fall,  wenn  dem  zu  synkopierenden  Vokal  ein  post- 
konsonautisches  /,  u,  r,  h  n  vorhergehen,  die  dann  nach 
dem  Ausfall  des  betr.  Vokals  zuuächst  als  /,  w,  r,  /,  n 
erscheinen.  [Über  die  weitere  Entwicklung  dieser  sekundär 
entstandenen  r,  /,  n,  zu  rr,  *^/  [//],  *cu  [*/?i]  vgl.  §  49.]  Aus 
*S(icrodöts  wird  zunächst  *5^/Vrr/ö.s-,  dann  sarerdoi^.^) 

Die  Beurteilung,  Sichtung  und  chronologische  An- 
ordnung der  zahlreichen  Fälle,  bei  denen  in  den  ver- 
schiedensten Epochen  der  lateinischen  Sprachentwicklung 
Vokalabsorption  erscheint,  ist  sehr  schwierig.  Die  Gesetze, 


^)  Die  Entstehung  eines  neuen  Silbenträgers  aus  einem  früher 
konsonantisch  fungierenden  Element  bezeichnet  man  mit  einem 
der  altindischen  Grammatik  entlehnten  Terminus  als  Samprasa- 
rana,  eigtl.  =  „Auseinanderziehung". 
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nach  denen  sich  ihr  Auftreten  regelt,  liegen  noch  im  Un- 
klaren. 

Das  häufige  Nebeneinander  synkopierter  und  unsyn- 
kopierter  Formen  desselben  Wortkörpers  ist  zumteil  auf 
analogische  Ausgleichungen,  zumteil  wiederum  auf  den 
Gegensatz  zwischen ,.  AUegroform"  und  „Leutoform"  zurück- 
zuführen. Vgl.  ralidusj  solidus  neben  caUus,  soldus  u.  8.  w. 
[Auch  die  oskisch  -  umbrischen  Dialekte  weisen 
überaus  zahlreiche  Beispiele  von  Vokalabsorption  auf;  es 
läßt  sich  aber  meist  nicht  feststellen,  wie  weit  die  mit  dem 
Lateinischen  harmonierenden  Fälle  einer  gemeinsamen 
uritalischen  Entwicklung  entstammen  oder  wieweit  auch 
sie  auf  erst  einzeldialektische  Vorgänge  zurückzuführen 
sind.] 

Beispiele  von  VokalsynkopierungimLateinischen  sind:*) 

A.  Mit  Silbenverlust: 

dexicr  aus  *rfe-c  /  icros  =  gr.  ds^iregög. 

qvindecim  aus  "^qtihiqdecevfy  *quinque-d€cctH, 

audio  aus  "^auixdio  zu  gr.  aiad^dvof^ai  aus  "^dFia-x^-. 

sitfn'j/ut  aus  *s^mfraj)nt  [e  zu  ?  nach  §  56], 

anm(8  aus  *ar  amosj  "^ar^mos  (§  52,  2). 

anUt  aus  *anaiäj  "^audtä  (§  52,  2). 

pidmo  aus  *peht)Hö  od.  *j)obn)iü,  "^pclmO,  *polmO  (§  55, 
2  e ;  59,  1  c),  Ablautsvariante  zu  gr.  nhvfuoVf  Basis 
'^pdeu-möii'  [Hirt,  Ablaut  §  531]. 

idna  aus  *oknä  zu  gr.  lolevr], 

ornus  aus  *orinus,  "^osi-nos  zu  lit.  äsi-s  „Esch^". 

repperiy  reüuli  aus  ^re-peperlf  ^rc-ietidi, 

corOUa  aus  ^corvuo-lä, 

junior  aus  HmiettiOs  zu  jurcnis, 

pergo,  surgo  aus  "^perrego,  ^swrego, 

sif]>rä,  exfrä  u.  s.  w.  aus  "^superä^d),  *exi^rä{d)  zu  superns, 
cxterus. 


')  Über  Vokalschwund  in  Schlußsübcn  s.  §  90,  IL 

10* 
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discipUna  aus  disciptiUna  zu  discipulus. 

damnus,  postus,  ealdusy  ardus  neben  dofmnm,  j}ositi4Sy 
calidus,  aridiis, 

iegmen  neben  tegimen. 

calfacere     „       calefacere, 

halneuin     „       halineum  =  gr,  ßaXavelOK 

B.  Samprasara^a: 

conicio,  obicio  aus  *co9iiaciOy  "^obiacio, 

concutio  aus  "^coiiqnatio, 

sacerdös    „     *sacro-döts,  '^saerdös. 

paternua  y,     *jxiiri'nüs,  "^pairnos. 

capella      „     *caprO'!ä,  *caj)rlä. 

facultas  „  *faclitäts,  *facHäts ,  *facelta^,  *facoUaif 
§  65,  2  e,  59,  1  c. 

sigilhnn  aus  *sig nolom,  '^signhm, 

jmgillus  aus  "^jyugnolos,  *pugnlos. 

In  die  Zeit  der  alten  Aufangsbetonung  zu  setzen  sind 
sicher  Fälle  wie  reppcrij  rettuH,  (piindecim,  sinciput  u.  s.  w. 
aus  "^npeparaiy  '^refetolai,  "^quinquedecem^  "^scmieapmty  denn  bei 
einer  Betonung  nach  dem  historischen  Dreisilbengesetz 
{^rep^peri^  ^quinquedeeim  u.  s.  w.)  hätte  der  haupttonige  Vokal 
der  zweiten  Wortsilbe  nicht  schwinden  können. 

Ebenso  dextcr  aus  *d(xiferoSy  conicio  aus  *cöniacio 
u.  s.  w.  Im  allgemeinen  gilt  hier  die  Regel,  daß  nur 
der  auf  die  haupttonige  Silbe  unmittelbar 
folgende  Vokal  synkopiert  wird.  Lehrreich  hierfür 
ist  das  Verhältnis  von  audio  und  obocdio:  In  audio  aus 
*(iHixdiö  zu  gr.  aia-Mvcf^ai  aus  ^dFia-^'  schwand  das  i  der 
zweiten  Silbe.  In  oboedio,  das  über  *obuidio,  "^obuixdio  aus 
*öb'auixdiö  entstand,  wurde  die  beim  Kompositum  nach- 
tonige Silbe  -aj/-  nach  §  75,  IV  behandelt,  das  hier  in 
der  dritten  stehende  -i-  aber  blieb  unsynkopiert. 

Oft  unterblieb  die  Synkope  der  zweiten  Wortsilbe, 
stets,  wenn  der  Vokal  „natura"  lang  war,  unter  Um- 
ständen  aber  auch  da,   wo    ein   kurzer  Vokal  in  ge- 
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sdilossener  Silbe  stand,  diese  also  „positione"  lang 
war.  Daher  schwand  z.  B.  zwar  die  2.  Wortsilbe  in 
(kxier  ans  *d^xitero8,  blieb  aber  in  sinistcr,  magister  aus 
*s('nisteros^  *mtigiftteros  u.  8.  w. ^)  Wahrscheinlich  wurde, 
wenn  die  Synkope  der  zweiten  Wortsilbe  unterbleiben 
mußte,  ein  kurzer  Vokal  der  dritten  in  offener  Silbe  aus- 
geworfen, daher  z.  B.  corölla  aus  *cördnölä;  so  flektiert 
dexter  im  alten  Latein  dexteri  u.  s.  w.,  weil  nur  der 
Vokal  der  2.  Silbe  synkopiert  war,  bei  sinister  aber,  wo 
dieser  erhalten  blieb,  kennt  die  ältere  Sprache  nur  die 
Flexion  sinisiri  u.  s.  w.,  mit  Synkope  der  dritten 
Wortsilbe. 

Eine  gewisse  Rolle  bei  Eintritt  oder  Nichteintritt 
der  Synkope  scheint  ferner  die  Anzabl  der  auf  die  2. 
Wortsilbe  folgenden  Moren  gespielt  zu  haben :  Stand  da- 
hinter nur  eine  More,  so  blieb  ihr  Vokal  erhalten,  ver- 
mehrte sich  ihre  Zahl,  so  schwand  er.  Man  vgl.  den 
Gegensatz  zwischen  supenis  —  siiprä,  jiu^enis  — junior  aus 
HuuenwSj  aridus  —  ardor  [aus  *ärw?ös],  validus  —  valde ;  anta 
aus  "^anäiäj  *an9iä,  *)  aber  zu  atias  G.  sg.  anatis,  Acc, 
anatetn  aus  *and-tes,  "^andtm. 

o 

Namentlich  nach  r  und  /  mag  jedoch  ein  Vokal  auch 
ohne  die  hier  vermuteten  Bedingungen  haben  schwinden 
können,  vgl.  armus  aus  *arämo8^  oi'nus  aus  *onnos,  ^osinos,  ^) 
robiiis  aus  *voleno8  (§  129,  1). 

Der  Wirkung  des  historischen  Akzents  muß  ganz 
sicher  die  Synkope  in  calfdcere  neben  calefdcere  zuge- 
schrieben werden,  denn  e  war  hier  erst  durch  das  zur 
Zeit   der  historischen  Betonung  inkrafttretende  Jamben- 


^)  Ein  kurzer  Vokal  in  geschlossener  2.  Silbe  seheint  jedoch 
nach  1*  Synkope  erlitten  zu  haben,  vgl.  das  eben  besprochene 
au4to,  ferner  au^x  aus  ^dnispex^  nündinikm,  älter  noundinum  aus 
"n&vten-dinom,  zu  novem. 

*)  Hier  folgte  im  ganzen  Paradigma  ein  langer  Vokal. 

*)  In  diesem  Worte  also  nach  Eintritt  des  Rhotazismus  (§  119). 
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kürzimgsgesetz  (§  84,  4)  aus  langem  e  Iieryorgegangen, 
ferner  war  wohl  die  Vortonigkeit  der  Grund  des  Vokal- 
schwunds  iu  disäplfna  neben  (Hscqmbts.  womit  sich  dextrö- 
rörsum  vergleicht,  das  bereits  zu  einer  Zeit  belegt  ist, 
wo  das  auf  der  ersten  Silbe  betonte  lebendige  Paradigma 
von  dcxter,  dvxten,  dcxiero  u.  s.  w.  überall  noch  die  längere 
Form  zeigt.  Die  Nebenform  ste  des  Pronomens  iste  kam 
da  auf,  wo  der  Akzent  auf  dem  2.  Bestandteil  des  Pro- 
nomens lag  (vgl.  §  72  II  1  Anm.  über  ille). 

Auf  analogischer  Wiedereinführung  des  unsynkopier- 
ten  Lautbestandes  beruhen  Bildungen  wie  facilüas  neben 
lautgesetzlichem  facultas,  acritas  für  lautgesetzliches  "^^acer- 
tas  u.  s.  w. 

Anm.  Auf  praenestinischeu  Inschriften  werden  kurze 
Vokale  in  der  graphischen  Darstellung  häuüg  auch  in  Fällen  unter- 
drückt, wo  sie  im  Stadtrömischen  stets  unversehrt  geblieben  sind, 
und  das  ist  jedenfalls  auf  eine  stark  reduzierte  Aussprache,  zumteil 
wohl  völligen  Schwund  der  betreffenden  Vokale  im  latinischen 
Dialekte  von  Praeneste  zurückzuführen.  Vgl.  DCVMIVS  CIL  I 
1133  =  DecxmiuB,  DIESPTR  I  1500  =  Diester,  PTRONIO 
Schneider  169  =  Fetronio{s).  Damit  stimmt  übereiu,  daß  bei 
Plautus  [Truc.  691]  die  Form  conea  für  stadtrömisches  ciconia 
\conea  also  wohl  synkopiert  =  c'conea^  ausdrücklich  als  prae- 
nestinisch  bezeichnet  wird. 

§  87.    Yokalentfaltung. ') 

I.  Im  Inlaut.  Abgesehen  von  der  Entstehung  des 
ely  et'y  eil  u.  s.  w.  aus  dem  in  einzelsprachlicher  Zeit 
aufgekommenen  r  l  ri  (§  49)  kennt  das  Lateinische 
zahlreiche  andere  Fälle  von  Vokalanaptyxe,  namentlich 
in  Konsonantenverbindungen,  bei  denen  Liquiden  und 
Nasale  beteiligt  sind.  Besonders  findet  sie  sich  des 
öfteren  in  Lehnwörtern,  die  für  die  Römer  schwer 
sprechbare  Lautgruppen  enthielten,  wie  z.  B.  in  ?}üna 
=  gr.  g^vä,  häufig  genug  aber  auch  in  echt  lateinischen 

'),  I'ber  das  Vokalischwerdon  von  idg.  j,  «  im  Lat.  vgl. 
§§  93,  2;  94,  7. 
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Formen.  Wenn  z,  B.  neben  der  nachweislich  älteren 
Form  pertclum  ein  penctdnm  auftritt,  so  hat  sich  hier  der  in 
der  Lautgruppe  -cU  zwischen  beiden  Konsonanten  ent- 
stehende Gleitlaut  (etwa  -dl-)  allmählich  zum  vollen 
Vokal  entfaltet.  Die  Färbung  eines  solchen  anaptykti- 
schen  Vokals  war  je  nach  seiner  Umgebung  verschieden,  im 
Lateinischen  finden  sich  am  häufigsten  l  und  ü.  In  vielen 
Fällen  laufen  Formen  mit  Vokalentfaltung  und  ohne  dieselbe 
bei  einem  Wort  nebeneinanderher.  Wie  weit  es  sich  da- 
bei um  rein  lautgesetzliche  Verhältnisse  handelt,  ist 
schwer  zu  sagen,  da  die  Regeln,  nach  denen  in  der  lat. 
Sprache  die  Anaptyxe  eintreten  oder  unterbleiben  mußte, 
noch  nicht  ermittelt  sind.  Die  Sache  liegt  hier  um  so 
verwickelter,  als  die  kürzeren  Formen  zumteil  erst 
wiederum  sekundär  durch  Vokalsynkope  aus  den 
längeren  entstanden  sein  können.  Die  Vokalentfaltung 
oder  Nicht-entfaltung  richtet  sich  wohl  vielfach  nach  der 
Schnelligkeit  des  Sprechtempos.  Endlich  hat  man  bis- 
weilen zu  fragen,  ob  ein  bestimmtes  Beispiel  Vokal- 
anaptyxe  zeigt  oder  aber  einen  altererbten,  etymo- 
logisch berechtigten  Vokal,  der  dieselbe  Färbung  wie 
ein  erst  sekundär  entwickelter  zeigt.  Aus  der  Ur- 
sprache überkommener  Vokal  liegt  z.  B.  sicher  vor  bei 
den  Deminutivis  auf  '(c)tdi(s,  -a,  -vm  aus  älterem  ^-elos; 
vgl.  porculus  aus  "^porcelos  =  lit.  parsxelis ;  ebenso  su-mda, 
eor-culum  u.  s.  w.  Sehr  bemerkenswert  ist  das  Verhalten 
dieser  Wörter  gegenüber  denen  mit  ursprünglichem 
-do'  (aus  noch  älterem  'ilö-  §  127,  4a/?)  im  plautini- 
schen  Sprachgebrauche.  Letztere,  in  denen  -r/o-  zur 
Bezeichnung  eines  Mittels  oder  Werkzeuges  dient  (vgl. 
refdclum  zu  veherc,  piaclum  zu  piare  u.  s.  w.),  erscheinen 
bei  Plautus  regelrecht  in  der  ursprünglichen  kurzen 
Gestalt  "chim  {-cuhau  aus  metrischen  Rücksichten  nur 
an  bestimmten  Versstellen).  Dagegen  treten  die  alten 
Deminutiva  [ursprüngl.  *-c/?/o-]  immer  in   der   zwei- 
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silbigen  Suffixgestalt  auf.  Der  alte  Unterschied  in 
der  lautlichen  Beschaffenheit  beider  Suffixe  ist  also  bei 
Plautus  noch  durchaus  erkennbar  und  erst  später  durch 
die  umsichgreifende  Vokalanaptyxe  in  der  Lautgruppe 
-el"  des  ixistrumentalen  Suffixes  verwischt  worden  [klassisch 
meist  rehicuhim^  piaeuhim  u.  s.  w.].  In  der  späteren 
Yulgärsprache  sind  beide  Endungen  lautlich  vollständig 
zusammengefallen,  diesmal  aber  so,  daß  überall  Synko- 
pierung des  Vokals  eintrat,  es  erscheint  also  nicht  nur 
vehicuhim  wieder  durchweg  als  vekielum,  sondern  auch 
porcultis  u.  s.  w.  als  porclus,  — 

Die  wichtigsten  Thatsachen  auf  dem  Gebiete  der 
lateinischen  Vokalanaptyxe  in  Konsonantenverbindungen 
mit  Liquida  oder  Nasal  sind  folgende: 

A.  Die  Liquida  oder  der  Nasal  steht  vor  einem 
andern  Konsonanten:  Lauter  Fälle,  die  jedenfalls  der 
späteren  Vulgärsprache  entstammen  und  ins  Schriftlatein 
keinen  Eingang  fanden;  so  findet  sich  LIBERITAS  CIL 
X  2151  =  tlberias,  QVINITA  VIII  7213  =  Quinta,  dulicia  = 
dulHa  CGL  IV  605,  arimörum  =  armoi-nm  V  331,  ineintia  = 
ineriia  V  536  u.  s.  w. 

B.  Liquida  oder  Nasal  stehen  hinter  einem  andern 
Konsonanten. 

1.  r:  In  der  lat.  Schriftsprache  findet  sich  auch  hier 
keine  Anaptyxe,  wohl  aber  auf  Inschriften,  die  Formen 
der  lebendigen,  gesprochenen  Sprache  repräsentieren,  hier 
schon  in  ziemlich  früher  Zeit.  Der  entstehende  anaptyk- 
tische  Vokal  ist  meist  e\  vgl. 

TEREBONIO  =  Trehonio  CIL  I  190. 

MAGCOSTERATVS  =  viagiMraim  IX  782. 

Später  GERACILI  CIL  VIII  6237,  MATIRIBVS 
Brambach,  JRh.  470.  teraris,  tarans  =  irans  CöL  V 
370,  536. 

2.  l :  Hier  richtet  sich  die  Qualität  des  anaptyktischen 
Vokals   nach   der   doppelten   Natur   des  l  (§  98):    Vor 
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dunklem  /  (also  vor  folgendem  dumpfem  Vokal)  ent- 
wickelt sich  ü  [älter  ö;  vgl.  §  75  I  D  Anm.];  vor  hellem  l 
erscheint  I. 

a)  Der  Vokalismus  ist  ti: 

Lautgruppe  -c/-:  2)iaclumy  vehiclum,  poclum  u.  s.  w. 
werden  zu  piaculwnf  veJiiculum,  poculiwi  u.  s.  w.,  altlat. 
noch  POCOLOM  CIL  T  43  etc.  —  gr.  'HQaxXrjg,  'Aa^Xarciog 
(dor.)  zu  Het-rtiUft,  Aesculapins,  mit  ö  Dat.  HERCOLEI 
CIL  I  1175. 

-gl-:  jugulans  neben  juglans] 

angultis  aus  *a?iC'lchSj  *a)ighs^)  (§  139,  1  a). 

'pI-:  extempulo  neben  extemplo.  In  der  Regel  bleibt 
jedoch  'pU  unversehrt  erhalten ;  vgl.  templum,  ampliis,  poples 

U.   8.   W. 

'bl^:  Hier  scheint  die  Anaptyxe  ausnahmslos  einzu- 
treten, atä'huhmi  aus  *8tahlom,  *siaflo7n,  ^std-dhlom]  vgl. 
böhm.  stculio  „Herde"  (dazu  auch  deutsch  Stall),  Ebenso 
sübula  aus  ^siürdMä]  vgl.  poln.  sxydto  „Pfrieme". 

^sU'i  poahUäre  aus  *pQrcsC'tl',  *postU  (§  149). 

b)  Der  entwickelte  Vokal  ist  -«-: 
-r/-:  facilis  aus  *fac'li-s, 

-hl' :  stabilis  (aus  *8iahlis,  *s(aflis)  gegenüber  sfabulum,^) 

Ebenso  bei  -sil- :  poatiUo  gegenüber  posiulare, 

3.  n :  Der  anaptyktische  Vokal  ist  i : 

-cfi-:  cuciniis  «=  xvxvog,  teckina  «»  x'^'x*^«') 

'gn-:   Gen.   sg.  voraginis  aus   *-gnis,  *-cnis\   vgl.   ro- 


')  Die  anaptyktische  Natur  des  Vokals  wird  hier  durch  den 
Wandel  der  Tenuis  zur  Media  erwiesen,  der  nur  dann  erfolgen 
konnte,  wenn  die  Tenuis  einmal  unmittelbar  vor  folgenden 
Liquiden  oder  Nasalen  gestanden  hat. 

•)  Mit  dem  Unterschied  in  der  Vokalfärbung  bei  stahtUum  — 
itäbÜis  ist  die  Divergenz  von  Siculus—  Sicilia  u.  s.  w.  zu  vergleichen 
(§  75  I  C  Anm.). 

*)  Die  Tenuis  aspirata  wird  in  den  älteren  griechischen  Lehn- 
wörtern geradeso  wie  die  einfache  Tenuis  behandelt. 
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rax,  Hicis.  —  Geu.  sg.  allniginls  aus  *'(pus,  ^-cnis  zu 
alhü  c  US,  ^) 

In  einer  Reihe  von  andern  Beispielen  ist  -gn-  ohne 
Anaptyxe  geblieben:  sigmim,  ilignus  (zu  Hex)  u.  8.  w. 

-w?;i- :  gum  i  nasium  =  gv,  yvf.ivdaiov. 

Gen.  sg.  nominis  wohl  =  ai.   nämnas  „des  Namens". 

fem i na  aus  *femnü\  ursprgl.  dasselbe  Suffix  wie  in 
alumnus.  -) 

4.  m:  -S7H'  entwickelt  /:  luusimo  neben  7nusmo  (ein 
sardin.  Tier). 

'Cm-  entwickelt«:  dracuma,  Tecumestta,  Akumena  = 
dQaxi-irjf  T€'Af,irjaaaf  li/lxf.ii]vr].  ^) 

Aum.  Besonders  häufig  muß  auch  hier  die  Anaptyxe  in  der 
Volkssprache  gewesen  sein,  wie  zahlreiche  inschriftliche  Beispiele 
und  z.  T.  die  romanischen  Sprachen  lehren.  Die  Färbung  des  neu 
entwickelten  Vokals  richtet  sich  dabei  oft  nach  dem  Vokalismus 
der  folgenden  Silbe,  daher  Fälle  wie  ganarus  =  gnarus 
CGL  IV  521,  cel€p2^€re  =  cleperc  V  633  ii.  s.  w. 

II.  Im  W o r t  a u  1  a u  t  („Prothetische  Vokale").  Hierher 
gehört  im  Lateinischen  nur  ein  einziger  Fall,  der  erst  in 
der  späteren  Volkssprache  zu  belegen  ist :  Vor  anlautenden 
Konsonantengruppen,  deren  erster  Bestandteil  s-  ist  [in 
echt  lateinischen  Wörtern  also  nur  bei  sc-,  sp-,  st-]  er- 
scheint in  späterer  Zeit  häufig  ein  Vokal  vorgeschlagen, 
der  als  /-,  bezw.  als  e-  auftritt;  so  z.  B.  in 

ISTERCORIVS  CIL  VI  12171  ===  sterco^nus, 

ISCELESTA  VI  13353  =  srelesta. 


^)  ^'gl-  P-  1^3  Anm.  1  über  angidus. 

*)  -mnO'  neben  -meno-  idg.  Suffix  des  part.  praes.  med.  pass. ; 
avest.  -7nna-;  vgl.  §  387  Anm.  femhia  also  eigtl.  ..die  säugende*^ 
[zu  VdJie{i)]. 

•)  Für  die  Lautverbindungen  -cn-,  -»m-,  -ct/i-  lassen  sich  Bei- 
spiele von  Anaptyxe  nur  aus  Lehnwörtern  beibringen,  da  die  alt- 
ererbten  -e»-,  -«m-,  -cm-  im  Lateinischen  schon  vor  Eintritt 
der  Vokalentwicklung  zu  -r/w-,  -w-,  -gm-  geworden  waren.  Vgl. 
§§  129,  3a;  128,  3bj  128,  2a. 


^ 

# 
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ISPECVLATOR  VIII  2833  =  sperulaior. 

Das  Weiterleben  dieses  protlietischen  Vokals  wird 
auch  durch  Beflexe  in  den  romanischen  Sprachen  garan- 
tiert; vgl.  franz.  ecrire  aus  *e8c-  =  scribere,  etat  aus  *e5<-  == 
Status.  Die  ältesten  inschriftlichen  Belege  für  diese  Er- 
scheinung gehören  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  an. 


VII.  Kapitel. 

Der  Vokalismus  der  Sehlusssilben  mehr- 
silbiger Wörter. 


§  88.  Torbemerkungen.  Da  die  Schlußsilben  nach 
dem  vorhistorischen  und  dem  historischen  Akzentgesetz 
des  Lateinischen  regelrecht  samt  und  sonders  schwachtonig 
waren^  ist  von  vornherein  zu  erwarten,  daß  ihr  Vokalis- 
mus im  großen  und  ganzen  dieselben  Veränderungen  er- 
leidet, wie  überhaupt  in  schwachtonigen  Silben.  Dennoch 
empfiehlt  es  sich,  die  Schlußsilben  hier  als  Einheit  für 
sich  zu  betrachten,  einmal,  weil  sie  thatsächlich  einige 
Besonderheiten  in  ihrer  Lautgestaltung  aufweisen  und  so- 
dann aus  dem  rein  praktischen  Grunde,  weil  so  die  Er- 
scheinungen im  Vokalismus  der  Flexion  s-endungen  u.  s.  w. 
zum  größten  Teil  zusammenhängend  behandelt  werden 
können. 

%  89«    Die  qualitativen  Teränderungen. 

L  Der  Vokalismus  konsonantisch  endender 
Schlußsilben. 

A.  Kurze  Vokale. 

1.  Für  ä  existiert  kein  sicheres  Beispiel,  das  isoliert 
genug  wäre,  um  die  lautgesetzliche  Behandlung  dieses 
Vokals  deutlich  erkennen  zu  lassen.     Darf  man  jedoch  von 
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der  Gestaltung  des  ä  in  schwachtonigen  Silben  einen 
Schluß  auf  seine  Schicksale  in  den  Endsilben  ziehen,  so 
hindert  nichts  anzunehmen,  daß  es  vor  einfacher  Konso- 
nanz zu  l^  Yor  mehrfacher  zu  e  geworden  ist;  demnach 
wären  als  lautgesetzlich  zu  betrachten: 

prö-dlt  aus  *prö'däi{i),  -^ddH  \y  rfö],  vgl.  dät  im  Simplex. 

rem -ex,  arii-fex  aus  "^-äz  (zu  ägo),  ^-fäx  (zu  fäeio). 

Vor  -r  scheint  ä  geblieben  zu  sein.  Nur  so  erklärt 
sich  jübär  (danach  G.  jubäris  statt  *jubhi8  etc.).  Ebenso  wird 
man  aus  caesaries  auf  einen  N.  sg.  ^caesär  „Locke''  schließen 
müssen  (erhalten  im  Eigennamen  Caesar) ;  vgL  §  76,  II  a.  E. 

Bei  an  äs  aus  *an9t8  ist  das  ä  durch  assimilatorische 
Einwirkung  des  vorhergehenden  a  vor  der  Schwächung  eben- 
so bewahrt  geblieben  wie  in  alacer  u.  s.  w.  (§  76  II),  in 
aureax  dagegen  (Paul.  Fest.  6  Th.  de  P.)  ist  der  Wandel 
zu  e  wegen  des  unmittelbar  davorstehenden  e  unterblieben. 

Da  nach  2  c)  ein  ursprüngliches  e  vor  auslautendem 
Nasal  erhalten  bleibt,  so  liegt  es  am  nächste^  anzunehmen, 
daß  auch  in  den  Kompositis  auf  -cm  (zu  cäyio)  wie  cormce?i, 
tibicen  u.  s.  w.  das  aus  ä  hervorgegangene  Schwächungs- 
produkt e  lautgesetzlich  nicht  weiter  zu  2  verschoben 
wurde.  Weniger  ansprechend  ist  die  Vermutung,  daß  eixi 
lautgesetzliches  *-cl»,  G.  -clnls  nach  dem  Muster  von  -/«r, 
G.  -firis  u.  s.  w.  zu  'Ceriy  -einis  umgestaltet  sei. 

2.  e  bleibt  als  e 

a)  vor  mehrfacher  Konsonanz:  senex  (aus  *senek(o)s 
zu  ai.  sanahifi  „alt"),  auspex  zu  specio. 

b)  vor  r:  vesper  aus  *vesperos  zu  gr.  kaniqa,  passer 
u.  s.  w. 

c)  vor  Nasal:  pedem,  decem  (sheT  decimusl),  tarnen, 
nom  en  u,  s,  w.  ^) 

Dagegen  wird  vor  4  und  -s  e  za  l: 


^)  undecim  u.  s.  w.  sind  durch  die  Ordinale  widecimus  etc. 
beeinflußt. 
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3.  Bg.  ind.  praes.  agit  aus  *aget(i)  =  ai.  djati^  „er 
treibt". 

2.  8g.  ind.  praes.  agls  aus  *ages({)  =  ai.  ajasl  „du 
treibst". 

Gen.  8g.  der  3.  Dekl.  -/«  aus  -es  [Ablaut  zu  dem 
z.  B.  im  Griech.  vorliegenden  -ös,  %  188]:  Altlat.  noch 
SALVTES  CIL  I  49,  VENERES  Schneider  30,  später 
Saluiisj    Veneins. ^) 

3.  i  bleibt  sowohl  vor  einfacher  als  vor  mehrfacher 
Konsonanz  stets  unverändert:  "vgl.natrlx,  fornlx,  G. -Im, 
Ovis  aus  *ouis  =  gr.  nig  u.  s.  w. 

In  Wörtern  wie  index j  judex  (zu  dicere),  com  es  (zu  vre) 
liegt  nicht  etwa  lautlicher  Wandel  von  i  zw  e  vor  mehr- 
facher Konsonanz  vor,  vielmehr  wurde  das  e  in  den  Nom. 
sg.  eingeführt  nach  den  Paradigmen  -fex^  -ftcis  u.  s.  w., 
deren  sämtliche  Kasus  außer  dem  N.  V.  sg.  mit  G.  -dtci^, 
D.  -^I  etc.  im  Vokalismus  zusammengefallen  waren. 

4.  ö  wird  ü\  N.  sg,  der  2.  Dekl.  auf  -w?,  älter  -öä; 
(vgl.  altlat.  NOVIOS  PLAVTIOSCIL 1 54,  PRAIFECTOS 
IX  4204  u.  s.  w.).  Ebenso  -um  aus  -öm  im  Acc.  sg.  m. 
n.  N.  A.  V.  n.  Altlat.  noch  LVCIOM  CIL  1 32,  SACROM  I 
1503  u.  8.  w.  3.  pl.  -ünt  aus  -önt:  altlat.  noch  00- 
SENTIONT  CIL  I  32. 

Der  Wandel  von  ö  zu  w  hat  sich  nach  Ausweis  des 
inschriftl.  Materials  etwa  gegen  Ende  des  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
abgespielt;  doch  finden  sich  Schreibungen  mit  dem 
älteren  ö  noch  in  viel  späterer  Zeit. 

ö  blieb  als  solches  erhalten  nach  u  und  r  bis  gegen 
Ende  der  Republik  bezw.  bis  in  die  erste  Kaiserzeit,  daher 
noch  während  der  klassischen  Periode  marin  os,  vivont, 
coquont  u.  s.  w.  Erst  später  mortuus,  vivurit,  coquunt 
-  (§  94,  3).  Der  älteste  sicher  datierbare  Beleg  für  die 
Schreibung  -««-  (SVVM   auf  der  lex  Jul.  munic.  =  CIL 


1)  Der  Wandel  zu  i  fällt  ins  3.  Jalirh.  v.  Chr. 
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I  206,  32)  stammt  aus  Caesars  Zeit.  (Vgl.  hierzu  auch 
den  Wandel  iio,  vo\  uu,  n/  in  §  59,  If,  §  75  I  C  2]S). 

ö  scheint,  wie  a,  vor  absolut  auslautendem  -r  nicht 
verändert  zu  werden;  daher  memör  (wonach  memoria), 
martnor  (aber  jemr,  fcmur  aus  *-or<  §  215  Vi,  226  I  E), 

Anm.  Anstelle  eines  zu  erwartenden  u  findet  sich  e  für  Ö 
in  der  Schlußsilbe  von  hospes  aus  *Äo»iipofi8,  ^)  eques  aus  *equÖt-8j 
bildungsverwandt  mit  gr.  I7t7t6r-r,q  u.  s.  w.  Auch  hier  handelt  es 
sich  wie  bei  index^  comes  u.  s.  w.  nicht  um  etwas  Lautgesetzliches, 
sondern  um  die  nach  dem  Muster  von  -feXj  -ficis  u.  s.  w.  einge- 
tretene Verallgemeinerung  des  e- Vokalismus  im  N.  sg.  gegenüber 
dem  t  der  andern  Kasus.  [G.  sg.  hospitis,  equitis  lautgesetzlich 
nach  §  75  I  D,  1  a]. 

5.  u  bleibt  unverändert;  vgl.  den  N.  sg.  der  4.  Dekli- 
nation: domns,  fntcius  u.  s.  w.  (§  234). 

B.  Lange  Vokale  erleiden  keine  qualitativen  Ver- 
änderungen; über  die  quantitativen  s.  §  90. 

C.  Diphthonge: 

1.  ai  wird  über  ci,  <;  zu  t:  D.  Ab.  pl.  der  1.  Dekl. 
auf  'IS  aus  *-rt/,v,  älter  *-(7is  (§  199),  also  mensls  aus  *mensms 
wie  osk.  (leirinnis  =  dirinis  f. 

2.  ei  erscheint  in  klassischer  Zeit  ebenfalls  als  -i: 
ahiSy  exls  aus  ^^-cisij), 

3.  oi  zunächst  ei.  ?,  dann  i :  die  älteste  Stufe  -ois  im 

/  mW 

D.  Ab.  pl.  der  2.  Dekl.  findet  sich,  nach  späterer  Weise 
•ocs  geschrieben,  aufbewahrt  in  einer  Notiz  bei  Paul.  Fest. 
14  Th.  de  P. :  ab  oloes  dicchmt  pro  ab  illi.s.  Auf  In- 
schriften zeigt  der  D.  Ab.  pl.  noch  häufig  das  ältere 
-eis:  FACTEIS  CIL  I  33  =  faeüs  u.  s.  w.  (§  212). 

4.  Von  ?/-Diphthongen  kommt  nur  o«  in  Frage,  das 
in  klassischer  Zeit,  wie  sonst  auch,  als  ü  erscheint :  G-.  sg. 
d.  4.  Dekl.  frurtna  aus   'ous,     (Die    ältere   Stufe   ist   im 


*)  *h68ti'poti8  „der  Herr  des  Fremden";  hostis  =  deutsch 
Gast,  ursprgl.  ^Fremdling".  Im  Lat.  dann  zur  Bedeutung  „Feind" 
spezialisiert. 
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Oskischen  bewahrt:  vom  «^-Stamm  castm-  lautet  dort  der 
6.  8g.  ccusirous.) 

IL  Die  Vokale  im  absoluten  Auslaut.  Quali- 
tative Veränderungen  erleiden  wiederum  nur  kurze  Vokale 
und  Diphthonge,  und  zwar 

A.  erscheinen  die  kurzen  Vokale,  soweit  sie  überhaupt 
erhalten  sind,  vermutlich  alle  als  -e.  [Für  a,  u  fehlt  es  an 
sicheren  Beispielen.]  Vgl.  für  e\  V.  sg.  2.  Dekl.  lupe  = 
gr.  Ai5x€ ;  2.  sg.  imp.  praes.  act.  arje  =  äye ;  quinque  =  gr. 
7tivT€  u.  3.  w. ;  für  /:  ante  =  gr.  dvrl.  N.  sg.  n.  der  «-Stämme  : 
mare  aus  *mart  =  ahd.  meri]  für  ö:  2  sg.  imp.  praes.  med. 
auf  -re  aus  *-5ö:  seqttne  =  gr.  erteo,  ertov,  Grundf.  '^se(picso 
§  328  II. 

B.  Die  Diphthonge  zeigen  dasselbe  Bild  wie  unter  I, 
also: 

ai  —  PAj  e  —  I:  1.  sg.  perf.  iutiuli  aus  ^(utiulai  =  ai. 
iutude  (ursprgl.  Medialform  §  375). 

ei—e  —  i:  altlat.  SIBEI  CIL  I  196,  später  fiibl  == 
osk.  sifei,  preuß.  sebhei. 

oi  —  eiy  e —  t:  N.  pl.  2.  Dekl.  lupl  =  gr.  ).vaol\  das 
ältere  -o/  in  der  Schreibung  oe  überliefert  bei  Fest.  244 
Th.  de  P. :  pihimnoe  pojüoe  =  "^pUunmi  popidi  aus  dem 
Salierlied.  Die  Zwischenstufe  -et  häufig  auf  archaischen 
Inschriften:  FOIDERATEI,  VIREI  CIL  I  196  u.  s.  w. 
Die  dem  Wandel  zu  -i  vorhergehende  Stufe  -e  repräsen- 
tiert das  PLOIRVME  =^/«n///i  der  Scipionengrabschrift 
CIL  I  32.  —  Sichere  Beispiele  für  «-Diphthonge  fehlen. 

Eine  besondere  Besprechung  erfordern  hier  die  idg. 
Langdiphthonge:  der  Wortauslaut  war  die  einzige 
Stelle,  wo  sie  im  Lateinischen  der  Kürzung  ihres  ersten 
Komponenten  (§31)  entgehen  konnten.  Diese  mußte  aller- 
dings auch  hier  dann  eintreten,  wenn  bei  engem  Satzzu- 
sammenhang (§  174,  175,  1)  das  folgende  Wort  mit  einem 
Konsonanten  begann,  der  Langdiphthong  also  auch  hier 
thatsächlich  antekonsonantisch  stand:  -ö/,  -äi  etc.  wurden 
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vor  konsonantischem  Worlanlaut  ZU -o/,  -0/,  hielten  sich 
aber  von  vokal ischem  („Satzdoubletten"). 

Der  im  Lateinischen  wirklich  vorliegende  Zustand  ent- 
spricht dieser  Voraussetzung  nicht,  vielmehr  zeigen  die 
einzelnen  Langdiphthonge  eine  ungleiche  Behandlung.  Die 
Thatsachen  sind  folgende: 

idg.   -(7/  =  lat.  -ae:   D.  sg.  1.  Dekl.  mensae   wie   gr. 

Auf  altlateinischen  Inschriften  finden  sich  vereinzelte 
Dativformen  auf  -«.  Die  Beispiele  stammen  aber  sämt- 
lich nicht  aus  stadtrömischem  Gebiet  es  liegen  also 
wohl  Dialektformen  vor  (vgl.  §  193). 

idg.  -öi  =  lat.  -ö.  D.  sg.  der  2.  Dekl.;  vgl.  gr. 
kvTcq)  u.  s.  w.  Eine  alte  Form  -ol  fürs  Latein  bei  Marius 
Victorinus  (VI  17  K.):  ])02mIoi  Romanoi;  -oi  erscheint 
auch  auf  der  uralten  (praenestinischeu)  Maniosspange : 
NVMASIOl  CIL  XIV  4123. «)  Sonst  schon  in  frühester 
Zeit  immer  die  Form  -ö,  wie  klass.  htpö  u.  s.  w, 
(§  205). 

idg.  '€u  =  -m:  noctü  aus  *-?w,  vgl.  ai.  akiäu  ,,bei 
i^acht". 

Wieweit  diese  Formen  den  lautgesetzlichen  Zustand 
zeigen,  ist  schwer  zu  sagen,  da  namentlich  bei  den 
Flexionsformen  die  Analogie  oft  ihre  Hand  im  Spiele 
gehabt  haben  kann.  Wahrscheinlich  ist,  daß  die  Formen 
auf  -ö  =  'öi  (und  dialekt.  -«  =  -ai)  die  alte  ungekürzte 
Form  der  Langdiphthonge  darstellen,  deren  zweiter  Kom- 


*)  Die  griechischen  langen  i-Diphthonge,  nach  der  landläufigen 
Orthographie  dargestellt  durch  den  ersten  Komponenten  mit  „iota 
subscriptum",  wurden  wirklich  als  Diphthonge:  -äi  u.  s.  w.  ge- 
sprochen; das  i  verstummte  erst  später  (und  wurde  dann  dem  be- 
treffenden langen  Vokal  untergeschrieben).  Unsere  Aussprache  in 
den  Schulen,  die  das  i  nicht  hören  läßt,  ist  ein  Anachronismus. 

')  Über  die  Quantität  des  -o-  läßt  sich  natürlich  nichts  sagen. 
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pouent    wie    im    SpätgriechischeD    (vgl.    die    Anm.)    ge- 
schwunden ist.     Weiteres  s.  in  der  Formenlehre.  — 

Über  die  Kontraktion  von  -ie-  zu  -I-  in  Schluß- 
silben 8.  §  81,  2. 

§90.  Qaantitatiye Yerändernngen im T okalis- 
mus  der  SehluSsilben. 

I.  Verkürzung  langer  Vokale. 

A.  Vor  konsonantischem  "Wortauslaut:  Während  in 
der  klassischen  Zeit  in  mehrsilbigen  Wörtern  alle 
ursprünglich  langen  Vokale  vor  allen  aus- 
lautenden KonSjOnanten  .fHuRer  -s  gekürzt  er- 
scheinen, zeigen  sich  in  der  älteren  Literatur  die  Längen 
noch  vielfach  erhalten ;  freilich  tritt  auch  hier  bereits  die 
Kürzung  auf,  aber  nur,  wo  es  sich  um  die  Wirkung  des 
Jambenkürzungsgesetzes  handelt  (vgl.  §  84,  4).^) 
Treffen  wir  also  während  der  archaischen  Periode  der 
lat.  Literatur  die  Länge  sogar  noch  in  sequör  neben  sequör^ 
lohet  neben  lubetj  so  ist  später  die  Kürze  überall,  auch 
bei  den  nichtjambischen  Wörtern,  durchgedrungen, 
also  nur  lubetj  ])endei,  opinör  u.  s.  w.  Die  Annahme  hat 
am  meisten  für  sich,  daß  die  Kürze  von  den  ursprüngl. 
jambischen  Wortformen  aus  verallgemeinert  worden  ist, 
daß  also  Quantitierungen  wie  pmdei  für  Spendet  nach 
Analogie  von  mi^et  u.  s.  w.  sich  eingestellt  haben.  — 
Am  seltensten  findet  sich  in  der  älteren  Zeit  auch  bei 
jambischen  Wörtern  die  Kürzung  vor  -s,  doch  giebt 
es  auch  hierfür  Belege  (z.  B.  hötiäs^  mänm  Acc.  pL). 
Später  ist  bei  -s  die  Länge  allgemein  wieder  eingeführt. 
Wahrscheinlich  liegt  hier  zum  teil  analogische  Beeinflussung 
durch  die  einsilbigen  Wörter  vor:  Im  Paradigma  von 
atme  z.  B.  hatte  nach  §  84,    3  b   die    2.   sg.    regelmäßig 


*)  „Eine  jambische  Silbenfolge,  die  den  Ton  auf  der  Kürze 
tragt  oder  der  die  tontragende  Silbe  unmittelbar  folgt,  wird 
pyrrhichiscb." 

Sommer,  Lat.  Laut-  n.  Formenlehre.  Ü 
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8tä8,  die  3.  sg,  släi  zu  lauten,  nach  §  84,  3  a  der  N.  sg« 
r^Sy  Acc.  rem  u.  s.  w.  Infolgedessen  wurden  dann  die 
ungekürzten  Formen  auch  bevorzugt  in  am  äs^  plant  äs^ 
fides  ^)  gegenüber  amät,  plantät^  fidem  u.  s.  w.  Dazu  paßt 
gut,  daß  die  Jambenkürzung  vor  -s  in  der  alten  Zeit 
am  häufigsten  da  eingetreten  ist,  wo  irgend  eine  analogi- 
sche Ausgleichung  oder  ein  Systemzwang  ausgeschlossen 
war,  nämlich  in  isolierten  Partikeln:  föräs^  ßris  neben 
foräs^  foris  sind  ungleich  häufiger  als  etwa  ein  ämäs 
neben  ämäs.  ^) 

In  der  klassischen  Zeit  bleibt  außer  bei  -s  die 
Länge  nur  in  den  endbetonten  pronominalen  Adver- 
bien wie  iUtcj  *istuc  für  *illtce^  istuce  u.  s.  w.  Vgl.  §  72, 
n,  2  a.  —  Durch  die  Endsilbenkürzung  sind  bisweilen  laut- 
liche Difi^erenzen  innerhalb  der  einzelnen  Paradigmata  her- 
vorgerufen worden,  wie  z.  B.  in  aiictör,  aber  (inlautend) 
G.  sg.  auctoris  (altlat.  auch  im  N.  sg.  atictör),  calcäry 
aber  cahärisj  animäl,  aber  animälisy  amät,  aber  amäiur 
u.  s.  w.  —  Die  Yokalkürzung  vor  -w«  läßt  sich  aus  der 
Metrik  nicht  konstatieren,  da  hier  Vokal  +  -tu  immer 
elidiert  erscheint,  sie  ist  aber  durch  Grammatikerberichte 
gewährleistet  und  läßt  sich  außerdem  an  sprachlichen 
Thatsachen  erkennen:  Der  G.  pl.,  ursprgl.  -&w  (gr.  -wy, 
ai.  'am  u.  s.  w.  §  188)  hat  bereits  im  alten  Latein  die 
Gestalt  'um.  u  kann  nur  auf  kurzes,  nicht  aber  auf 
langes  o  zurückgehen,  also  muß  -ö7n  zunächst  zu  -dm  ge- 
worden sein,  und  zwar  frühe  genug,  um  die  Verwandlung 
aller  kurzen  ö  zu  ü  in  der  Schlußsilbe  (§  89  I  A  4)  mit- 
zumachen. 


') 


Regelmäßig  dagegen  2.  sg.  vidhi,   aus  viden  =  *vide8-n{lB) 
u.  s.  w. 

*)  Nach  der  Statistik  für  Plautus  bei  Leppermanu,  de 
correptione  vocabKlorum  iambicorum  p.  78  ist  daa  Ver- 
hältnis der  ungekürzten  jambischen  "Wörter  auf  -8  zu  den  gekürzten 
im  Xominalsystem  =  217 :  11,  im  Verbalsystem  =  285 :  13,  bei  den 
Partikeln  aber  =  24:13! 
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Das  Jambenkürzungsgesetz  erstreckte,  wie 
schon  in  §  84,  4  angedeutet,  im  archaischen  Latein  seine 
Wirksamkeit  nicht  nur  auf  naturlange,  sondern  auch  auf 
positionslange  Silben ;  daher  kann  Plautus  z.  B.  in  r^Hnf^ 
äbesty  senex  die  Quantität  der  2.  Silbe  unberücksichtigt 
lassen.  In  der  daktylischen  und  lyrischen  Poesie  gilt 
jedoch  die  Positionslänge  immer. 

B.  Ursprünglich  lange  Vokale  im  absoluten 
Auslaut.  Kürzung  langer  Vokale  erfolgte  wahrschein- 
lich auch  hier  zunächst  nur  nach  dem  Jamben- 
kürzungsgesetz,  doch  ist  das  ursprüngliche  Verhält- 
nis schon  seit  den  ältesten  Zeiten  der  metrischen  Littera- 
tur  nicht  mehr  intakt.  Wie  bei  einer  gesetzmäßigen 
Divergenz  ainäi,  aber  plantät  der  Zug  nach  lautlicher 
Einheitlichkeit  im  Formensystem  zur  Ausgleichung  hin- 
drängte, so  auch  bei  den  auslautenden  langen  Vokalen. 
Das  Ergebnis  war  ein  ganz  verschiedenes :  Während  z.  B. 
das  -a  im  N.  sg.  der  ersten  Deklination  und  im 
Plural  der  Neutra  schon  in  der  ältesten  Litteratur 
überall  gekürzt  erscheint,^)  läßt  sich  in  der  archai- 
schen Periode  die  Wirkung  des  Jambenkürzungs- 
gesetzes in  der  Konjugation  bei  der  1.  sg.  auf -o  noch 
durchaus  beobachten.  Im  klassischen  Latein  breitet  sich 
hier  -ö  immer  weiter  aus,  ohne  daß  schon  damals  ^die 
Messung  -ö  ausgestorben  wäre.  Im  Spätlatein  muß  je- 
doch, wie  sich  aus  Grammatikerberichten  ergiebt,  *)  die 
Kürze  in  dieser  Form  ganz  allgemein  durchgedrungen 
sein.  —  Die  Länge  ist  in  der  klassischen  Periode  das 
Regelmäßige  im  Ab.  sg.  der  2.  Dekl.  -ö  (älter  -öd  §  208), 
aber  Plautus  kann  mälö  u.  s.  w.  messen.  —  In  der  älteren 


*)  Die  ursprüngliche  Länge  des  neutralen  Plurals  wird  garan- 
tiert durch  die  isoliert  stehenden  Zahlwörter  triyhitä  u.  s.  w.  Ygl. 
§214. 

«)  Charisius  I  16  K.    Mar.  Victorinus  VI  28  K. 

11* 
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Zeit  können  auch  auslautende  Diphthonge  nach  einer 
brevis  brevians  als  metrische  Kürzen  gelten:  7iövae  u.  s.  w. 

Das  thatsächliche  Verhalten  der  Quantität  ursprüngl. 
langer  Vokale  im  Auslaut  bietet  so  ein  Bild  großer  Ver- 
worrenheit; Spuren  der  einst  auch  hier  wirkenden  Kraft 
des  Jambenkürzungsgesetzes  lassen  sich  aber  selbst 
während  der  klassischen  Zeit  noch  entdecken,  natürlich 
nur  in  isoliert  stehenden  Formen;  hierher  gehören  z.  B. 
dOö  gegenüber  octö  (idg.  beide  lang:  *c?«ö,  *oko)^  bene^ 
7n^^  gegenüber  den  andern  Adverbien  auf  -^  {pure  u.  s.  w.). 

Das  Produkt  der  Quantitätsminderung  eines  langen 
Vokals  ist  überall  die  qualitativ  entsprechende  Kürze, 
also  z.  B. 

teirä  aus  ^teirä  wie  gr.  xdiQöi, 

hene  aus  *öß/2e,  *bened\  vgl.  jnire  u.  s.  w. 

legö  aus  *legöj  vgl.  gr.  Xsycj, 

Bei  auslautendem  -e?  war  das  Kürzungsprodukt  ein 
Mittellaut  zwischen  e  und  l,  der  bald  durch  den  ersteren. 
bald  durch  den  letzteren  Buchstaben  dargestellt  wurde: 
sihe,  quase,  ube^  here  neben  sibi,  quasi,  ubi,  heri  aus  sibei, 
quasei,  ubei,  Vierei.  (Vgl.  Quintilian  I  7,  22  ff.  App. 
Probi  IV  199,  16  K.)  Die  Kürzung  erfolgte  zu  der 
Zeit,  als  schwachtoniges  -ei  zu  -e  geworden  war. 

IL  Schwund  kurzer  Vokale  in  Schluß- 
silben. Die  Bedingungen,  unter  denen  sich  diese  Er- 
scheinung vollzog,  liegen  noch  gerade  so  unklar  wie  beim 
Vokalverlust  in  Mittelsilben  (vgl.  §  86  am  Auf.).  Auch 
hier  findet  sich  das  Nebeneinander  der  vokallosen  und 
vokalhaltigen  Formen,  ohne  daß  eine  Lösung  des  Pro- 
blems bis  jetzt  gelungen  wäre ;  bald  liegen  solche  Parallel- 
formen beim  selben  Wort,  bald  bei  derselben  Wortkate- 
gorie nebeneinander  oder  dieselbe  Lautgruppe  erscheint 
in  verschiedenen  grammatischen  Systemen  verschieden 
behandelt;  letzteres  muß  natürlich  unbedingt  auf  Aus- 
gleichung  beruhen.    Vokalschwund  tritt  namentlich  nach 
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Liquiden  (besonders  r)  auf,  wobei  häufig  SamprasSrapa 
entsteht,  aber  auch  nach  andern  Lauten. 

€ 

A.  Vokalsynkope  in  konsonantisch  schließenden 
Endsilben. 

1.  mit  Silbenverlust:  i  ist  z.  B.  geschwunden  im  N.  sg. 
zahlreicher  i-Stämme;  vgl. 

mors  aus  ^moriisy  idg.  ^mrtis  (ai.  mrtis  u.  s.  w.  §  34), 
ebeoso  fors  aus  ^fortis  =  idg.  Hhrtis,  ai.  bhrti«  u.  s.  w., 
Ybket'  „tragen" ;  ferner  mens  (§  36),  pars,  dös  aus  "^men-tis, 
^par-tvi,  ^flö-ds  u.  s.  w.  —  Sanuiis,  nosträs  u.  s.  w.  aus 
Samnitis,  nosträtis  u.  s.  w.  [so  durchweg  noch  bei  Plautus]. — 
eder  setzt  auch  fürs  Maskulinum  eine  Form  celeris  voraus 
(§  30),  2  a),  die  thatsächlich  vorkommt  (Cato  b.  Priscian 
II  334  K). 

Dagegen  ist  l  erhalten  geblieben  z,  B.  in  sitk,  cxitis^ 
aber  im  Kompositum  interms  geschwunden,  ebenso  com- 
pqSy  imjjos  zu  potis, 

ö  ist  geschwunden  z.  B.  in 

damnäs^  ursprüngl.  =  *damriätös  (part.  perf.  pass.), 
femer  in  dexier  aus  *dexiteros  =  gr.  öe^negög,  hber  aus 
^lendheros  =  gr.  ilev&eQog  (§  68,  1). 

prosper  neben  ]jro,sperns  u.  s.  w.  in  zahlreichen  Wörtern 
der  2.  Deklination  auf  -fr;  aber  stets  fems, 

2.  Samprasarapa : 

acei'  aus  acris^  *«<T*7  alacer  aus  alacns^  ^cdacrs  u.  s.  w. 
(§  301,  2  a).  ° 

agfr,  caper  aus  *agro$,  *capros  =  gr.  dyqog,  vidnQog 
über  *a^r«,  *(?apr.s*  u.  s.  w.  (S)AKROS  =  sarer  noch  aut 
der  alten  Foruminschrift. 

Spätlat.  MASCEL  aus  *MascIus  (CIL  U  1110  etc.). 

Darf  man  die  Behandlung  von  mors,  pars,  dös,  ager 
gegenüber  sUis,  c-fäis,  ferus  als  lautgesetzlich  fassen,  so 
würde  sich  daraus  ergeben,  daß  die  Synkope  in  zwei- 
silbigen   Wörtern    nur    nach     natura    oder    positione 
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laoger,  aber  nicht  nach  kurzer  offener  Silbe  erfolgte. 
Ebenso  könnte  sich  der  Gegensatz  zwischen  fenis^  cutis, 
potis  und  signifer,  intercus,  cmnpos  so  deuten  lassen,  daß  in 
mehrsilbigen  Wörtern  mit  kurzer  Paenultima  die  Synkope 
eintrat,  wenn  der  Akzent  auf  der  drittletzten  Wortsilbe 
stand.  Auf  jeden  Fall  ist  der  lautgesetzliche  Stand  der 
Dinge  durch  Ausgleichung  stark  verwischt. 

B.  Schwund  kurzer  auslautender  Vokale.  Soweit 
sich  die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  überhaupt 
deuten  lassen,  sind  sie  beim  Kapitel  der  Satzphone- 
tik (§  176,  1)  zu  besprechen,  da  sicher  die  Gestalt  der 
im  Satze  folgenden  Laute  beim  Vokalschwund  die  größte 
Kolle  gespielt  hat;  vgl.  über  die  Elision  in  §  176,  1. 
Auf  Synkopierung  beruht  z.B.  die  Erscheinung,  daß 
bei  Plautus  Wörter  wie  nempe,  quippe,  üle,  (sie  vor  konso* 
nautischem  Anlaut  als  nemp\  qtnpp%  HP,  i^f  u.  s.  w.  ge- 
messen erscheinen  (geschrieben  wird  stets  ti^mpe  u.  s.  w.). 
Unter  dieselbe  Kategorie  fallen  die  antekonsonantischen 
Formen  ac  =  aique  und  «e/*  =  nequc,  —  Es  handelt  sich 
also  hier  jedesmal  nicht  um  einen  Vokalverlust  im  ab- 
soluten Auslaut,  sondern  im  Innern  eines  lautlich 
einheitlichen  Gefüges,  das  aus  mehreren  Wörtern  besteht. 
Wir  beschränken  uns  daher  an  dieser  Stelle  auf  die  An- 
führung einiger  Beispiele  für  Abwurf  auslautender 
Vokale : 

die,  (lue,  daneben  in  der  älteren  Zeit  noch  dice,  düce 
aus  *deic€f  "^douce. 

Neu,  seu,  ac,  ncc  neben  neve,  slve,  atque,  ncque, 

-n'  (Negations-  resp.  Fragepart.),  -c'  (deiktische  Part.) 
neben  -m,  -ce;  vgl. 

qinn  aus  ^qinne,  ülic  u,  s.  w. 

et  aus  "^eti  ==  gr.  %tc  (et  „und"  =  „noch  dazu"), 
tot,  qnot  aus  */o^/,   *quoti  =  ai.   tati,   kati    „so   viele, 
wie  viele". 
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anintalj  calcar  u.  s.  w,  =3  animüle,  calcäre  aus  *flnmiä/l, 
*caleärl.  ^) 

Mit  SamprasSraijia  archaisch  facuij  N.  A.  sg.  neutr. 
zu  fao(i)lis  (Nonias  111),  aus  */ac^, 

ah  =a  gr.  aTto» 

In  andern  Wörtern  oder  Kategorien  ist  dagegen  aus- 
lautender kurzer  Vokal  immer  erhalten,  yg].  ante  =»  gr. 
dvtlj  rete,  mare  u.  s.  w. 

II.  Konsonantismus. 

§  91.  Die  Einteilung  der  Konsonanten^  die  für 

das  System  der  idg.  Ursprache  und  weiterhin  für  die 
lateinische  Sprachentwicklung  inbetrachtkommen,  hat  von 
Terschiedenen  Gesichtspunkten  auszugehen: 

1.  llan  unterscheidet  stimmhafte  und  stimm- 
lose Konsonanten,  je  nachdem  der  zur  Bildung  des  be- 
trefifenden  Lautes  erforderliche  Luftstrom  auf  seinem  Wege 
die  Stimmbänder  in  rhythmische  Schwingungen  versetzt, 
sodaß ein  Stimmton  entsteht,  oder  nicht.  Zu  den  stimm- 
haften gehören  demnach  z.  B. :  i,  n,  r,  /,  n,  vi,  die 
Mediae  b,  d,  g.  ebenso  die  Mediae  aspiratae  bh,  dli,  gh 
(vgl.  unten),  von  Spiranten  das  x  (tönendes  s),  d  (weiches 
6ngl.  /Ä)  u.  s.  w.  Stimmlos  sind:  die  Tenues  ju,  t,  k  mit 
den  Aspiraten  j^K  ^K  ^)  ferner  die  Spiranten  5,  ^  p 
(hartes  engl,  th)  u.  s.  w. 

2.  Einteilung  nach  der  Artikulationsart: 

a)  Sonorlaute.  „Der  Mundkanal  ist  durchgehends 
soweit  geöffnet,  daß  die  ausgeatmete  Luft  ungehindert 
hindarchströmen  kann,  ohne  durch  Reibung  an  den  Rändern 
einer  entgegenstehenden  Enge  ein  Geräusch  zu  erzeugen" 
[Sievers,  Grundz.  d.  Phonetik*  §  122],  Hierzu  gehören 
[abgesehen    von   den    sonantischen    Vokalen]    die 

*)  Kommt  durch  Abfall  der  ursprünglichen  Endsilbe  eine 
frühere  Faenultima  mit  langem  Vokal  in  den  Wortschluß  zu  stehen, 
flo  wird  sie  nach  Abschn.  I  gekürzt;  daher  animäl,  ccUcär, 
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„Halbvokale"!,  ij,  die  Liquiden  r, /,  und  die  Nasale: 
n,  m,  V,  n. 

b).6e räuschlaute  [Laute  mit  Bildung  eines  Ex- 
plosiv- oder  Keibungsgeräuscbes  im  Ansatzrohr]. 

of)  Verschlußlaute  („mutae") ^)  =  Sprachlaute , 
welche  mittels  eines  völligen  Verschlusses  des  Sprachorganes 
gebildet  werden  (Sievers  §  129). 

aa)  ohne  Aspiration: 

Tenues  (stimmlos):  p,  t,  k  u.  s.  w. 
Mediae  (stimmhaft):  6,  d^  g  u.  s.  w. 

ßß)  mit  Aspiration  [Laute  mit  nachfolgendem  Hauch  {h)\ : 
Tenues  aspiratae;  ph,  th,  Ich  u.  s.  w. 
Mediae  aspiratae:  bh,  dh,  gh  u.  s.  w. *) 

ß)  Spiranten:  „Der  Mundkanal  ist  an  einer  be- 
stimmten Stelle  soweit  verengt;  daß  der  Exspiratiousstrom 
an  den  Rändern  der  Enge  ein  reibendes  Geräusch  er- 
zeugt" (Sievers  §  123):  stimmlos  s,  f,  />,  x  —  stimmhaft 
X,  S,  d,  y. 

3.  Einteilung  nach  der  Artikulationsstelle: 
Hierauf  becuht  die  bekannte  Kubrizierung  in 

Labiale:  p,  h,  ph,  bh,  f^,  1),  m,  u  u.  s.  w. 


^)  Dafür  auch  die  Bezeichnung  „Explosivlaute"  gebräuchlich. 

*)  Die  Aspiratae  dürfen  nicht  mit  den  Spiranten  ver- 
wechselt werden.  Wir  sind  gewohnt,  z.  B.  das  gr.  jp  und  dessen 
lateinische  Transskription  ph  spirantisch  als  f  auszusprechen;  die 
griech.  Tenues  aspiratae  y,  &,  x  waren  aber  im  Altertum  weiter 
nichts  als  Tenues  mit  Hauchlaut,  also  p  -{-h,  t-\-hj  /f  +  A,  die  erst 
spät  zu  Spiranten  (/j  j>,  x)  geworden  sind,  ph,  th  u.  s.  w.  sind 
von  f,  p  ganz  verschieden  und  sprachwissenschaftlich  immer  als 
graphische  Ausdrücke  für  jp  -f-  Ä,  #  -j-  Ä  zu  betrachten ;  ebenso  bh  = 
b  -\-  h  u.  8.  w.  Vgl.  zu  Schreibung  I  B  4;  §  8,  2  Anm.  —  Im 
Deutschen  sprechen  wir  im  Anlaut  von  Wörtern  wie  Palme,  Tier^ 
Kalb  keine  reine  Tenuis,  sondern  tenuis  aspirata,  unsere  normale 
Aussprache  ist  plialme,  thier,  khalb.  —  Die  Verbindung  eines 
Verschlußlautes  mit  dem  homorganen  Spiranten  bezeichnet 
man  als  „Affricata".    Hierher  z.  B.  pf^  ts. 

')  Unser  deutsches  f  ist  nicht  rein  labial,  da  es  nicht  mit 
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Dentale:  /,  rf,  th,  dh,  s,  «,  n  u.  s,  w. 
Gutturale:  k,  g,  kh,  gh,  %,  y,  v  u.  s.  w.  (Über  die 
genauere  Spezialisierung  der  Gutturale  s.  §  114). 


I.  Kapitel. 

Die  Konsonanten  als  Einzellaute. 


A.  Die  „Halbvokale''. 

§  92.  Die  idg.  Ursprache  besaß  an  Halbvokalen 
konsonantisches  i  und  u,  die  auch  außerhalb  der  fallenden 
Diphthonge  {ei  =  ei,  au  =  au  etc.,  vgl.  zur  Schreibung  I A  4) 
sehr  oft  vorkamen.  Vielfach  läßt  sich  noch  direkt  er- 
kennen, daß  i  und  u  mit  silbischem  i  und  u  etymologisch 
ganz  identisch  sind.  Für  die  i,  u  in  fallenden  Diph- 
thongen genügen  die  Ablautstypen  hheidh  —  hhidh,  hhendh  — 
bhudh  zur  Illustration.  —  Vgl.  ferner  im  Paradigma :  idg. 
u-Stamm  *medhu  „Honig",  Gen.  *viedhu'e8  =  ai.  madhuy 
madhv-as,  beim  i-Stamm  ai.  avis  „Schaf"  (idg.  *owt.v),  Gen. 
avy-as.  Dieser  Wechsel  war  überaus  häu6g.  Wie  die 
beiden  Beispiele  zeigen^  war  die  konsonantische 
Funktion  von  der  Stellung  vor  Vokal  abhängig;  aber 
auch  hier  gab  es  bereits  ursprachlich  eine  Nebenform  mit 
vokalischem  /,  m,  oft  bei  ein  und  derselben  Form.  So 
existierte  neben  *6/jg?/s  „Himmel"  =  ai.  dyäu^  ein  zwei- 
silbiges *dteu8  =  ai.  diätd,  neben  *duö  „zwei"  ein  *dvö 
(ai.  drä  und  dua),  neben  dem  Adjektivsuffix  -io-  ein  -io- : 
*p€d'iO'S  „den  Fuß  betreflFend"  =  ai.  padyas,  gr.  neC,6gj 
aber  *p9tr'io'S  „den  Vater  betreffend"  =  ai.  pitr-ia-f,  gr. 


beiden  Lippen,  sondern  mit  Oberzähnen  und  Unterlippe  gebildet 
mri,  also  „labiodental'*. 
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ndtQiog.  [Die  Verschiedenheit  hing  auch  hier  häufig  Tom 
Charakter  der  benachbarten  Laute  ab,  so  idg.  '^p9trios, 
weil  *patrios  wegen  der  Konsonantenhäufung  schwer  sprech- 
bar war;  zumteil  wird  auch  bloß  das  Sprechtempo 
entscheidend  gewesen  sein  (etwa  *duö  Lentoform,  *duö  Alle- 
groform,  wie  im  Deutschen  Asün  uod  zweisilbiges  Asien 
nebeneinanderliegen.] 

Stand  silbisches  /  und  u  vor  Vokalen,  so  entwickelte 
sich  ursprachlich  wie  einzelsprachlich  ganz  naturgemäß 
zwischen  i,  u  und  dem  folgenden  Vokal  der  konsonantische 
Ubergangslaut  i,  u.  Ein  -to-,  -uo-  u.  s.  w.  können  zu- 
sammenhängend überhaupt  nicht  anders  als  -no-,  'UUO' 
gesprochen  werden.  ^)  Also  auch  bei  unseren  obigen  Bei- 
spielen ist  für  zweisilbiges  *dieus  besser  *diieus  neben 
*dieus,  ebenso  *duuö  neben  *dyö,  *pdtrüos  gegenüber  ^pedips 
zu  schreiben.  In  der  Orthographie  der  Einzel- 
sprachen  werden  allerdings  die  Ubergangslaute  oft  über- 
haupt nicht  berücksichtigt  (vgl.  fürs  Lateinische  §  95).^) 

§  93.  Idg.  1*.  Die  normale  Vertretung  des  t'  in  den 
Hauptzweigen  unseres  Sprachstammes  ist:  Indo-iran.  y, 
abg.  jj  lit.  jj  germ.  jj  ir.  —  (Schwund ;  aber  im  Britischen 
zumteil  erhalten),  gr.  anlautend  —  (spiritus  asper),  osk,- 
umbr.  i,  lat.  j,  *)  Vgl. 


^)  3Ian  beachte  dabei  immer,  daO  i,  n  nicht  unsern  (spiran- 
tischen) J,  tc  gleich  sind,  sondern  einfach  konsonantisch  fungierende 
i,  u  wie  engl,  w  =  «. 

*)  Alles,  was  über  den  Wechsel  von  i,  «  und  j,  m  gesiGigt  wurde, 
gilt  in  gleicher  Weise  von  ^^  J,  n  und  r,  l,  n  etc.  u.  s.  w.  —  Zwischen 
vokalischem  ^^  n  u.  s.  w.  und  folgendem  Vokal  entwickelt  sich 
ebenfalls  ein  konsonantischer  Ubergangslaut;  man  schreibt  daher 
-p'o-  u.  8.  w.    Vgl.  §  38. 

')  Im  Lateinischen  (und  Oskisch-Umbr.)  ist  nach  §  8,  3  das 
konsonantische  i  durch  dasselbe  Zeichen  wie  das  vokalische  t  aus- 
gedrückt. Wir  benutzen  bei  den  lat.  Beispielen  die  modernen 
Unterscheidungen  j,  r  für  konsonantisches,  i,  m  für  vokalisches  i,  u. 
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Idg.  ^iumH"  „jung"  =  ai.  yüvan-,  got.  jtiggs,  mittel- 
kymr.  ieuafw,  umbr.  imiies  „juvenibus",  lat.  juvenis, 

Idg.  Basis  *ieq^n',  ^ieq^-  „Leber":  ai.  yakrt,  av. 
yäkar9,  lit.  jeknos  (pL),  gr.  fircoQ,  lat.  jeeiir. 

ai.  yäiä  „Schwägerin"  (aus  *int')j  abg.  j^iry^  lit.  jentej 
lat.  janihices  (pl.).  — 

Wandlungen  des  i  im  Lateinischen: 

1.  Zwischen  Vokalen  ist  i  im  Lateinischen  wie 
im  Oskisch-umbr. ,  also  vielleicht  schon  uritalisch,  ge- 
schwunden; die  dadurch  zusammenstoßenden  Vokale 
werden  nach  den  in  §  81  besprochenen  Gesetzen  zumteil 
kontrahiert.  —  Vgl. 

torreo  =  ai.  tarsdyämi  „ich  lasse  dürsten"  ;  idg.  *torseiö. 

stö  aus  *8tao,  *stä{ö:  vgl.  umbr.  stahu  „ich  stehe",  lit. 
Mju'S,  abg.  .ttajq  „ich  stelle  mich". 

aenus,  ahenus,  aus  *aies'nO'S  (vgl.  umbr.  ahesne^  Ab. 
pl.  „aenis")  zu  ai.  ayas-  „Erz,  Eisen".*) 

tres  „drei"  aus  "^irees,  *treies  =  ai.  trayas. 

Wo  im  Lateinischen y  zwischen  Vokalen  steht,  beruht 
dies  niemals  auf  einfachem  idg.i,  sondern  ist  =  -ü-,  wie  zahl- 
reiche schriftliche  Zeugnisse  sowie  Grammatikerberichte 
lehren.  So  ist  Pompejus,  Pompejamis  =  'eüus,  -ciiänus,  vgl. 
osk.  Pumpaiians  (§  75  III  1);  ejus  =  eüns;  ElIVS  CIL 
II 1065,  1923  etc.  Dazu  Velins  Longus  VII  54  K.  Ver- 
loren geht  ein  solches  intervokalisches  i  nur  vor 
folgendem  i:  N.  pl.  Pompei\  ais,  aü  zu  ajo,  D,  quoi,  cui  zu 
quqjus,  cujus  etc.  §  293.  Bei  Schwund  des  -«-  vor  i  kanfl 
dieses  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zum  Diphthongen 


■)  Die  Schreibung  ahenus  besagt  ebensowenig  wie  umbr. 
stahu,  akesneSj  daß  hier  etwa  h  der  lautgesetzliche  Vertreter  von 
intervokalischem  i  sei.  Vielmehr  dient  h  hier  nur  dazu,  den  Be- 
ginn einer  neuen  Silbe  zu  kennzeichnen.  Man  wollte  durch  die 
Schreibung  ahenns  verhindern,  daß  *a^nu8  mit  diphthongischem  ae 
gelesen  würde. 
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kontrahiert  werden,  also  Pompei,  cut  etc.  —  Über  den  ver- 
schiedenen Ursprung  des  -ü-  s.  §  178  II. 

2.  Hinter  Konsonanten  wurde /im  Lateinischen 
verschieden  behandelt.  Wo  es  unsilbisch  blieb,  wurde  die 
betre£fende  Konsonantengruppe  bisweilen  irgendwie  ver- 
ändert (§  124,  136).  Im  allgemeinen  jedoch  wurde  i  hinter 
Konsonanten  zu  vokalischem  i]  daher 

medius  aus  idg.  *7nedhios  «=»  ai.  iwidhyasy  gr.  fieaog 
(att.  a  aus  'dfif)- 

alius  =5s  idg,  *alios  „ein  anderer",  got.  aijU,  gr.  akkog 
aus  *äkiog, 

capto  aus  *kapiö=  got.  hafja  „ich  hebe". 

etiam  aus  *et-jam. 

Daneben  wurde  während  der  ganzen  Periode  der 
Latinität  jedes  postkonsonantische  unbetonte  i  vor 
Vokalen  beim  schnellen  Redetempo  sehr  häufig  konso- 
nantisch gesprochen,  sodaß  also  neben  medim  wieder 
ein  zweisilbiges  medius  etc.  stand  (vgl.  §  85).  —  Über  die 
Veränderungen,  die  zumteil  vorhergehende  Konsonanten 
durch  ein  solches  /  in  der  Vulgärsprache  erlitten,  s.  §  124, 2  e« 

3.  Erst  in  der  späteren  Sprache  wurde  das  „halb- 
vokalische" ?  spirantisch  und  entwickelte  sich  in  den 
einzelnen  romanischen  Sprachen  verschieden.  Schon  auf 
Inschriften  der  Kaiserzeit  finden  sich  die  ersten  Spuren 
dieses  Prozesses  in  der  Thatsache,  daß  j  graphisch  auch 
durch  X,  .V,  di,  gi  wiedergegeben  wird.  (Die  Lautgruppen 
dj^  gj  waren  ebenfalls  bereits  zu  jener  Epoche  zu  einheit- 
lichen Spiranten  geworden  (§  124,  2  e,  168  a,  2)  und  waren 
so  auch  zur  Darstellung  des  aus  einfachem  j  hervor- 
gegangenen Zischlautes  geeignet.)  Es  finden  sich  Schrei- 
bungen wie  ZANVARIO  CIL  X  2466  =  Januario,  SVSTVS 
X  2170  =  Justm,  CODIVQI  X  2559  =  co{n)jitgi,  GIOVE 
IX  413  =  Jore,  MAGIAS  X  4545  =  Majas.  —  Vgl.  die 
romanischen  Spiranten  in  franz.  juste,  italien.  giuato  (spr. 
Justo)\  inlautend  z.  B.  italien.  maggiore  =  lat.  majorem. 
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Über  den  Schwund  Ton  i  in  vulg.  quetus  =  quiHus 
M,  8.  w.  s.  §  85. 

§  94.  Idg.  u  ist  folgendermaßen  vertreten :  Indo-iran. 
%\  abg.  r,  lit.  t?,  germ.  w\  im  Keltischen  war  auch  ur- 
sprünglich überall!/  (v);  dies  wurde  vom  britischen 
Zweig  im  Inlaut  meist  festgehalten,  im  Anlaut  erscheint 
gw'\  im  Irischen  dagegen  ist  im  Inlaut  m  entweder  als 
selbständiger  Laut  geschwunden  oder  erscheint  (nach 
gewissen  Konsonanten)  als  h  (spr.  t).  Anlautend  zeigt  das 
Irische  /*-.  —  Im  Griechischen  ist  F  die  regelrechte  Ver- 
tretung, Ticlfach  in  den  Formen  der  Dialekte  bezeugt,  im 
Jonisch-Attischen  aber  frühe  geschwunden.  —  Osk.-umbr. 
r,  lat  r.  Vgl.: 

Idg.  Yneid  „sehen,  wissen":  ai.  reda  „ich  weiß", 
gaj>ä-av.  vaedäj  abg.  vMS  „ich  weiß",  lit.  vvixdmi  „ich 
sehe  hin",  got.  waü  „ich  weiß",  ir.  ro-fefar^)  „ich  weiß", 
kymr.  gwyddwn  „ich  wußte"  (spr.  griidun),  gr.  {P)olSa^ 
{F)€idov,  umbr.  uirseto  „gesehen",  lat.  video  „ich  sehe", 
1.  sg.  perf.  vidi  ==  abg.  vM^  „ich  weiß",  idg.  *uoidai  (vgl. 
§  66,  3 ;  375). 

Yuequ  „sprechen,  rufen" :  ai.  vdcas'  „Rede",  gr.  kypr 
Finijaj  pl.  zu  att.  enog,  lat.  rox,  vocär^, 

Idg.  *N€U0'S  „neu":  ai.  nava-s,  abg.  no^'^J  gr.  vi{F}og, 
lat.  novoß. 

It.  her  bahn  „ich  siede,  koche",  kymr.  Iferwafj  lat. 
ferro ]  Grdf.  *bheruö. 

Idg.  *iuuen'  „jung":  ai.  ytivan-^  (ir.  «ac),  mkymr. 
ieuanc,  umbr.  iouies  „juvenibus",  lai.  ßivejiis, 

Schicksale  des  lat.  u: 

1.  Anlautendes  w-  schwand  vor  vokalischem  u:  urgeo 
aus  *uurgeiö  zu  lit.  verziü   „ich  presse".    Lat.  urgeo  aus 

*!W-  («*»"  =  r  ™*  ««-  Timbre" ;   §  48,  1). 

In  vuigus  u.  s.  w.  erscheint  v-  anlautend  vor  w,  da 


*)  Ir.  ro-  ist  eine  dem  Verbum  vorgesetzte  Partikel. 
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diese  Formen  erst  spät  aus  mlgus  u.  s.  w.  hervorgegangen 
sind  (§59  1,  f). 

2.  Jedes  u  schwindet  vor  ö,  außer  im  absoluten  An* 
laut  {volgus  u.  s.  w.).    Daher: 

deörsumj  seörsum  aus  ^devörsom,  *se-i^Öt'som. 

deu8  aus  *rffcw,  *deiuö8  (§  64) ;  oleum  aus  *oleömy  *oleiuÖm 
(§  76  III,  1,  a  Anm.). 

parum  aus  *paröm,  *paruöm  [das  Adjektiv  7>anx>«  hat 
sein  V  nach  parvt,  pann  u.  s.  w.  restituiert;  vgl.  §  9]. 

minus  aus  *mifiÖSj  ^minn-ÖSf  zur  Basis  ^fninU"  in  gr. 
fiivv'dio  u.  s.  w. 

secundus  aus  *sequöndo8  zu  sequi,  eigtl.  „der  folgende". 

^ccMr  aus  *ipcm',  *wquört,  idg.  *ieqvrl  =  ai.  /y^f^/,  gr. 

coenum  aus  *^  ?/  oinom ;  vgl.  die  Tiefstufe  en-  q  u  inare, 
inrola  aus  *evquöläj   *evquelä   (§    75  I  C  2  /^j,  ^)   aber 

sow^^  .5owi(5  aus  *suönöj  *suÖnÖs  zu  ai.  .^ranati  „schallt". 
aüdar  aus  ^soidüs,  *suoülöf!  zu  ahd.  «w^etg  u.  s.  w.  (§  26J. 

Anm.  Wo  -i?-  nicht  einfach  =  idg.  -u-  war,  sondern  einst 
noch  ein  Laut  davor  gestanden  hatte,  scheint  der  Schwund  vor  ö 
zunächst  nur  in  der  Allegroforin  stattgefunden  zu  haben,  daher 
altlat.  noch«  mävölo  (aus  *mag{€)uoJö  (§  360,  5  b)  neben  mälo  aus 
*mäÖlö  (§  81,  2).    Letzteros  später  verallgemeinert. 

Derselbe  Fall  liegt  wohl  bei  dem  etymologisch  unklareQ 
Mävors-Märs  vor. 

3.  Zur  selben  Zeit,  als  *ipqHor,  *deinos,  *dems  zu  *jreor, 
*d€os  u.  s.  w.  wurden,  mußten  lautgesetzlich  auch  *eqnos, 
*eoquorit,  *fläuos',  *nHOS  u.  s.  w.  zu  *ecos,  *coeo)if,  *fläos,  *rtos 
werden.  Die  Sprache  führte  aber  hier  anatogisch  das  u 
überall  wieder  ein,  man  sagte  also  weiter  equos  nach  equi 
u.  s.  w.,  coquo?it  nach  roquitj  fläros,  rJros  nach  flävi,  rtvt\ 
Das  ö  dieser  Wörter  blieb  wegen  seiner  Stellung  nach  u 
einstweilen  vor  dem  sonstigen  Wandel  zu  u  (§89  I  A  4) 


^)  incola  statt  lautgesetzlichem  *incula  nach  colo. 
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bewahrt.  Als  aber  im  8.  Jahrb.  d.  Stadt  ö  auch  nach  u,  u 
in  ü  überging;  schwand  wiederum  laut  gesetzlich  das 
r  Tor  dem  aus  ö  entstandenen  ü.  Daher  boum  (6.  pl.) 
aus  *bovu7n,  älter  bovom,  und  inschriftliche  Beispiele  wie 
FLAVS  CIL  II  950  =  Flai-us,  VIVS  VI  3674  =  lüm. 
Ebenso  war  ecus  für  eguus,  cocunt  für  coquunt  u.  s.  w.  in 
dieser  Zeit  das  Lautgesetzliche  und  die  Formen  rimis^ 
flavus,  vivunt,  equus,  coquunt  u.  s.  w.  beruhen  auf  einer  aber* 
maligen  aoalogischen  Restitution  des  u  aus  andern  Formen 
wie  equij  vivi,  vivit  u.  s.  w.,  in  denen  kein  u  folgte.  Wie 
ecus  vulgär  auch  mortus  etc.  aus  mofiuus,  AUegroform  zu 
mortuns  §  86. 

4.  Die  Lautgruppen  -one-j  -öul-,  -öuö-,  deren  e^  /,  o  in 
nichtletzter  Wortsilbe  stand,  wurden  vor  Konso- 
nanten zumteil  zunächst  zu  *ö-öj  dann  zu  ö: 

nünus  aus  *nÖÖnos,  *nouen'OS  zu  idg.  *neHn  „9**. 
möius  aus  *mööto8,  *mouitos  zu  moreo, 
cöntio  aus  *cO'rentio  u.  s.  w, 

Zumteil  wurde  jedoch  auch  in  -owr-,  -oui-,  -om-  der 
zweite  Vokal  nach  §  86  synkopiert,  und  es  entstand 
ou^  woraus  später  w.  Darauf  beruhen  die  Formen  nTuäi' 
are  neben  nöniiare  aus  *noucnt'  (zu  novos)^  nünäinum,  älter 
NOVNDINVM  CIL  1 196  neben  nöndinum  aus  ^nouendlrKrfn 
(zu  novem]  §  86  Anm.). 

Anm.  Überhaupt  wurde  m,  wenn  ein  Vokal  dahinter  schwand, 
mit  einem  vorhergehenden  Vokal  zum  n-Diphthongen  zusammen- 
gezogen; vgl.  audio  aus  *a^izdiÖ  (§  86)  u.  s.  w.  Es  ist  dabei 
gleichgültig,  ob  m  =  idg.  u  ist  oder  erst  in*  einzelsprachlicher  Ent- 
wicklung aufkam.  Also  auch  nudua  aus  *nondo8,  *novido8,  dies  aus 
*nög^dö8  =  got.  mqap8  „nackt"  (§  117,  2).  — 

'one-,  -oui'  blieben  dagegen  erhalten 

a)  wenn  ihr  e,  i  in  der  Schlußsilbe  des  Wortes 
stand:  novem,  ovis, 

b)  vor  Vokalen:  vgl.  fovea. 
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6.  u  scbwand  zumteil  zwischen  gleiche a  Vo- 
kalen, die  dann  nach  §  81  kontrahiert  wurden. 

vlta  ans  *iituUäj  *gmuölä,  vgl.  lit.  gyvatä  „Leben". 

lätritm  neben  lavatrlna, 

äis  neben  st  vis, 

dlnus  neben  diviyius  u.  s.  w. 

Vielleicht  beruht  das  Nebeneinander  der  kürzeren 
und  längereu  Formen  auf  dem  Gegensatz  zwischen 
AUegro-  und  Lentoform.  In  einigen  Wörtern  ist  jedoch 
u  zwischen  qualitativ  gleichen  Vokalen  stets  erhalten,  so 
in  avärus,  sevems.  Die  Einzelheiten  der  Erscheinung  be- 
dürfen noch  der  Aufklärung. 

6.  In  der  späteren  Volkssprache  schwand  u  auch 
zwischen  ungleichen  Vokalen,  wie  sich  aus  Gram- 
matikernotizen und  inschriftlichen  Belegen  ergiebt ; 
so  zwischen  a  und  i:  paor  =  paror  App.  Probi  IV 
199  K.,  FÄONIO  Gib  VI  2893  =  Favonio,  und  zwischen 
a  und  e,  i:  FAENTIAE  CIL  III  3582  =  Faventiae, 
PAIMENTO  VI  122  ^pavinmito,  failla  =»  faviUa  App. 
Probi  IV  198  K.  Nach  Thurneysen  I.  F.  IX  Anz.  p.  36 
hat  im  letzteren  Falle  die  dissimilierende  Wirkung 
des  anlautenden  Labialß  (/*,  p)  eine  Rolle  gespielt. 

7.  Hinter  Konsonanten  i%i  u,  soweit  nicht  ander- 
weitige Veränderungen  in  diesen  Lautgruppen  eintraten 
(§  125,  137),  (ebenso  wie  i  zu  i)  zu  vokalischem  u  ge- 
worden.    Sichere  Beispiele  jedoch  nur  nach  t\ 

mortuos  aus  *mrUw8,  vgl.  abg.  mi-ztrz  „tot", 
quaituor  zu  ai.  catväras  „vier**;  idg.  '^qw^uör-. 
Zumteil  scheint  die  Vokalisierung  auch  in  der  an- 
lautenden Gruppe  8t^'  (§  126,  4  a)  eingetreten  zu  sein, 
denn  Formen  wie  svävis,  svädent  kommen  vereinzelt  drei- 
silbig vor  (vgl.  suädent  Lucrez  IV  1157;  Italien,  soave  geht 
auf  vulgärlat.  sfiäve  zurück). 

8.  Ebenso  wie  i  ist  auch  u  (vom  1.  Jahrhundert  n. 
Chr.  an)  in  der  späteren  Sprache  zum  Spiranten  (p)  ge- 
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worden.  Das  ergiebt  sich  aus  den  handschriftlich  wie  in- 
schriftlich  außerordentlich  zahlreichen  Verwechslungen 
zwischen  v  und  b  (b  war  damals  gleichfalls  zu  B  geworden ; 
§  158,  a  1).  Vgl.  LEBARE  CIL  III  7251  (49/50  n. 
Chr.),  BICTORINO  VI  723,  INBICTO  VI  746,  IVBENTIO, 
IVBENTVTIS  VI  2120. 

Über  die  Orthographie  ferbui,  Perf.  zu  ferreo,  §  374,  5, 

Über  den  Wandel  von  nachtonigem  -öw-,  -au-,  -hi-  zu  ü 
8.  §  75,  IV;  über  o,  u  aus  vortonigem  ou-  §  77,  3;  über 
so  =  sui',  CO-  =  giß'  §  55,  2  b,  c.  Über  den  Schwund 
von  w,  u  in  vulgärlat.  Febranus  u.  s.  w.  §  85.  — 

§  95*  i  und  ii  als  tlbergangslante  im  Lateinischen 
und  ilire  graphisclie  Darstellnng.  [Über  den  Unter- 
schied zwischen  u  als  Übergangslaut  und  dem  aus  *gu-j 
^xu'  entstandenem  -?x-  bezüglich  der  Kürzung  eines  voran- 
gehenden ü  Vgl.  §  84,  2], 

In  der  schriftlichen  Darstellung  des  Lateins  gelangten 
die  Übergangslaute  i  und  u  ursprünglich  nirgends  zum 
Ausdruck :  Man  schrieb  patrius,  staiuo,  denuo  u.  s.  w.,  ob- 
wohl man  pairi-i-usj  staiu-u-Of  denii-u-o  sprach.  ^) 

Auch  altererbtes  u  blieb  nach  u  in  der  graphi- 
schen Darstellung  unberücksichtigt,  da  u  vor  Vokal  ohne 
weiteres  als  -im-  gelesen  werden  mußte,  man  schrieb  also 
PRVINA,  nicht  PRVVINA,  FRVOR,  nicht  FRVVOR  u.s.w. 
aus  "^pru^ßnä,  *früguör  etc.  §  125,  4b;  117,  2;  84,  2. 
So  auch  in  der  älteren  Zeit  der  Republik  IVENTA  CIL 
I  1202  «=  juventa,  FLVIO  CIL  I  199,  9  =  flumo  u.  s.  w. 
Erst  gegen  £nde  der  Republik  bürgerte  sich  in  bestimmten 
Wörtern  die  Schreibung  uu  ein,  und  zwar  lediglich  aus 
Deutlichkeitsgründen:  Da  ein  Schriftbild  wie  IVENIS  es 
zweifelhaft  ließ,   ob  juvenis  oder  ivenis  zu  lesen  sei,   kam 


')  In  den  mit  nationalem  Alphabet  geschriebenen  Denkmälern 

■  • 

des  Oskisch-Ümbrischen  werden  die  Ubergangslaute  dagegen 
oft  geschrieben;  vgl.  osk.  faJcii ad  =  faciatj  altumbr.  tuves  „duobus** 
gegenüber  neuumbr.  duir  (im  lat.  Alphabet  geschrieben!) 
Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  12 
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in  der  Folgezeit  die  Orthographie  IVVENIS  auf,  wo- 
durch die  Zweideutigkeit  beseitigt  wurde.  Ebenso  konnte 
VA  sowohl  nva  als  ?*a  gelesen  werden,  und  man  schrieb 
nunmehr  WA  „Traube";  ferner  FLVVIVS  für  FLVIFS, 
das  eine  Lesung  fluvius  oder  fliwis  zuließ.  Daher  wird 
dann  auch  z.  B.  das  nach  §  76,  IV  aus  -au-,  -in-,  -ou-  ent- 
standene antevokalische  u  vor  a,  f,  o,  u  einfach  u  ge- 
schrieben, und  allein  vor  antevokalischem  i  erfährt  der 
llbergangslaut  n  eine  besondere  Darstellung:  ABLVOj, 
aber  DEPVVIO,  —  Nachdem  so  einmal  in  diesen  be- 
stimmten Fällen  die  Schreibung  uu  sich  festgesetzt  hatte 
( —  vereinzelt  dauert  auch  hier  das  einfache  u  noch  weiter 
fort  — ),  wurde  sie  auch  gelegentlich  in  der  Kaiserzeit 
in  anderen  Wörtern  angewandt.  So  finden  sich  bisweilen 
auch  Schreibungen  wie  PVVER  CIL  VIII  1741, 
PERPETVVO  II  196,  POSVVIT  IX  3738  u.  s.  w. 

B.  Die  konsonantischen  Liquiden. 

%  96.  Als  nrsprachliche  Liquiden  sind  r  und  l 
anzusetzen.  Diese  wurden  in  allen  idg.  Sprachen  mit  Aus- 
nahme des  Indo-iranischen  allgemein  streng  auseinander- 
gehalten. Im  Arischen  aber  sind  sie  in  eine  einzige,  r, 
zusammengefallen,  ebenso  wie  hier  die  beiden  sonan- 
ti sehen  Liquiden  als  r  erscheinen  (§  32).  Allerdings 
entwickelt  sich  sowohl  im  Indischen  als  im  Iranischen 
später  von  neuem  ein  /-Laut,  der  mit  dem  ursprach- 
lichen /  anundfürsich  nichts  zu  thun  hat;  wenn  das 
/  in  den  jüngeren  Phasen  des  Indischen  und  Iranischen 
also  mit  dem  der  andern  idg.  Sprachen  stimmt,  so  ist 
das  bloßer  Zufall. 

Anm.  Bas  einfache  r  des  Urarischen  wurde  früher  fälschlich 
auch  der  Ursprache  zugeschrieben  und  das  Z  der  andern  Zweige 
als  ,.Spaltung^'  betrachtet.  Heutzutage  gilt  das  Arische  mit  Recht 
in  diesem  Punkte  ebensowenig  als  altertümlich  wie  auf  dem  Gebiet 
des  Yokalismus  (§  10). 
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§  97.  Idg.  r  ist  in  allen  idg.  Sprachen  durch  r  ver- 
treten; Tgl. 

Idg.  yrnidh'  „rot  sein";  ai.  rudhirda  „rot*^,  abg. 
rz'lrz^  lit.  raüdwi,  got.  raup^y  ir.  ruadj  gr.  igv^og,  umbr. 
Acc.  pl.  rufru  „rubro8**,  lat.  riiber. 

Idg.  *treief(  „drei",  ai.  trdyas,  av.  In-äyö^  abg.  trhjc, 
lit.  trys^  got.  Itreisj  ir.  /rf,  gr.  Tpm»,  osk.  /r/.^,  umbr. 
Acc.  irif,  lat.  ir««. 

Idg.  *bherö  „ich  trage":  ai.  bhdrämi,  abg.  berq,  got. 
fMiira,   ir.  heraimm,   gr.  rp^gco,   umbr.  /i?r/?<  „ferto",   lat. 

Idg,  *enter  „innerhalb,  zwischen";  ai.  anth\  ir.  etcr, 
lat.  t/t/er. 

Die  Artikulation  eines  r  kann  an  verschiedenen 
Stellen  des  Sprachorganes  erfolgen.  Daß  das  lateinische 
/•  durch  Vibrieren  der  Zunge  an  den  Alveolen  hervor- 
gebracht wurde  („Zungenspitzen-r") ,  erfahren  wir  durch 
Andeutungen  lateiuischer  Grammatiker;  für  seine  Artiku- 
lation im  vorderen  Mundraum  spricht  auch  die  That- 
sache,  daß  die  dumpfvokalige  Lautgruppe  nö-  vor  r  zu 
ne-  wird  (§  59,  2),  und  daß  ferner  der  ö-Umlaut  vor  r 
unterbleibt  (§  79,  2B). 

Innerhalb  der  lateinischen  Sprachentwicklung  erleidet 
r  als  isolierter  Laut  im  allgemeinen  keine  Verände- 
rungen. In  der  späteren  Volkssprache  scheint  es  vor  t 
zumteil  schwach  artikuliert  gewesen  zu  sein,  worauf  ver- 
einzelte Schreibungen  wie  FOTVNATE  CIL  III  2236  = 
Fortunatae  hindeuten.  Vgl.  auch  in  griech.  Trausskription 
KOATä  Corp.  inscr.  Graec.  III  add.  4316,  1  ==*  Qmrta,  — 
Jedenfalls  hängt  damit  die  Verlängerung  des  vorher- 
gehenden Vokals  nach  §  83,  5  zusammen. 

§  98.  Idg.  l  erscheiot  im  Arischen  regelrecht  als 
r,  sonst  überall  als  /.  Beispiele: 

Idg.  yieuk  jyleuchten":   ai.  rocate  „er  leuchtet",  av. 

raocah'  „Licht",  apers.  rmica  „Tag",  abg.  luca  „Strahl", 

12* 
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lit.  laükas  ,,blässig^^,  got.  liuJiaJt  „Licht^*,  ir.  loche  „Blitz", 
gr.  livxög  ,,weiß",  osk.  Lvvkis  „Lucius",^)  lat.  lux, 
Ivcere  u.  s.  w. 

Ug.YJcleu  „boren":  ai.  ,/r«^w  „das  Hören",  sravas 
„Ruhm",  abg.  slovo  „Wort*',  got.  hliuma  „Gehör",  ir. 
clü  „Ruhm",  gr.  xA6(/\)04?,  lat.  cluere. 

ai.  ara^n?>"  „Ellenbogen",  lit.  ülektis  „Elle",  got.  aleina 
„Elle",  ir.  yilen  „Ellenbogen",   gr.  coXivt],  lat.  ulna. 

Im  Lateinischen  besaß  das  /  einst  eine  doppelte 
Aussprache,  eine  dunkle  („velare",  „gutturale")  und 
eine  ,,helle"  („palatale";  „mouilliertes  /").  Es  wird  ein 
ähnlicher  Unterschied  zwischen  beiden  Lauten  bestanden 
haben,  wie  heutzutage  z.  B.  beim  litauischen  i  und  /. 
(Unser  deutsches  /  nimmt  eine  Mittelstellung  zwischen 
palatalem  und  velarem  l  ein.)  Die  verschiedene  Be- 
schaffenheit des  lat.  /  richtete  sich  nach  der  Natur  der 
folgenden  Laute:  palatales  /  wurde  vor  pala- 
talen  Vokalen  {e,  y)und  außerdem  in  der  Geminata  // 
gesprochen,  velares  dagegen  vor  dumpfen  Vokalen 
(a,  0,  v),  vor  Konsonanten  und  am  Wortende.  Ein 
direkter  Nachweis  der  beiden  /-Nuancen  ist  insofern 
nicht  zu  erbringen,  als  die  Schrift  den  Unterschied  nicht  be- 
zeichnete, wohl  aber  lassen  sie  sich  deutlich  erkennen  au 
den  Wirkungen,  die  sie  auf  vorhergehende  Vo- 
kale ausüben.  Der  Wandel  von  e  und  von  vorhistorisch 
unbetontem  «,  e  zu  ö,  (w)  vor  /  und  die  ö-,  ä-Fäxbung 
der  vor  l  entstehenden  anaptyktischen  Vokale  *)  erklärt 
sich  allein  aus  der  dunklen  Natur  eines  folgenden  /, 
während  das  palatale  /  auf  den  vorhergehenden  Vokalis- 
mus keine  solchen  Wirkungen  ausübte.  Velar  war  das  / 
also  in  oHva  aus  "^etawä^  holus  aus  *hHos,  volvo  aus  *M^t/5, 

^)  Im  Umbrischen  ist  anlautendes  /-  zu  m-  geworden; 
umbr.  Tuv^is  =  Lucius,  vntn  =  lavato  u.  s.  w. 

')  Vgl.  §§  6ö,  2e:  (59,  Ic);  75  1  C  l/9j  IG  2ß  mit  Anm. 
(I  D  Ic):  87  I  B  2. 
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jmlmentufn  aus  *petm€ntam  (§  55,  2e),  ccnictdco  aus  *c6n- 
catcö  u.  s.  w.  (§  75  I  C  1  ß\  spdttda  aus  *spdla^äj  Sicuhis 
aus  *Siceios,  porculus  aus  *porce^o8  (§  75  I  C  2  /J),  j;>ocw/mw 
aus  *pöctom  (§  87,  I  B  2),  endlich  auch  in  factil  aus  *facet^ 
^facl  aus  */^fß  (§  90  II B),  «<w2o/  (später  mnul)  aus  ^semef, 
*semälL  ^)  — 

Dagegen  palatales  T  vor  hellem  Vokal  (vorausgehende 
Yokale  werden  nach  den  sonst  gültigen  Lautgesetzen  he- 
handelt) :  melior,  ferner  porciiwj  Sinlia  gegenüber  porculus^ 
Sicultis'j  facilis,  stäbiUs,  similis  gegenüber  factd^  facultas^ 
^labulum,  semol  (simul),  —  Ebenso  tritt  vor  //  keine  Vokal- 
verdumpfung  ein :  fefelli,  cella,  ^yello  u.  s.  w. 

Daß  auch  in  späteren  Zeiten  das  /  wenigstens  teil- 
weise velar  gesprochen  wurde,  lehrt  der  Wandel  zu  u  in 
KAYKOYAATOPI  =  calc^iMori  auf  dem  Edikt  des 
Diocletian  p.  25  ed.  Mommsen  (301  n.  Chr.).  Auch  hand- 
schriftlich kommt  eaueidus  für  calcnlus  vor.  *)  — 

Die  lateinischen  Grammatiker  unterscheiden  mehrere 
Modifikationen  des  /,  die  sich  aber  nicht  mit  der  alten 
Differenz  von  i  und  l*  decken;  auch  stimmen  die 
Grammatikerberichte  nicht  völlig  miteinander  überein; 
doch  geht  soviel  daraus  hervor,  daß  der  Klang  des  //  von 
dem  des  einfachen  /  verschieden  war. ') 


^)  Wo  il  im  Auslaat  erscheint,  handelt  es  sich  also  nicht  um 
ursprüngliches  -el;  so  in  den  nach  §  90  II  A  entstandenen 
spätlat.  N.  sg.  wie  MASCEL  CIL  11  1110  aus  *Ma8clm,  FIGEL  X 
423  etc.,  die  natürlich  erst  einer  Zeit  entstammen,  wo  ein  in  den 
Auslaut  geratenes  -l  {-d  aus  *-/)  nicht  mehr  die  Fähigkeit  hatte, 
einen  vorhergehenden  Vokal  zu  verdumpfen. 

*)  Der  Übergang  von  l  in  u  ist  bei  diesem  Wort  wohl  der 
dissimiJatorischen  Einwirkung  des  folgenden  l  zuzuschreiben.  Die 
Laute  l  und  u  stehen  sich  überhaupt  sehr  nalie;  vgl.  den  Über- 
gang von  al  in  au  in  franz.  autre  =  lat.  altei*  u.  s.  w.  Ebenso 
erscheint  z.  B.  im  Kretischen  das  jon.-attische  d?Mt}  als  avxd. 

»)  Nach  Priscian  II  29  K.  unterschied  z.  B.  der  ältere  Plinius 
drei  Arten    des  l:    „exilis"    in    der  Geminata   II   (iWe,   Metellus); 
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Als  vulgäre  Form  ersobeiDt  in  einer  pompejaniscben 
Inschrift  MVNTV  CIL  IV  1593  =  viultum.  Über  den 
Um  fang  der  Lauterscheinung  läßt  sich  bei  dem  Mangel 
weiteren  Materials  nichts  bestimmen. 

C.  Die  konsonantischen  Nasale. 

§  99.  Von  den  vier  Nasaleu,  die  man  entsprechend 
den  vier  Reihen  der  Verschlußlaute  (§  104)  für  die  Ur- 
sprache anzusetzen  hat,  nämlich  772  (labial),  n  (dental), 
V  (velar),  n  (palatal),  kommen  die  beiden  letzteren  nur 
vor  homorganen  Verschlußlauten  vor,  also  v  nur  vor 
q,  (fjf,  qh,  (jhy  n  nur  vor  h,  g^  kh^  gh,  Ihre  Behandlung 
geht  in  allen  idg.  Sprachen  der  von  m  vor  Labialen  und 
n  vor  Dentalen  völlig  gleich  (vgl.  §  32  Anm.  über  sonan- 
tisches  w,  y),  —  m  und  n  dagegen  finden  sich  bereits 
ursprachlich  auch  unabhängig  von  der  Stellung  vor 
homorganen  Konsonanten.  [Zum  Verständnis  eines  Teiles 
der  folgenden  Beispiele  ist  von  vornherein  zu  erwähnen, 
daß  jeder  vor  homorganem  Verschlußlaut  stehende 
Nasal  seine  Artikulationsstelle  entsprechend  ändert,  so- 
wie der  betreflfende  Verschlußlaut  in  eine  andere  Reihe 
übergeführt  wird:  Wenn  z.  B.  in  einer  Sprache  q  zu  p 
wird,  so  muß  unbedingt  vq  zu  mj^  werden  u.  s.  w.  — 
Wegen  der  Beispiele  aus  dem  Irischen  sei  ferner  vor- 
ausgeschickt, daß  hier  ein  Nasal  vor  horoorganer  Tennis 
mit  Ersatzdehnung  eines  vorhergehenden  a,  ^,  i  zu  e,  0 
zu  ö  schwindet.  Die  Tennis  wurde  dabei  in  eine  gemi- 
nierte  Media  verwandelt,  aber  meist  einfach  mit  den 
Tenuiszeichen  geschrieben.  Ein  urkeltisches  *öY>//oif„ Weg" 
(vgl.  got.  sinlt-s  „Gang",  kymr.  hyni)  erscheint  also  im 
Irischen  als  sH  (spr.  sedd).  —  Im  Altindischen  ver- 
schmilzt jeder  Nasal  vor  Spiranten  mit  dem  vorher- 

„plenus"  am  Wort-  oder  Silbenauslaut  oder  nach  tautosyllabischen* 
Konsonanten  («0?,  silva,  flavus,  claru8\  „medius"  in  allen  andern 
Pällen,  wie  lectus  u.  s.  w. 
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gehenden  Vokal  zum  Nasaholtal,  also  z.  B.  änqsa  =  gr. 
^Vey/a;  vgl,  unten  §  103,  115.] 

§  100.  Idg.  m  ist  in  allen  idg.  Sprachen  nonnaler- 
weise  durch  ni  vertreten.  Zu  merkeq  ist  nur,  daß  aus- 
lautendes -m  im  Griechischen  zu  -v  geworden  ist.') 
—  Im  Lateinischen  erscheint  als  regelrechter  Ver- 
treter des.  idg.  m  überall  vt ;  vgl. : 

Idg.  ^mcUer-  „Mutter**:  ai.  mUtär-y  abg.  mati,  lit. 
7«  ö/e  „Weib**,  ahd.  mnoter^  ir.  7ndthir,  gr.  ftri^riQ,  osk.  G. 
sg.  Maatreis,  lat.  mäter,  — 

Yuem  „speien**,  ai.  rdmiii  „er  speit",  lit.  vemahü 
„Ausgespieenes**,  gr.  if.i€U),  lat.  vomo. 

Ir.  hnhliu  „Nabel**,  gr.  6(.iq)aX6g,  lat.  umbiticiis. 

Idg.  Acc.  sg.  *chio?n  „Pferd**,  ai.  asvam^  av.  asp^m^ 
gr.  'innov,  lat.  equom. 

Über  auslautendes  -m  §  166. 

^  §  101.    Idg,  n  ist  überall  durch   n  vertreten,  vgl. : 
Idg.  *7ierios  u.  *veuios  „neu**:   ai.  ndvas,  abg.  ;/o?ts, 
lit.  naüjas,  got.  niujisj  ir.  nue,  gr.  vi{F)og,  lat.  noros, 

Idg.  *5cw-  „alt":  ai,  sdnas,  lit.  sena-s,  got.  sineigs^ 
ir.  «eu,  lat.  senejc. 

Ai.  dänavi  „Gabe**,    osk.  du  man,   umbr.   dünn,  lat. 

Ir.  c?to/  „Gesang**  aus  *cantlo-n,  zu  canim  „ich 
singe**,  vgl.  lat.  mwo,  cantus. 

Isoliert  stehendes  n  erlitt  im  Lateinischen  keine 
weiteren  Veränderungen ;  unklar  ist  die  aus  Glossen  (z.  B. 
CGL  V  307)  bekannte  Nebenform  leptis  =  nepUs. 

§  102.  Idg.  V  ist,  soweit  die  nachfolgenden  Konso- 
nanten  selbst  velar  bleiben,  in  den  Einzelsprachen  durch 


')  Auch  im  Baltisch- Slavischen,  Grermanischen  und  Keltischen 
ist  auslautendes  -m  zu  -n  geworden;  der  Wandel  läßt  sich  aber 
hier  nicht  so  einfach  darlegen  wie  im  Griechischen. 
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V  vertreten,  sonst  durch  den  der  Artikulationsstelle  des 
▼eränderten  Verschlußlautes  entsprechenden  Nasal.  ^) 

Idg.  "^pevqse  „fünf":  ai.  panca,  lit.  penklj  got.  fitnf, 
ir.  cöic,  zunächst  aus  *qitovq*te  (altkymr.  pimp),  gr.  nevTf, 
osk.  no^TVtug  „Quinctius",  lat.  quinque. 

Idg,  >^6»^-  „salben",  ai.  afijas  „Salbe",  preuB. 
nnkta-n  „Butter",  ahd.  ancho  „Butter",  ir.  imhj  umbr. 
um 691  aus  "^omhen  «s  lat.  ungtien  (aus  "^ovg-   §  69|  la). 

§  108.  Idg.  h  richtet  sich  ebenso  wie  v  nach  der 
einzelsprachlichen  Artikulation  des  folgenden  Lautes  ;  vgl. 

Idg.  Basis  *{€)nenlc-^  ai.  änqSa  „ich  erreichte"  aus 
*dnenia  =  gr.  fjveyxa  „ich  brachte",  dazu  (mit  anderem 
Ablaut)  lat.  nanciscor. 

Idg.  yaüßh-  „würgen,  bedrängen"  :  ai.  4has  „Not", 
got  aggums  „enge",  ir.  ciim»ung  „enge",  gr.  ayx^^f 
lat.  ango,  — 

D.  Die  Verschlurslaute. 

§  104.  Das  System  der  Verschlußlaute,  die  man 
der  idg.  Ursprache  zuschreibt,  ist  folgendes: 

1.  Labiale:  jo,  5,  ph^  hh, 

2.  Dentale:  /,  dj  th,  dh. 

3.  Palatale:  Je,  <j,  Ich,  gh. 

4.  Velare :  a)  Reinvelare :  q,  g,  qh,  gh, 

5.  b)  Labiovelare:  qv,  gvi,  qvh,  g^h, 
(Die  notwendigen  Erläuterungen   über   die  dreifache 

Artikulation  der  Gutturale  werden  in  §  114  zur  Sprache 
kommen.) 

Was  die  Artikulationsar t  anlangt,  so  ist  der  auf- 
fallendste Unterschied  zwischen  der  Ursprache  und  den 
klassischen  Sprachen  der  Ansatz  der  Mediae  aspi- 
ratae  {bh,  dh,  gh,  gh,  guh),  denn  die  klassische  Sprache, 
die  überhaupt  Aspiraten  aufweist,  das  Griechische, 

^)  Über  die  graphische  Darstellung  des  »  in  den  einzelnen 
Sf)rachen  vgl.  zur  Schreibung  I  B  3,  II  4. 


Gutturale. 
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kennt  nur  die  Tenues  aspiratae  &  =  t-h,  fp  =  p-k,  % 
=  krh.  Es  läßt  sich  jedoch  nachweisen ,  daß  erst  im 
Griechischen  ursprachliche  Tenues  aspiratae  und  Mediae 
aspiratae  in  Tenues  aspiratae  zusammengefallen  sind. 
Zunächst  kennt  das  Altindische  in  den  einzelnen 
Reihen  durchweg  die  vier  obengenannten  Artikulations- 
arten y  unterscheidet  also  z.  B.  bei  den  Labialen  nicht 
nur  ein  ^,  6,  sondern  auch  ein  ph  und  hh.  Im  Grie- 
chischen erscheinen  aber  beide  als  cp,  ygl..  tpeXyvvio 
^.albern  sein^,  zu  ai.  phalgiUä  „Nichtigkeit,  vanitas**,  und 
fp€Qtj  =  ai.  bhdrämi  „ich  trage".  Daß  die  Doppel  heit 
des  Altindischen  hier  den  ursprünglichen  Thatbestand 
darstellt,  ergiebt  sich  Yor  allem  daraus,  daß  auch 
in  andern  idg.  Sprachen  die  den  indischen  Tenues 
aspiratae  und  Mediae  aspiratae  entsprechenden  Laute 
verschieden  behandelt  worden  sind,  wenn  auch 
der  älteste  Zustand  nicht  so  ungetrübt  wie  dort  erbalten 
geblieben  ist.  Im  Baltisch-Slayischen  beispielsweise  sind 
die  Tenues  aspiratae  mit  den  ursprünglichen  Tenues, 
die  Mediae  aspiratae  mit  den  einfachen  M e d i e n  zu- 
sammengefallen: vgl.  ai.  7nanthati  „er  quirlt^,  dazu  lit. 
meniure  „Quirl",  aber  ai.  bcindhm  „Verwandter",  lit, 
behdras  „Genosse". 

Aus  der  Vergleichung  sämtlicher  idg.  Sprachen  resul- 
tiert femer,  daß  die  Mediae  aspiratae  in  der  Ursprache 
ungemein  häufiger  gewesen  sind  als  die  aspirierten 
Tenues;  letztere  waren  verhältnismäßig  sehr  selten. 
Wo  also  z.  ß.  im  Griechischen  ein  0,  (p,  %  als  Vertreter 
einer  ursprachlichen  Aspirata  erscheint,  geht  dies  in  den 
allermeisten  Fällen  auf  Media  aspirata  zurück. 

§  105.  Bereits  in  der  idg.  Ursprache  war  das  Ge- 
biet der  einzelnen  Artikulationsarten  nicht  in  allen 
Fällen  streng  abgesondert,  in  einer  Reihe  von  Bei- 
spielen stehen  schon  seit  proethnischer  Zeit  bei  derselben 
Wurzel  Media  und   Tenuis,  Media  und  Media  aspirata, 
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.od^r  auch  Media  aspirata  und  Tennis  aspirata  neben* 
eiiiander,  besonders  häufig  am  Auslaut  der  Wurzeln ; 
eine  Erklärung  dafür  ist  noch  nicht  gefunden.  Hier  ein 
paar  Beispiele :  Auf  einen  uridg.  Wechsel  zwischen  Tennis 
und  Media  deutet  gr.  CAan-dvri  „Spaten"  gegenüber  lit. 
skab'üa  „schneidend",  ai.  dasdt-  „Dekade",  aber  gr.  dexdd-, 
lat.  pilr,  päc-is  zu  pango,^)  vgl.  gr.  m]yvv^ii.  — >  Zum 
Wechsel  zwischen  Media  und  Media  aspirata  vgl.  ai. 
dvibhas  „Wasser"  neben  am  hu-  „Wasser",  gr.  o/ußgog 
„Regen";  ai.  radhvf  „Braut"  neben  gr.  edvov  „Braut- 
gabe"; Tenuis  asp.  und  Med.  asp.  wechseln  z.  B.  in.ai. 
nakhds  „Nagel",  aber  lit  ml  gas  aus  ^uogvh-. 

Diese  ursprachlichen  Vorgänge  erschweren  oft  die 
Entscheidung  darüber,  ob  es  sich  bei  den  historisch  über» 
lieferten  Beispielen  eines  Wechsels  der  Artikulations- 
arten um  einzelsprachlichen  Lautwandel  handelt  oder 
nicht, 

§  10(5.  Die  idg.  Artikulatlonsarten  im  Ari- 
schen. Wir  sahen  bereits  in  §  104,  daß  das  Altiiidi- 
äche  den  Unterschied  der  vier  Artikulationsarten  von 
allen  idg.  Sprachen  am  besten  bewahrt  und  (bei  isolierter 
Stellung  der  betreffenden  Konsonanten)  im  allgemeinen 
unverändert  gelassen  hat.  Von  großer  Wichtigkeit  für 
das  Verständnis  zahlreicher  indischer  Wortgleichungen 
ist  das  in  dieser  Sprache  wirkende  Hauchdissimila- 
tionsgesetz: „Aspiratae  im  Silbenanlaut*  verlieren 
ihre  Aspiration,  w^enn  im  Auslaut  derselben  Silbe  oder 
im  Anfang  der  nächsten  ebenfalls  eine  Aspirata  steht." 
Ein  idg.  *hhu(Ih7W'S  „Boden"  (vgl.  für  die  anlautende 
Aspirata  lat.  fnnrlus)  muß  also  im  Indischen  als  hudJmn-s 
erscheinen,  mit  Verlust  der  Aspiration  beim  anlautenden 
Konsonanten.  Besonders  deutlich  zeigt  sich  das  Gesetz 
bei  der  Reduplikation   von   Wurzeln,   die  mit  einer 


^]  Fraesensbilclung  mit  eingeschobenem  Nasal  §  332,  3  a. 
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-Aspirata  beginneo;  vgl.  ai.  da-dhä-ti  ^er  setzt"  aus 
*dka-dhä4i  (idg.  Y^^^  „setzen"),  hi^hhaMi  „er  trägt" 
aus  *hhi'bhar'ti  (Ybher)  u.  s.  w. 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  dh  und  hh  öfters  einfacli 
als  h  erscheinen  (vgl.  hi-H-s,  part.  praet.  „gesetzt",  aus 
idg.  *dh ä-tö-h\  Ydhe ;  kdkn h d-s  „hoch "  neben  kakn  h h- 
„Gipfel").  —  Regel  ist  die  Vertretung  durch  bloßes  h 
bei  der  idg.  palatalen  Media  aspirata  ilh  (§  115,  3). 

Im  Iranischen  fallen  Mediae  und  Mediae  aspiratae 
zu  Mediae  zusammen,  die  sich  zumteil  weiter  zu 
Spiranten  entwickeln.    . 

§  107.  Im  Baltisch -Sla vischen  werden  Tenues 
und  Tenues  aspirata^  zu  Tenues,  Mediae  und  Mediae 
aspiratae  zu  Mediae. 

§  108.  Das  Germanische  hat  durch  die  soge- 
nannte erste  Lautverschiebung  das  ursprüngliche 
Verhältnis  der  idg.  Verschlußlaute  stark  verändert. 
Die  wesentlichsten  Thatsachen  sind  folgende: 

1.  Idg.  Tenues  und  Tenues  aspiratae  fallen  ur- 
germanisch  zusammen  und  erscheinen  als  stimmlose 
Spiranten,  slso p  (ph) — t  (th) — /:  (kh),  q  fqJij — qu  (qvli)  als 
f — p — X — X"'  X  ist  meist  zu  /*  geworden,  im  Gotischen 
immer,  x-  erscheint  im  Gotischen  als  k  (vgl.  Zur  Schreibg. 
II  4).    Ausnahmen: 

a)  nach  stimmlosen  Spiranten  erscheinen  ein- 
fach Tenues;  also  sp,  nicht  *sf,  fij  nicht  Y/i  u.  s.  w. 

b)  Die  nach  der  Hauptregel  entstandenen  stimm- 
losen Spiranten  werden  stimmhaft  [f,  />,  x  zu  5.  d,  y 
^got.  bdg  geschrieben),  ebenso  s  zu  z],  wenn  sie  nach  idg. 
unbetonter  Silbe  stehen  („Verner's  Gesetz").  Also: 
Idg.  *bkrätor-  „Bruder"  =  got.  broltar,  aber  idg.  ^pjUr- 
^ Vater"  «^  got.  fadar  (spr.  fadar), 

2.  Die  idg.  Mediae  werden  Tenues:  6,  rf,  <7,  g. 
ßH  zu  p,  i,  k,  qu  {=  got.  q), 

3.  Die  Mediae   aspiratae   &//,  dh,  ßh^  gh,   g^h 
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werden  zu  stimmhaften  Spiranten  S,  rf,  y  *),  /»•  — 
yv,  aus  idg.  -guk-  oder  nach  Ib  aus  qu  entstauden,  wird 
dann  weiter  je  nach  der  Umgebung  yerschieden  behandelt 
uud  tritt  im  Gotischen  als  gw  (g)  und  w  auf. 

Anm.  1.  Die  im  Urgermanischen  entstandenen  stimm- 
haften Spiranten  \c'erden  teilweise  zu  Medien« 

Anm.  2.  Im  Hochdeutschen  machten  die  nach  den 
obigen  Angaben  entstandenen  urgermanischen  Laute  zumteil  noch 
weitere  Veränderungen  durch,  die  man  als  „zweite  Lautver- 
strhiebung"  bezeichnet.  Die  Verhältnisse  liegen  hi^r  in  den  einzelnen 
Dialekten  sehr  verwickelt.  Man  merke  hauptsächlich,  daß  urgerm. 
p — t — k  als  pf^  f—tz.  z—ch  erscheinen.  Urgerm:  p  ist  im  Hoch- 
deutschen (Terhältnismäßig  spät)  zu  d  geworden. 

§  109.  Im  Urkeltischen  sind  zucächst  Tenues  und 
Tenues  aspiratae  zu  Tenues  zusammengefallen  (p  ist  außer 
vor  t,  wo  es  im  Irischen  als  ch  erscheint,  geschwunden). 
Die  Mediae  blieben  Mediae,  und  die  Mediae  aspiratae 
wurden  zu  bloßen  Medien.  —  Im  Irischen  er- 
scheinen weiter  alle  urkeltischen  Verschlußlaute 
nach  Vokalen  als  Spiranten:  f,  Ä*,  b,  </,  g  werden 
/>,  /,  6,  rf,  y  (geschrieben  tft,  eh,  h,  d,  g), 

%  110.  Im  Griechischen  bleiben  Teoues,  Tenues 
aspiratae  und  Mediae  als  solche  erhalten,  während  die 
Mediae  aspiratae  zu  Tenues  aspiratae  werden. 
Nachdem  sich  im  Griechischen  dieser  Wandel  vollzogen 
hatte,  wirkte  hier  bekanntlich  ein  ganz  ähnliches  Hauch- 
dissimilationsgesetz wie  im  Altindischen:  Aspiratae 
verlieren  die  Aspiration,  wenn  im  Anlaut  der  nächsten 
(oder  übernächsten)  Silbe  eine  Aspirata  steht.  So  ist 
gr.  TtUO-ia  „überreden,  überzeugen,  auf  etwas  vertrauen- 
machen'' aus  ^(pü&iü  entstanden  und  geht  gemeinsam  mit 
lat.  fido  „vertrauen*'  auf  eine  idg.  Wurzel  hheidh  zurück; 
vgl.  ferner  r^t^oc;,  G.  sg.,  aus  "^O-Qixog  (im  N.  sg.  ^ß/§, 
wo  keine  Aspirata  folgte,   ist  0-  bewahrt).    In  der  Re- 


*)  got.  h  d  g  geschrieben. 
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duplikationssilbe  z.B.  ri&Yiiu  für  *'dlx>r}fu  !=*  idg. 
*dhi-dhe-mi  „ich  setze".  'KBxdgriyux  für  *%BxdQi]Ka  zu 
XaiQü)  u.  s.  ¥r\ 

§  111.  Die  Yorgeschichte  der  idg.  Artikulations- 
arten der  Terschlußlante  im  IJritalisclien :  Während 
die  unaspirierten  Teoues  und  Mediae  unverändert  bleiben, 
fallen  Tenues  aspiratae  und  Mediae  aspiratae 
zunächst  wie  im  Griechischen  zu  Tenues  aspiratae 
zusammen  und  diese  entwickeln  sich 

1.  nach  stimmlosen  Lauten  zu  Tenues  (§  132,  133  e). 

2.  sonst  zu  stimmlosen  Spiranten:  f,  Jf,  x?  X-- 
Urital.  X  wird  im  Anlaut  vor  Vokalen  und  im  In- 
laut zwischen  Vokalen  bereits  in  dieser  Periode  zu 
h.  Wir  erhalten  also  für  die  Aspiraten  in  diesem  Fall 
folgende  Entwicklungsreihe : 

Idg. :    pli,  hh  —  //i,  dh  —  hh,  ah\  qh,  gh  —  qt*hy  q»h. 


I  i  I 

Urital. :      ph     —      ///       —  A7/  —      quh. 

II  11 

[Im  folgenden  können  die  idg.  Tenues  aspiratae,  für 
die  die  Belege  im  Italischen  äußerst  spärlich. sind  und 
deren  Behandlung  sich  in  nichts  von  der  der  aspirierten 
bedien  uute1*scheidet,  im  allgemeinen  außerhalb  der  Be- 
trachtung bleiben.  Idg.  ph-  =  lat.  f-  z.  B.  in  fendime 
„Kaidaunen"  zu  ai.  2)ka7ulam  ,.Bauch",  kh-  *=  lat.  //-  in 
hämusj  ahd.  hämo  ,. Hamen**,  gr.  ;ta/t/oV  „xa^invkov^*,  Bei- 
spiele für  Tenuis  aspirata  nach  s  s.  §  133,  2.] 

§  112.    Die  labialen  Terschlußlaute. 

1.  Idg.  p  =  ai.  p,  abg.  jh  Ht  p.  germ.  f,  t  (§  108,  1  b), 
p  (§  108,  la),  ir.  —  (vor  /  =  ch),  gr.  tt,  osk.-umbr.  ;/, 
lat.  p.     Vgl. : 

Idg.  *pifUtr'  „Vater":  ai.  piich-,  got.  fadar,  ir.  athh\ 
gr.  naniiQ^  lat.  pater. 
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Idg.  V'^  „vor'';  ai.  pra-,  eibg.  pro-j  \\t  pro-,  got. 
fra-,  ir.  ro-,  osk.  pni-,  lat.  pro-,  pro. 

Idg.  Yspd'  „spähen**:  ai.  spaS-  ,jSpäher",  ahd. 
spphön  „späheu*',  lät.  speeio. 

Idg.  *f<eptm  „sieben":  ai.  sapUtj  lit.  sepUpn^  got. 
^'ibfirij  ir.  sc  cht,  gr.  kTträ,  lat.  eeptein,  — 

Anlautendes  idg.  77-  ist  zu  5»-  geworden,  wenn  die 
folgende  Silbe  mit  7»-  begnnn;  diese  Eigentümlichkeit 
haben  auch  die  keltischen  Sprachen  (vgl.  §  6).  Beispiele : 

Idg.  *pevqHe  „fünf"  (ai.  pan/xt,  gr.  nivre):  ir.  cöir^ 
lat.  q  H  inq  u  c. 

Idg.  *pequO  „ich  koche"  (ai.  pacämi,  abg.  pekq  „ich 
backe")  =  lat.  coquo  (aus  *q»eqvö  nach  §  55,  2c). 

P'  im  Anlaut  wird  lat.  /;-,  wenn  die  folgende  Silbe 
mit  b  anlautet: 

lat,  bibo  aus  *pibö,  ai.  2}ibännj  ir.  t6?w  „ich  trinke". 

2.  Idg.  b  (war  in  der  Ursprache  ziemlich  selten). 
Regelmäßige  Vertretung : 

ai.  b,  abg.  b,  lit.  b,  gerra.  j;,  ir.  b  {=  b  oder  5),  gr.  /?. 
osk.-umbr.  />,  lat.  ^.     Vgl.: 

ai.  bi(k'kära8  „Das  Löwenge  brüll",  abg.  bucaii 
„brüllen",  gr.  ßvxTrjg  „heulend*^,  lat.  bürina, 

ai.  bdla^m  „Kraft,  Macht*',  abg.  boliji  ..größer",  lat. 
(le-bUis  „kraftlos". 

Idg.  V^^rc/j-  „bauen":  lit.  irobä  „Haus",  got.  [Kiürp 
=  ahd.  (lorf  (aus  *frb-),  ir.  trebaim  „ich  bewohne,  be- 
baue", osk.  Acc.  sg.  triibihn  „Haus",  umbr.  ircbcit  „ver- 
satur",  lat.  frab-s,  — 

3.  Idg.  bh:  ai.  bh,  iran.  b,  abg.  b,  lit.  b,  germ«  ^  (b), 
ir.  6  (=6,  ^),  gr.  (p.  —  Das  im  üritalischen  schließ- 
lich aus  bh  hervorgegangene  /*  wurde  im  Osk.-umbr. 
und  auch  in  einem  Teil  der  mit  dem  Lateinischen  nächst- 
verwandten Dialekte  als  stimmloser  .Spirant  festgehalten; 
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im  Lateinischen  blieb  es  Dur  im  Anlaut  als  /;  in- 
lautend wird  es,  wie  jedes  lat.  /  (§  120),  zur  Media  h, 
Beispiele : 

a)  bh  im  Anlaut: 

Idg.  *bherö  .,ich  trage*':  ni.  hhmätni,  av.  hardmi^ 
abg.  hcrq^  got.  halra^  ir.  heraim,  gr.  fpiqu^  umbr.  fcrtu 
,,ferto",  lat.  fero. 

Idg.  *bhriitor-  .,Bruder*^,  ai.  bkräinr-j  av.  bnitar-,  abg. 
brain,  lit.  broierelis  ,,Brüderc]ieu",  got.  brojKir,  ir.  hrnthir^ 
gr.  rpQuTiog,  umbr.  /*ya/rr  ,,fratre3",  lat.  friiter, 

got.  ftZöwa  „Blume",  ir.  bbUh  „Blüte*',  osk.  Fluusai 
D.  sg.  ,,Florae'*,  lat.  flös. 

b)  im  Inlaut: 

ai.  nabhas  „Nebel,  Luft'',  abg.  nebo  „Himmel'*,  ahd. 
uebul  „Wolke,  Nebel",  gr.vicpogj  lat.  nebala, 

ir.  im b Uli  „Nabel",  gr.  öftfpakögi  lat.  umbiücus, 

Idg.  yieubk  „gernhaben,  verlangen":  ai.  lubhynti 
,.er  empfindet  Verlangen",  abg.  Ijub^  „lieb",  got.  G.  sg. 
liub'i^  ,Meh*^,  lat  lubet,  Hb  et. 

ahd.  r/^  1*3  „Schwan",  gr.  a^^dc;  „weißer  Ausschlag", 
umbr.  alfu  „alba"  Acc.  pl.  n.,  lat.  albus. 

Wo  im  Lateinischen  inlautend  ein  /'  =  urital.  f  er- 
scheint, ist  es  nicht  lautgesetzlich :  entweder  ist  es  dialek- 
tisch, wie  in  dem  Eigennamen  Alf  ins  =»  stadtröm,  Alb  ins  ^ 
oder  beruht  auf  analogischer  Übertragung:  defcro^  confero 
nach  fei'o^  fe feilt  nach  fallo  u.  s.  w. 

Anstelle  eines  im  Anlaut  zu  erwartenden  f-  erscheint 
b'  in  barba  aus  *bhardhci  (ahd.  bariy  abg.  bradd),  (Das 
zweite  b  von  barba  ist  aus  dk  entstanden  nach  §  113,  3 her. 
In  barba  für  *farba  liegt  Assimilation  vor  wie  in  bibo 
aus  *pibö  oben  1.) 

Über   den  Wechsel   von   /*-    und   h-   im    Anlaut    s, 

§  121. 
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§  113.    Die  Dentale.') 

1.  Idg.  t  =  indo-ir.  t,  abg.  ^  lit.  t,  germ.  /;,  d 
(§  108,  Ib),  t  (§  108,  la),  ir.  i,  th,  gr.  r,  osk.-umbr.  /, 
lat.  /. 

Idg.  Yteu  „iehueriy  strecken,  spannen":  ai.  iaiwti 
„er  spannt",  abg.  tbnzkz  „dünn",  lit.  tenras  ,,düDn",  got. 
paitja  „ich  dehne",  ir.  tana  „dünn",  gr.  teiHOf  ravaogy 
lat.  tcndo,  tennis. 

Idg.  ^treies  „drei",  ai.  irmjasy  abg.  tri  je,  lit.  trys,  got. 
Jn-eis,  ir.  /W,  gr.  r^cit;,  osk.  trU^  umbr.  trif  Acc,  lat.  tres. 

Idg,  *bhrätör'  „Bruder":  Ri.bhrätar',  abg.  bratn,  lit. 
hrotcrelis^  got.  hröjiar^  ir.  hrathivy  gr.  q^gatcoQf  umbr. 
N.  pl.  fratcj',  lat.  fraier. 

Idg.  *hnt6m  „hundert",  ai.  iatdm,  lit.  sximtas,  got. 
hund,  ir.  c?^*).  gr.  e-yaTÖVf  lat.  cm  tum, 

Idg.  *es^i  „ist":  ai.  a^/t,  abg.  J-r«/-^,  lit.  e^/i.  got. 
'/s/,  gr.  ^ari,  osk.-umbr.  r«/.  lat.  cä^ 

über  die  „Assibilation"  des  <  vor  z  vgl.  §  124,  2ea. 

2.  Idg.  (1  =  indoir.  (/,  abg.  f/,  lit.  r/,  germ.  t,  ir.  rf  (rf), 
gr.  d,  osk.-umbr.  fl^,  lat.  ^. 

Idg.  *d('hn  „zehn":  ai.  dd^a,  abg.  des^Uj  lit,  desximt^ 
got,  taihnn,  ir.  c?f/Wi,  gr.  d^a,  umbr.  drsen-duf  Acc. 
„zwölf",  lat.  decenu 

Idg.  v^r/e/1  „(an)zeigeu",  ai,  r/iÄ/^'  „er  zeigt",  got. 
(/a-tciha  ,,icli  zeige  au",  gr.  deiy,wftif  osk.  deikum  „dicere'', 
umbr.  (/ri7«  „dicito",  lat.  dlco, 

y^fd  „essen":  ai.  ddmi  „ich  esse",  lit.  edu  ,.ich 
fresse",  got.  ita  „ich  esse",  gr.  i'dw,  osk,  rd^im  ,,edere*\ 
lat.  edo, 

Idg.  *kjd'  ,.Herz",  abg.  snd-ire,  lit.  sxird-isj  ir.  cride^ 
gr.  xaQd'ittj  lat.  Gr.  sg.  rord-is. 


*)  Im  Altindischen  sind  aus  den  Dentalen  ^  J,  f/i,  (f/i  zumteil 
Cerebrale  f,  th.  d,  dh  entstanden. 
«)  spr.  cedd,  \g\.  §  33,  99. 
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Anm.  Im  Umbrischen  ist  'aus  d  zwischen  Vokalen  ein 
spirantisches  r  (r)  hervorgegangen,  das  auf  den  altumbrischen 
Tafeln  durch  ein  besonderes  Zeichen  (S),  auf  den  lateinisch  ge- 
schriebenen durch  r«,  8  dargestellt  wird;  vgl.  peri^  persi  Ab.  sg. 
,.j>crfc",  mers  „fas"  aus  *fnedo8  =  lat.  modus  §  79,  2B. 

Wandlungen  des  d  im  Latein: 

a)  In  einer  Reihe  von  Wörtern  erscheint  lat.  /  anstelle 
eines  etymologisch  zu  erwartenden  rf;  vgl. 

limpa  aus  *(lumpä  (§  61, 1),  osk.  Diumpais  „nymphis". 
levir  (§  63)  aus  "^dainei'-j   gr.  öäriQ  aus   *daiFr]Qj   ai. 

7nälu8  ,,Ma8tbaum"  aus  *müdoSj  *mazdos  (§  133,  1  b) 
zu  ahd.  masL 

In  einigen  Beispielen  ist  altlat.  noch  die  Form  mit  d 
überliefert;  so  in 

iingi(a,  altlat.  dingua^  aus  *devg»h-j  "^dyg^^h-  zu  got. 
iuggo  „Zunge'^ 

laerurnüy  altlat.  dacrnma\  vgl.  gr.  ödxgv, 

lautiOf  altlat.  dauiia. 

Bisweilen  stehen  innerhalb  derselben  Wurzel  /-  und 
^/-Formen  nebeneinander;  vgl. 

olere  neben  odor,  gr.  odfir]. 

solium  zu  sederCf  gr.  edog  u.  s.  w. 

Eine  Deutung  dieser  Erscheinung  ist  noch  nicht  ge- 
lungen. Wenn  sich  auch  einiges  aus  volksetymolo- 
gischer Umgestaltung  herleiten  läßt  (z.  B.  lingua  nach 
Ungere,  Uiir  „quasi  levus  yir"  Nonius  p.  557),  so  bleibt 
doch  ein  beträchtlicher  Rest  übrig.  Mit  der  Annahme 
«iner  Dialektmischung,  der  jeder  sichere  Anhalt  fehlt,  ist 
nichts  erklärt. 

b)  Bisweilen  scheint  d  im  Volkslatein  zu  r  geworden  zu 
sein,  wenigstens  finden  sich  Formen  wie  j^c  r  es  =  pedes 
(Consentius  V  392  K.),  ynaredus  =  madidus  CGL  TV,  452. 


*)  i  in  der  Schlußsilbe  von  levir  statt  e  durch  volksetymo- 
logische Verbindung  mit  vir. 

Sommer,  Lat.  Laut-  n.  Formenlehre.  13 
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In  letzterem  Falle  wird  es  sich,  wie  in  meridies  aus 
*me(lt'(lies  (§  163  B  2  b  /?),  um  Perndissimilation  handeln. 
—  Über  die  Form  der  Präp.  ar-  =  ad-  s.  §  132,  1. 

3.  Idg.  r//i  =»  ai.  dh,  Iran,  d,  abg.  d^  lit.  d,  germ.  d 
(d),  ir.  d  (rf),  gr.  0,  — «  Im  üritalischen  war  dh  überall 
zu  p  geworden,  und  dieses  muß  bis  ins  einzeldialektische 
Leben  noch  weiter  bestanden  haben,  wie  vor  allem  aus 
dem  Lehnwort  iivQa  hervorgeht.  Der  Ausdruck  wurde 
von  den  sicilischenG  riechen  aus  irgendeinem  italischen 
Dialekt  entnommen.  Da  das  Wort  im  historischen  Latein 
als  tlbra  erscheint,  so  lassen  sich  die  aus  Onteritalien  ins 
Griechische  entlehnte  und  die  lat.  Form  nur  unter  der 
Voraussetzung  vereinigen,  daß  die  Übernahme  zu  einer 
Zeit  erfolgte,  als  das  italische  Wort  noch  *ttprä  lautete, 
woraus  im  Lat.  lautgesetzlich  tibra  werden  mußte.  Die 
den  Griechen  damals  unbekannte  Spirans  /)  wurde  unvoll- 
kommen durch  T  wiedergegeben,  daher  kttga. 

Das  uritalische  p  ist  im  Osk.-Umbr.  überall  zu  f 
geworden,  und  im  Lateinischen  erscheint  es  an- 
lautend ebenfalls  als  f.  Im  Inlaut  dagegen  wurde  p 
zu  f  und  weiterhin  zu  b  in  der  Nachbarschaft  von  r,  vor  / 
und  hinter  u  (u),  in  allen  andern  Fällen  erscheint  inlautendes  /> 
im  Lat.  als  d. 

A,  Anlautend:  lat.  /". 

Idg.  *d hümö'S „RoMch,  Wallung";  ai.  dhünuls  „Rauch",, 
abg.  dymz,  lit.  pl.  dtttnai,  gr.  x^vfxög  (vgl  §  21),  lat.  ßmti^. 

Idg.  Y dhe  „setzen,  stellen*'  u.  s.  w.,  ai.  dhäman^ 
„Satzung*^,  av.  däman-  „Geschöpf",  abg.  deli,  lit.  deti 
„legen",  got.  ga-depa  „That",  gr.  fut.  ^i^-aco,  aor.  «-^ij-x-or 
u.  s.  w.,  umbr.  fetu  „facito",  lat.  perf.  fecl,  facio  u.  s.  w. 

Idg.  ydhei  „saugen":  ai.  3.  sg.  dhdyaii,  abg,  1.  sg. 
dojqj  lit.  rfe/J  „Blutegel",  got.  daddja  „ich  säuge**,  ir.  dt-nn 
„Lamm",  gr.  d'Tfi-acno  „er  sog",  umbr.  feliuf  Acc.  pL 
„lactentes",  lat.  fe-läre. 
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B.  Inlautend. 

a)  =  lat.  d: 

Idg.  *niedhi(h'8  „mittel":  ai.  mddhyas,  got.  midjis, 
ir.  medön  „Mitte",  gr.  ^liaog  aus  *in€&iog,  osk.  L.  sg.  f. 
nie  f tat  ,,in  media",  lat.  medium, 

Idg.  Yaidh  „breunen":  ai.  edhas  „Brennholz",  ir. 
aed  „Feuer",  gr.  al'^oi,  lat.  aedes,  ürsprgl.  „Feuerstätte". 

ai.  vidhdvä  „Witwe",  abg.  vhdova,  got:  widuwöy  ir. 
fedb,  gr.  ij/d^og  „Junggesell",  IsA.vidua. 

b)  =lat.  b: 

a)  nach  r:  lit.  vardas  „Name",  got.  waurd  „Wort", 
lat.  verbunif  V^wcre/Ä. 

idg.  l^arc^/t  „gedeihen,  wachsen":  ai.  ardh-  „ge* 
deihen^',  lat  arbor,  eigtl.  „Gewächs". 

/S)  yor  r:  Idg.  *hiendhro*  „Schilf",  lit.  pl.  sxiehdrai, 
lat.  eombreium  (§  55,  2  c). 

Lat.  Stamm  glabro-,  (N.  sg.  ^/oier  aus  *glabros)  zu 
abg.  gladzkh  „glatt". 

y)  vor  /:  Lsit.  stabuluvi  aus  *8tablom  (§  87  I  B  2  a); 
idg.  *sU'dhlom]  vgl,  osk.  staflatas  N.  pl.  f.  „statotae", 
böhm.  «torf/o  „Herde"  (mit  Vollstufe  *5^ä-). 

d)  nach  ?/  (u):  Idg.  Yi^^^'  i^^^  Bewegung  kommen": 
ai.  yodhati  „er  gerät  in  Bewegung",  lit.  ju-n-dü^)  „ich 
gerate  in  Aufruhr",  l&t  jubere  „autreiben,  befehlen". 

Lat.  u-bi  mit  derselben  d/t-Weiterbildung  wie  ai.  Mha 
„wo?"  aus  *kudha  (§  106),  abg.  k^-de  „wo?",  osk.  pu-f^ 
umbr.  pu'fe, 

Inlautendes/'=r//iistdialektisch,wiein/*w/'w.$ 
neben  rwAer  u.  s.  w.  (=  gr.  egv^ög  u.  s.  w.  §  97),  oder 
beruht  wiederum  auf  analogischer  Übertragung:  inficio, 
infeci  u.  s.  w.  nach  dem  anlautenden  f  in  faeio,  fecl. 
Ebenso  ist  f  als  im  Anlaut  stehend  behandelt  worden  in 
inferus  aus  *ndÄero«  =  ai.  adharas  „unterer",  got.  undar 


')  Mit  Infix  n  §  332,  3  a. 
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„unter"  u.  s.  w.,  da  man  in  der  ersten  Silbe  die  Praepo- 
sition  bezw.  Privativpartikel  tn-,  *<??<-  empfand.  Dagegen 
ist  die  im  Kompositum  lantgesetzliche  Gestalt  -d-  einge- 
jtreten  z.  B.  in  con-do^  -clere,  das  nicht  zu  dare,  sondern  zur 
ydhe  ,,3etzen"  gehört  (das  Simplex  war  im  Lateinischen 
untergegangen). 

§  114.  Die  idg.  Gntturalreiheii :  Yorbemerknngen; 
>Su  den  Dentalen  und  Labialen  gesellen  das  Griechische 
und  Lateinische  nur  je  eine  Keihe  Yon  Gutturalen. 
In  proetlmischer  Zeit  müssen  aber  die  Laute,  die  man 
gemeiobin  unter  dem  bequemen  Sammelnamen  der  „Guttu- 
rale" zu  vereinigen  pflegt,  wie  die  Sprachvergleichung 
zeigt,  in  mehreren  Artikulationen  Torhanden  gewesen 
sein,  wenn  auch  über  deren  Zahl  und  die  definitive  Bubri- 
zierung  aller  Einzelfälle  das  letzte  Wort  noch  nicht  ge- 
sprochen ist.  Am  besten  kommt  man  einstweilen  mit  der 
Annahme  von  drei  Gutturalreih^n  für  die  Ursprache  aus ; 
CS  sind  dies  1.  die  Palatale:  i,  §,  Ich,  gh,  die  durch 
Artikulation  am  harten  Gaumen  gebildet  werden  (etwa 
wie  unser  k  vor  e-,  i-  Vokalen,  in  k  ennen,  Kind  u.  s.  w.) ; 
2.  die  reinen  Velarlaute  (j,  g,  qhy  gh  (wie  deutsch  k  in 
Kaib  u.  s.  w.);  3.  die  Labiovelare  <?»,  g^,  qahy  g**kj  volare 
Verschlußlaute,  die  mit  Lippenrundung  ausgesprochen 
werden.  Öfters  läßt  sich  wegen  Mangels  an  Belegen  in 
verschiedenen  .Einzelsprachen  keine  Entscheidung  darüber 
fällen,  in  welche  der  drei  Reihen  der  Guttural  eines  be- 
stimmten Wortes  gehört.  In  diesem  Falle  bedienen  wir 
uns  beim  Ansatz  der  grundsprachlichen  Formel  der  in- 
diflferenten  Bezeichnung  durch  k,  g^  kJi,  gh,  ebenso  da,  wo 
es  bei  irgendwelcher  lautlichen  Weiterentwicklung  auf 
eine  genaue  Differenzierung  nicht  ankommt 

Auch  bei  der  Dreiteilung  der  idg.  Gutturalreihen 
heben  sich  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten :  bisweilen  zeigt 
sich  in  den  einzelsprachlichen  Vertretungen  eine  Ver- 
mischung verschiedener  Reihen  bei  ein-  und  derselben 
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Wurzel,  für  die  sich  eine  Erklärung  nicht  geben  läßt ;  am 
seltensten  ist  in  der  Ursprache  jedenfalls  die  rein- 
Velare  Reihe  gewesen. 

Bezüglich  der  Vertretung  der  Palatale  zerfallen 
zunächst  die  idg.  Sprachen  in  zwei  große  Gruppen:  Im 
Griechischen,  Italischen,  Keltischen  und  Ger- 
manischen erscheinen  sie  als  relare  Verschluß- 
laute, im  Arischen,  Baltisch-Slavischen,  Ar«^ 
menischen  und  Albanesischen  dagegen  als  Zisch- 
laute:  das  Wort  für  „hundert**  z.  B.,  idg.  *lcTntöm,  ist 
gr.  l-xorrfy,  lat.  ceniurn  (spr.  kentum\  ir.  ret  (spr.  kedd)^ 
got.  hund  {h  aus  k  nach  §  108,  1).  Im  Altindischen  dagegen 
Motfim,  avest.  saiam,  lit.  sxinUas  u.  s.  w.  Nach  diesem 
Beispiel  hat  man  die  erste  Gruppe  „centutn-S^TRchen*^, 
die  zweite  (mit  Benutzung  des  avestischen  Repräsen- 
tanten) „«a/9m-Sprachen'*  genannt.  In  den  letzteren 
ist  ferner  die  reinvelare  Reihe  mit  der  labio  volaren 
zusammengefallen,  während  in  den  centurnSpTRchen  die 
reinvelare  und  die  palatale  Artikulation  nicht  von 
einander  geschieden  werden. 

Anm.  Die  drei  lateinischen  Zeichen  für  die  gutturale 
Tennis,  c,  k,  q  haben  natürlich  nichts  mit  den  alten  idg.  Keihen 
zu  thun ;  es  handelt  sich ,  wie  wir  in  §  8,  5  sahen ,  bei  der  ver- 
schiedeneu Schreibung  lediglich  um  die  Xatur  des  folgenden  Lautes : 
so  steht  q  vor  (m,  o)  n»  g*nz  gleich,  aus  welcher  der  drei 
idg.  Reihen  der  lateinische  Guttural  entstanden  ist,  also  z.  B. 
auch  für  ursprünglichen  Palatal:  vgl.  equos  =  idg.  *ekii08f  ai. 
aivas,  oder  auch  j^iinta  zu  idg.  *pek%i-  „Yieh"  =  ai.  paSu-,  — 
Die  Lautgruppe  Guttural  -\-  «  wird  bekanutlich  im  Lateinischen  x 
geschrieben. 

Die  Aussprache  des  lat.  c  wur  im  ganzen  Altertum  bis  ins 
5.  oder  6.  Jahrh.  n.  Chr.  auch  vor  c-  und  i-Vokalen  ==  k.  Die 
vielfach  in  unsern  Schulen  übliche  Aussprache  ts  ==  c  vor  palatalen 
Vokalen  entspricht  also  nicht  der  der  klassischen  Zeit.  Der  Unter- 
schied der  Artikulation  des  c  vor  e,  i  von  der  vor  andern  Vokalen 
war  nicht  größer  als  der  in  unserer  deutschen  Ausspt-achc  von 
Kind  einerseits,  Kalb  andererseits.  —  Daß  c  auch  vor  hellem 
Vokal    wie  k  gesprochen  wurde,   ergiebt  sich  aus   verschiedenen 
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Umständen:  die  lateinischen  Grammatiker  wissen  nirgends 
etwas  von  einer  Differenz  der  Aussprache;  einige  ihrer  An- 
gaben sind  sogar  für  die  Aussprache  c  =  k  auch  vor  hellem 
Vokal  direkt  beweisend^);  vgl.  ferner  Lehnwörter  wie  ahd.  keüari 
=  ceUariutHj  got.  akeit  ==  acetuntf  albanes.  kint  ^  centum^  k'iel 
«s  cadum,  die  Umschreibung  lateinischer  Wörter  im  Griechischen: 
itijpoto^,  Ktxi^üfp  u.  s.  w.  —  Im  Altlateinischen  uüd  auch  später 
findet  sich  vereinzelt  die  Schreibung  k  für  c  inschriftlich  auch 
vor  e,  i  [KERI  CIL  I  46,  DEKEfA{bres)  I  844,  MVKIANVS, 
MARKELLINO  Y  3ö55  u.  s.  w.],  was  bei  spirantischer  Aussprache  des 
c  unmöglich  wäre.  Endlich  haben  auch  einige  romanische  Dialekte, 
z.  B.  das  Logudoresische  auf  Sardinien,  die  gutturale  Aussprache 
des  c  bis  auf  den  heutigen  Tag  festgehalten  (logud.  cetitn  „hundert" 
wird  kentu  gesprochen). 

§  115.  Die  idg.  Palatale. 

1.  idg.  h  B.  ai.  i,  av.  s,  abg.  s,  lit.  sx,  germ.  h  (/,  k 
§  108),  ir.  e,  ck,  gr.  x,  osk.-umbr.  k,  e,  lat.  c. 

Idg.  *i:rniöm  „hundert":  ai.  Satdm,  av.  scUarn,  lit  sxim- 
tos,  got.  hund,  ir.  city  gr.  ixavovj  lat.  centutn. 

Idg.  ykcu'  „hören":  ai.  srutif  „das  Hören",  araras 
„Ruhm",  abg.  slow  „Wort",  got.  hUunm  „Gehör",  ir.  ein 
„Ruhm",  gr.  %li{F)og^  lat.  clueir. 

Idg.  *dekm  „zehn"  :  ai.  ddsaj  abg.  des^U,  lit,  deaxvnt^ 
got.  iaihun,  ir.  deich,  gr.  dixa,  altumbr.  teknries,  neu- 
umbr.  dequrier  Ab.  pl.  „decuriia",  lat.  deccm. 

2.  Idg.  p  ^  ai.  j,  av.  x,  abg.  x,  lit.  r,  got.  k,  ir.  g  (y), 
gr.  y,  osk.-umbr.  g,  lat  g. 

Mg«  V§^^'  »zeugen,  gebären" :  ai,  Janas  „Geschlecht'', 
av.  xt'xana-t  „sie  soll  gebären",  got  A:?/w«  „Geschlecht", 
ir.  genair  „natus  est",  gr.  yivog  u.  s.  w.,  osk.  Oemiai  „Q^ne- 
trici",  lat.  genus  u.  s.  w. 

Idg.  *ppu>m  „Korn":  abg.  xi^no,  lit.  zirnis  ,,Erbse*-, 
got.  kat'nm,  ir.  gran,  lat  gränum. 

Idg.  *a(jros  „Flur",  ai.  djrasj  got  akrs,  gr.  dygog, 
lat.  ager. 


^)  Vgl.  z.  B.  Velius  Longus  YII  79,  7  K. 
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3.  Idg.  ph  ^  ai.  h,  av.  Zy  abg.  x^  lit.  i,  germ  y  (g), 
ir.  g  (y),  gr.  x»  nrital  Xy  woraas  bereits  in  dieser  Periode 
im  Anlaut  vor  Vokalen  und  intervokaliscb  h ;  so  auch  im 
Osk.-umbr.  und  Lateinischen,  wo  jedoch  vor  u -Vokal  an- 
lautend f'  erscheint;  vor  und  nach  Konsonanten 
wird  X  i"i  Jjat  zu  g: 

a)  Anlautend  vor  Vokalen  außer  u:  lat.  h, 
Idg.  zweisilbige  Basis  ^ghetefn-  „Winter" :  *)  ai.  h  imus^ 

av.  xima-,  abg.  xima,  lit.  zemäj  ir,  <?ew-rf^  „Winter",  gr. 
X€ifioivj  lat.  kiems, 

I<Jg-  V§hVß'  „gähnen",  abg.  xijq  „ich  gähne"  lit. 
zmju,  ahd.  ^tm  „gähnen",  lat.  Äiore. 

Idg.  gJmn-  „Erde";  av.  L.  sg.  x^m-i;  abg.  xemlja, 
lit.  temi  „Erde",  gr.  x^f^ol,  osk.  hun-tni,  umbr.  hon-dra 
„iufra",  lat.  humus  (aus  *homos  §  59,  1  c). 

b)  Anlautend  vor  u:  lat.  /". 

Wg-  V^^Ä«tt-  „gießen":  ai.  hu-  „ins  Feuer  gießen, 
opfern",  av.  jcoo^a- „Opferspende",  got.giuta  „ich  gieße", 
gr.  X^n^f  X^Q<^7  Iftt-  futis,  fundo  u.  s.  w. 

lit.  zirkles  „Schere",  gr.  x^^^^^^^»  lat.  furca. 

c)  Inlautend  zwischen  Vokalen:  lat.  h. 
Idg.   Vuegh'  „fahren":   ai.   vdkaii,  av.   vaxa*H  „er 

fährt",  abg.  vezq,  „ich  fahre",  lit.  tviw,  got.  ^a-2^;/^a  „ich 
bewege",  gr.  oxos,  lat.  veho. 

ai.  mdhyam  „mir",  vgl.  umbr.  meke,  lat.  w^^Ä^. 

d)  vor  Konsonanten:  lat.  g. 

Mg«  V^^Ä/ci  „entglimmen":  lit.  i/e;a  „Dämmerung", 
ahd.  gki-mo  „Glühwürmchen",  mhd.  glt-men  „glänzen",  ir. 
gle  „glänzend",   gr.  x^M  lat.  gli-sco. 

lat.  grämen  aus  *^Ärä- zu  got.^ ra^ „Gras";  dazu  wohl, 
mit  anderem  Wurzelablaut,  gr.  x^^og,  lit.  zardis  „Garten". 

e)  nach  Konsonanten:  lat.  g. 


')  Daraus  schon  idg.  die  verschiedenen  Ablautsfomien  *ykim'^ 
*§hj,em',  ^ghiofn-,  *§keim'. 
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Idg.  Ysperffh  „vorwärtstreiben^' :  ai.  sprhüyaii  „er 
eifert  nach  etwas''^  av.  spdrdzaite  „er  strebt",  gr.  oniqxup 
„ich  treibe",  lat.  spargo  „ich  schleudere". 

Idg.  yaügh  „beengen":  ai.  qhas,  av.  qzah-  „Be- 
drängnis", abg.  qxzkh  „enge",  ir.  cumung  „enge",  gr. 
äyx^f  lat.  ango. 

Idg.  ydheigh  „kneten":  ai.  deht  „Aufwurf  aus 
*dhehi  nach  §  106,  got.  deiga  „ich  knete"^  gr.  relxog 
„Mauer"  aus  ^delxog  nach  §  110,  osk.  feihuss  Acc.  pl. 
„muros",  dazu  lat.  fingo  „kneten,  bilden",  mit  infigiertem 
Nasal  (§  832,  3  a). 

Bisweilen  erscheint  im  Lat.  auch  intervokalisch 
g  =  idg.  gh  (od.  gh) ;  doch  ist  das  nichts  Ursprüngliches : 
figura  statt  *fihura  hat  «ein  g  von  fingo  bezogen  (vgl.  oben) ; 
das  zurselben  Wurzel  gehörige /^pw/u«  „Tonarbeiter,  Töpfer" 
ist  erst  aus  *figlos  entstanden  (nach  §  87,  I  B  2),  hat  also 
ursprüngl.  antekonsonantisches  g  =  ^^;  ebenso 
trägida  aus  *iräglä  (zu  traho), 

über  den  Wechsel  von  anlaut.  h  mit  /*  vgl.  §  121.  — 
Schwund  von  h  in  §  122. 

§  116.  Die  reinen  Telare :  Im  Arischen  sind  vor 
hellen  Vokalen  (i  und  ä  =  idg.  e  §  10)  sowohl  die 
reinen  Velare  als  die  Labiovelare  palatisiert  worden 
und  erscheinen  im  Altindischen  als  c,  j,  h,  avest.  als  c,  /; 
ebenso  werden  imSlavischen  A;,  ^f  =  idg.  q,  g,  ghxxnd 
qv,  gu,  g¥h  vor  hellem  Vokal  zu  c,  z,^)  In  den  centum^ 
Sprachen  werden  die  reinen  Velare  wie  die  Palatale  be- 
handelt. 


')  Diese  cinzelsprachlich  neu  entstandnen  „Palatale"  dürfen 
nicht  mit  den  Vertretern  der  idg.  Palatale  verwechselt  werden, 
wenn  beide  Gruppen  auch  im  Altindischen  bei  Media  und  Media 
asp.  y,  h)  zusammengefallen  sind  [aber  in  der  Tenuis :  ai.  i  =  idg. 
fi',  c  =  idg.  g,  q»  vor  hellem  Vokal;  av.  8  =»  £;  c  =  q,  qv',  z  ==  §^ 
gh]  /=  palatisiertem  g,  gh,  ^«,  ^»Ä,  abg.  8  =  i;  c  =  q,  qv;  z  =  y^ 
ßh;  z  =  palatisiertem  g^  gh^  gu,  guh.] 
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1.  Idg.  q  ■=  ai.  it,  (?,  av.  ky  r,  abg.  ^•,  ^,  lit.  k\  genn. 

^?  (y?  ^i  i^*  ^  (^^)?  g**'  '^1  osk.-umbr.  i,  c,  lat.  c.     Vgl. 

ai.  Äram  „rohes  Fleisch",  abg.  krzvb  ..Blut'*,  lit. 
kraüjas  „Blut",  aisl.  hrar  „roh",  ir.  cn't  „Blut",  gr.  x^^a^*, 
lat.  cruor. 

Idg.  Y i^P  „verstecken,  stehlen":  preuß.  aii-klipis 
„Tersteckt.   verborgen",  got.  hlifa,  gr.  xil^'/rrw,  lat.  ckpo, 

Mg.  Vijeiq  „kämpfen,  zwingen":  lit.  ajj-veikiü  „ich 
bezwinge",  got.  weih  an  „kämpfen",  osk.  vincter  „convin- 
citur',  lat.  rifico  [Nasalinfix;  vgl.  Perf.  riet], 

2.  Idg.  g  =  ai.  ^r,  y,  av.  </,  /,  abg.  (jr,  -,  lit.  ^,  germ. 
k,  ir.  g  (/),  gr.  y,  osk.-umbr.  g,  lat.  g.     Vgl.: 

ai.  gürtds  „willkommen",  lit.  // /r-^/ „loben",  gv.yegag 
„Ehrengeschenk",  lat.  gräitis. 

ai.  jarate  „er  rauscht",  lit.  gaHas  „Schall",  ir.  gair 
„Ruf",  gr.  yriQVi;  „Stimme",  lat.  gmrio. 

abg.  zlMica  „gefrorener  Regen"  [mit  Metathese  aus 
"^zcldica  entstanden],  got.  kalds  „kalt",  osk.  yeka  „Reif', 
lat.  gelu. 

Hg.  V<^^9  „vermehren,  zunehmen":  ai.  ojas^  av. 
aojah'  „Kraft",  lit.  dugii  „ich  wachse",  got.  auka  „ich 
nehme  zu",  (gr.  av^avio),  lat.  augeo, 

3.  Idg.  ^Ä  =  ai.  gh,  h,  av.  g,j^  abg.  g,  i,  lit.  g^ 
germ.  y  [g),  ir.  ^  (y),  gr.  x,  (osk.-umbr.  kein  sicheres  Bei- 
spiel), lat.  wie  gh  tss  h  (für  f-  vor  -m-  kein  Beleg),  g^ 

a)  Anlautend  vor  Vokal:  lat.  h. 

Idg.  *ghostis  „Fremdling",  abg.  ^0,9/6  „Gast",  got. 
gast'S  „Gast,  Fremdling",  lat.  hostis. 

b)  Inlautend  zwischen  Vokalen  =  lat.Ä.  (Bei- 
spiel nur  im  Anlaut  eines  Kompositums); 

abg.  (/a^qyV/ „ich  errate"  (eigtl.  „erfasse"),  got.  bi-gita 
„ich  erlange",  gr.  x^^^^^t  '*t.  prehendo, 

c)  vor  Konsonanten:  lat.  g. 

ai.  gi'dhyati  „er  -geht  auf  etwas  los"  (aus  ^ghrdhyali 
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nach  §  106).  abg.  grfdq  „ich  komme",  got.  gyids  ,,Schritt", 
vcin-grennm  „ich  verfolge",  lat.  gmdior. 

abg.  gladdcb  „glatt"^  ahd.  glat  (aus  *ghladfuh),  lat. 
g  laber  aus  *ghladhro8  (rgl.  §  113,  3  B  b  /S). 

d)  nach  Konsonanten:  lat.  g. 

ai.  dtrghus  „lang"  (aus  *dlgho8)j  abg.  dhgz^  got, 
laggsj  lat.  longua  (aus  *dlovg,ho8  mit  Nasalinfix).  . 

Wechsel  von  /*  u,  /"  §  121,  Schwund  von  h  §  122. 

§  117.  Die  idg.  Labiovelare,  welche  in  den  saiam- 
Sprachen  völlig  wie  die  reinen  Velare  behandelt  werden, 
haben  sich  in  den  mntuni'SprfichQTi  verschieden  entwickelt : 
Im  Germanischen  sind  sie  zunächst  im  allgemeinen 
zu  Guttural  -f-  u  geworden,  wobei  allerdings  das  labiale 
Element  zumteil  später  verloren  ging  (urgerm.  -yu'  aus 
g\fh  oA.'qv  erscheint  got.  als  giv,  g  und  w).  Im  Irischen 
ist  die  Tennis  und  die  Media  aspirata  zum  einfachen 
Guttural  geworden,  während  die  Media  durch  b  ver- 
treten ist.  [Im  britischen  Zweig  des  Keltischen  ist 
auch  die  labiovelare  Tenuis  qv  zum  Labial  p  geworden.] 

Im  Griechischen  liegen  die  Verhältnisse  sehr  ver- 
wickelt: wir  treffen  Gutturale,  Dentale  und  Labiale 
als  Vertreter  der  idg.  Labiovelare.  Gutturale  waren 
namentlich  in  der  Nachbarschaft  von  u-  Lauten  entstanden, 
Dentale  vor  folgendem  palatalemVokal,  die  Labiale 
vor  dumpfem  Vokal  außer  u  und  vor  Konsonanten. 
Infolge  der  Ablautsvariationen  mußte  lautgesetzlich  oft 
bei  etymologisch  verwandten  Gebilden  die  Vertretung  der 
Labiovelare  schwanken:  vgl.  Yqui  „biißen**,  wozu  einer- 
seits riaig,  andrerseits  Ttoivtj  «=  av.  kaenä  „Strafe".  [Das 
ursprüngliche  Verhältnis  ist  dann  zumteil  durch  analogiscbe 
Übertragungen,  zumteil  durch  das  Wirken  besonderer 
Lautgesetze  sehr  gestört  worden.]  — 

Fürs  Uritalische  sind  die  Labiovelare  noch  als  91% 
^i*.  x^  anzusetzen.  Im  weiteren  Verlaufe  spalten  sich  die 
italischen  Sprachen :  Die  oskisch- umbris  che  Gruppe 
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verwandelt  die  Labiovelare  in  Labiale  p,  b,  f,  während 
Itir  das  Latein  und  seine  Genossen  zunächst  Guttural 
+  u  angenommen  werden  muß.  qv  wird  also  osk.-umbr. 
Pj  lat.  qu ;  gv,  osk.-umbr.  b,  ist  lat.  gn  nach  Nasalen.  In 
anderen  Fällen  geht  dies  gij>  in  u  sab  v  über  (vor  Konso- 
nanten erscheint  g  mit  regelrechtem  Verlust  der  Labiali- 
sierung,  vgl.  unten).  —  %»  =  osk.-umbr.  /*,  im  Lateini- 
schen wird  xi^  im  Anlaut  ebenfalls  zu  f,  inlautend  nach 
Nasalen  entsteht  gn^  sonst  u  3=  r  [vor  Konsonanten 
im  Inlaut  mit  Schwund  des  labialen  Charakters:  g^  vgl. 
unten]. 

1.  Idg.  qv  =  ai.  k,  r,  av.  /•:,  (*,  abg.  k,  c,  lit.  k,  germ. 
X»  (got.  /r),  ir.  Cj  ch,  gr.  n,  ir,  x,  08k.-umbr.  /?,  lat.  qu, 

Idg.  *q}i€tuor-  „vier" :  ai.  catiäras,  av.  capwärö,  abg. 
eeiyrey  lit.  keUrn,  ir.  cetkir  (kyrar.  pedwar),  gr.  Thrageg, 
umbr.  peiur-,  lat.  quaUtior, 

Idg.  Interrogativstamm  *7mo-,  *^iu'-:  ai.  kfis  „wer?", 
abg,  AWo  „wer?**,  ch-to  „was?",  lit,  kas  „wer?",  got. 
kasy  ir.  ciüj  kymr.  piüy  {sfv. pin)  „wer?",  gr.  rto-dev,  %ig\ 
osk.  pis,  lat.  quia^  qnod  u.  S.  w. 

Idg.  ysequ  „folgen":  ai.  sarate  „er  geleitet",  lit. 
36 kü  „ich  folge",  ir.  sc c kern  „das  Folgen",  gr.  Uno^iai, 
lat.  sequor, 

Idg.  //«»</«  „lassen":  lit.  likü  „ich  lasse",  got. 
2eika  „ich  leihe",  gr.  Xünuy  lat.  linquo  (Nasalinfix 
§  332,  3a),  Perf.  Uqui. 

Anlautendes  q^-  schwindet  vor  u : 

ubi  etc.  aus  *q\iubet,  vgl.  osk.  puf,  umbr.  2??//b  „ubi" ; 
Interrogativstamm  idg.  *qmi-,  in  ai.  kü,   kuha   „wo?"    etc. 

Inlautend  bleibt  dagegen  der  Velar  vor  u  erhalten 
und  ergiebt  hier  -c-  (vgl.  über  den  Verlust  der 
Labialisation  unten  2);  daher  st-cubij  nescio-cube  App. 
Probi  IV,  199  K.  etc. 

2.  Idg.  gu  =  ai.  g,  j,  av.  g^  /,  abg.  g,  i.  lit.  g,  germ. 
ku  ssn  got.  g,  ir.  6,  gr.  /?,  d,  y,  osk.-umbr.  />,  lat.: 
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a)  gn  nach  v: 

Idg.  *» ^g »e«- „Leistendrüsen" :  gr.  adi^v,  lat.  mguen. 
Idg.   Yofigu  „salben":    ai.   afijif  „Salbe",    ir.   wtb 
„Butter",  lat.  tmguen, 

b)  V  in  allen  andern  Stellongen: 

Idg-  Vs^^^  „kommen",  ai.  gam^  got,  qima  „ich 
komme",  gr.  ßaivw  (aus  *^t'7mö),  umbr.  benrust  „yenerit", 
lat.  venio,  • 

Idg.  *gmuos  „lebendig'*:  ai.  jmis,  abg.  in■^,  lit.  gyvaSy 
got.  ^fMÄ,  ir.  heoj  osk.  ft/r«/?  N.  pL,  lat.  vivos. 

Idg.  yterg»  „erschrecken":  ai.  tdrjati  „er  droht", 
gr.  taqßog^  lat.  iorvos. 

Idg.  *ö(u)gm,  *rigm  „Beere"  =  lit.  uga,    lat.  üva. 
Ai.    nagmis    „nackt",    abg.    uagz,    lit.    nägas,    got. 
naqapSj  lat.  fiudns  slxxs  ^novidos  (§  94,  4). 

3.  Idg.  ^»Ä.-  ai.  ^Ä,  Ä,  av.  g,  J,  abg.  ^,  i,  lit.  g,  germ. 
ya  (got.  gw,  w,  g\  ir.  ^  (y),  gr.  f/),  ,^,  x»  osk.-umbr- 
^  lat.: 

a)  im  Anlaut:  /*. 

Idg.  V^^  »/<«•-  „erwärmen",  ai.  gharmds  „Glut",  abg, 
goieti  „brennen"',  preuß.  gormc  „Hitze",  ir.  guirim  „ich 
erhitze",  gr.  ^egfiög^  lat.  formus, 

Yg^hrä  „riechen":  ai.  ghräti  „er  riecht",  gr.  fut. 
oa-cpg^-aofiai^),  lat.  frä-grä-re.^) 

Über  den  Wechsel  von  f-  mit  /i-  vgl.  §  121. 

b)  im  Inlaut  =  gn  nach  v: 

Ai.    (/Ä/^  „Schlange",    gr.    Scpig,   dazu    weiter   mit 


^)  Zu  6o^QaU'Ofiat\  6a-  ist  aus  *o^a-  entstanden  und  enthält 
die  schwache  Stufe  eines  8-Stainnies  ^odes-  „Geruch'*,  der  auch  in 
lat.  odor  (älter  odös)  vorliegt. 

*)  fragy'are  aus  *(/i«Ärä-</!«Ära-  ist  eine  Bildung  mit  redupli- 
zierter Wurzelsilbe  wie  gr.  TzoQfVQca  aus  *^o^'fv^-ica,  lat.  ÜH'tinnare 
w.  8.  w.  Das  inlautende  qiih  des  zweiten  -gtdirä'  von  fragrare 
ist  vor  Konsonanz  regelrecht  zu  g  geworden. 


n=i 
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Hasalinfix  lit.  angis  „Schlange",  ir.  esr-iaig  „Aal"  (eigtl. 
„Sumpf-schlange"),  lat.  angnis, 

Idg.  Ysneig}ih  „schneien",  gr.  veirpu  u.  8.  w.,  Tgl. 
unter  c);  dazu  Praes.  mit  Nasalinfix:  lit.  sm'uga  „es 
schneit",  lat.  ninguit. 

c)  ==  V  in  anderen  Stellungen: 

Idg.  Ysneig^ih  „schneien":  abg.  snegz,  lit.  megcis, 
got.  snaiivs  „Schnee",  ir.  snigid  „es  tropft,  regnet",  lat. 
G".  8g.  niV'is  (aber  ninguit,  vgl.  b). 

Idg.  Ydheg^h  „warm  macheu,  brennen",  ai.  da  hat! 
„er  brennt"  (aus  *dhakati  §  106),  lit.  degn  „ich  brenne", 
lat.  foreo  „ich  erwärme".  —  Vgl.  §  77,  1  Anm. 

Lat.  1*0 reo  wohl  ans  ^nogühew  zu  ai.  väghU  „der  Ge- 
lobende, der  Beter".  — 

Das  labiale  Element  der  Vertreter  der  idg. 
Labio Velare  ist  im  Lateinischen  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  unter  verschiedenen  Bedingungen  verloren  ge- 
gangen: 

1,  Vor  allen  Konsonanten:  vgl. 

so  eins  aus  *soqi'ios  zu  scquor, 

coctuSj    roxi    =    cocsi    zu    coquo    =    idg.     *pequ() 

(§  112,  1)- 

uncttiSj  tmxi  =  uncsi  zu  iinguo. 
glaus  aus  *gvlands  zu  abg.  ^elqdb.  lit.  gUe,  gr.  ßdXavog 
j,Eichel". 

grossus  aus  ^gur-  zu  ir.  bras  „groß"'. 

nix  =  nic'S  =  *{s)nigvh'S  gegenüber  niris,  ningnit. 

Der  Schwund  der  Labialisation  ist  erst  erfolgt,  nach- 
dem anlautendes  xu-  =  idg.  g^h-  zu  f-  geworden  war: 
daher  fragjvre,  nicht  ^gragrare,  (das  inlautende  g  lautge- 
setzlich, vgl.  oben  3  a  mit  Anm.) 

Durch  Analogiewirkung  ist  der  labiale  Nachklang 
'wiedereingeführt  worden,   wie  z.  B.  in  exseqnim  (gegen- 
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über   socius)   nach   exscqtn.     Daneben  vulgärlat.  das  laulr 
gesetzliche  excciae^), 

3.  vor  ü:  Beispiele: 

altlat.  relic-uo8  (§  85)  zu  relmq^io. 

conse  c  »uos  zu  conse  q  uor.  *) 

gurdus  aus  *g^rdO'  zu  gr,  ßgadvg  (§  48,  1). 

legümen  aus  ^legu-ümefi  zu  gr.  Xißtvdoi  j,Erbsen".  ^) 

3.  Von  dem  Wandel  que-  zu  cch  (§  65,  2  c)  wird 
natürlich  auch  das  aus  q^  entstandene  qu  betroffen;  also 

coqiio  aus  *qifeqw  (älter  *peq*K>)  (§  112,  1). 
colo   aus   *$»etö  zu    gr.    nih)^iat   „versor";    daneben 
inquiHntts  (§  55,  2e). 

4.  £benso  werden  qu,  gu  aus  idg.  $«,  ^i<,  ^»/i  zu  c,  ^ 
durch  den  Wandel  von  -wö-  zu  •(>-  (§  94,  2)',  vgl.  die 
dort  citierten  Beispiele  sectmdus  aus  *secondos,  "^sequondosy 
je  cur  aus  *jecor,  *ißquor{{)  u.  s.  w.  Über  das  Verhältnis 
eoquoni  -  cocunt '  coqimnt  und  entsprechend  unguont'UngunU 
ungunnt  s.  §  94,  3. 

5.  Auf  Dissimilation  beruht  der  Verlust  des  w  in 
vT^gärkct.  ciyiqtie  :=  (juiiique^  das  inschriftlich  belegt  (z.  B. 
CIL  X  5939)  und  auch  aus  den  romanischen  Fortsetzen! 
zu  erschließen  ist  (vgl.  italien.  dnque),  — 

Durch  den  teilweisen  Verlust  des  labialen  Nach- 
klangs 71  wurde  eine  Reihe  von  Ausgleichungen  herbei- 
geführt: das  altlat.  Praesens  fivere  z.  B.  (aus  *ftguere) 
wird  durch  ftgn-e  ersetzt  nach  fixi  u.  s.  w.  (Muster  fcon)' 
flixi:  (con)ßgo).  In  späterer  Zeit  gehen  namentlich  die 
Verben   auf  -giio  in   solche  auf  -go  über:  ungere  neben 


1)  App.  Probi  IV  197,  27  K. 

•)  Aber  secütuSj  locütu^  sind  nicht  aus  *8equütn8j  *loquütU8  ent- 
standen, sondern  nach  volvo-volüttis  u.  s.  w.  zu  seqtwr^  lo^wr^ 
geschaffen. 

*)  Der  Wandel  von  gu-  zu  g-  fällt  hier  also  vor  den  Über- 


gang von  *g^-  in  v-. 
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unguere  nach  unxi^  Unctus  u.   s.   w.  (Muster  cinxi^  cindu^: 
nngo  etc.). 

In  einer  Anzahl  von  Wörtern  erscheinen  die  Labio* 
velare  wie  im  Oskisch-umbrischen  durch  Labiale  Ter- 
treten,  so  in  feö«  ==  idg.  ^gw(u)8  [ai.  gäuS^  ir.  hö,  gr.  ßov^ 
u.  8.  w.],  wofür  nach  lateinischen  Lautgesetzen  *vö3  zu 
erwarten  wäre.  — popvna  «==  coqülna,  mufrius  neben 
muger  [letzteres  aus  '^muguhros  mit  Verlust  der  Labiali- 
sation  vor  Konsonant;  vgl.  ai.  möghas  „unnütz,  eiteP'] 
u.  s.  w.  Alle  diese  Beispiele  beruhen  auf  Entlehnung 
aus  nicht  echt  lateinischem  Sprachgebiet,  wo  die  Labio- 
yelare  wie  im  Osk.-umbr.  behandelt  wurden. 

E.  Die  Spiranten. 

§  HS.    Die  Spiranten  der  idg.  Urspraclie.    Die 

Zahl  und  Beschaffenheit  der  in  der  Ursprache  vorhandenen 
Spiranten  ist  noch  nicht  genau  festgestellt.  Mit  voller 
Sicherheit  läßt  sich  jedenfalls  der  (dentale)  «-Laut  nach- 
weisen, der  sowohl  stimmlos  (als  s)  wie  stimmhaft  (als  x) 
existierte.  Das  idg.  z  kam  nur  vor  stimmhaften  Ver- 
schlußlauten vor  und  war  hier,  soweit  eine  Analyse  der 
betreffenden  Formen  überhaupt  möglich  ist,  mit  d&m 
stimmlosen  s-Laut  etymologisch  identisch.  [Idg.  *nixdos 
,Nest"  (lat.  nUti^)  z.  B.  ist  *ni'Sdnos  (§  123,  1)  „Nieder- 
lassungsort*',  mit  Präp.  *ni-  „nieder"  (ai.  m-)  und  Tief- 
stufe «rf-,  xd'  von  Ysed  „sitzen".] 

Hinter  Gutturalen  kam  in  der  Ursprache  eine 
besondere  Art  von  Spiranten  vor,  die  in  den  meisten 
Einzelsprachen,  auch  im  Lateinischen,  mit  den  ^-Lauten 
vollständig  zusammenfielen,  aber  z.  B.  im  Griechi- 
schen zu  dentalen  Verschlußlauten  geworden 
sind:  Während  eine  idg.  Basis  *a^s-  „Achse'*  (vgl.  ai. 
aJir4as)  auch  im  Griechischen  regelrecht  mit  s  erscheint 
(ä^cjy),  entspricht  dem  ai.  taUan-  „Zimmermann"  (dazu 
ahd.    deJisaia  „Beil")   im  Griechischen  T^rwy.     Man  be- 
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zeichnet  diesen  Spiranten  gewöhnlich  als  ,,idg.  />-Laut*\ 
setzt  also  für  das  eben  besprochene  Beispiel  eine  Grund- 
form *tekl>'  an  (lat.  texo).  Wie  er  in  der  Ursprache  that- 
sächlich  artikuliert  wurde,  läßt  sich  natürlich  nicht  be- 
stimmen. 

Ferner  wird  gewöhnlich  für  die  Ursprache  noch  ein 
spirantisches  j  (im  Gegensatz  zum  Halbvokal  ?)  an- 
genommen auf  Grund  der  Thatsache,  daß  ein  i  anderer 
idg.  Sprachen  in  einer  Reihe  von  griechischen  Wörtern 
anlautend  nicht,  wie  gewöhnlich,  durch  *  (spiritus 
asper,  vgl.  §  93),  sondern  durch  f  vertreten  ist,  ohne 
daß  man  bis  jetzt  die  doppelte  Gestalt  auf  ein  einzel- 
sprachliches Lautgesetz  zurückführen  könnte;  vgl.  ^vyoy 
=  ai.  yugam  „Joch",  das  man  ursprachlich  als  *jug6m 
(nicht  "^iugoui)  ansetzt;  ebenso  gr.  tüo  zu  ai.  ydstjaii 
„er  siedet^^  — 

Im  Lateinischen  ist  der  „/^Laut"  genau  so  ver- 
treten wie  idg.  s,  vgl,  uraus  „Bär**  aus  ^tircsos  (§  145,  1) 
=  gr.  ÜQxtogt  idg.  *rlcJjos  (lat,  ur-  statt  w-  aus  r  nach 
§  69.  1  d).  Ebenso  zeigt  sich  kein  Unterschied  in  der 
Vertretung  des  j-  und  z-;  jtignm  =  t^vyov  (idg.  *jug6m) 
wiejecur  =  rj/iag  (idg.  ^ieq^rt).  Da  ferner  idg.  z  nur 
in  Konsonantenverbindungen  vorkommt  und  seine 
Geschichte  somit  ins  Kapitel  vom  kombinatorischen  Konso- 
nantenwandel gehört  (§  133),  so  ist  hier  vorerst  nur  der 
idg.  Spirant  s  zu  behandeln.  Dabei  ist  für  die  Urzeit 
noch  zu  bemerken,  daß  in  zahlreichen  Wurzeln,  die  mit 
5  4-  Konsonant  anlauten,  von  jeher  eine  /?-lose  Form 
existierte.  So  standen  nebeneinander  z.  B.  yteg  und  stcff 
„decken"  (gr.  reyog  und  aiiyoq,  lit.  stogas  ,,Dach",  lat. 
^^9^):  V-'^P^^'  und  i>fA' „blicken** :  lat.  specio^  ai.  pasyämi  „ich 
sehe",  82)aft'  „Späher"  u.  s.  w, 

§  119.  Idg.  s.  Die  Behandlung  des  .<?  in  den 
Einzelsprachen  ist  eine  äußerst  mannigfaltige:  Im  Indo- 
irauischen  erscheint  es  als  s,  wird  aber  hinter  ?-.  und 
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t/-VokaleD,  liquiden  und  ^-zu  s,  das  im  Indischen  weiter  in 
den  cerebralen  Zischlaut  §  übergeht.  Das  im  Ur-arischen 
gebliebene  s  erscheint  im  Iranischen  als  8  vor  stimm- 
losen Verschlußlauten,  sonst  meist  als  h.  Im  Slavi- 
sehen  bleibt  s  gewöhnlich,  wird  aber  hinter  r,  k,  i,  u 
(durch  Übertragung  auch  in  andern  Stellungen)  zu  chj 
das  vor  palatalen  Vokalen  in  ^  übergeht.  Im  Litaui- 
schen erscheint  neben  normalem  s  bisweilen  auch  sx^  — 
Germanisch  bleibt  s  (aber  urgerm.  wird  x  aus  s  nach 
Vemers  Gesetz  §  108).  Im  Irischen  erscheint  s, 
zwischen  Vokalen  tritt  völliger  Schwund  des  Lautes 
ein.  Im  Griechischen  bleibt  s  in  Verbindung  mit 
Konsonanten  oft  erhalten,  im  Anlaut  voif  Vokalen  und 
im  Inlaut  zwischen  Vokalen  aber  wird  s  zunächst  zu  h, 
das  im  Anlaut  als  Spiritus  asper  bewahrt  bleibt,  im 
Inlaut  ganz  schwindet.  Im  Italischen^ist  s  normaler* 
weiserweise  erhalten.    Also : 

Idg.  s  =  ai.  «,  8,  av.  s,  ä,  #f,  abg.  s,  cä,  s,  lit.  5  (s^), 
germ.   s   («),  ir.  «,  — ,  gr.  a,  *,  ^-,  osk.-umbr.    s,  lat.  s, 

Idg.  y  8tä,  std  „stehen":  ai.  sthitds  „stehend",  abg. 
^/q;^„ich  stehe",  lit.  stataü  „ich  stelle",  got.  s ^a/^s  „Stätte", 
gr.  atarogy  osk,  siaius  N.  pl.  „stati",  lat.  stäre^  s  latus 
u.  s.  w.  Dazu  redupliziert:  av.  hi^taHl  „er  steht",  gr. 
i-aTTi-ai,  lat.  sistiL 

Idg.  *septm  „sieben":  ai.  saptä,  abg.  sedtm,  lit.  sej)- 
iynij  got,  aihurij  ir.  secht^  gr.  kmd,  lat.  septem. 

•«-  als  Aoristzeichen:  ai.  d-diknam  „ich  zeigte",  gr. 
U'ÖH^a.  lat.  dixi  =  die- st,  — 

-s  als  Endung  des  N.  sg. :  ai.  vfka-s  „Wolf",  lit. 
vHka-s,  got.  wulf-8,  gr.  kmo-g,  lat.  hipu-s.  —  Idg.  ^poti-s 
,, mächtig,  Herr"  =  ai.  pati-S,  lit.  jm/-s  „Gatte",  got. 
brüp-fap'8,   „Bräutigam",  gr.  Tioai'g,  lat.  poti-s. 

Die  auffallendste  Erscheinung,  die  bei  der  Behand- 
lung des  8  im  Lateinischen  zutagetritt,  ist  der  sogenannte 
Khotazismus,  Übergang  von  s  in  r,  der  sich  in  ver- 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  ^'* 
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schieden^n  Sprachen  unter  verBchiedenen  Bedingungen 
beobachten  läßt  Im  Lateinischen  ist  lauigesetzlich 
jedes  9  zwischen  Vokalen  zu  r  geworden.  Der 
Übergang  ist  so  zu  denken,  daß  zunächst  (bereits  im 
Uritalischen)  das  tonlose  s  zwischen  Sonanten  stimm- 
haft (zu  z)  geworden  ist,  ein  Zustand,  den  das  Oski- 
sehe  (und  die  sabellischen  Dialekte)  bewahrten  [^ 
wird  hier  graphisch  durch  z  oder  s  ausgedrückt].  Im 
Umbrischen  dagegen  ist  wie  iui  Lateinischen  z  weiter 
zu  r  Terschoben  M*orden  (hier  zumteil  auch  im  Auslaut). 

Beispiele  fürs  Lateinische: 

aurora  ans  ^ausös-a;  vgl.  gr.  lesb.  avwg  aus  *äusö8, 
ai.  usas'  «^Morgenröt^^^ 

cüra,  cüro  aus  ^koisäj  ^koiaäjpi  vgl,  paelign,  coisa- 
tens  „curaverunt", 

G.  pl.  der  1.  Dekl.  auf  -ärum  aus  ^-äsöm;  isiärum 
u.  s.  w.,  umbr.  hapinarufm)  „der  Lämmer^',  vgl.  osk. 
egmazum  „rerum",  zum  Stamm  *egmä';  gr.  xhuw»;  ai. 
iäsänij  G,  pl.  f.  des  Artikels.  —  Vgl.  ferner: 

geroj  gerere,  queror,  aber  gestus,  questus. 

fiefarius  zu  nefas, 

dir-imOj  aber  dis-tineo  u.  s.  w. 

gener -isj  tcmpor-is  zum  N.  sg.  gejms,  iefnpus.  [Idg. 
N.  sg.  genosy  G.  *genes-es  od.  ^genes-os  (§  188,  217),  vgl. 
ai.  Janas,  G.  janas-oji,  gr.  y^og^  yive-og  aus  *yivAo8^  *y£vea-og. 
—  N.  sg.  honos,  aber  G.  sg.  honör-is  u.  s.  w.  ^). 

Der  lateinische  Lautwandel  yon  iotervokalischem  Sy 
z  zu  r  mag  etwa  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  abgeschlossen  gewesen  sein  (zur  Zeit  des  Dictators 
L.  Papirius  Crassus  (vgl.  Cicero  ad  fam.  IX,  21,  2)  und 
des  Censors  Appius  Claudius  Caecus  (312  v.  Ohr).*)    Die 

^)  Später  auch  im  N.  sg.  konor  nacli  Analogie  der  obliquen 
Kasus  (§  220,  D  3). 

«)  Digest.  I  2.  2.  36:  „R  litteram  invenit,  ut  pro  Valesiig 
Valerii  essent,  pro  Fusiis  Furii." 


i 
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"\        ältere  Stufe  -«-  wird  für  eine  Anzahl  von  Wörtern  iaocb' 
bei  Grammatikern  überliefert,  z.  B.   müiosem^  foedemm^ 

^        loses  für    meliürenij    foederum^    lares,     (LASES    auch   im' 
Arvalbrüderlied  CIL  I  28.)  — 

Bisweilen  ist  durch  späteren  Lautwandel  das  yoka- 
lische  Element  hinter  dem  aus  s  entstandenen  r  verloren 
gegangen,  sodaB  r  ««  «  scheinbar  vor  Konsonanz  steht, 
vgl.  omus  aus  *osi-nos  zu  lit.  Üsis  „Esche"  (§  86),  Minerva, 
larva  aus  *ÄIenea-oua,  */äi  omtl^  Mtuima:,  lanaa  (§  85). 

WckioterPifaifire&es  -^  im  historischen  Latein  auftritt, 
ist  es  verschieden  zu  erklären: 

1.  durch  Ausgleichung;  z.  B.  de-silio,  de-sino  nach 
f  s<dw,  smo ;  ebenso  positus  [Praep.  po-  (Abtaut  zu  gr.  am) 
i        -[•  part.  siius]]   das  Praes.  pöno  ist  aus   '^pösUiö,  *po8no 

entstanden  mit  Synkopierung  des  Vokals  und  Schwund 
des  8  vor  n  mit  Ersatzdehnung  (§  129,  4  b).  —  nm  nach 
si  u.  s.  w. 

2.  s  war  ursprünglich  doppelt,  so  in  causa,  caesus 
für  älteres  caussa,  caessus  (§  164,  4),  pusillns  aus  '^pussillus 

(§  161,   1). 

3.  Der  Wandel  von  s  zu  r  wurde  durch  Dissimi- 
lation verhindert;  so  in  miser  und  caesaries:  Die  mit 
Stimmhaftwerden  von  s  entstandenen  Formen  mizer,  eaU 
xaries  (ai.  kesara-  „Haar^*)  wurden  wegen  des  folgenden  r 
nicht  zu  *mirerj  *caerarie8  umgestaltet;  vermutlich  wurde 
das  8  in  miser,  caesaries  noch  längere  Zeit  stimmhaft  ge- 
sprochen. ^) 

4.  In  ein  paar  Wörtern  steht  ein  einfaches  inter- 
vokalisches  -«-,  ohne  daß  eine  Ursache  für  die  Nichtver- 


')  Yielleieht  ist  es  dann  später  wieder  zu  stimmlosem  8  ge- 
worden, denn  die  Grammatiker  wissen  nichts  von  der  Existenz 
eines  tönenden  z  in  echt  lateinischen  Worten.  —  Hierher  auch  das 
alte  Wort  für  „Blut",  als  dessen  ursprüngliche  Gestalt  wohl  lat. 
aser  {gr.  !«(>,  ai.  as^j-  „Blut")  anzusetzen  ist  (CGLII23;  verderbt 
assyr  bei  PauL  Fest.  12  Th.  de  P.).    So  auch  rosa? 

14* 
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wandlang  in  r  zu  eutdecken  wäre.  Zum  größten  Teil 
werden  es  Entlehnungen  aus  andern  Dialekten  sein,  so 
wohl  sicher  das  vereinzelte  (ri)ASIEIS  =  i^ianis  CIL  I 
200,  12  (111  V.  Chr.),  ebenso  hamum.  Vgl.  noch  casa^ 
das  nicht  auf  ^cassa  zurückgehen  kann,  da  -ss-  nach 
betontem  kurzem  Vokal  nicht  vereinfacht  wird  (§  161); 
wahrscheinlich  entlehnt  aus  irgend  einem  ländlichen  Dialekt, 
dem  der  Rhotazismus  fremd  war. 

"über  die  Wirkungen  des  aus  -s-  entstandenen  -r-  auf 
den  Vokalismus  §  57,  61,  2;  -ä  im  Auslaut  §  167. 

§  120.  Zur  Geschichte  der  im  Italischen  neu 
aufgekommenen  Spiranten  /*,  />,  %  (x»)-  Wir  betrachten 
diese  Laute  hier  nochmals,  um  ihren  Entwicklungsgang, 
der  eine  Keihe  von  bemerkenswerten,  zumteil  gemein- 
samen Erscheinungen  darbietet,  im  Zusammenhang  zu 
verfolgen.  Nach  §  111,  2  sind  die  fürs  üritalische  als  Ver- 
treter der  idg.  Mediae  aspiratae  und  Tenues  aspiratae 
anzusetzenden  Tenues  aspiratae  zu  stimmlosen  Spiranten 
geworden,  die  während  der  uritalischen  Periode  im  all- 
gemeinen erhalten  geblieben  sind;  nur  %  wurde  im  An- 
laut vor  Vokalen  und  im  Inlaut  in ter vokalisch  schon 
damals  zu  h.  Von  diesem  Fall  abgesehen,  gingen  die 
uritalischen  Spiranten  /",  ^,  %  (^i^d  Z»)  unversehrt  ins 
Lateinische  über,  und  es  läßt  sich  für  die  weitere  einzel- 
sprachliche Entwicklung  die  einfache  Kegel  aufstellen, 
daß  jeder  inlautende  Spirant  im  Lateinischen  zur 
Media  wird.  Also  f  aus  idg.  hh,  ph  wird  inlautend  h 
(§  112,  3  b),  ebenso  das  aus  ])  unter  gewissen  Bedingungen 
entstandene  f  (§  113,  3  B  b),  vgl.  auch  -hr-  für  -fr-  aus 
-S7'-  (§  126,  4),  während  das  in  interdentaler  Artikulation 
bleibende  p  zu  d  wird  (§  113,  3  B  a).  —  Analog  werden 
inlautendes  -X'  uiid  -x»-,  soweit  sie  ins  Lateinische  herüber- 
kommen, zu  -^-,  'ffu-  (letzteres,  genau  wie  die  ursprüng- 
liche Media,  idg.  g»y  dann  meist  weiterhin  zu  v  (§  115, 
3d,  e;  116,  3d;  117,  3  b,  c).     Anlautendes  urlat.  x-' 
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wirdzu/"-;  %-,  das  hier  nur  vor  Konsonanten  vorkam, 
wie  im  Inlaut  zu  g-. 

Wo  sich  also  im  historischen  Latein  einer  der  neuen 
italischen  Spiranten  imWortinnern  findet,  ist  er  nicht 
lautgesetzlich.  Es  kommt  hier  nur  -/"-  inbetracht,  da 
p  und  X  nirgends  mehr  überliefert  sind.  Inlautendes  -/*- 
beruht  entweder  auf  analogischer  Übertragung  wie  in 
deferoj  fefeüi  (§  112),  inferus,  inficio  (§  113),  ebenso 
infula^  artifex  u.  s.  w.,  oder  es  ist  dialektisch:  Älfius 
(§  112),  rufus  (§  113),  ferner  hufo,  serofa^  tofus, 
rafer.  Besonders  deutlich  ist  die  dialektische  Herkunft 
dort  erkennbar,  wo  inlautendes  -/"-  auf  altes  labiovelares 
-g*fhr  zurückgeht,  wie  in  mufrius  neben  stadtrömischem 
miiger  aus  *?ntigvkros  (§  117).  In  solchen  Fällen 
muß  es  äich  um  Entlehnung  aus  Mundarten  handeln,  in 
denen  die  Labiovelare  wie  im  Oskisch-Umbrischen  in 
Labiale  verwandelt  wurden.  Hierher  gehört  auch  das 
praenestinische  nefrones  (§  1)  zu  gr.  vscpQoL  Ursprüng- 
licher Labiovelar  wird  in  diesem  Wort  durch  ahd.  niwo 
„Niere"  bewiesen,  das  auf  idg.  ^negi^hron-j  urgerm.  *neyuron-y 
woraus  später  *neuron-j  weist.  —  Während  das  Prae- 
nestinische in  nefrones  die  spirantische  Natur  des  -f- 
im  Gegensatz  zur  Behandlungsweise  im  eigentlichen  Latein 
festhielt,  verwandelte  der  Dialekt  von  Lanuvium  -f-  in  -&-, 
wie  im  Stadtrömischen;  daher  lanuv.  neh-iindmes  (echt- 
lateinisch müßte  das  Wort  "^negnindines  bezw.  *negrones 
lauten;  vgl.  §  117). 

Das  römische  f  wird  von  den  Nationalgrammatikern 
Bis  labiodentaler  Spirant  beschrieben,  wurde  also  zu 
ihrer  Zeit,  wie  unser  deutsches  /",  mit  Oberzähnen  und 
Unterlippe  gebildet.  Es  scheint  aber  wenigstens  früher  vor- 
wiegend labial  gewesen  zu  sein,  vor  allem,  weil  der  hom- 
organe  Nasal  zu  jf  in  der  älteren  Zeit  nicht  r?,  sondern  m 
war;  für  das  in  der  späteren  Orthographie  übliche  -w/*- 
wurde    -mf-    geschrieben:    IM    FRONTE    CIL    I    1104, 
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COMFLVONT  I  199,  13  neben  CONFLOVONT  Z.  23, 

handschriftlich  cotnferre  etc.  Vgl.  dazu  die  jedenfalls  aus 
einer  älteren  Quelle  geschöpfte  Angabe  des  Marius 
Victorinus  (VI  18  K.),  daß  ebenso  wie  oombibü,  catnparat, 
impius  u.  8.  w.  auch  comferiy  comfundit,  imfert^  imficU  zu 
schreiben  sei. 

§  121.  Der  Wechsel  zwisehen  anlautendem  /'and  h. 

Als  regelrechte  Vertretung  der  idg.  Aspiraten  ergab  sich 
im  Anlaut  fdr  idg.  M,  dhj  g^h  (und  §h  vor  u)  lat.  /*-,  für 
ah  und  §h  (außer  vor  u)  lat.  h-.  In  der  thatsächlichen 
Überlieferung  sind  jedoch  die  ursprünglichen  Verhältnisse 
nicht  so  ungetrübt  erhalten,  vielmehr  wechseln  in  einer 
Anzahl  von  Wörtern  anlautendes  /*<•  und  h-  miteinander. 
Zum  größten  Teil  sind  bei  den  einzelnen  Fällen  beide 
Formen  überliefert,  und  die  vom  schriftsprachlichen  Ge- 
brauch abweichende  wird  von  den  römischen  Gramma- 
tikem  entweder  den  „antiqui'^  oder  irgend  einem  Dialekt 
zugeschrieben.    So  finden  wir 

1.  Nebenformen  mit  /*-  für  normales  h-  in 
faediiSj   fedus  =  Haedus  (mit  idg.  gh^   vgl.   got.  gaüs 
„Geiß«). 

fvrcus  =  h  ircus  (sicher  unlabialisierter  Guttural  wegen 
osk.  {h)irpu8). 

fordeum  «=  hordeum  {ebenfalls  unlabialisiert ;  vgl. 
ahd.  gereia). 

fariolus  =  h  anolus  (zu  haru-spex  „Eingew^deschauer"  ; 
idg.  §h^  vgl.  lit.  zdma  „Darm";  ai.  hirä  „Ader*^. 

folus  ==  holiLs  (ßh  wegen  abg.  zelije  ,^Grünzeug,  Ge- 
müse"). 

fostis  =  ho8tis  (gh;  vgl.  §  116). 

fitma  „terra"  CGL  V  296  zu  humus  (ffh;  §  115). 

Bisweilen  ist  bloß  die  f-Fovm  bei  ursprünglich  un- 
labialisiertem  Guttural  vorhanden;  so  wird  man  jeden* 
falls  lat. 
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fd  zn  gr.  %6XoQ,  ahd.  galla  „Gall«"  stellen  müssen; 
ebenso 

fovea  zu  gr.  %Ha  und 

fcMx  zu  gr.  xdog  „Kluft",  xavvoq  ^^klaffend'S  ahd. 
gou-^ma,  lit.  gomurys  „Gaumen*^ 

Es  wären  also  eigeutlich  *hel,  *hovea,  *haux  zu 
erwarten. 

2.  Neben  ursprünglichem  /*•  steht  h"  in 

haba  s»  faba  (vgl.  abg.  hobt  „Bohne^^,  also  idg.  bh). 

hordus  =  fordtis  „tr&chtig^^  (zu  fero,  idg,  bh). 

hebris  =  febris  (reduplizierte  Bildung,  idg.  ^bhe-bkr- 
zu  ai.  bhuräii  „er  zuckt"  aus  *bhrr-. 

hordus  neben  forctua  „gut"  (=  späterem  fortisy  wahr- 
scheinlich mit  idg.  dh  zu  ydhergh,   abg.  dnxzki  „kühn^*). 

Haunii  „dii  agrestes"  zu  Faunus  (favere;  ygl.  umbr. 
/(ww  „favens"). 

Daß  es  sich  bei  diesem  Wechsel  um  eine  dialek- 
tische Erscheinung  handelt,  ist  zweifellos.  Einzelne 
Formen  werden  von  der  Überlieferung  direkt  als  mund- 
artlich bezeichnet,  so  fasena  s^  (hjarena  als  sabinisch, 
haba  =  faba  als  faliskisch  (vgl.  auch  Halesus  als 
Stammheros  der  Falisei)^  inschriftlich  findet  sich  z.  B. 
falisk.  foied  «=*  lat.  hodie,  praenestin.  Foratia  «=  Horatia, 
Die  Angabe,  daß  viele  der  abweichenden  Formen  von 
den  „antiqui"  gebraucht  worden  seien,  spricht  nicht  gegen 
ihren  dialektischen  Ursprung,  da  nach  dem  Aussterben 
der  alten  Mundarten  den  späteren  Grammatikern  jedes 
UnterscbeiduBgsvermögen  hierfür  abging.  Allerdings  wissen 
wir  weder  über  die  lautphysiologische  noch  über  die 
geographische  Ausdehnung  dieser  Dialekterscheinung 
etwas  genaueres;  vor  allem  ist  unklar,  warum  in  einigen 
Wörtern  (fd  u.  s.  w.)  die  vom  Stadtrömischen  abweichende 
Form  allein  erhalten  geblieben  ist. 

§  122.  Der  Schwund  Ton  h.  Der  ins  Lateinische 
im  Anlaut  und  Inlaut  überkommene  Hauch  h  muß  schon 
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frühe  sehr  schwach  artikuliert  gewesen  und  zumteil  ganz 
geschwunden  sein;  das  lehrt  zunächst  der  ßhotazismus 
in  dir  theo  aus  ^dis-habeoj  wo  s  ebenso  behandelt  wurde, 
als  ob  es  zwischen  Vokalen  stünde.  ^)  Femer  ist  h  im 
Inlaut  bei  einer  Anzahl  yon  Wörtern  seit  Beginn  der 
Überlieferung  spurlos  verschwunden  und  zwar,  wie 
es  scheint^  nach  i  und  zwischen  gleichen  Vokalen; 
daher : 

1.  nach  i:  lien  aus  "^aplihen  zu  ai.  plihari'  „Milz** 
(Doppelheit  von  anl.  sp-  und  j»-  §  118;  idg,  *{8)pli§hen''), 
mejo  aus  *meiho,  ymei§h  „harnen'*;  ai.  3.  sg.  mehaii; 
dazu  lat.  minf/o  mit  Nasalinfix  §  332,  3  a.*) 

2.  Für  den  Schwund  des  -ä-  zwischen  gleichen 
Vokalen  vgl. 

ne?7w  aus  *ne'emöf  ^ne-hemö   (init  Kontraktion  nach 

§  81). 

Inmus  aus  *bi-(hJimo8  „zweiwintrig"  (§  81). 

cörs  neben  cohors,  ml  neben  nihil  u.  s.  w.  Über  das 
Nebeneinander  der  kontrahierten  und  unkontrahierten 
Formen  („AUegro'^-  und  „Lento"-formen)  vgl.  §  80. 

Zwischen  ungleichen  Vokalen,  deren  erster  kein 
i  ist,  bleibt  h:  ti-aho,  ceho.  — 

Die  schwache  Artikulation  eioes  inlautenden  -h-  wird 
auch  durch  die  Verwendung  des  Buchstaben  als  bloßes 
Vokaltrennungszeichen  in  ahenus  neben  aenus  aus  *a{e8no$ 
(§  93)  bewiesen. 

Auch  im  Anlaut  muß  die  Aussprache  des  h-  sehr 


^)  Für  diribeo  wäre  wohl  eigentlich  nach  §  57  *derib€0  zu  er- 
warten, i  blieb  jedoch,  wie  in  dirimo,  im  Anschluß  an  den  Vokalis- 
mus von  diS'  bewahrt. 

*)  Da  die  erste  Silbe  von  mejo  lang  gemessen  wird,  also  weHö 
zu  lesen  ist,  muß  man  wohl  annehmen,  daß'  in  dem  aus  *meihö  zu- 
nächst entstandenen  *m€lö  die  Silbentrennung  *mei-ö  beibehalten 
wurde,  wobei  sich  zwischen  der  1.  u,  2.  Silbe  ein  i  als  Ubergangs- 
laut  entwickelte  {*mei'i'ö). 


§  122.]  Die  Konsonanten  als  Einzellautc.  217 

scbwach  gewesen  sein:  Bekanntlich  hindert  es  in  dieser 
Stellung  die  Elision  eines  vorhergehenden  Vokals  nicht; 
auch  finden  sich  schon  in  vorchristlicher  Zeit  inschrift- 
liche Belege  für  gänzliche  Weglassung  eines  anlautenden 
Ä-,  z.  B.  ORATIA  =  Horatia  CIL  I  924;  in  späterer 
Zeit  mehren  sich  die  Beispiele  stetig  (ABEO  =  habeo 
CIL  VI  14672,  12;  OMO  =  hoino  VIII  6442  u.  s.w.). 
Umgekehrt  wird  h-  auch  fälschlich  in  den  Anlaut  ge- 
setzt: vgl.  HORIVNDVS  =  oriundus  VI  2062,  HEQIT 
=a  egit  V  7647.  —  Der  Schwund  des  /*  vollzog  sich  zu- 
nächst in  der  Volkssprache,  während  die  Gebildeten 
im  Anschluß  an  die  konservative  Orthographie  den  Laut 
vorläufig  noch  festhielten.  Die  genaue  Unterscheidung 
der  anlautenden  „aspirierten* '  Vokale  von  denen  ohne  ä- 
war  ein  Hauptcbaracteristicum  der  feinen  Redeweise,  und 
die  Grammatiker  stellen  eingehende  Regeln  über  Setzung 
und  Nichtsetzung  von  h  auf,  die  natürlich,  dem  damaligen 
Stand  der  sprachwissenschaftlichen  Methode  gemäß,  mit 
zahlreichen^  namentlich  auf  falschen  Etymologien  be- 
ruhenden faktischen  Irrtümern  durchsetzt  sind.  ^)  [Daß 
überhaupt  solche  Regeln  nötig  waren,  ist  ein  weiterer 
Beweis  für  die  Reduktion  des  h,]  —  Infolge  der  durch 
den  Schwund  von  h-  eintretenden  Verwechslungen  von 
„aspiriertem"  und  „unaspiriertem"  Vokal  im  Anlaut 
setzt  sich  die  Schreibung  h-  manchmal  da  fest,  wo  sie 
vom  etymologischen  Standpunkt  aus  absolut  keine  Be- 
rechtigung hat,  wie  in  hnmerns  neben  umertis  (gr.  wf.wg 
u.  s.  w.  §  59,  Ic),  hälo  =  *anslö  (§  139,  2  a),  vgl.  abg. 
qchati   „riechen"   aus   *ans'.    Zumteil   war  volksetymolo- 


^)  h  galt  nach  dem  Zeugnis  der  Grammatiker  nicht  als  be- 
sonderer'Laut ,  sondern  als  „nota  aspirationis*,  d.  h.  die  Vokale 
mit  vorangehendem  h  setzten  bloß  mit  einem  stärkereu  Hauch 
ein  als  die  absolut  anlautenden.  In  jener  Zeit  war  also  das 
römische  h  in  der  Aussprache  kein  so  stark  ausgeprägter  Laut 
mehr  wie  unser  deutsches  A. 
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gische  VerknUpfuDg  für  den  Ansatz  oder  Nichtansatz  7oii 
A-  entscheidend:  Man  schrieb  hinukua  anstelle  des  richti- 
gen inulei4Sr(za:gr.-h€Xog)n$Lc\i  hinnm.  Umgekehrt  drang 
oinser  fttr  ^hanser  durch  (idg.  *§hanS':  ai.  hqsäs  ,,Gans, 
Ebmingo'^y  lit.  zqms  ^^Gans'^,  ahd.  gans,  gr.  x^y)  im  An- 
schluß an  anas. 

In  den  romanischen  Sprachen  ist  das  alte  lat.  h  ganz 
verloren  gegangen. 


II.  Kapitel. 

Kombinatorischer  Lautwandel  in 
Eonsonantengruppen. 


§  123.  Yorbemerkniigeii.  Das  unmittelbare  Zu- 
sammentreffen zweier  oder  mehrerer  Konsonanten  im 
Wort  hat  oft  eine  Menge  von  Latitrof gangen  im  Q^olge, 
durch  die  die  ursprüngliche  Qestalt  der  Koosonant«n- 
gruppe  auf  die  mannigfaltigste  Weise  verändert  wird. 
Ereignisse  der  Art  haben  sich  zu  allen  Zeiten  und  in 
allen  Zweigen  unseres  Sprachstammes  abgespielt;  eine 
Anzahl  läßt  sich  bis  in  die  idg.  Grundsprache  zurück- 
datieren. ^)  Die  wichtigsten  der  letzteren  bedürfen  hier 
einer  kurzen  Erörterung : 

1.  Wenn  Geräuschlaute  (=  Verschlußlaute  und 
Spiranten)  zusammentreffen,  deren  erster  nicht  aspiriert 
ist,  so  gleicht  sich  dieser  in  der  Artikulationsart  an  den 


')  Für  die  außerhalb  des  Lateins  liegenden  Beispiele  ist 
es  natürlich  hier  des  Raumes  wegen  unmöglich,  jeweils  die  laut- 
physiologischen Vorgänge  zu  besprechen.  Es  genügt,  die  sich  aus 
der  Vergleichung  ergebende  Grundform  und  deren  thatsachliche 
Kepräsentanten  zu  nennen. 
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folgeaden  an,  also:  Media  vor  Teauis  wird  ebenfalls 
Tenuis;  Tenms  vor  Media  ergiebt  Media  4-  Media  u.  s.  w. 
Wurde  z.  B.  von  Vjeug^  jug  „verbinden,  anschirren"  Ter- 
mittele  des  Partizipiaisaffixes  -to-  (§  389)  ein  *jug'4ö'8 
„yerbunden,  angeschirrt*'  gebildet,  so  mußte  das  schon 
in  Yoreinzelsprachlicher  Zeit  zu  ^juqtö^s  führen  (vgl.  ai. 
yuktds,  iBt.  junctt4it  neben  jtmgo  u.  s.  w.).  Ebenso  wird 
die  Media  znr  Tennis  vor  dem  stimmlosen  Spiranten  s: 
zn  jungo  das  Perf.  junxi  a»  junc$%  (gr.  t^iywiU'ßißv^a) 
n.  8.  w.  Umgekehrt  wird  ein  stimmloser  Oeräuschlant, 
der  Tor  stimmhaften  za  stehen  kommt,  zu  sümmhaltem, 
daher  z«  B.  idg.  *mxdos  ,,Nest''  aus  ^nUsdroa  zu  Yaed 
„sitzen'^  (§  118).  Das  Gesetz  wirkt  in  den  Einzel- 
sprachen weiter.  Im  Lateinischen  haben  z.  B.  die  Prae- 
Positionen  *€ipOj  *9upo  (ss  gr.  dnhj  vno)  ihr  p  ursprünglich 
nur  dann  zu  h  verwandelt,  wenn  dasselbe  nach  Synkope 
des  folgenden  Vokals,  vor  Media  zu  stehen  kam  {ab-doy 
suihduco  ans  *apfo)döy  *8up(o)daucö,  aber  e.  B.  aperio  aus 
*ap'verio  §  126,  3  a  mit  erhaltenem  -/>-).  Die  Formen 
ab,  suh  wurden  dann  verallgemeinert. 

2.  Verwickelter  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  der 
erste  Komponent  der  betreffenden  Konsonantengruppe 
eine  Aspirata  [in  den  allermeisten  Fällen  Media  aspi- 
rata]  war.  Hier  galt  in  der  Ursprache  das  Gesetz,  daß 
vor  einem  Geräuschlaut  keine  Aspirata  stehen 
darf.    Dadurch  waren  folgende  Veränderungen  bedingt: 

a)  Ist  der  erste  Komponent  aspiriert  und  der  zweite 
ebenfalb,  so  geht  die  Aspiration  des  ersten  ganz  ver- 
loren: Idg.  dh  -{■  bh  z.  fi.  wurde  zu  dbhy  gh  +  dh  zu 
gdh  u.  B.  w. 

b)  War  der  zweite  Konsonant  unaspiriert,  so 
sprang  die  Aspiration  des  ersten  um  und  trat 
hinter  den  zweiten.  War  dieser  stimmlos  und  die 
ursprünglich  vorhergehende  Aspirata  stimmhaft,  so 
wurde   er  zur   stimmhaften  Aspirata:    Aus   Media 
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aspirata  +  Media  wird  also  Media  +  Media  aspirata 
[bh  -r  d  zu  hdh  u.  s.  w.],  Media  aspirata  und  Tenuis  wird 
ebenfalls  Media  +  Media  aspirata:  auch  hh  +  t  ergiebt 
hdh:  zu  Yderhh  „knüpfen"  lautete  das  mit  -io-  gebildete 
part.  praet.  pass.  idg.  *drbdhos  (aus  *drhh-t6^)  =  ai. 
drbdhds.  Dies  „Aspiratengesetz"  fordert  theoretisch  die 
Annahme,  daß  auch  ein  ph  +  «  zu  psh,  ein  6ä  +  5  zu 
hxh  u.  8.  w.  werden  mußte.  Neben  5  und  x  sind  dem- 
nach für  die  Ursprache  auch  noch  shj  xk  anzusetzen,  die 
aber  überall  sekundär  nach  dem  oben  geschilderten  Laut- 
vorgang  aus  s  entstanden  waren;  sie  sind  in  keiner  idg. 
Einzelsprache  als  solche  erhalten  geblieben/  sondern  über- 
all wieder  mit  den  unaspirierten  Spiranten  zusammen- 
gefallen. 

3.  Zusammenstoßende  Dentale  haben  zwischen  sich 
schon  in  der  Urzeit  ein  spirantisches  Element  ent- 
wickelt, dessen  genauere  Beschaffenheit  nicht  zu  er- 
mitteln ist,  das  aber  in  den  meisten  Einzelsprachen  zur 
vollen  Entfaltung  eines  Spiranten  geführt  hat.  Man 
schreibt  die  betreffenden  Grundformen  mit  einem  kleinen, 
über  die  Zeile  gesetzten  *,  ^;  also:  aus  <,(/  +  <  wird  Ut, 
aus  tj  d  +  dh  :  d^dh,  aus  dh  -{-  i,  d  ebenfalls  d»dh:  z.  B. 
Yfjert^  urt  „wenden^'  +  Suff,  -to-  ergiebt  idg.  *urt*t6s 
,jgewandt''  (==  lat.  *vorssos,  vermis);  >^scö?  „sitzen"  +  'to- 
=  idg.  *set»fös  (lat.  sessiis) ;  Ykadh  „reinigen"  (ygl.  gr. 
xa^-agog)  -1-  -to-  =  idg.  ^kad^dhös  (lat.  castus^  vgl.  §  131,  3f). 

In  der  folgenden  Besprechung  der  Konsonanten- 
gruppen im  Lateinischen  werden  nur  diejenigen  behandelt, 
die  überhaupt  irgend  welche.  Umgestaltung  erleiden  und 
für  die  sichere  Belege  vorhanden  sind.  Eine  große  An- 
zahl bleibt  stets  unverändert  (z.  B.  st,  sc,  pr,  rp  u.  s.  w.). 
—  Bei  der  Anordnung  des  Stoffes  geht  man  aus  prak- 
tischen Gründen  am  besten  von  dem  zweiten  Bestand- 
teil der  Konsonantengruppen  aus.  Wir  besprechen  zu- 
nächst die 
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Zweifaehe  Konsonanz. 

I.  Der  2.  Komponent  ist  ein  Halbvokal. 

§  124.  A.  Konsonant  +  |.  Nach  §  93,  2  wird  / 
hinter  Konsonanten  im  Lateinischen  im  allgemeinen  zu 
Yokalischem  i;  kombinatorische  Veränderungen  sind 
also  nur  da  zu  konstatieren,  wo  sie  vor  der  Zeit  dieses 
Übergangs  zum  Vokal  stattgefunden  haben,  und  wo  ?  unsil- 
bisch geblieben  oder  w^ieder  geworden  ist.  Hierher  ge- 
hört folgendes: 

1.  Zweifelhaft  ist  der  Übergang  von  -7/«-  zu  -?//-  in 
venio  aus  ^gumiöj  idg.  *gv7fnOj  zu  Ygitem  (got.  qiman 

u.  8.  w.  §  117,  2b).i) 

quoniam  aus  *quom  4-  jam. 

Im  Widerspruch  mit  venw  und  quoniam  zeigen  m  die 
isoliert  stehenden  Wörter  gremium  und  gumia.  Entweder 
liegt  hier  von  idg.  Urzeit  her  die"  Suffixform  -üo-  neben 
'JP'  vor  (§  92),  was  unbeweisbar  ist,  oder  venio  und 
quoniam  sind  anders  zu  erklären.  Die  n-Formen  von 
venio  können  vom  part.  praes.  pass.  rcntus  und  dessen  Ab- 
leitungen ausgegangen  sein  [-n^  aus  -vü-  nach  §  131];  . 
quoniam  kann  aus  ^quondiam  [synkopiert  aus  *quondp  -{-jam] 
entstanden  sein.  Lat.  *quomle  aus  ^quom-de  =  umbr. 
pon7ie,  osk.  ^m  „cum"  ^) ;  di  zu  /(/)  nach  2.  -^  In  cofi' 
jungo,  conjuro  u.  s.  w.  für  ursprünglicheres  com-  kann 
eine  Verallgemeinerung  der  vor  Dentalen  entstandenen 
Form  con-  (con-do,  con-teroj  stattgefunden  haben.  Dann 
wäre  nach  gremium,  gumia  anzunehmen,  daß  7n  vor  i  laut- 
gesetzlich erhalten  blieb. 

2.  Verschlußlaut  +  ?.  '^) 

a)  Anlautendes  ki-  ist  wahrscheinlich  zu  bloßem  k-,  r- 


*)  Nach  venio  dann  auch  das  Perf.  veniiiir  *t'emi  u.  s.  w. 
*)  VgL  altlat.  quamcle,  quande  ^als"  =»  umbr.  pane. 
*)  über  den  frühzeitigen  Verlust  des  labialen  Xachklangs  der 
idg.  Labiovelare  vor  i  wie  vor  allen  andern  Konsonanten  vgl.  §  117. 
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« 

geworden ;  Tgl.  cdveo  anfi  *kü^feiöf  m  ai.  eyavaü  ,,er  wankt, 
bewegt  sich". 

b)  Ebendo  wird  anl.  ghir  zu  bloßem  *%-,  ^: 
heri  aus  *§hie9'  zu  ai.  hijds  ^^gestern". 

c)  Inlautendes  gi  wird  zu  ü  assimiliert  (später  ein- 
fach t  geschrieben;  Tgl.  unten): 

ajo  a=s  a^  aus  *agip  zu  ad-ag-ium^  axare  (s=  ag^a-y 
major  aus  ^mag-iöa  zu  mag-nus,   maximus  (=  ma^-«-). 
Wahrscheinlich    auch    5(P;a  ,,Saatgöttin"   aus   *Segia 
za  seg^es. 

Spätlat.  trcja  „Sau"  aus  ^trog-iä  zu  y'/re^  „schmutzig 
machen",  aisl.  ^rc^fo*  „Dreck",  gr.  rqdyoi;, 

d)  r/t  wird 

a)  im  Inlaut  gerade  io  liihlinJigft  wie  •^-;  Tgl. 

raja  „Rochen"  zjl  n!idvri#  „Stachel". 

pejor  aus  *paf<j^  zu  ai.  pad-yald  „er  kommt  um". 

c«!«»  aotf  *caid'W  zu  caed-o, 

/9)  im  Anlaut  erscheint  für  altes  (/i-  einfach  t-,  das 
aus  *i(-  herrorgegangen  ist:  G.  s.  Jovis  aus  *dum'  zu 
idg.  *dtöu«  „Himmelsgott"  (gr.  Zivg,  ai.  dyäuf) :  auch  osk. 
/miw,  umbr.  luve  =»  Jor«;  dazu  Juppiter  aus  Jupiter  (§  160), 
*dieu^paterj  ursprgl.  V.  sg.  =  gr.  Zbv  TtdtiQ.  Die  alte 
Nominatirform  liegt  in  Diespiter  vor;  hier  geht  der  An- 
laut auf  eine  idg.  Doublette  diy  neben  di-  zurück  (Tgl. 
§  92).  Zweifelhaft  ist  daher,  ob  praenest.  DIOVEM 
CIL  I,  67  neben  lOVEl  I,  56  noch  die  ältere  Vorstufe 
zu  diesem  (=  idg.  *dieu')  darstellt  oder  ebenfalls  auf  die 
idg.  Doppelform  *diieu'  zurückgeht.  ^) 

Da  den  oben  angeführten  Beispielen  für  -»-  aus  'dt-, 
-gi"  eine  große  Anzahl  Ton  Wörtern  gegenübersteht,  in 
denen  die  Lautgruppen  als  -di-  und  -(//-  erscheinen  (Tgl. 
mediuSj  gladiua^  fastigiton,  vesiigium,  adagium  u.  s.  w.),  so 
kann  der   eben   besprochene  Wandel  nur  unter  gewissen 


^]  Auch  osk.  Diüvei  neben  Invei^  D.  sg. 
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Bedingungen  vor  aicb  gegangen  sein.  Der  Gegepsatz 
Ton  ajo  aus  *<igifi^  aber  adagium^  raja  aus  *radjäj  aber  radius 
weist  darauf  hiU;  daß  i  hinter  den  YerscbluBlauten  nur 
vor  langem  Vokal  unsilbisch  blieb  und  sich  in  diesem 
Falle  d  und  g  assimilierte,  während  vor  kurzem  Vokal  iy 
wie  gewöhnlich,  Tokalisch  wurde. 

Die  Schreibung  der  obigen  Wörter  mit  einfachem 
t,  j  {ajo,  raja  u.  s.  w.)  giebt  wicht  die  wirkliche  Artikula- 
tion wieder;  man  sprach  nicht  *äjp,  sondern  äjjp,  uicht 
"^mmor,  sondern  mä^pr  und  ii  schrieb  richtig  z.  B.  Cicero 
nach  Velins  Longus  VII  64  K.     Vgl.  §  93. 

Über  das  Spirantischwerden  dieses  intervokalischen 
t(|)  in  der  späteren  Volkssprache  (italien.  maggiore  u.  s.  w.) 
vgl.  §  93,  3, 

Über  den  Verlust  von  -ü-  vor  i  vgl.  §  93. 

e)  Als  im  Volkslatein  das  postkonsonantische  % 
vor  Vokalen  in  der  Aussprache  i  allgemein  üblich  wurde, 
(§  85 ;  also  inedmsj  eoüegium,  fackd  u.  s.  w.),  wirkte  dies  i 
verschiedentlich  auf  den  vorhergehenden  Konsonanten  ein : 

er)  Die  Aussprache  des  t  vor  antevokalischem  i  als 
is,  wie  sie  in  unseren  Schulen  gebräuchlich  ist  \natio  wie 
natMo  Ut  s.  w.],  nimmt  ihren  Anfang  wohl  im  2.  Jahrh.  n. 
Chr. ;  wenigstens  stammt  aus  dieser  Zeit  der  erste  inschriCt- 
liche  Beleg  für  die  ^Assibilation"« :  CRESCENTSIANru«; 
nach  Gruter,  p.  127,  VII,  1  (140  n.  Chr.)0  —  All- 
gemein durchgedrungen  zu  sein  scheint  die  Assibilation 
erst  im  4.  und  &.  Jahrb.,  wo  die  Grammatiker  von 
ihr  Notiz  zu  nehmen  beginnen.  [Für  die  klassische 
Zeit  ist  als  Aussprache  von  t  +  i  vor  Vokal  einfach  ii 
anzusetzen.]  Auf  späteren  Inschriften  wird  das  Assibi- 
lationsprodukt  meist  durch  si  oder  bloßes  s  dargestellt: 
AEOVISIA  «=  Aequitia  CIL  IX  4158,  TERENSVS  — 
Terentius  CIL  VIII  9927,   MARSALIS  =  Mariialis  VIII 


1)  =.  CIL  XIV  246,  Vn  1.    Die  Inschrift  ist  jetzt  verloren. 
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9942.     Die  Assibilation  unterblieb  nach  den  Angaben  der 
Grammatiker: 

1.  nach  s,  also  ostmm  wird  nicht  *ostMum  od.  ähnL 
gesprochen. 

2.  vor  i:  G.  sg.  otii  (zu  otium)  nicht  *o/s^7  zu  sprechen. 

ß)  Ebenso  wie  /  wurde  auch  die  Media  d  im  Volks- 
latein vor  dem  antevokalisch  als  i  gesprochenen  i  assibi- 
liert;  es  entstand  also  zunächst  etwa  dxi  (vgl.  Italien. 
^niexxo  =  medius  u.  s.  w.).  Auch  dies  wird  von  Gram- 
matikern berichtet  (vgl.  Pompejus  V  286  K.)  und  durch 
inschriftliche  Belege  bestätigt  (graphische  Darstellung  ^): 
OZE  =  hodie  CIL  VIII  8424,  KALENZONIS  =  Calai- 
<Uonis  VIII  9114,  ZODORVS  =  I>to^/o?w5 Henier  3592.^) 

Das  aus  dem  Viilgärlateinischen^f//  entstandene  spiran- 
tische Produkt  muß  dem  aus  i  nach  §  93,  3  hervorge- 
gangenen ähnlich  gewesen  sein,  da  für  dieses  sich  ver- 
einzelt auf  Inschriften  </*  geschrieben  findet:  CODIVQI 
=  cajugi  CIL  X  2559;  DIVLIALI  =  Juliali  Rossi  1118, 
MADIAS  =  Majas  Rossi   172. 

y)  Seit  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  beginnt  für  antevokali- 
sches  ti  die  Schreibung  ci\  MVNDICIEI  «=  Munditici 
Orell.  5.  0010  =  oiio  Gruter  p.  462,  I  u.  s.  w.  Auch 
in  griechisch  geschriebenen  lat.  Namen  und  Wörtern  x 
statt  r,  z.  B.  APONKIANOC  =  Ärnmiiänus  (*A9r^yaiov 
IV  p.  104 ;  131  nach  Chr.).  JIOKylEKUNOC  Corp.  inscr. 
Graec.  II  3756.  Nach  der  Art  und  Weise,  wie  das 
Latein  in  unseren  Schulen  ausgesprochen  zu  werden 
pflegt,  läge  es  am  nächsten  zu  vermuten,  daß  diese 
graphischen  Verwechslungen  des  /*  und  ci  auf  einen  Zu- 
sammenfall der  beiden  Lautgruppen  in  tsi  zurückzuführen 
seien.  Dagegen  spricht  aber,  daß  die  Grammatiker,  die 
die  Assibilation  des  ti  kennen  und  erwähnen,  von  einer 
solchen  des  ci  nichts  wissen. 

^)  Unsere  Aussprache  medius  gegenüber  natsio  ist  also  in- 
konsequent. 
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Vieiraehr  wird  der  Übergang  des  ei  in  isi  etwa  erst 
zurselben  Zeit  stattgefunden  haben  wie  die  Palatisierung 
des  c  vor  hellen  Vokalen,  also  im  5.  oder  6.  Jahi'h.  n. 
Chr.  (§  114  Anm.),  jedenfalls  später  als  das  erste  Auf- 
treten der  Schreibung  ei  für  ti;  bei  letzterem  handelt  es 
sich  um  einen  yulgärlat.  dialektischen  Übergang  von 
ii  in  ki  (also  zu  sprechen  mundikjei^  okio  u.  s.  w.) ;  vgl.  den 
yulgärlat.  Übergang  von  -tl-  zu  -c*!-  §  127,  4  a. 

Umgekehrt  findet  sich  inschriftlich  auch  ti  für  ci  z.  B. 
in  HOMVNTIO  —  Ilomuneio  Grut.  p.  762,  7. 

3.  si  scheint  im  Anlaut  zu  bloßem  s-  geworden 
zu  sein: 

södes  vielleicht  aus  "^si-audesj  dies  Allegroform  zu 
si  audesj  ö  vulgär  für  gu  nach  §  jB.6.  —  Noch  weniger 
sicher  ist 

suOj  süius  =  ai.  syüids  ,jgenäht",  da  von  dieser 
Wurzel  auch  außerhalb  des  Lateinischen  i-lose  Formen 
vorkommen;  vgl.  ai.  sürtram  „Faden",  ahd.  soum  „Saum". 
—  [Wahrscheinlich  gingen  schon  in  der  idg.  Ursprache 
i  und  u  als  zweite  Komponenten  anlautender  Konsonanten- 
gruppen unter  gewissen  Bedingungen  verloren,  also  schon 
idg.  *8ü'  neben  *s:jö-;  vgl.  §  125,  4  a  über  m-,] 

Inlautendes  -si-  hat,  soweit  sich  nicht  einfach 
-ri-  entwickelt  hat  {jiefär-ius  zu  nefas  u.  s.  w.),  seinen 
ersten  Komponenten  mit  eventueller  Ersatzdehnung  eines 
kurzen  Vokals  verloren;  daher 

dijüdico  aus  ^dis-jüdico, 

Majus  (1.  Manus)  aus  *Maisios,  osk.  Maesius  (Paul. 
Fest.  109  Th.  de  P.). 

Anm.  Bei  der  vollen  Bedeutungsgleichheit  liegt  es  doch 
jedenfalls  am  nächsten,  den  lat.  und  osk.  Monatsnamen  nicht  nur 
für  etymologisch  verwandt,  sondern  für  morphologisch  iden- 
tisch zu  erklären. 

§  125.    B.  Der  zweite  Eomponent  ist  jf .  ^) 

*)  Über  den  Schwund  des  im  Vulgärlatein  konsonantisch  ge- 
Sommer, Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  1^ 


226  Konsonantismus.  [§  125. 

1.  -hjr  ist  wahrscheinlich  zu  -ö«  geworden ;  vgl. 
pallidus  aus  ^pahi-  zu  lit.  palvas  „falb". 

pollen.  aus  *polur  zu  preuß.  pelwo,  abg.  pl^i^a  (aus 
*pelva)  „Spreu". 

soüo-  „ganz'^  (in  soü-emnis,  solli-ferreum  u.  s.  w.)  aus 
*8oluO'  zu  ai.  sarvor  „ganz,  all",  gr.  okog  aus  *aolFog). 

Wo  4ij.-  im  Latein  auftritt,  ist  es  auf  ursprünglicheres 
'lu-  zurückzuführen,  das  nach  §  86  zu  -lu-  wurde;  so  ia 
pulvis  aus  "^poluis,  *pölouis  (vgl.  aL  pcUäia'  „Spreu")  gegen- 
über poUen, 

2.  Was  aus  -nu-  geworden  ist,  läßt  sich  nicht  mit 
Bestimmtheit  sagen,  minus  aus  *minyr08  (§  94,  2)  beweist 
nichts,  da  u  vor  o  im  Inlaut  überall  schwinden  mußte. 
Vielleicht  ist  nach  dem  N.  pl.  gemta  aus  *genuä  (wie  gr. 
hom.  yovva  aus  *yovfa)  anzunehmen,  daß  u  nach  n  zu  u 
vokalisiert  wurde  (§  94,  7);  doch  kann  ge7ma  auch  auf 
eine  von  Haus  aus  dreisilbige  Form  zurückgehen. 

3.  Verschlußlaut  +  n. 
a)  Tennis  +  «. 

ä)  pu  wird  p:  Anlautend  vielleicht  in  pius  aus 
*pii'iioSj  piare  „sühnen"  zu  pü'tus  „rein".  Inlautend 
vgl.  aperio,  operio  aus  *ap'uerio,  *op-uerio  tu  lit.  äUveriu 
„ich  öffne",  osk.  veru  „portam". 

ß)  tu- 

aa)  Nicht  ganz  klar  ist,  was  aus  anlautendem  tu-- 
entstand ;  die  Vergleichungen  ksqua  aus  *iuesguä  zu  ai. 
tuccha-  „leer"  aus  *iusqo'  (Ablaut  -ue-i-u-  §  51  A  1,  c) 
und  torqueo  aus  *ttiorqueiö  zu  deutseh  iwerdi-  „verdreht, 
quer",  urgerm.  *pwer/oa'  werden  richtig  sein,  sind  aber 
für  den  Lautwandel  *tu'  zu  ^  nicht  beweisend,  da  ihr  u 
durch  Dissimilation  wegen  des  in  der  nächsten  Silbe 
folgenden  u  geschwunden  sein  kann.  Alle  andern,  für  ^- 
aus  */u-  angeführten  Beispiele  sind  höchst  unsicher. 

wordenen  u  hinter  Konsonanten  {Fehrarkis  =  Februarius  u.  s.  w.) 
vgl.  §  85. 
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Wenn  man  von  der  Behandlung  des  anlautenden  dii- 
einen  Schluß  auf  die  von  in-  ziehen  darf,  ließe  sich  an- 
nehmen, daß,  wie  </m-  zu  h-  (s.  unten),  so  in-  zu  p-  werden 
mußte.    Dazu  würde   passen: 

jpnries  aus  *tuarie3  zu  lit.  treriu  „ich  fasse  ein",  ivord 
„Bretterzaun". 

p  onus  „Geschwulst"  aus  Hmvk-nos  zu  lit.  iiinkii  „an- 
schwellen". 

pulvinus  „Erhöhung,  Pfühl"  aus  *iiwln  zu  gr.  Tvkrj 
„Wulst,  Kissen". 

postis  aus  *tuostis   zu  got.  ga-pwasij-an   „befestigen". 

ßß)  Inlautend  wird  nach  §  94,  6  das  n  nach  t  zum 
Yokalischen  u: 

mortuos  aus  *mrtuos  =  abg.  mrzivz  „tot". 

quattuor  zu  ai.  catväras  „vier". 

Die  volkslateinischen  Formen  quaifor,  batto  nehenqualtuor, 
baituo  (QVATTOR  z.  B.  CIL  VIII  5843,  XIV  980)  zeigen 
Schwund  von  -u-  in  der  Allegroform  wie  Febrarius  etc. 
§  85.  Das  -U'  in  qtmltuor  etc.  hängt  aber  damit  sicher 
nicht  zusammen,  sondern  ist  schon  viel  älter  und  gehört 
ins  Gebiet  der  Verschlußlautgemination  §  160. 

A  n  m.  Nach  Ausweis  der  romanischen  Sprachen  wurde  volks- 
lat.  'tu-,  Allegroform  von  -tu-,  zu  -p{p)-  in  vulgärlat.  *pip{p)iia  = 
pUulta  (Italien,  pipita)  wegen  der  assimilierenden  Kraft  des  anlaut.  p-. 

y)  Tonloser  Guttural  +  u, 

aa)  hl  bleibt  als  k+u  (geschrieben  qii)  erhalten;  dies 
erleidet  überall  die  gleiche  Behandlung  wie  das  aus  idg. 
q¥  hervorgegangene  qu.     Vgl. 

equos  aus  idg.  *ehios,  ai.  a^vas  „Pferd". 

conibretum  aus  *quembr-  (§  55,  2  c)  aus  ^Jcucndkr-  zu 
lit.  sxvefidrai  „eine  Schilfart". 

Unaufgeklärt  ist  das  Schicksal  von  anl.  Jai-  in  canis, 
idg.  *W»-,  ai.  Svan-  „Hund".  Vgl.  die  Anm.  —  Dagegen  ist 

/?/J)  in  anlautendem  reinvelarem  q  -\- yr  das 
q-  geschwunden: 

15* 
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vapor  aus  *qna2y-\  vgl.  lit.  kväpas  „Dunst",  gr.  xaTtvög 
aus  ^xFan-, 

in-vitäre  aus  *quoit'  zu  lit.  kvecxiü  „ich  lade  ein". 

Anm.  Auffallend  ist  wiederum  cäseus  aus  "^^q^öBS-  zu  abgf. 
koavh  „fermentum".  Stammen  canis  und  ccaeus  aus  irgend  einem 
ländlichen  Dialekt,  in  dem  anl.  k-^-'t/^  zu  k-  wurde? 

b)  Media  4-  u, 

a)  Beispiele  für  idg.  hu  existieren  nicht,  sondern  nur 
für  das  im  Inlaut  nach  §  120  aus  -fu-  entstandene;  hier 
ist  'U'  wie  nach  -p-  geschwunden ;  dabei  bleibt  die  Frage 
ofiFen,  ob  nicht  der  Verlust  des  -w-  schon  zur  Zeit  statt- 
fand, wo  -/"-  noch  im  Inlaut  vorhanden  war.  Hierher  das 
zusammengesetzte  Imperf.  auf  -harn,  Fut.  auf  'ho  wie 
amä-lmm^  cal^-ho  aus  *-bhuräm,  *'bhurö  zu  y^bhü  „werden, 
sein"  (§  351,  357).  Zurselben  Wurzel  super-Ua  aus 
^mper-hhu-iiä^  eigtl.  „was  über  das  Sein  geht". 

ß)  dir. 

aa)  Anlautend  ist  d^i-  im  ältesten  Latein  noch  er- 
halten, im  Laufe  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  aber  zu  h-  ge- 
worden : 

bis  aus  idg.  *dui8  =  ai.  dvis^  gr.  öig  aus  *(J/ig;  ebenso 
bi-  in  Kompositis  wie  hi-j^es  u.  s.  w.   aus  *cfn-;   vgl. 
ai.  dvi-pnd'  „zweifüßig**  etc. 
bonus  alt  dvonus. 

Aus  dem  alten  Latein  sind  noch  verschiedentlich 
Formen  mit  anlautendem  du-  überliefert ;  so  bei  Paul.  Fest, 
47  Th.  de  P.  duis  =  bis,  duidens  =  bidens,  duonum  = 
bonimi  (G.  pl.  DVONORO  CIL  I  32).  Natürlich  kann 
hier  auch  zumteil  die  alte  idg.  Parallelform  duu-  neben 
du-  (§  92)  vorliegen  [vgl.  oben  §  124,  2d/y  über  r/i-],  so 
sicher  in  duo,  das  nie  zu  "^bö  geworden  ist  und  also  dem 
ai.  duä,  nicht  r/rä  entspricht;  wahrscheinlich  auch  bei  dem 
davon  abgeleiteten  duellum  (neben  bellum),  Plautus  mißt 
stets  dudluiu]   das   wird  nicht  altes  dn-^   sondern  einzel- 
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sprachliche  AUegroform  zu  du-  sein,  da  sonst  bei  Plautns 
idg.  du-  regelrecht  als  h-  erscheint  (z.  B.  in  honu>s). 

Wo  rf-  scheinbar  für  du-  auftritt,  wie  in  des^  diennium, 
diinus  neben  bes,  biennium,  blmus  aus  difr^  ist  es  nicht  laut- 
gesetzlich. Die  Beispiele  stehen  alle,  soweit  sie  sicher 
sind,  im  etymologischen  Zusammenhang  mit  dem  Zahl- 
wort „zwei''  und  haben  die  Gestalt  ihres  Anlauts  von 
duOf  duplex  u.  s.  w.  bezogen.  Die  spätlateinischen 
Komposita  dv-loris  und  dirnummhim  sind  nach  dem  grie- 
chischen ÖL'  gebildet. 

ßß)  Im  Inlaut  erscheint  -du-  zwischen  Vokalen 
als  -/«-: 

8uavis  aus  *8uädu'is  zu  ai.  svädu-s  „süß",  f.  srädvi. 
Über  altlat.  arvorsum  =  adversum  etc.  s.  §  132,  1. 

y)  Gutturale  Media  +  w:  Für  idg.  §h,  gu  fehlen 
sichere  Beispiele ;  dagegen  ist  das  im  Inlaut  aus  urital.  x 
entstandene  g  (§  120)  vor  u  geschwunden ;  ein  solches 
g  +  u  hat  also  dasselbe  Schicksal  gehabt  wie  das  aus  idg. 
'c9^'i  -^»^-hervorgegangene  Produkt;  vgl. 

hrevis  aus  *breguisj  '^brexuisj  *bregku'is  zu  gr.  ßgccxv-g. 

Wenn  g  und  m  sekundär  im  Lat.  durch  Synkope 
eines  daz wischenstehenden  Vokals  zusammenstießen,  so 
scheint  g  nicht  spurlos  untergegangen  zu  sein,  sondern 
zunächst  sich  dem  folgenden  u  assimiliert  zu  haben :  altlat. 
mävolo  vermutlich  zunächst  =  maumlo  aus  *mag'Uolöf 
*mage'Uolö, 

Anm,  Dieselbe  Lautverbindung  kam  zunächst  da  auf,  \70 
zwei  -li-  im  Wortinnern  zusammenstießen.  Die  Perfekta  cävL  mövi 
u.  s.  w.  für  cajiuij  monui,  synkopiert  aus  *caui-wi,  *moui'tß  (§  371). 

c)  Aspirata  +  u. 

a)  Wie  hinter  p,  so  fallt  auch  hinter  bh  der  Halb- 
vokal -M-  weg;  im  Anlaut  wird  also  hhu-  zu  f-: 

fio  aus  %hyiWj  vgl.  air.  hin  „ich  bin*^,  zu  Yhhü 
„sein,  werden*'. 
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Im  Inlaut  muß  natürlich  -b-  erscheinen;  vgl.  oben 
b,  a  über  amä-ham^  cale^ho  aus  *^kyäm,  *-bhuö. 

ß)  dhu  wird  anlautend  zu  /"-: 

fores  aus  *dhuor',  vgl.  abg.  dvbn  „Thür*'  (gr.  &vQa  mit 
Schwundstufe). 

suf'fio  aus  '^dhuriiö  zu  fu^mus,  ai.  dhümäs  ,^Bauch'^ 

fimbria  aus  *dhuen8riiä  (§  65,  1  e)  zu  ai.  dhvqsaii  „er 
fäUt  herab". 

Inlautend  erscheint  -b-: 

lumbtis  aus  *londhuos,  vgl.  abg.  I^df^-ija  „Lende"  (aisl. 
kndj  ahd.  lentin  „Lende"). 

y)  Gutturale  Media  aspirata  +  ti: 

ghu'  wird  anlautend  zu  /*-: 

fax  aus  *ghuaqv':  vgl.  lit.  zräke  „Licht",  gr.  tpciip 
„Licht"  aus  *ghuoqu'S. 

ferus  aus  *§}meros :  lit.  zveris^  abg.  zven  „wildes  Tier" 
(gr.  ^Q  aus  *ghuer). 

Inlautend  zwischen  Vokalen  erscheint  gutturale  Media 
aspirata  +  u  als  -m-.  S.  oben  b,  y  über  bi-evis  und 
vgl.  noch 

levis  aus  *leghu-is  zu  ai.  lughü-s  „leicht",  f.  laghv-l. 

Die  Behandlung  von  ghu,  ghu  geht  also  der  von  idg. 
g^h  völlig  parallel. 

4.  Spirant  +  w  :  sw. 

a)  Anlautend:  Als  regelrechte  Vertretung  hat  im 
Lateinischen  sv-  (geschrieben  su-)  zu  gelten;  vgl. 

suavis  zu  ai.  svädüs  „süß";  s.  oben  3b,  ßt  ßß* 

suasum  „Schmutzfleck"  aus  *suard-tom]  vgl.  got. 
swart'S  „schw^arz"  §  145,  3. 

sue-sco,  sue-vi]  vgl.  gr.  hom.  eiiox^a  aus  *ae-a F ta-^tx. 

Über  die  vokalische  Aussprache  des  u  in  suavis 
u.  s.  w.  §  94,  7. 

Wenn  in  einigen  Wörtern  scheinbar  idg.  äm-  durch 
bloßes  6-  vertreten  ist,  so  beachte  man,  daß 
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a)  wie  in  §  124,  3  erwähnt  wurde,  bereits  in  der 
Ursprache  die  Halbvokale  i^  u  nach  anlautendem  Konso- 
nanten schwinden  konnten  und  fürs  Lateinische  also  bis- 
weilen eine  schon  von  alter  Zeit  her  u-lose  Form  anzu- 
zetzen  ist.  Hierher  gehören  Fälle  wie  idg.  *seh  neben 
*meh  „sechs"  gr.  ?§,  herakl.  Fe^,  kymr.  ckwech  aus  *sit4c8, 
aber  z.  B.  got.  aaiha^  lat.  sex  aus  *8ek9\  —  vgl.  lat.  si 
mit  dem  gleichbedeutenden  osk.  svm^  umbr.  sve,  aber 
volsk.  se-pis  „siquis".  —  serius  „ernst"  zu  got.  swers  „ge- 
ehrt, ehrwürdig"; 

ß)  daß  nach  §  55,  2  b,  94,  2  sue-  und  suo-  zu  so- 
werden  mußten;  daher  soror  =  idg.  *suesät',  socrus  aus 
*8uekr-,  sonus  aus  *suono8,  südor  aus  *soid-,  *s2ioül-. 

b)  Inlautend  schwindet  s  vor  u  (über  -««-),  mit  even- 
tueller Ersatzdehnung  eines  vorhergehenden  kurzen  Vokals: 

divido,  divello  aus  *diS'uido,  *diS'tiello. 
prütna  aus  *j)rüuinäf  *prusuinä  zu  ai.  prusvd  „Tropfen, 
Reif".    Zur  Kürzung  des  u  vgl.  §  84,  2. 

IL   Der  zweite  Komponent  ist  eine  Liquida. 
§  126.    A.  Eonsonant  +  r. 

1.  Halbvokal  +  r:  tir-  wird  anlautend  zu  bloßem  r-: 
rädix  aus  \iräd',   *ufd'   zu  got.  tcauris  „Wurzel"  aus 

rttna  „Ritze"  aus  *urid'mä  zu  ags.  loritan  „ritzen, 
-schreiben". 

2.  Nasal  +  r: 

a)  -nr-;  Beispiele  nur  in  der  Kompositionsfuge,  wo 
durch  Assimilation  -rr-  entsteht;  vgl. 

irritus  aus  *in-ritii8j  irrumpo  aus  *in-rum2)o  u.  s.  w. 

b)  mr  wird  zunächst  überall  zu  fr,  das  im  Anlaut 
-bleibt,  im  Inlaut  aber  nach  §  120  zu  -b}--  führen  muß. 
Beispiele : 

a)  anlautend: 

fraces  „Olhefe"  aus  *mralc-  zu  ir.  mraick  „Malz". 

Wahrscheinlich  hat  sich  der  Wandel  von  mr-  in  fr- 
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BchoD  ZU  einer  Zeit  vollzogen,  als  im  Italischen  das  idg. 
silbebildende  r  noch  existierte:  mr*  wurde  zu  /r-,  dies 
ZU  for-\  daher:  fornüca  aus  *mrm-  zu  gr.  fiVQfxrj^,  — 
formldo  aus  *mrm'  zu  gr.  fiOQfAw,  Vgl.  Solmsen,  K.  Z. 
34,  18  ff. 

ß)  inlautend: 

hlherrms  aus  *keifrno8y  Vieifri-nos,  ^heimri-nos  \  vgl.  gr. 
%HfieQiv6g. 

iüber  aus  *tüfro8,  *tümro$]  vgl.  ai.  tümras  „feist"; 
Y^um  „schwellen",  lat.  tuni-eo  u.  s.  w. 

3.  Verschlußlaut  vor  r : 

a)  Tenuis:  tr  wird  im  späten  afrikanischen  Latein 
zu  -C7-;  inschriftl.  MACRI  CIL  VIII  373  =  vmiH, 
AVCRONIA  654  =  Autronia  u.  s.  w. 

b)  Media:  dr  ist  zu  tr  geworden: 
taeter  aus  ^taid-ros  zu  iaed-et, 

utris  „Schlauch",  eigtl.  „Wasserbehälter",  zu  gr.  vögla 
„Wasserkrug". 

Vgl.  ALIXENTROM  CIL  I  59  =  UU^avÖQW  (Prae- 

neste). 

Das  alte  -d-  noch  erhalten  bei  Paul.  Fest.  7  Th.  de  P. : 
an-druäre  „recurrere"  (aber  redantniäre  fest.  370  Th, 
de  P.)  zu  ai.  dravati  „er  läuft". 

Das  in  der  Kompositionsfuge  neu  aufkommende  -d-r^ 
wird  später  zu  -rr-  assimiliert: 

arrigoj  arripio  aus  *adrigo,  *adfipio  u.  s.  w.  Ebenso 
'  vulgär  in  QVARRANTA  =  qtiadrnginta  (Bonner  Jahr- 
bücher 84  p.  241). 

Anm.  Dagegen  muß  -6-r-  =  -^rr-  in  siinipio  =■  sub-ripio 
u.  s.  w.  auf  analogischer  Umgestaltung  nach  arripio  u.  s.  w.  be- 
ruhen, da  'br-  im  Latein  überall  bis  in  späteste  Zeit  erhalten  ge- 
blieben ist. 

c)  Aspirata:  Zum  Übergang  von  -dhi--  in  -pr-,  -fr-, 
-br-  vgl.  §  113,  3. 
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4.  sr  geht  in  fr  über,  das  im  Anlaut  bleibt,  im  In- 
laut nach  §  120  -hr-  ergiebt. 

a)  Anlautend: 

frigiAs  aus  ^arigos:  vgl.  sloven.  sriz  „Frost". 
frägum  aus  *8rägom  zu  ^§,   G.   Qaydg  „Weinbeere" 
aus  *a^a§. 

Anm.  Wo  scheinbar  blofies  r-  als  Vertretung  von  *«r-  er- 
scheint, handelt  es  sich  yermutlich  nicht  um  einen  einzebprach- 
liehen  lateinischen  Lautwandel,  sondern  um  indogermanische  Doppel- 
formen ohne  anlautendes  8-  (§  118);  Tgl.  rigeo  neben  frxgeo,  frigus 
u.  s.  w. 

b)  Inlautend:' 

funebris  aus  *funes'ri8\  vgl.  den  «-Stamm  funus^  -eris, 

funes'itis  \l  s.  w. 

membrum   aus   ^mems-rmn  zu    got.    mimx^    ai.    niq^a- 

„Fleisch". 

cräbrö  aus  *cräs-rö,  *fe^s-:  abg.  srzS-enh,  lit.  szirsz-u 
„Wespe". 

Wo  nach  dem  Erlöschen  dieses  Lautgesetzes  -sr-  im 
Inlaut  neu  aufkam,  wie  in  der  Verbalkomposition  mit 
dis-f  schwand  s  durch  die  Zwischenstufe  z  hindurch  vor 
r  mit  Ersatzdehnung  eines  vorhergehenden  kurzen  Vokals : 

dirumpoj  dimo  aus  *di8'rum]>0j  ^dis-rno.^) 

§  127.    B.  Konsonant  +  l : 

1.  Ebenso  wie  anlautendes  *wr-  zu  r-  (§  126,  1),  so 
wird  *?f/-  zu  /-;  vgl. 

läna  aus  *uiänä,  *ulnä:  lit.  vilna  „Wollhärchen". 
lörum   aus  *iäöroni]   gr.   €vkrjQa   „Zügel"  (=  e^ulera). 

2.  -r^  wird  -//-: 

«/e/fe  aus  *«<^-Zä;  vgl.  gr.  dan^g,  ai.  stor-  „Stern". 

püUus  „rein"  aus  *pür(oyios  zu  pürus, 

agellus  aus  *ag€rlos,  *agrloSj  *agrolos  (§  49)  zu  a^er. 

3.  Nasal  4-  /: 


f 


^)  Zur  Zeit,  als  -w-  zu  -/r-  (weiter  -&r-)  wurde,  waren   die 
Yerbalkomposita  noch  keine  einheitlichen  Wörter.    Vgl.  §  326. 
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a)  -nl'  wird  -U-: 

coröUa  aus  *corönläj  *coröno^lä,  zu  corona, 
villum  „Weinchen",  aus  *vin(o)lam,  zu  vmwn, 
maUutnae  aus  *man-luviae  zu  manus. 
illex  aus  *in'lex. 

b)  Wie  anlautendes  ml-  erscheint,  ist  nicht  ganz 
sicher ;  auf  fl-  (also  ml-  zu  fl-  wie  mr-  zu  />•-  §  126,  2  b) 
könnte  flaccus  aus  *mlä-hos  weisen  {ce  nach  §  160),  zu  ai. 
mlä-  „welken",  gr.  ßha^^  G.  ßkcm-og  „schlaflf"  aus  *fxla^ 
—  Am  wahrscheinlichsten  ist  jedoch  die  Annahme,  daß, 
wie  inlautendes  -?wZ-  ein  -;«/?^  ergab. (s.  unten),  so  auch 
im  Anlaut  sich  zunächst  zwischen  m  und  l  der  Über- 
gangslaut -j}'  einstellte,  worauf  mpl-  zu  ])l'  wurde.  Dazu 
würden  stimmen: 

pUdcre  aus  *mkctere  zu  midta  aus  *mlktä  (so  Thum- 
eysen). 

pläcäre  aus  "^mlöe-y  *mlk'  zu  mulcere,  ai.  mraks-  „striegeln**. 

Auch  plunibum  wahrscheinlich  aus  *w/-  wegen  gr. 
fiokvßdog.^)  — 

Im  Inlaut  hat  sich  jedenfalls   zwischen  -m-  und  -/- 
der  übergangslaut  -p-  eingestellt,  es  erscheint  also  -mpl- :  vgl. 
exempliim  aus  ^ex-mi-lom  zu  exi?no. 
simplum  aus  *sem4om  zu  lit.  semiü  „ich  schöpfe". 

4.  Verschlußlaut  +  /: 
a)  Tennis. 

2)1  bleibt  unverändert,  nur  kann  im  Inlaut  Anaptyxe 
eintreten:    e^tempulo  =  exteinplo  (§  87,  IBS);   dasselbe 

kann  stattfinden,  wenn  -p-  der  nach  3,  b  zwischen  vi  und 

*■ 

l  entstandene  Ubergangslaut  ist:  simpulum  neben  mmplum. 
tl  wird 

a)  anlautend  zu  bloßem  /-: 


^)  Das  Wort  für  „Blei"  wurde  vermutlich  aus  irgend  einer 
nichtindogermanischen  Sprache  ins  Latein  und  Griech.  selbständig 
entlehnt;  die  Gestalt  des  Anlauts  mag  etwa  *m^-  gewesen  sein. 
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Jäius  „getragen"  aus  *tlätoifj  '^fltos  zu  iuii,  tollo\  vgl. 
gr.  thqTog. 

Laiium  wahrscheiulich  aus  *Tlatiom  wegen  des  auf 
den  iguyinischen  Tafeln  vorkommenden  umbr.  agre  ilatie 
(Gen.  sg.)  »s  agri  Latii. 

ß)  inlautend  wird  -tl-  zu  -ä/-,  woraus  zumteil  weiter 
-mit  Anaptyxe  -cwZ-  {-cil-\  wie  aus  ursprünglichem  -kl-: 

Instrument-suffix  -clo-,  -ctdo-  aus  -Ho- :  2^ör(u)lum,  veki- 
c{u)lum  gebildet  wie  gr.  ;ji5-TAoy,  Sxb'tXov,  ix^-zkrj  u.  s.  w. 
Formen  wie  umbr.  pihaclu  Ab.  sg.  „piaculo",  osk.  saka- 
raklüm  „*8acraculum**  sprechen  dafür,  daß  dieser  Wandel 
schon  in  üritalischer  Zeit  stattfand.  Tber  dje  Aus- 
nahme nach  s  vgl.  §  139,  1  b. 

Als  in  der  späteren  Volkssprache  durch  Synkopierung 
dazwischenstehender  Vokale  t  und  /  wiederum  zusammen- 
stießen, vollzog  sich  der  Lautwandel  -tU  zu  -cU  von 
neuem:  In  der  Appendix  Probi  (IV,  197 f.  K.)  werden 
die  Formen  veclus,  vicbi^,  cajndum  für  vetulusj  litulusj 
capitulum  angeführt. 

kl  bleibt,  abgesehen  vom  Eintritt  der  Anaptyxe  im 
Inlaut  [Hercules,  facilis  §  87  I  B  2],  unverändert. 

b)  Media  vor  /. 

Das  im  Inlaut  aus  -//-  entstandene  -hl-  zeigt  regel- 
mäßig Anaptyxe:  stabulum^  siabilis  aus  ^staflom,  *staflis 
<§  87,  1  B  2).  - 

dl  wird 

a)  anlautend  zu  /- :  hufjus  aus  *dlovqlio8  zu  ai.  dlrghns 
„lang*-  aus  *dlgho8  (§  116,  3  d). 

ß)  inlautend  zu  -//-  assimiliert: 

sella  aus  *sed-lä  (zu  sedere)]  vgl.  got.  sith  „Sitz";  gr. 
lakon.  iiUUf  „Sitz^*  aus  ^aedkä. 

graUae  aus  ^grad'lae  zu  gradior, 

pelluviae  aus  *ped-luviae. 

Nach  Diphthong  später  Vereinfachung  von  -//-  (§  1 61, 4) : 

caelum  „Meißel"  aus  ^caid-lom  zu  caedere. 
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In  -gl-  tritt  zumteil  Anaptyxe  auf: 
jugulans  =  juglans  §  87  I  B,  2. 

c)  Zum  Übergang  von  urital.  -pl-  [aus  -dkl-]  in  -fl-y 
"hUy  woraus  lat.  -few/-,  -W/-,  vgl.  §  113,  3  b  7. 

5.  sl: 

a)  anlautend  erscheint  /-: 

lubneiis  aus  *slvb-  zu  got.  sliupan  „schlüpfen^'. 
languete,  laxua  aus  *5Zrt(n)^-  zu  ahd.  slach  „schlaff', 
lähi  aus  *släb'  zu  ahd.  slaf  „schlaflf",  abg.  slabi  „schlaflF, 
schwach". 

Umax  zu  russ.  sllmak  „Schnecke". 

b)  inlautend  schwindet  s  vor  l  ebenfalls;  dabei  wird 
ein  vorhergehender  kurzer  Vokal  verlängert;  jedenfalls 
war  s  vor  /  zunächst  zum  tönenden  -x-  geworden;  vgl. 

dlligo  aus  '^dü^ligo, 

pälari  aus  ^päs-l-  zu  ahd.  fas-ön  „hin  und  her  suchen". 
ßlum  aus  *fis-h77i  zu  lit.  gysla  „Ader";  vgl.  lat.  fibra 
aus  Yls-rä. 

helua  aus  "^hes-loiäy  zu  bes-tia^ 

Für  5e/«a  ist  die  ältere  Schreibung  bellua.  Daß  wirk- 
lich hier  einmal  Doppelkonsonanz  vorhanden  war, 
zeigt  die  Erhaltung  des  ti  in  vokalischer  Funktion  gegen- 
über der  Konsonantierung  in  salivs^  larva  u.  s.  w.  mit 
einfacher  Liquida  (§  85).  Vermutlich  ist  deshalb  anzu- 
nehmen, daß  nach  von  Haus  aus  langen  Vokalen  und 
Diphthongen,  die  keiner  Dehnung  fähig  waren,  s  vor  l 
nicht  einfach  schwand,  sondern  nunmehr  die  Liquida 
verlängert  wurde  [II  ist  langes  konsonantisches  l 
(§  160  a.  E.)],  daher  bellua  aus  *bes-l-^  aber  päläri  aus 
^päS'l-,  dlligo  aus  *dt8'l-  u.  s.  w.  Vgl.  über  analoge  Bei- 
spiele bei  Verschlußlaut + s  +  /  in  §  139,  2  b.  Über  die 
spätere  Vereinfachung  der  Geminata  in  solchen  Fällen 
§  161,  4. 

III.  Konsonant  +  Nasal. 
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§  128«    A.  Konsonant  +  m: 

1.  -nw-  wird  zu  -mm': 

immiiis^  immisceo  aus  ^in-mitisj  *hi'7)n8ceo.  Vielleicht 
auch  gemma  „Sproß,  Knospe*'  aus  ^gen-mä  zu  V^^^en  „zeugen". 

2.  Verschlußlaut  +  m : 

a)  Tennis: 

-pm-  wird  (wohl  über  'hni»)  zu  -mm-,  nach  langer 
Silbe  zu  -w?-  vereinfacht: 

sumnnw  aus  *sup-fnos  zu  sup-ei-  u.  s.  w. ;  vgl.  gr.  vTt-hQ  etc. 

rümentum  aus  *rüp-meniom,  zu  rumpo,  nipL 

-c?n'  wird  -^'m-: 

segnieniujn  aus  *sec-meniom  zu  sec-äre. 

Durch  Entlehnung  sekundär  ins  Latein  herüber- 
gekommenes -ein-  wird  mit  Anaptyxe  zu  -cww-:  dracuma, 
Tecumessa,  Älcumena  §  87,  I  B  4. 

b)  Media: 

-fern-  (worin  -6-  =  älterem  -j?-  §  123,  1)  =  -mm-i 
summoveo  aus  ^süb-moveOy  ommento  aus  ^ob-mento, 

dm  wird 

a)  anlautend  zu  w-  vielleicht  in  mäieries  „Bauholz" 
aus  *dmä',  *dm-f  ydem  „bauen"  (vgl.  gr.  veö-df^drog). 

7nötlri  „in  Bewegung  bringen"  aus  *dnwU  zu  gr. 
&'d^(i)Xri'  änoQiaf  fjovxicc  bei  Hesycb. 

ß)  inlautend  -mni',  nach  langer  Silbe  -m-: 

mamma  „Sitze"  aus  ^madrviä  zu  gr.  (JtoiC,6g  aus  *mad^08, 

rwm  aus  *iirid'mä  zu  ags.  writan  ^,ritzen,  schreiben" 
(vgl.  §  126,  1)/ 

aemidus  aus  *aidm-  zu  gr.  oZ^^aa  „Schwall". 

"über  die  Behandlung  von  'g7n'  ist  schwer  ins  Klare 
zu  kommen :  Erhalten  scheint  es  in  Bildungen  wie  agmen, 
augmentu7n  u.  s.  w. 

Wegen  ßx-ämcw,  con/ämmare  (neben  c(mtäg'iu7ti)Jümentum 
zu  jugu7?i  hat  man  angenommen,  daß  -^^w?-  zu  -w-  geworden 
seil  entweder  nach  langem  Vokal  [dann  müßte  exämen  aus 
*exägme7i  langen  Wurzelvokal  haben  wie  a7)tb'äges],  oder 


238  Konsonantismus.  [§  12& 

mit  Ersatzdehnung  eines  vorhergehenden  kurzen  Vokals, 
also  aus  ^exägrnen  u.  s.  w.  agmen  u.  s.  w.  wären  dann 
entweder  als  aus  ^agimen  etc.  synkopiert  zu  betrachten 
(vgl.  teginim)  oder  müßten  ihren  Verschlußlaut  von  ver- 
wandten Formen  aus  {agei-e)  restituiert  haben.  Doch  ist 
die  Deutung  von  jumentiun  aus  *jugmrniwn  unmöglich  ge- 
macht durch  die  auf  der  Foruminschrift  zutagegekommene 
Grundform  lOVXMENTA  (pl.),  und  es  ist  daher  sehr  leicht 
möglich,  daß  auch  exämcn  und  cofääminare  auf  ^exäg-S'-men 
und  *corUäg'S'm'  zurückzuführen  sind. 

Das  wahrscheinlichste  ist,  daß^  wenigstens  nach  kurzem 
Vokal,  -gm-  zu  -mm-  geworden  ist,  da  man  flamma  am 
ungezwungensten  aus  ^flag-mä  erklärt  und  mit  flag-räre  ver- 
bindet (vgl.  gr.  (pXiyw  u.  s.  w.).  —  Eine  Entscheidung 
läßt  sich  auf  keinen  Fall  treffen,  zumal  auch  die  Er- 
klärung von  sümulu8  aus  *stigm'  sehr  verführerisch  ist, 
vgl.  gr.  arly^ia,  lat.  in-sfig-wr  (Froehde,  B.  B.  16,  191). 

Anm.  Nicht  gerade  sehr  einleuchtend,  aber  immerhin  nicht 
unmöglich  ist  die  Vermutung,  daß  Stimulus  für  *stimmulu8  einge- 
treten sei  mit  Verallgemeinerung  des  einfachen  m,  das  in  sHmiUdre 
u.  s.  w.   nach  §  161,   1  lautgesetzlich  eintreten  mußte. 

In  der  Vulgärsprache  hat  -gm-  teilweise  zu  einer  Aus- 
sprache -MW-  geführt.  In  der  App.  Probi  IV  198  K. 
wird  peiuua  für  pegma  gerügt. 

c)  Aspirata  +  m  : 

In  'hhm-  ist  Schwund  des  Verschlußlauts  eingetreten, 
vielleicht  mit  Ersatzdehnung  eines  vorhergehenden  kurzen 
Vokals :  glüma  aus  *glnbhmä  zu  gliiho^  ygleubfi ;  vgl.  gr. 
ylvffio  „schnitzen". 

aicümen  aus  ^cacidthmen  zu  ai.  kakühh-  „Gipfel'^ 
Für  -^Äm-,  urital.  -x^n-  vgl, 
irä)na  aus  ^traxmä^  zu  tralio. 

Ob  -tw-  für  »glivi-  überall  oder  vielleicht  bloß  nach 
langem  Vokal  eintrat,  ist  unsicher,   da  die  ursprüngliche 
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Quantität  des  a  von  träma  unbekannt  ist.     Mit  ä  wie  iräho 
oder  mit  ä  wie  frägula? 

3.  sm, 

a)  Anlautend  erscheint  einfaches  m- : 
merda  zu  lit.  smird-eti  ^,8tinken". 

7näla  „Kinnlade"  aus  *smak'S-lä  (vgl.  das  Deminutiv 
maxUla)  zu  ir.  smech,  lit.  smak-rä  „Kinn". 

b)  Inlautendes  'sm-  wird  zunächst  -;tm-,  worauf  der 
Spirant  schwindet,  mit  Ersatzdehnung  eines  vorhergehenden 
kurzen  Vokals: 

primtis  aus  *prTsmos ;  vgl.  paelign.  prisniu  =  prima. 

cömis  aus  cosmis  (so  noch  erhalten  auf  der  Duenos- 
inschrift). 

dimoveo  aus  *diS'mot^€o  u.  s.  w. 

dümtis  aus  *dü8mos  zu  mhd.  zm-ach  „Gestrüpp".  Die 
ältere  Schreibung  dummetum  (vgl.  Verg.  Georg.  I  15) 
spricht  wiederum  dafür,  daß  auch  bei  -sm-  hinter  langem 
Vokal  zunächst  -wl-  entstand,  das  erst  später  zu  -w-  wurde 
(vgl.  oben  §  127,  5  b  über  bellua).  —  Die  ursprüngliche 
Form  noch  erhalten  bei  Paul.  Fest.  47  Th.  de  P. :  dustno 
i?i  loeo. 

Anaptyxe  bei  inlautendem  -s^m-  späterer  Lehnwörter : 
vgl.  musimo  neben  musmo  §  87  I  B  4. 

§  129.   B.  Eonsonant  +  n. 

1.  Liquida  4-  n : 

a)  'In-  wird  -//-:  vgl. 

coUis  aus  *colnis  zu  lit.  hUnas  „Berg". 

pdU)  aus  *pel-nö  zu  gr.  nlk'va''fiai,  }/^pel  „antreiben". 

An  ID.  Wo  -hl-  im  Lat.  erscheint,  ist  immer  ein  andrer  Laut 
dazwischen  ausgefallen;  vgl.  ulna  aus  *olenä  (zu  gr.  toXivr})^  volnus 
aus  *vole-noSf  *voli'no8  (gebildet  wie  /aci-nti«),  alnua  aus  *al87i08 
§  141,  2  a. 

b)  -m-,  sonst  überall  erhalten,  erscheint  vulgär  als 
-n».   in  PERPENNA  ==  Perperna  CIL  I  578,   VI  23941 
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u.  8.  w.    Vermutlich  hat  hier  der  DisBimilationstrieb  wegen 
des  r  der  vorhergehenden  Silbe  mitgewirkt. 

2.  mn:  ist  bis  in  spätere  Zeiten  im  allgemeinen  un- 
verändert ;  vgl.  ahimnus,  contemno  u.  s.  w. ;  nur  stellt  sich 
bisweilen  anaptyktischer  Vokal  i  ein  {femina,  nommü, 
gumüiaaium  §  87,  I  B  3).  —  In  der  Vulgärsprache  wird 
'tnn-j  gleichviel  welcher  Herkunft,  dialektisch  zu  -nn'  assi- 
miliert: ALONNVS  =  alumnus  CIL  III  2240.  lanna  ^ 
lamna,  lamina  (vgl.  Amob.  2,41),  donnua  =  donmus,  doininus 
in  späten  Urkunden. 

Zumteil  wird  auch  im  archaischen  und  im  Spätlatein 
-j7-  als  Übergangslaut  eingeschoben :  handschriftlich  damp^ 
nuffif  calumpnia,  soJIemjmu  u.  s.  w.  condempnave(rit)  Fest. 
514  Th.  de  P.  (Cato). 

Anm.  Die  Aussprache  columa  für  columna  (vg].  Quintilian  I, 
7,  29,  Pompejus  V, '283  K.)  war  vielleicht  durch  das  Deminutiv 
columeUa  (aus  *columnolä)  und  das  etymologisch  nahestehende 
columen  beeinflußt. 

3.  Verschlußlaut  +  n : 
a)  Tenuis: 

•pti'  wird  '7)111-: 

sonmus  aus  ^suepuos  (§  65,  2  b),  ai.  avdpnas^  aisl.  svefn 
„Schlaf",  vgl.  gr.  vTtvog  aus  *supnos  (Ablaut  m :  u)  und 
lat.  sop-or, 

omnis  aus  ^ojy-nis  zu  lat.  ops  „Fülle",  ai.  dpnas  „Reich- 
tum" u.  8.  w. 

-in-  wird  -w«-: 

annus  aus  *atnos  :  got.  apn  „Jahr". 

jyenna  aus   ^peUnä:   akymr.   ein  „Vogel",   ir,    hi   aus 

Für  'hl-  ist  nach  dem  Muster  von  -pyi-,  -in-,  die  ihren 
Verschlußlaut  in  den  homorganen  Nasal  verwandelt  haben, 


^)  Oder  aus  *pet8na  wegen  pesnas  Fest.  252  Th.  de  P.?    VgL 
§  139,  2  b  Anm. 
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von  vornherein  anzunehmeD,  daß  es  als  -»n-  erscheint.   In 
der  schriftlichen  Darstellung  finden  wir  aber  -gn'\  vgl. 

agna  „Ähre"  (Paul.  Fest.  257  Th.  de  P.)  zu  aais 
„Spreu",  got.  almna  „Spreu". 

ilignus  zu  ilex^  ilic-is. 
dignus  aus  *dfc-no8  zu  deret. 

Jedenfalls  ist  zunächst  -kn-  wirklich  zu  -^n-  geworden 
(auch  'pn-,  -tn-  werden  sich  erst  über  -ftn-,  -dn-  zu  -ww-, 
-71«-  verschoben  haben)  und  dann  weiter  zu  -»^i-.  Da 
die  Römer  kein  besonderes  Zeichen  für  den  gutturalen 
Nasal  besaßen,  behielten  sie  hier  die  etymologische 
Schreibung  -gti-  bei.  —  Daß  wirklich  die  Lautgruppe  -gN- 
in  der  Aussprache  einmal  zu  -»«-Mgeworden  war  [avmf, 
divrms  u.  s.  w.,  —  auch  bei  ursprünglichem  -gn-j  s.  unter  b)], 
wird  außerdem  in  erster  Linie  durch  die  Thatsache  wahr- 
scheinlich  gemacht,  daß  ein  vorhergehendes  e,  wie  sonst 
vor  V,  so  auch  hier  in  i  überging  {iligmn^  dignus  u.  s.  w. 
§  55,  1  a),  ferner  durch  den  Schwund  eines  vorhergehenden 
Nasals  in  ignoscere,  cognahis  für  ^in-gncscere^  ^con-gnatn-s' 
u.  s.  w.  Dagegen  beweisen  spätlateinische  Schreibungen 
wie  SIN6NIFER  CIL  VI  3637  nichts,  vgl.  §  165,  2. 

Anni.  Wenn  die  späteren  römischen  Grammatiker  nichts 
Ton  der  Geltung  des  -gn-  als  -»n-  berichten,  so  haben  sie  sich 
wohl  in  ihrer  Schulaussprache  sklavisch  an  die  traditionelle  Ortho- 
graphie angeschlossen ;  ihr  Schweigen  darf  also  nicht  als  Argument 
gegen  den  Wandel  von  -gn-  zu  -»n-  in  der  wirklich  gesprochenen 
Sprache  angeführt  werden.  Daß  auch  -gm-  jemals  wie  -vm-  ge- 
sprochen worden  sei,  ist  unbeweisbar. 

Zur  Zeit  als  -cn-  zunächst  zu  -gn-  (mit  Media  g) 
geworden  war,  stellte  sich  unter  gewissen,  noch  unbekannten 
Bedingungen  der  anaptyktischc  Vokal  -i-  ein ;  daher  rora- 
ginis  aus  Hwäcnis  u.s.  w.  §87IB3. 

Als  durch  Entlehnung  aus  nndern  Sprachen  die  Laut- 
gruppe -cn-  von  neuem  ins  Lateinische  Aufnahme  fand, 
trat  auch  hier  Anaptyxo  ein:  cueinnfi,  icchina  §  87  I  B  3. 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  ^" 
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Später  aber  erscheint  wiederum  -gn-:  das  abermals  ent- 
lehnte Kvxvog  wird  nunmehr  cygnus. 

Im  Anlaut  wird  hi-  zunächst  gn-  und  später  zu- 
sammen mit  dem  auf  altem  gti-  beruhenden  gn-  zu  bloßem  n- ; 
vgl.  unten. 

(nüor,)  nixusj  altlat.  (gniioi*,)  gnixm  (Paul.  Fest.  68 
Th.  de  P.)    aus    *knixos   zu   got    hneiivan  „sich  neigen", 

nldor  aus  *knid'ös  zu  gr.  xvioa  aus  *x*'rfa-. 

In  späteren  Lehnwörtern  gn* :    Gnosus  =  Kvcoadg  etc. 

b)  Media: 

Sichere  Beispiele  für  idg.  -Z>»-  sind  nicht  erhalten, 
sondern  nur  für  b  aus^  oder  hh  -\-  ri]  hier  entsteht  -??i?i- ;  vgl. 

amnuif  CGL  IV  SOS  =  abnw't\  ab  aus  *a/>(o)  =  gr. 
a/ro  §  123,  1.  (Im  schriftlat.  abnuo  u.  s.  w.  ist  o^  resti- 
tuiert. Ebenso  in  ahnegare  neben  lautgesetzlichem  ainnegäre : 
AMNEGAVERIT  CIL  VI  14672.) 

Samnmm  aus  *Sabniom,  *Safniom  (osk.  Safifwn);  vgl. 
Sabelli  aus  *Safnoloi. 

-du-  wird  -nn-: 

annuoj  annoto  aus  ad-tiuo,  ad-noio. 

mereennarius^  woneben  später,  mit  Vereinfachung  des 
-nn-  nach  langem  Vokal,  mercenarius^  aus  "^merced-n- ;  zu 
meirl'Sj  *edt\s.  — 

-gn-  wird  inlautend,  ebenso  wie  das  aus  -ätz-  ent- 
standene 'gn-,  in  der  Aussprache  zu  -vn-,  doch  wird  die 
Schreibung  'g?i-  beibehalten.     Vgl.  oben  unter  a. 

Ugnunij  spr.  Uvnum  aus  Hcg-nom  zu  leg-ere. 

Hinter  ursprünglichem  langem  Vokal  erscheint  bloß  -«- : 

fnuiiscor  über  *fhlvniscor  aus  ^früg-n-  zu  früg-es. 

Im  Anlaut  ist  //w-  im  alten  Latein  noch  erhalten; 
später  H' : 

gnätuii   aus    *<;;Vo.v  zu  >^/7ew  „zeugen" ;   vgl.  co-gnälus. 

gnösco  zu  gr.  yi'yvoio'Ato  u.  s.  w.,  vgl.  inlautend  co-gnosco. 

Im  Laufe  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  tritt  ein  Schwanken 
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zwischen  gti"  und  «-  ein,  bis  schließlich  n-  durchdringt. 
Vermutlich  wurde  damals  der  ursprünglichere  Anlaut  gn" 
unter  dem  Druck  von  Kompositis  wie  cognosco,  cognatus 
u.  s.  w.  restituiert,  wie  in  dem  noch  in  späterer  Zeit  ge- 
bräuchlichen gnarus  nach  ignanis  (dagegen  im  Verbum 
regelrecht  narrare  =  *gnäräre  (§  160)  „kund  thun",  weil 
daneben  keine  Komposita  mit  lautgesetzlich  erhaltenem  -an- 
standen). —  Beibehalten  wurde  das  altertümliche  gn^  auch 
in  dem  Eigennamen  Onaeus. 

c)  Aspirata  +  n : 

Über  'bkn-,  das  inlautend  zu  -bn-,  -mn^  führt,  vgl. 
oben  u.  b. 

Für  idg.  -dfm-,  urital.  -/>w-  und  urital.  -x^'  =  idg. 
-ghu',  -gkn-,  'guhri'  fehlen  sichere  fielege ;  zu  erwarten  wäre, 
daß  'Pn-  über  -dn-  zu  -nn-  und  -x^"  zu  -gn-,  -vn-  sich  ent- 
wickelten. 

Anm.  In  ein  paar  lafc.  Wörtern  scheint  die  Lautfolge  Nasal 
-f-  Media  für  ursprünglichen  Verschlußlaut  -|-  Nasal  zu  stehen, 
80  in  pando  für  "^jpat-nö^  vgl.  o^\i..  patensins  „aperirent"  aus  "^pabiHent^ 
gr.  7iiTvt]iu;  zum  Yokalismus  §  63  Anm.  —  unda  aus  *Hdnä  zu  ai. 
iidan-j  schwacher  Stamm  udn-  „Welle,  Wasser".  —  fimdus  aus 
*bhiidkno8  =  ai.  budlmds  „Boden",  pango  aus  *paaiö  (vgl.  7trjyrv/it). 
Man  hat  hiernach  angenommen ,  daß  Nasal  -{-  Media  die  1  a  u  t  - 
gesetzliche  Entwicklung  von  Verschlußlaut  -f-  Nasal  im  Latei- 
nischen zeige.  Doch  ist  die  oben  gegebene  Darstellung  in  jeder 
Beziehung  die  wahrscheinlichste  und  in  den  hier  aufgeführten 
Fällen  liegt  ein  unter  gewissen,  noch  unaufgeklärten  Bedingungen 
bereits  in  der  Ursprache  vollzogener  Lautwandel  vor,  wie  ana- 
loge Erscheinungen  in  andern  idg.  Sprachen  zeigen.  Vgl.  vor  allem 
:gegenüber  ai.  budhnds  das  zum  lat.  fundus  stimmende  ir.  bond 
^Sohle"  aus  urkelt.  *bundo8,  gr.  TtvvB-a^  für  *9nV^a|.  mit  7t  nach 
Tit'd'firiv  aus  ^tfvd'-fiiiv  (§  110). 

4.  8n\ 

a)  anlautend  =  n- : 

nums  aus  "^snus^is  zu  ai.  snuhä^  abg.  8m%a  „Schwieger- 
tochter«, vgl.  §  61,  2. 

16* 
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nix  aus  *s7itguh'S  zu  got  snancSy  lit,  snegas  „Schnee** 
u.  s.  w. 

b)  inlautend  schwindet  s  vor  n  mit  Ersatzdehnung 
eines  vorhergehenden  kurzen  Vokals: 

cänus  aus  *cäsnos  (zunächst  "^caxnos):  paelign.  casnar 
„Greis". 

aenus  aus  ^aies-nos,  vgl.  umbr.  dliemies  Abi.  pl.  n. 
„aeois*". 

penis  aus  ^pes-nis  zu  ai.  ^^os-a.v,  gr.  n^og  aus  *mcog 
„penis". 

tn^^n,  ^a^n  u.  8.  w.,  nach  dem  Jambenkürzungsgesetz 
entstanden  aus  'mden,  safin  (§  90  I),  weiter  aus  videsn^c)^ 
saiisn(e)i  liden,  saun  u.  s.  w.  sind  die  lautgesetzlichen, 
videsne,  satisne  die  rekomponierten  Formen. 

dinumero  aus  ^dis-numerö. 

IV.  Der  2.  Bestandteil  der  Konsonantengruppe  ist 
ein  Verschlußlaut. 

§  130.  A.  Liquida  +  Terschlaßlaat. 

1.  Liquida  und  stimmloser  Verschlußlaut:  über 
vulgäre  Schreibungen,  in  denen  r  vor  i  unterdrückt  ist, 
wie  FOTVNATE  =  Fortunatae  CIL  VI  2236,  vgl.  §  97. 

2.  Liquida  H-  stimmhaftem  Verschlußlaut :  'Id- wird 
-//-:  vgl. 

sallo  aus  *saldö  zu  got.  salta  „ich  salze",  lat.  part.  praet. 
saüius  aus  *sald'tos, 

Poüüces  aus  *Poldüces,   synkopiert  aus  gr.  nokvöevKrjg. 

per-cello  aus  *'celdö  zu  clädes  aus  *}cld*. 

In  valdey  cdldus  u.  s.  w.  ist  d  aus  den  unsynkopierten 
Formen  vaUdtis,  calidus  etc.  restituiert. 

§  181.  B.  Nasal  +  Verschlußlaut.  ^) 

1.  Hauptregel  ist,  daß  Nasale,  die  vor  Verschluß- 
laute einer  anderen  Artikulationsstelle  zu  stehen  kommen^ 
die  Artikulation  des  betreflfenden  Verschlußlauts  annehmen 


>)  Über  -nt  im  Auslaut  s.  §  169  B  2. 
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müssen,  also:  m  wird  vor  Dentalen  zu  n,  vor  Guttu- 
ralen zu  »,  n  vor  Labialen  zu  m,  vor  Gutturalen 
zu  V,  V  vor  Dentalen  zu  n  (vor  Labialen  kein  Beispiel). 

a)  m  vor  Dentalen: 

7nt  =  nt :  cenium  aus  idg.  *kmtöm ;  vgl.  lit  «^ti/Ti/öw? 
,,hundert". 

senüna  aus  *sem(lnä  zu  lit.  se7?^m  „ich  schöpfe",  lat. 
mmpulum  u.  s.  w. 

sejAentnones  aus  septem-triones, 

md  =  y«)?:  eundem  aus  eufn-dem. 

8epte)idecini  aus  septem'decim. 

Aus  etymologischen  Rücksichten  wurde  die  Schrei- 
bung m  vor  Dental  häufig  beibehalten:  qtvaindiu,  vertim' 
tarnen  u.  8.  w.  Die  Aussprache  war  aber  quandiu,  veruntanien. 
Da  man  in  solchen  Wörtern  -?w<-,  -wc?-  schreiben  konnte, 
während  man  -n/-,  -/i^-  sprach,  wurde  nun  bisweilen  sogar  um- 
gekehrt vor  Dentalen  ein  m  geschrieben,  wo  von  altersher  n 
stand.  So  findet  sich  auf  der  lex  Julia  municipalis  CIL  I 
206,  17,  28,  125  (Orthographie  Caesars)  z.  B.  DAMDVM, 
TVEMDARVM,  SENTEMTIAM  inv  dmidum,  tuendarum, 
sentmii'am',  CIL  II  2632:  PIEMTISIMO  =  pientissimo 
u.  8.  w. 

Wo  m  durch  Systemzwang  innerhalb  eines  Paradigmas 
vor  t  festgehalten  wurde,  entwickelte  sich  zwischen  m 
und  t  als  Ubergangslaut  ein  -/?-;  daher  einptus^  sumptus 
aus  *emiusj  "^siantus,  deren  m  durch  etno,  sümo  u.  s.  w.  vor 
dem  lautgesetzlichen  Übergang  in  n  bewahrt  worden  war. 
Vgl.  den  analogen  Vorgang  vor  .s-  in  suni'p-si,  hieni-p-s 
§  134,  2  a. 

b)  m  vor  Guttural: 

nncepsj  spr.  avccpSf  aus  "^amcejjs,  synkopiert  aus  *ambicaps, 
princeps,  spr.  jrrivcepsy  synkopiert  aus  "^prwio-caps, 
Schreibungen    wie    täy-umque,    'cumquc    für    xdrnnque, 
'dmqiie  u.  8.  w.  wie  oben  quamdiu  etc. 

c)  n  vor  Labialen: 
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np  =  mp;  improhus,  impono  aus  Hn-probus,  ^in-pono 
u.  8.  w. 

nh  =  rnh :  imbuo,  hnhellis  =  *inbuOf  *inheüis  u.  s.  w. 

Inhelliam  Paul.  Fest.  81  Th.  de  P.  wie  quamdiu  etc.; 
auch  „umgekehrte"  Schreibungen  {n  für  ursprüngl.  m  vor 
Labial)  kommen  vor;  vgl.  DECENBER  CIL  II  4587, 
SENPRONIVS  VI  2952,  PONPEIVS  VIII  1000. 

d)  n  vor  Gutturalen:  In  der  Schreibung  kommt 
hier  der  Wandel  naturgemäß  nicht  zum  Ausdruck,  da  u 
ebenfalls  durch  n  dargestellt  wird,  doch  kann  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  daß  z.  B.  incluius,  namenclaiory  ingero 
als  ivchitnsj  iiomevelaior.  ivgcro  zu  lesen  sind. 

e)  Beispiele  für  die  Änderung  der  Artikulationsstelle 
von  V  können  natürlich  nur  da  vorhanden  sein,  wo 
zwischen  »  und  folgendem  Verschlußlaut  ein  gutturaler 
Verschlußlaut  ausgefallen  ist,  weil  v  nur  vor  letzteren  vor- 
kommt ;  so,  wenn  die  Lautgruppe  -ncU  (spr.  -vd')  zu  -»^  ver- 
einfacht wird  (§  142,  1  b);  daher  z.  B.  quintus  aus  quinctus^ 
sanins  aus  sancins, 

2.  Daß,  namentlich  in  der  Volkssprache,  die  Nasale 
vor  homorganen  Verschlußlauten  nicht  allzustark  artikuliert 
waren,  zeigt  sich  in  der  häufigen  Vernachlässigung  ihrer 
Schreibung  in  dieser  Stellung.  ^)  Inschriftliche  Belege 
aus  späterer  Zeit:  SEPER  CIL  X  7173  =  sempery 
POPEI VS  VIII 7643  =  Pompeius,  COLVBARIA  VI  7803  = 
cohnnharia,  PRICIPIS  IV  1945,  VI  3651  =  pnncipis, 
NVC  IV  1517,  IX  2991  =  nunc.  ^)  Besonders  häufig  vor 
Dentalen :   SECVDVS  VI   3375,   VIII  2063  =  secmidm, 

*)  Dieselbe  Erscheinung  läßt  sich  auch  in  vielen  anderen 
Sprachen  beobachten,  z.  B.  im  Altpersischen,  Griechischen  etc. 
Vgl.  zu  letzterem  Schreibungen  wie  vv^r,  =  vv^ifr;^  ATakarr^  = 
^ArakdtTi]  u.  s.  w. 

3)  Das  einmalige  PROVICIA(»)  =  2^0^"^^^^^^)  gegenüber  der 
sonst  regelrechten  Schreibung  schon  auf  dem  3Ionumentum  Ancy- 
ranum  (CIL  III  p.  796,  11)  ist  jedenfalls  Schreibfehler. 
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METVLA  IV    1938  =  meniuh,   VETRE,    ITESTINAS, 

COMEDO  =  vetftreni,  iniesiinas,  commendo  u.  s.  w,  auf  dem 
vulgären  Exsecrationstäfelchen  X  8249.  —  Auch  umge- 
kehrte Schreibungen  finden  sich :  so  SCIANTIS  für  sciaüfi 
IX  5860. 

3.  Eine  dialektische  Erscheinung  der  Vul^^är- 
spracbc  liegt  in  dem  Wandel  von  -nd-  zu  -nn-  vor,  der 
im  Oskisch-Umbrischen  Regel  war;  vgl.  osk.  npsaymnm  = 
lat.  opcra?idam.  Auch  in  der  näheren  Umgebung  Roms 
werden  schon  frühe  Mundarten  existiert  haben,  die  diesen 
Lautwandel  zeigen:  vgl.  das  plautinische  dispennite,  dis» 
tennüe  Mil.  1407.  —  Die  späteren  in  schriftlichen  Be- 
lege stammen  meist  aus  Süditalien,  aus  ursprünglich  os- 
kischem  Sprachgebiet:  so  VERECVNNVS  CILIV17G8, 
INNVLGEN(/t«)  X  1211. 

4.  Ebenso  ging  dialektisch  im  Vulgärlatein  -wft-  in 
-mm-  über: 

COMMVRATVR  CIL  VI  19267  =  combumfur. 

§  182.  C.  Verschlußlaut  +  Versclilußlaut. ')  Zu  be- 
achten ist  vor  allem  die  in  §  123  gegebene  Vorbemerkung, 
daß  stimmhafter  Verschlußlaut  vor  stimmlosem  stimm- 
los wird  und  umgekehrt.  Das  Gesetz  gilt  auch  für  die 
einzelsprachliche  Entwicklung  des  Lateinischen ;  Fälle  wie 
juneitis  neben  jnngo  bedürfen  also  keiner  besonderen 
Besprechung. 

Über  die  Vokallänge  im  part.  praet.  pass.  auf  -to-  bei 
Verben  mit  wurzelhafter  Media  wie  äcim^  zu  ägo  vgl.  §  83,  6. 
389,  2  b  y. 

Ferner  müssen  idg.  Lautverbindungen  wie  -bdli-,  -fjdli^ 
(aus  bk  +  t,  gh  +  /  nach  §  123,  2  b)  im  Uritalischen  zu- 
nächst 'pth'^   'leih-   ergeben,    worauf   die   Aspiration    dos 


^)  Da  die  Lautfolge  Dental  -(-  Dental  den  meisten  Anlaß 
zu  Erörterungen  bietet,  ist  die  Reihenfolge  der  Konsonanton- 
gruppen  in  diesem  Abschnitt  so  angeordnet,  daC  Dental  -|-  Dental 
zuletzt   besprochen  wird. 
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zweiten  Bestandteils  nach  stimmlosem  Laut  (§  111,  1)  ver- 
loren ging.  ^)  Es  erscheinen  also  regelrecht  nicht  nar 
Tennis  4-  Tennis  und  Media  +  Tenuis,  sondern  auch  die 
ursprüngliche  Verbindung  von  Media  aspirata  mit 
Tenuis  [die  in  der  Ursprache  zu  Media  +  Media  asp.  um- 
gestaltet worden  war]  im  Latein  als  zweifacher  stimm- 
loser Laut.  Vgl.  das  analoge  Verhalten  vor  5-Lauten 
in  §  134,  3.2) 

1.  Der  zweite  Komponent  ist  ein  Labial: 

Dental  +  Labial  ergiebt  doppelten  Labial;  vgl. 

appello  aus  *ad-pello. 

quippe  aus  *qiii(l'pe  (quid  +  Partikel  -2^),     Ebenso 

qnippiam  aus  *quid'piam\  daneben  qtddpiam  mit  etymo- 
logischer Schreibung. 

Nach  langer  Silbe  einfacher  Labial:  se-pöfio  blus 
*acd'pönö  (vgl.  sed-itio  u.  8.  W.). 

Die  Praeposition  ad-  erscheint  im  Ältlatein  in  der 
Stellung  vor  Labialen  (auch  vor  /*,  r)  als  ar-^  vgl. 
ARFVISE,  ARVORSVM  CIL  I  196.  —  Nach  Priscian 
II,  35  K.  arvenaSj  arfines  =  advctias^  affines  u.  s.  w.  — 
Da  nach  §  125  3  b,  ß,  ßß  für  arvena  u.  s.  w.  lautgesetzlich 
*arcna  zu  erwerten  wäre,  ist  wohl  anzunehmen,  daß  in  den 
obigen  Formen  die  Praej).  zunächst  als  ad-  restituiert 
worden  war  und  nunmehr  ihr  d  vor  labialen  Lauten  in  r 
verwandelte.  Formen  wie  advcna  u.  s.  w.  beruhen  sicher 
auf  einer  nochmaligen  Restitution.  —  Ein  Beispiel  für  ar* 
vor  labialem  Verschlußlaut  ist  arbitcr  aus  *adrbät4?r, 
vgl.  umbr.  arpntrad  =  arbitralu.  Wie  ar-  ist  vermutlich 
auch  das  inscliriftlich  und  bei  Grammatikern  überlieferte 


^)  Von  Verschlußlautgruppen  mit  Media  aspirata  am  Ende 
sind  im  Latein  nur  solche  auf  -dh-  belegt. 

*)  Die  Annahme,  daß  Formen  wie  nuptuSj  vectu9  (vgl.  unten) 
Neubildungen  mit  Verallgemeinerung  der  Suffixform  -to-  (statt 
des  lautgesetzlichen  -dho-)  seien  (Brugmann  I*  627),  ist  also  über- 
ilüssig. 
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apoTj  apur  als  bei  eDger  Verknüpfung  mit  dem  folgenden 
Wort  vor  labialem  Anlaut  aus  *a/>orf,  ajnid  entstanden 
aufzufassen.  Vgl.  Paul.  Fest.  19  Th.  de  P. ;  Mar.  Victor. 
yi  9  K.  und  inschriftl.  APVR  FINEM  (Schneider  83). 
Über  arger  für  agger  vgl.  unter  2,  Anm. 

2.  Der  zweite  Bestandteil  ist  ein  Guttural: 
Labial  H-  Gattural  wird  doppelter  Guttural: 
»ueeumbOj  suggero  aus  *8ul)-cumhOj  ^sub^gero. 

Ebenso  wird  Dental  +  Guttural  zu  doppeltem  Guttural: 

siccus  aus  ^sü-cos  zu  sitis. 

pcccäre  aus  ^pei-cä-  zu  yjjet  „fallen"  (gr.  m-Ttt-io), 

accUsare  aus  *ad'CHsäre, 

agger,  aggrediar  aus  *ad'ger^  *ad-gi'edior  u.  s.  w. 

Anm.  In  altlat.  arger  für  agger  (Prise.  II  35  K.)  und  in 
arcessere  =  *ad-ce88ere  wird  wohl  eine  Verallgemeinerung  der  nach 
1.  Tor  Labialen  lautgesetzlich  entstandenen  Form  ar  =  ad- 
vorliegen.  — 

secedo,  secetmo  aus  ^sed-c-  sind  wie  oben  sepöno  zu  be- 
urteilen. 

3.  Der  zweite  Bestandteil  ist  ein  Dental: 

a)  pt'  wird  im  absoluten  Anlaut  zu  /- : 
iilia  aus  *pteUa  (§  79,  2A)  zu  gr.  nxüAa, 

Auch  in  später  aus  dem  Griechischea  entlehnten 
Wörtern : 

iisavux  ««  itiia&vrix  inschriftl.  TOLOMAIDI  CIL  X 
3018  =  Ptolomaidi. 

Im  Inlaut  bleibt  -pt-  (aus  p-t  od.  />-/,  bdh]  vgl.  b) 
unverändert  (sepiem  u.  s.  w.),  wird  aber  im  Vulgärlatein 
schon  ziemlich  frühe  zu  -/(O-  assimiliert:  SGRITVS  CIL 
IX  2827  =  sci'tptus,  OTIMO,  OTIMI  VIII  466  =  optimoy 
optimi, 

b)  -hdßi-  ist  ebenfalls  schon  urital.  über  -pth-  zu  -;>/- 
geworden : 

scriptum  aus  *skrtbdhos  {"^skribh-tos ;  vgl.  gr.  G^aQicpog 
^Griffel"  aus  *skrriblws). 


250  Konsonantismus.  [§  132. 

nuptu^  aus  *snnb(lhos  (=  *snubh^tos)]  Ysnetibh  „freien"  ; 
vgl.  abg.  snubiti  „werben" ;  gr.  y^/wijpiy  „Braut"  aus *s;«<-m-6Ää 
(mit  Nasalinfix). 

c)  ki  wird  im  Anlaut  von  Fremdwörtern  vulgär  wie 
pt'  zu  t-:   inschriftl.  TESIFON  CIL  V  500  =  CieBiphon. 

Im  Inlaut  bleibt  -d-  aus  k-t,  g-t,  gdh  (vgl.  e)  er- 
halten {pcto  u.  s.  w.),  um  in  der  späteren  Volkssprache 
ebenfalls  Assimilation  zu  -/(/)-  zu  erleiden :  autor  =  auctor 
in  der  App.  Probi  IV  198  K.  VITORIVS,  VITORIAE 
CIL  IX  900=  Victonus,  -iae\  LATTVOAE  edict.  DiocL 
(CIL  III  p.  828)  =Uictucae,'^)  —  Ebenso  wird 

d)  -gd'  im  Vulgärlatein  zu  -d^dy:  amiddula  App. 
Probi  IV  198  K.  =  ä^wyddlri,  FRIDAM  CIL  IV  1291  = 
frigdam,  synkop.  aus  frigidam. 

e)  -gdh-  war  über  -kth-  schon  in  frühester  Zeit  zu  -Ä-/- 
geworden;  vgl. 

vedtis  aus  *negdhos  (=  *He(jh-ios,  Y  nfgh)  zu  rehere. 
lecius    „Bett"    aus   *lcgdhos   {=  *lcgh-toSj    yießb,    vgl. 
gr.  kdx-og). 

f)  Dental  +  Dental.  Wie  schon  in  §  123,  3  bemerkt, 
ging  aus  zusammenstoßenden  Dentalen  bereits  in  der  Ur- 
sprache ein  Produkt  hervor,  das  irgendwie  einen  «-ähn- 
lichen  Klang  enthalten  haben  muß,  da  fast  in  allen  Einzel* 
sprachen  sich  ä- Verbindung  daraus  entwickelte.  Als  ursprach- 
lich sind  daher  anzusetzen :  t  -{-  t  =  l't;  ebenso  d  -b  t  =^ 
M  (§  123,  1);  dh  +  t  =  d=dh  (§  123,  2).  —  t -h  d^d^l 
(§  123,  ij,  d  +  d  =  dHi\  dh  +  d  =  d-^dh  (§  123,  2).  — 
t  -\^  dh  =  d^dh,  d  -\-  dh  =  d^dh.  dh  +  dh  =  d^h.  —  Iia 
Lateinischen  wird 

a)  'M'  gewöhnlich  zu  -^i?-,  das  später  nach  langen  Vokalen, 
Diphthongen  und  nach  Konsonanten  vereinfacht  wird.  Vgl. : 

M=VLXLSt-ht:  Part,  praet.  pass.  [Suffix  -fus  wie 
ämä-dis  u.  s.  w.  §  389] : 

*)  Alt  ist  dieser  Wandel  im  Praonestinisclien:  VITORIA 
CIL  I  58. 
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messuSy  pasma  aus  *mei-t0Sj   '*^pafitos  zu  met'O,  pai-ior. 
usus  aus  *oi8soSj  *oitrios  zu  m/o?',  aus  *oit'öi\ 
vermis   aus  vorsusj  *vorsso8\   idg.  *iirl*lös  =  ai.  vrltäSj 
Ylfei'i  „wenden**. 

sessvs  aus  ^sed-tos^  *8€i»tos  zu  j/'^f^/  „sitzen" ;  lat.  »c^/-«o 
u.  s.  w.    Ebenso 

caestts  aus  ^caissos  zu  earrfo. 
pe^isus  aus  "^penssos  zu  pendo, 

Ausnahme:  Vor  -r-  entsteht  aus  -/*^  nicht  -.s-sv 
sondern  -5/- :  vgl.  assestriXf  f.  zu  assessor. 

Wo  /-/,  </-/  auf  einzelsprachlichem  Boden  des  Lateins 
neu  aufkamen  [durch  Rekoniposition  oder  Synkope  da- 
zwischenstehender  Vokale],  entstand  nunmehr  -it-: 

atiendo  =  ad-tendo,  cette  synkop.  aus  *cedate,  zu  eedo. 

ß)  '4*dh'  führte  über  -dxdh-y  -zdU-  zu  -ä///-,  -si-x 
castus    aus    *kadHlhoSf  =  *kadh'iO'S   zu  gr.  xuO-agög; 
Ykadh. 

custos  aus  *kiid'dh-j  *lcudh-t-:  got.  hiixd  „Hort*,  ykeudh 
„verbergen**  (gr.  "AevSstv), 

hasia  aus  '^ghad-dhä  zu  got.  gaxds  „Stecken**. 

Anm.  Abweichend  ist  die  Lautgestalt  von  credo  zu  ai. 
Srad'dhä'  „vertrauen,  glauben";  eigtl.  „sein  Herz  auf  etwas  setzen'^. 
Ein  idg.  Verbum  *h'ed^dhe-  müßte  im  Lateinischen  als  *cre8to 
wiedereracheinen.  Jedenfalls  war  der  Wortkomplex  auch  in  einzel- 
sprachlicher Zeit  noch  nicht  zum  einheitlichen  Kompositum  ge- 
worden, wie  das  im  Altindischen  thatsächlich  der  Fall  ist.  Viel- 
leicht fand  dann  im  Italischen  schon  frühzeitig  eine  Ersetzung  der 
ydhe  durch  ydö  „geben"  bei  diesem  Wort  statt,  d.  h.  „Vertrauen 
setzen'*  wurde  zu  „Vertrauen  schenken'  umgestaltet.  Ein  *kredidö 
aber  mußte  sich  zu  *krezdö  und  dies  nach  §  1J33,  Ib  zu  lat.  credo 
entwickeln.    (Vgl.  Walde,  KZ.  34,  494.) 

§  133.  H.  SyZ  +  Verschlußlaut.  —  sp^  st,  sc  bleiben 
unverändert,  abgesehen  von  der  spätlateinischen  Vokal- 
prothese im  Anlaut  (§  87,  II).  Verändert  werden  dagegen 
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die  VerbinduDgen  von  «-Laut  mit  folgender  Media  und 
Aspirata. 

1,  z  +  Media: 

a)  ^b:  Für  idg.  xb  ist  kein  Beispiel  vorbanden,  nur 
für  sekundär  aus  -s-b-  in  der  Kompositionsfuge  hervor- 
gegangenes. Hier  schwindet  das  aus  .^  nach  §  123,  1 
entstandene  x  mit  Ersatzdehnung  eines  kurzen  Vokals: 
dtbälOf  dtbücino  aus  *ö?/ä-6-,  *dixb-, 

b)  zd,  zumteil  schon  ursprachlich  aus  -sd-  hervor- 
gegangen (§  118),  wird  zu  d,  ebenfalls  mit  Ersatzdehnung: 

mdus  aus  ^nizdosy  ahd.  nest,  ai.  fiidds  „Lager,  Nest". 

pedo  aus  *j7ezdö,  sloveu.  pezdeii,  mhd.  tisien  „furzen". 

Auch  in  der  Kompositionsfugo  erfährt  -zd-  =:  -s-d- 
dieselbe  Behandlung: 

dtdo,  dtdüco  aus  *di8'dö,  ^dis-dmicö  über  ^dixd-, 

tredechuj  judex  aus  ^Ires-decem,  ^joiis-dix  (§  89,  I  A  3), 
eigtl.  „Rechtsprecher". 

c)  Dagegen  ist  altes  -zg-  zu  --rg-  geworden: 

inei'go  aus  "^mezgö]  lit.  inaxgöti  „waschen",  ai.  mdjja'ii 
„er  taucht  unter". 

Das  später  in  der  Komposition  aufgekommene  -zg^ 
aus  'S-g-  wird,  analog  -zb-  und  -xd-^  zu  -^-  mit  Ersatz- 
dehuung;  daher: 

digcroy  digi'edior  aus  *diige.sö,  *dixgradwrj  =  *dis-g-, 

2.  s-Laut  4-  Aspirata: 

A  priori  ist  anzunehmen,  daß  xhh^  zdh,  zgh  uritalisch 
zu  sjyh,  sth,  skh  wurden  und  so  mit  den  ursprünglichen 
Tenues  aspiratae  nach  s  zusammenfielen  (§  111).  In 
dieser  Stellung  entstanden  also  sp,  si,  sk  aus  ursprüngl.  xbhj 
zdhy  xgh  und  sph,  sih,  skh.  Bestätigt  wird  dieser  Ansatz  für 
die  Media  aspirata  durch  den  oben  besprochenen  Wandel 
von  d^dh  über  dxdh,  zdh  zu  sth,  sl.  Ferner  ist  die  idg.  Laut- 
gruppe dxdh  aus  dh  +  s  +  t  ebenfalls  mit  Abstoßung  des  d 
zu  zdh,  sth,  st  geworden,  vgl.  aesti(s  aus  *aidzdßius  (=  ^aidhs- 
iU's)  §  144.  —  Für  einfaches  urital.  S2>hj  sth,  sk^i  sind  aber 
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zufallig  nur  solche  sichern  Beispiele  erhalten,  die  auf  idg. 
Tennis  aspirata  zurückgehen;  vgl. 

spemo^  eigtl.  „(mit  dem  Fuße)  wegstoßen"  zu  ai. 
spktirdti  „er  tritt",  ahd.  spurnu  „ich  trete,  stoße  mit  dem 
Fuße",  gr.  arpvgöv^)  „Ferse". 

Das  Suffix  der  2.  sg.  perf.  act  -isü  enthält  in  seinem 
2.  Bestandteil  eine  Endung  -thai,  umgeformt  aus  -tha,  das 
mit  gr.  -Äjp  in  oiada  u.  s.  w.  (ai.  vettha  „du  weißt") 
identisch  ist.     Vgl.  §  375.    Also  -isfl  aus  *'istkaL 

scindo  zu  Ysyieid  „spalten":  gr.  ax/Cw,  ai.  chul" 
„spalten"'. 

V.  Der  zweite  Komponent  ist  ein  Spirant. 

§  134.   A.  Konsonant  +  s.  (s  =  idg.  s-  od.  ]>-Laut, 

§  118). 

1.  Liquida  +  «. 

a)  -rs-  wird  zu  -rr-: 

torreo  aus  *tar8ew  ai.  tarnnjati  „er  läßt  dürsten", 
gr.  regao^ai. 

erro  aus  *erscäö]  got.  airzehs  „irre". 

veires,  eigtl.  „männliches  Tier",  aus  *i'ers-,  ai.  rr-fas 
„männliches  Tier*',  lit.  versxis  „Kalb". 

Wo  -r-S'  in  der  Kompositionsfuge  neu  zusammentraf, 
scheint  es  zu  -ss-  geworden  zu  sein: 

pos,9idere  wohl  aus  *por'8'  (Präp.  pcn--  wie  in  porrigei-ej 
portendere  u.  s.  w.).  — 

Ebenso  in  späteren  Lehnwörtern  in  der  Volkssprache : 
peasicum  =  negatycöv  CGL  III  358.     Vgl.  über  -rss-  §  145. 

b)  -fe-  wird  -//-: 

Collum  aus  *IcoUiom  zu  got.  lials  „Hals". 

velle  aus  *vel-s6  (Infinitivendung  wie  in  esse,  fuis-se 

u.  9.  w.  §  381,  386). 

Anm.  "Wo  im  Lat.  -r«-,  -Is-  erscheinen,  gehen  sie  nie  auf 
Ursprung],  -r«-,  -te-,  sondern  auf  -r»«-,  -Iss-  zurück,  wie  in  versus^ 
salsus  u.  s.  w. 

^)  Mit  „u-Timbre"  der  Liquida  sonans  §  48,  1. 
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2.  Nasal  4-  s : 

a)  Für  altes  -ms-  existieren  keine  sicheren  Belege. 
Wenn  es  erlaubt  ist,  umerus  direkt  aus  "^o^nsos  zu  deuten 
und  mit  got.  ams  „Schulter**,  ai.  qsas,  gr.  cJ^io^  aus 
*wf.iaoQ  zu  vergleicheu;  so  wäre  anzunehmen,  daß  zwischen 
m  und  8  sich  Vokalanaptyxe  eingestellt  hätte.  Vielleicht 
entstand;  wie  bei  späterem  -sm-  ein  sim-  (§  87  I  B  4), 
so  aus  -m«-  zunächst  ein  -»«>-,  also  *o7niso8,  das  regel- 
recht zu  mnertis  werden  mußte  (vgl.  §§  59,  1  c;  75 
I  A).  Man  brauchte  dann  bei  diesem  Wort  nicht  von 
einer  anderen  Ablautsstufe  *ömesö'  auszugehen. 

Späteres  -ms-  in  der  Kompositionsfuge  ist  zu  -ns- 
geworden,  indem  der  Nasal  die  Artikulation  des  folgenden 
dentalen  Zischlautes  annahm;  vgl. 

intriusecus  und  ähnl.  aus  *intei'im-sec7i8  etc. 

Wo  in  vor  s  durch  Systemzwang  als  m  bewahrt 
bleiben  mußte,  wurde  der  Übergangslaut  -}>■  eingeschoben ; 
daher 

sumpsi  aus  ^mni'si  (gebildet  wie  dixi  =  dlc-si  u.  s.  w. 
§  370)  (vgl.  oben  §  131,  1  a  über  mmpius), 

hiem2)s  für  hicm-s   (Iiiems  etymologische  Schreibung). 

b)  ns:  Schon  bei  Beginn  der  historischen  Über- 
lieferung ist  der  Nasal  mit  Ersatzdehnung  eines  vorher- 
gehenden Vokals  völlig  verklungen  bei  ursprünglichem 
auslautendem  -ns:  vgl.  *7is  als  Endung  des  Acc.  pl. 
(got.  daga-ns  zu  dag-s  „Tag"  u.  s.  w.  §  188);  also: 

lupös,  oi'iiSy  pedeSj  manüs  aus  -ons,  -ins,  'Cns,  -uns. 

Sonst  wurde  der  Nasal  nur  reduziert,  ohne  ganz 
verloren  zu  gehen,  und  es  trat  Verlängerung  des 
vorhergehenden  Vokals  mit  schwachem  nasalem 
Nachklang  ein.  Infolgedessen  wird  schon  gerade 
auf  den  ältesten  Inschriften  das  n  häufig  imbezeichnet 
gelassen:  COSOL,  CESOR  CIL  I  31,  aber  auf  der 
etwas  jüngeren  Inschrift  I  32:  CONSOL,  CENSOR. 
—   Beispiele    aus    späterer    Zeit:     MES(c5)    VIII    323, 
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CASTRESIS  IV 1646  u.  s.  w.  Vgl.  auch  die  Transskription 
auf  griechischen  Inschriften:  KAHMHS,  KAITPHIU 
neben  KHNIOS  u.  s.  w.  Bisweilen  Boppelschreibung 
des  s:  MENSSES  VIII  299,  MESSES  IX  4028, 
COMITATENSSI  IX  5649,  MENSSIS  X  1541;  hand- 
schriftlich vessica  etc.,  was  dafür  spricht,  daß  bei  Re- 
duktion des  -n-  nicht  nur  der  vorhergehende  Vokal, 
sondern  auch  das  folgende  -s-  eine  Quautitätssteigerung 
erfuhr.  —  Man  sprach  weiter  mö'^a,  ferens  u»  s.  w.  =  mons. 
ferens,  [Hier  liegt  kein  altes  auslautendes  -ns  vor,  wie 
im  Acc.  pl.,  sondern  mons^  ferens  sind  aus  *mont'S,  *ferent'S 
u.  s.  w.  entstanden.] 

Der  reduzierte  Nasal  ging  später  in  der  Aussprache 
ebenfalls  ganz  verloren:  Schon  Cicero  sagte  nach  dem 
Zeugnis  des  Velins  Longus  [VII,  79  K.]  gern  foresia, 
MegalestUy  kortesia  für  forensia  u.  s.  w.  —  Die  roma- 
nischen Sprachen  weisen  ebenfalls  auf  völligen  Schwund 
des  -W-.  Die  offFzielle  Orthographie  hielt  aber  zumteil 
noch  lange  an  der  älteren  Schreibung  mit  -ns-  fest,  und 
der  Widerspruch  zwischen  Aussprache  und  Schreibung 
veranlaßte  wiederum  die  Aufsteilung  von  Regeln  seitens 
der  Grammatiker,  die  jedoch,  auf  den  wirklichen  ur- 
sprünglichen Thatbestand  keine  Rücksicht  nehmend,  auch 
hier  wie  so  oft  zu  allerhand  thöricliten  Unterscheidungen 
gelangen.  So  lehrte  Gap  er  [VII,  95  K.],  daß  man 
quotietiSj  totiensj  aber  ?nilies,  renties,  decies  schreiben  solle. 
Marius  Victorinus  dagegen  z.  B.  [VI,  24f  K.]  ver- 
wirft die  ältere  Orthographie  der  Adjektiva  auf  -ö/wt/i? 
und  schreibt  -ös««,  während  er  in  quofiens,  Aihenknscs 
11.  8.  w.'  das  -w-  beibehält.  —  In  bestimmten  Fällen  war 
für  die  konsequente  Schreibung  mit  u  der  Systemzwang 
maßgebend,  wie  in  den  Nominativen  mons,  ferens  wegen  der 
casus  obliqui  montis,  ferenlis,  in  ionsus  wegen  tondeo  u.  s.  w. 

Über  die  Wiedereinführung  von  in-  vor  s-  in  der 
Kompositionsfuge  vgl.  §  135,  1. 
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Das  Yöllige  Yerstummen  des  Dasalen  NachklaDges 
nach  der  aus  Vokal  +  n  vor  s  entstandenen  Vokallänge 
brachte  es  mit  sich,  daß  nun  bisweilen  auch  umgekehrt 
in  der  Orthographie  nach  ursprüDgl.  langem  Vokal  vor 
«  ein  n  sich  einschlich,  wo  es  gar  keine  etymologische 
Berechtigung  hatte:  Als  man  mensa  schrieb  und  inesa 
sprach,  konnte  auch  z.  B.  in  einem  Wort  wie  thesaunis 
(«B  gr.  d-rjaavQog)  eine  Schreibung  theiisaums  aufkommen 
und  Leute ,  die  sich  in  ihrer  Aussprache  sklavisch  nach 
der  Orthographie  richteten,  konnten  auch  so  sprechen. 
Die  App.  Probi  IV,  198  K.  warnt  vor  occansio  für  occäsio 
u.  s.  w.  Inschriftl.  z.  B.  HERENS  CIL  IK  673  = 
hrres ;  INSIDE  V  4220  =  Mdi.  ^ 

3.  Verschlußlaut  4-  s:  Wie  idg.  Tennis  +  s,  so 
müssen  nach  §  123,  1  auch  Media  +  s  und  nach  §  123,  2  b 
Aspirata  +  s  als  Tennis  -f  s  erscheinen;  alle  drei  Arti- 
kulationsarten fallen  also  zusammen  [gs  =  ks  (x) ;  gh  -h  j? 
=  idg.  gzh  =s  urital.  ksh  =  ks  (x)];  vgl.  §  132  über  die 
Vertretung  von  idg.  Media  -f  Media  aspirata  im  Lat. 
Über  die  Verlängerung  eines  vorausgehenden  Vokals  bei 
Media   +  s  s.  §  83,  7. 

a)  Labial  +  s : 

ps  bleibt  inlautend  erhalten» 

=  idg.  jj  +  s  z,  B.  in  capsa  zu  capere^  serpsi  zu  serpeie, 

=  h  '\-  8\  lapsus  zu  Inhi  (§  127,  5). 

i=  bh  +  s:  nupsi  aus  *snoubxhaij  l/'snenhh  „freien** ; 
vgl.  §  132,  3  b.  Ebenso  scrlpsi  zu  sn'ibere\  gr.  oxaQicfog 
{=  *skrribhos  „Griffel"  (§  132,  3  b). 

Anm.  Natürlich  mußte  nach  §  123,  1  jedes  im  Latein  vor  8 
tretende  b  in  der  Aussprache  zu  ps  werden,  ganz  gleich,  aus  welchem 
idg.  Laut  es  entstanden  war  (etwa  auch  aus  (Ih  nach  §  113,  3),  also 
frabSj  plebs,  urbs  wurden  zu  trapSj  pleps^  urpSj  wie  auch  einige 
Grammatiker  richtig  schrieben;  vgl.  noch  inschriftl.  OPölDES 
CIL  I  30,  PLEPS  IX  342  u.  s.  w.  Die  phonetisch  richtige  Aus- 
sprache ps  war  in  der  gewöhnlichen  Redeweise  jedenfalls  weit  ver- 
breitet; in  der  App.  Probi  IV  198, 199  K.  wird  lapsus^  plepSf  ctUps 
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verworfen.  Das  dort  gebilligte  lahmis^  plebs,  celebs  (letztere  beiden 
auch  in  der  Schulorthographie  so  geschrieben)  beruht  natürlich 
auf  dem  Einfluß  von  fo&-i,  pleb-is,  celih-is;  ebenso  abs  nach  ab 
u.  s.  w.  — 

Im  Anlaut  muß  2)s-  zu  s-  führen.  Hierher  wahr- 
scheinlich sdbuluyn  aus  ^psaflom  zu  gr.  xpdft^iog  aus  ^ipdcpinog. 

Im  Vulgärlatein  wird  -ps-  zu  -s(sy  assimiliert, 
vgl.  ISSE  CIL  IV  148,  1085  u.  s.  w.  =  ipse,  SCRISERVNT 
VI  22579;  anlautend  in  Lehnwörtern  s-:  spätlat.  salmus 
=a  psalmus,  vgl.  italien.  sahno, 

b)  Guttural  +s:  Inlautend  bleibt  x  =  ks  er- 
halten : 

X  =  k  -\-  s:  duxij  dixij  roxi  zu  duco,  dico,  coquo  u.  s.  w. 
=  g  -{-  s:  axis  zu  ago,  auxilium  zu  migcrc. 
=  gh  +  s\  vexi  zu  vehere  (idg.  wjh^);  nix  =  *$nigvh'S 
(§117,  3  c). 

Anlautend  wird  ks-  zu  s-: 

sentit  aus  *k8en(is  zu  gr.  ^alvto  „ich  kratze**. 

Situs  „das  Hinwelken,  Verwesen",  aus  *ksih48,  ai. 
Jcsi'tis  „der  Untergang",  gr.  cpdiaig. 

Situs  yjgsHitgen,  wohnend  an"  aus  *ksitos,  idg.  yl'lm- : 
gr.  xriaig,  ai.  k^e-ti  „er  wohnt". 

ImVulgärlatein  wird  -ks-,  ebenso  wie  -ps-,  zu  -s(s)- : 
VISIT  CIL  VI  2662,  VIII  8112  =  vixit,  CONIVS  VIII 
3617  ==  conjvx.  —  Infolgedessen  auch  „umgekehrte 
Schreibung"  x  für  ursprgl.  s :  XANOTO  X  1541  =  sando, 
XANTISSIMO  IX  1055.  Namentlich  im  N.  sg.  der 
3.  Deklinstion  in  Fällen  wie  of-iex,  poplex^  locujjlex,  milcx 
für  arüs  u.  s.  w.  (App.  Probi  IV,  197  ff.  K).  MiLEX 
Äuch  inschriftl. :  CIL  VI  37,  2457,  2549  u.  s.  w. 

c)  Dental  +  « ^)  ergiebt  schon  uritalisch  -s«-,  das  im 
Inlaut  nach  langer  Silbe  im  Lat.  später  vereinfacht  wird : 


*)   Für  die  Anordnang  dieser  Gruppe  an  letzter  Stelle  gilt 
dasselbe  wie  in  §  132. 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  ^^ 
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m^  t  -h  8:  concussi  aus  •t-sai  zu  eoneut'ere\  mist  aus 
'Usai  zu  miitere.  ^) 

=  d  4-  « :   chmai  aus  ^claussij  -d-sai  zu  cUmdo  u.  s.  w. 

=  c?Ä  4-  «  (idg.  c?«Ä):  russus  aus  *rudh'8os  zu  r«6-er: 
|/rcwc?Ä  §  15.  —  Perf.  jttÄsi  zu  lat.  jubere  „antreiben**, 
Yieudh'^  ai.  yddkaii  „er  gerät  in  Bewegung". 

Auch  wo  Dental  und  s  im  Lateinischen  erst  sekundär 
(durch  Synkope  eines  dazwischenstehenden  Vokals)  zu- 
sammenstoßen, entsteht  •*(«)- :  posaum  aus  *poi{e)fmmj 
damnäs  aus  *damnät(o)8, 

§  135.  B.  Konsonant  +  /.  —  Da  im  Latein  jedes 
inlautende  -/*-  zu  -6-  geworden  ist,  können  Konsonanten- 
gruppen  mit  f  als  zweitem  Bestandteil  nur  in  Kompo- 
sitis  vorkommen,  deren  zweites  Glied  ein  mit  f-  an- 
lautendes Wort  ist. 

1.  In  -n/*-  [über  die  Schreibung  -???/"-  vgl.  §  120]  wird 
n  gerade  so  behandelt,  wie  vor  dem  anderen  Spiranten 
-s-,  d.  h.  n  wird  reduziert  und  ein  vorhergehender 
kurzer  Vokal  gedehnt  (vgl.  Cicero,  orat.  48,  159). 
Man  sprach  also  l^felix,  cö^fero  u.  s.  w.  Doch  wurden 
die  Praepp.  häufig  wieder  in  der  vor  anderen  Lauten 
regelrechten  Form  In-  und  cön-  vor  -/*-  (und  auch  vor  -«-) 
in  der  Kompositionsfuge  eingeführt,  wie  durch  Gramma- 
tikerzeugnisse [vgl.  Servius  IV,  442  K.]  und  die  roma- 
nischen Sprachen  erwiesen  wird  (vgl.  franz.  en-  vor  s-  und 
/*-  in  enseigne^  enfant  u.  s.  w.  aus  vulg.-lat  in-).  — 

Inschriftliche  Belege  für  die  Vernachlässigung  des  n 
vor  fm  der  Schreibung  sind  selten;  vgl.  IFEROS  IX 
5813. 

2.  Verschlußlaut  vor  f: 
a)  Labial  H-  f  ergiebt  -ff- : 
officina  aus  *opi'facma  zu  ops. 

offero,  offendo  aus  *obfe7'o,  *ohfendo  u.  s.  w. 


^)  Aus  *mifer€  §  160. 
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b)  Ebenso  Dental  ■\-  f  =  -ff- : 

afficio,  affmis  =»  *adfacio,  *adftnis  u.  8.  w. 

Daneben  tritt  im  Altlatein  die  Praep.  ad-  vor  /"-  wie 

Yor  anderen  Labialen  als  ar-  auf:  ARFVISE  CIL  I  196; 

arfines  Prise.  11,  35  K.,  vgl.  §  132,  1. 

3.  -s/"-  wird  -ff-:  difficüisy  diffundo  u.  s.  w.  aus  "^disf-. 

Dreifache  Konsonanz. 

L  Der  letzte  Bestandteil  ist  ein  Halbvokal. 
§  136.    A.  i: 

1.  Wie  ein  idg.  5»  vor  i  sein  labiales  Element  ein- 
büßt {sodus  aus  *soqvios  §  117),  so  geht  auch  in  der 
KoBSonantenverbindung  k  +  w  4-  i  das  labiale  u  völlig 
verloren ;  so  in  in-ciens,  das  aus  *ei?-iii-ieni-s  eijtstanden  ist 
und  zu  gr.  iy-xvco  gehört.     V"^w.  — 

Im  späteren  Volkslatein  dagegen  wurde  die  Laut- 
gmppe  qm-  (vor  Vokalen  aus  qui-  entstanden)  zu  qu-  ver- 
einfacht, vgl.  QVESCAT  CIL  VI  21322,  QVETO  XI 
628  u.  8.  w.  =«  quiescat,  Quieto  (§  86). 

2.  nsi  in  der  KompositioDsfuge  wird  i  mit  Ersatz- 
dehnung: trajectus  u.  s.  w.  aus  *iransjacto$.     Ebenso 

3.  ksi:  ^jaculo  =  *eX'jaculD  u.  s.  w. 
§  137.    B.  u: 

1.  Konsonant  +  Verschlußlaut  +  w: 

a)  rdu  wird  rb :  derbiosus  aus  *derdnriösus  zu  ai.  dardü- 
„Aussatz^. 

b)  Dagegen  wird  Idu  zu  //:  mollis  aus  *moldu'is, 
*mldn-y  vgL  ai.  mrduS  „weich,  sanft",  fem.  mrdvi. 

Der  Gegensatz  in  der  Behandlung  von  -rdu-  und 
"Idu-  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Lautgruppe  -rd- 
im  Lateinischen  unverändert  blieb,  während  -Id-  zu  -//- 
wurde  (§  130,  2)  und  sich  außerdem  das  folgende  11 
assimilierte  (-/?«•  zu  -11-  nach  §  125,  1). 

2.  Konsonant  +  s  -i-  u: 

a)   Isu  ist  zu   lu  geworden,    wenn  gilvos  dem  litau- 

17* 
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ischen  gehvas  „falil"  gleichzusetzen  ist;  doch  bleibt  der 
t-Vokalismus  unklar. 

b)  nsu  ==  w  mit  Ersatzdehnung,  träversus  =  irans- 
versits, 

c)  Verschlußlaut  +  s  4-  w.  Verschlußlaut  und  .v 
schwinden  vor  w  mit  eventueller  Ersatzdehnung,  nachdem 
sie  vorher  stimmhaft  geworden  waren ;  also : 

m^ello  aus  *abs-vello  (Präp.  ahs  wie  in  asporio  aus  *ahs' 
porio  nach  §  142,  2  c). 

seviri  aus  *scX'Viri  über  *segX'V-. 

II.  Der  letzte  Bestandteil  ist  eine  Liquida. 

§  13S.    A.  Zweifache  Konsonanz  vor  r: 

1.  In  der  Stellung  Verschlußlaut  +  u  +  r  ist  u  ge- 
schwunden : 

quadrä-ginta  aus  -tuf-^  vgl.  gr.  dor.  Jon.  TetQcixovra 
aus  ^q^etur'. 

Unaufgeklärt  ist  im  Latein  das  Auftreten  des  d  für 
t  in  dieser  Form  und  in  quadru-  statt  *quatrU'^  da  sonst 
gerade  umgekehrt  dr  zu  ir  geworden  ist  (§  126,  3  b). 

2.  Vor  )•  ist  idg.  /*/  nicht  zu  -s.s-,  sondern  zu  -st-  ge- 
worden, vgl,  assesirix  neben  asse.^sor  §  132,  3  f. 

Anm.  Nicht  um  einen  lautlichen  Vorgang  handelt  es  sich 
bei  Schreibungen  wie  MEMRA  CIL  X  8249  für  memhra;  vielmehr 

■  • 

mußte  eine  Lautverbindung  -mr-  von  selbst  mit  Ubergangslaut  als 
-mbr-  gelesen  werden  (vgl.  das  Auftreten  von  -fi-  in  gr.  äuß^oroi 
zu  ai.  ami'tas  „unsterblich"). 

§  139.  B.  Zweifache  Konsonanz  Tor  I: 

1.  Vor  dem  /  steht  ein  Verschlußlaut: 

a)  In  der  Verbindung  -M-  wird  die  Tennis  stimm- 
haft, und  es  entwickelt  sich  vor  /  der  anaptyktische 
Vokal  u: 

angulus  aus  *avkios  zu  ancus» 

h)  s  +  Verschlußlaut  H-  / : 

Anlautendes  spl-  zeigt  sich  erhalten  in  splendere 
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ZU  lit.  spkndzü  „leuchten'^  erscheint  dagegen  als  bloßes 
/•  in  lien  aus  *ftpli<jken  (vgl.  gr.  anli^v,  oiikay^va^  ai. 
pUkan-  „Milz"  (ohne  s  nach  §  118).  — 

Ebenso  ist  die  Behandlung  von  stl-  keine  einheitliche : 
Namentlich  im  Altlateinischen  finden  sich  noch  ver- 
schiedene Formen,  in  denen  es  erhalten  ist:  so  stlocus 
neben  dem  später  allein  gebräuchlichen  locus^  zu  ai.  sthalam 
„Stelle";  silis,  später  Us,  —  Da  die  spätere  Erhaltung  des 
ursprgl.  Anlauts  von  lis  in  der  Formel  decemviri  stlüibua 
judtcandis  als  ein  Archaismus  der  Kanzleisprache  be- 
trachtet werden  könnte,  würde  man  einfaches  /-  als  die 
später  allein  lautgesetzliche  Vertretung  anzuerkennen 
haben,  wenn  nicht  die  dreifache  Konsonanz  auch  in  ein 
paar  anderen  Wörtern,  bei  denen  von  einem  künst- 
lichen Fortleben  keine  Kede  sein  kann,  geblieben  wäre, 
wie  z.  B.  in  stlatta  „eine  Schiffsart",  das  wahrscheinlich 
aus  *8tlä(a  (§  160)  entstanden  ist  und  zu  lältis  „breit"  ge- 
hört ;  letzteres  aus  *8tlätoSf  ^)  vgl.  abg.  sUlati  „ausbreiten", 
aus  *stll'.  — 

Jedenfalls  ist  stl-^  wo  es  bewahrt  blieb,  in  der  späteren 
Sprache  zu  sei*  geworden  [vgl.  den  Wandel  von  -il-  zu 
-c/-  in  veclus  =  vetulus  u.  s.  w.  §  127,  4  a],  wie  das  in- 
schriftlich öfters  belegte  SCLIT[IB](m.s)  (CIL  X  1249) 
beweist.  Die  Aussprache  sclataris  für  stlaiaria  wird  bei 
Caper  VII,  107  K.  verworfen.  Hierher  auch  siloppns 
oder  scloppus,  das  im  heutigen  Italienisch  durch  schioppo 
refiektiert  wird.  — 

Die  teilweise  Erhaltung  von  spl-  und  stl-  zeigt,  daß 
sicher  nicht  unter  allen  Bedingungen  die  Vereinfachung 
zu  bloßem  /-  eingetreten  ist,  und  vermutlich  war  die 
verschiedene  Behandlung  ursprünglich  von  der  jeweiligen 
Stellung  der  Wörter  im  Satze  abhängig,  gehört  also 
in  das  Grebiet   der   Satzphonetik  §   175,  4.      Unter  ge- 


*)  Die  Form  *8tlätu8  hier  auch  im  Altlatein  nirgends  erhalten. 
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wissen  Bediogungen  wurde  vielleicht  sü-^  spl-  schon 
sehr  frühe  zu  sl-  vereinfacht,  worauf  sl-  zu  Z-  wurde 
wie  altes  sl-  (§  127,  5).  Die  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
2.  Jahrh.  v.  Chr.  zweimal  belegte  Anlautsform  slis  s^ 
lis  (auf  der  lex  repetundarum  CIL  I  198,  7  neben 
sonstigem  lis  und  abgekürzt  SL.  CIL  I  38)  stellt  aber  nicht 
etwa  diese  Zwischenstufe  sl-  dar  —  dafür  sind  die  Bei- 
spiele zu  spät  —  sondern  ist  als  Dissimilationsprodukt  aus 
stHt'  in  den  obliquen  Casus  wegen  des  in  der  zweiten  Silbe 
folgenden  t  aufgekommen:  Paradigma  slHSf  aber  Gr.  slttis 
u.  s.  w.  aus  stUtis,^)  — 

Im  Inlaut  erscheint  -stU  mit  Anaptyxe  als  -stuU  oder 
•sUU\  postulo  aus  *postlö,  postilio  (§  87,  I  B  2),  vgl.  osk- 
]}estlüm  „Tempel",  eigtl.  „Ort  zum  Bitten".  *posÜö  aus 
*porcsctlö  nach  §  149. 

2.  Vor  dem  /  steht  Konsonant  +  s :  Die  vor  dem  l 
stehenden  Laute  werden  stimmhaft,  der  Konsonant  vor 
s  (z)  schwindet  und  -xl-  wird  behandelt  wie  'xl"  a»  altem 
'sl-y  der  Zischlaut  schwindet  also  mit  Ersatzdehnung. 

a)  Nasal  +  sl: 

tc^  aus  *to7islesj  vgl.  das  Demin.  tons^illae;  zu  lit 
i^ü  „ich  dehne". 

älium  „Lauch"  aus  *atislio7n  zu  abg.  qckati  „riechen", 
aus  *ans', 

Anm.  Dazu  {h)älo  und  an{h)elo  aus  ^-enslö  mit  Vokal- 
schwächong  §  76  I  C  1  a ;  der  Schwund  von  -ns-  ist  also  später 
als  die  Wirkung  des  vorhistorischen  AkzenU. 

irälucidiis  aus  *transl-, 

b)  Verschlußlaut  4-  sl:  Sichere  Beispiele  nur  fUr 
Guttural : 

äla  aus  *äksläj  vgl.  oj^illa, 

mala  aus  *smäkslä  (§  128,  3  a),  vgl.  maxilla, 

v^lum  aus  *uekslom,  vgl.  vexillum. 


»)  Brugmann  I.F.  XI,  106  f. 
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Die  Schreibung  -^  in  aulla  aas  *auMä  (vgl.  auxilla)^ 
pauUum  aus  ^pcmksJom  (vgl.  pauxülum),  niiUe  aus  *smt'§hsti 
(vgl.  §  310),  Villa  aus  *ueikslä  zu  got.  M^eiÄ«  „Dorf  scheint 
ursprünglich  da  berechtigt  gewesen  zu  sein,  wo  die  Konso- 
nantengruppe-A»/-  auf  einen  naturlangen  Vokal  oder 
Diphthongen  folgte  (vgl.  demgegenüber  äla  aus  "^äkslä 
II.  8.  w.)y  indem  hier  zunächst  „langes'^  /  entstand  (vgl. 
§  127,  5  b,  128^  3  b  über  beUua,  dümmdlum), 

Anm.  Für  die  Gruppe  Dental  -{-  8  -\-  l  wird  man  wegen 
püüuSj  Italien,  pollo,  aus  *püt8lo8  (vgl.  ai.  putraa  „Solin'')  annehmen 
müssen,  daß  hier  nicht  Schwund  mit  Ersatzdehnung,  sondern 
Assimilation  der  vorhergehenden  Dentallaute  an  das  ebenfalls  an 
den  Zähnen  artikulierte  l  stattfand.  Dazu  würde  -nn-  =  -t9n-  in 
pmna  stimmen,  wenn  dafür  nach  pesnas  Fest.  258  Th.  de  P.  eine 
Grundform  *pet'8-nä  aufzustellen  ist  (§  129,  3  a  Anm.), 

m.  Der  letzte  Eomponent  ist  ein  Nasal. 
§  140.    A.  m: 

1.  Konsonant  +  Verschlußlaut  +  m : 

a)  In  der  Lautgruppe  Liquida  +  Verschluß- 
laut +  w  schwindet  der  Verschlußlaut;  daher  wird 

'rpm-  zu  'mi-:  decennitia  aus  *(kcerpm%na  zu  decerpo, 
sarmenium  aus  ^sarpmentum  zu  ^arpo.     Ebenso 

.r6m-  =  -rm-:  turma  aus  *turbma  zu  turba, 

-rtm'  =»  -rw-:  vermina  „Bauchgrimmen",  eigtl.  „das 
Hinundherwinden",  aus  "^vertmina  zu  verto. 

*>rkm-  =  'rm- :  tormefituin  aus  *tornnentum  zu  torqueo. 

-Ipm-  =  -fo«-:  pulmentuin  aus  ^pelpmentoin  zu  pulpa 
aus  *pelpä,^) 

-dkm-  =  'Im-:  fidmentum  aus  *fvlcm'  zu  fulcio, 

•Igmr  a=a  -Im-',   fulmen  aus  *fulgmen  zu  fulgur,  fulgeo. 

b)  -8<m-  wird  [über  ^xäm-j  -Z7n{m)-^  vgl.  unten  §  141, 
1  c  bei  -Ä/n-]  zu  -w-  mit  Ersatzdehnung  eines  vorher- 
gehenden kurzen  Vokals: 

pömerldiäfms  =  ^post^meridiänus. 


*)  ümbr.  pelmner  „pulmenti"  §  55,  2  e. 
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2.  KonsoDant  +  «  -f  yn : 

a)  'iisni'  wird  -w-  mit  Ersatzdehnung : 
trämeo  ==  *trans7neö  u.  s.  w. 

b)  Dasselbe  bei  Verschlußlaut  +  «  +  m : 

'psm-  in  «ümo  aus  ^sups-rnDj  synkopiert  aus  *sups-emö, 
über  *stibz7nö,  *suzmö. 

A  n  m.  Daß  hier  thatsächlich  die  Praep.  in  der  Gestalt  stips- 
(wie  in  stistuli  aus  *8up8t-  u.  s.  w.)  und  nicht  auh-  vorliegt',  und 
daß  ferner  in  der  Verbindung  von  Verschlußlaut  vor  8  -{-  Liquida 
oder  Nasal  zunächst  der  Verschlußlaut  schwand,  zeigen  die 
archaischen  Perfektformen  suremit,  sut'cmptit  (Paul.  Fest.  425  Th. 
de  P.)  =  sumpsifj  sumpserity  aus  *8uz-emit  u.  s.  w.  (§  119),  die  nur 
nach  Analogie  des  Praesens  geschaffen  sein  können  zu  einer  Zeit,, 
als  dieses  *8uzmö  lautete.  — 

-tsm-  in  rennw  aus  *rei'S7nos  vgl.  TRIRESMOS  CIL 
I  195;  zu  gr.  iQev'/nnv, 

-ksrfi-  injümenium  aus  *joug-s-7nenioni ;  vgl,  lOVXMENTA 
auf  der  alten  Foruminschrift. 

suhte77ie7i  aus  -"^texmeti  zu  -texo. 

se77}€{7i)stris  „sechsraonatlich'^  aus  *s€x-menstris, 

e77iergo  =  ^ex7nergo, 

§  141.    B.  Die  Yerbindungen  zweier  Konsonanten 

mit  n  werden  parallel  denen  mit  m  behandelt. 
1 .  Konsonant  -f  Verschlußlaut  -I-  n : 

a)  Bei  Liquida  -f  Verschlußlaut  +  n  schwindet  der 
Verschlußlaut;  daher 

-rd7i'  =  -77i-  wahrscheinlich  in  oitiäre  aus  *ordn-  zu  ordo. 
-rrn-  =  -r«-  in   urna   aus    *urc7m   zu   iirceus]   que7iius 
aus  "^quercnos  zu  que7'cus, 

b)  Nasal  -f  Verschlußlaut  +  »: 

In  'VC71'  schwindet  vc  mit  Ersatzdehnung: 

qumi  aus  *quinc7n  zu  quiyique ;  cö7nveo  aus  *con-cn«^Oy 
got.  hTieiwan  „sich  neigen",  YkTieigifh-. 

Dagegen  entsteht  aus  -ü^?i-:  -^/i-  (spr.  -»/i-  nach 
§  129,  3)  mit  Vokallänge: 

ig7iosco,  lynarus  aus  *w-g)iosco,  "^iv-gTiärus  xl  8,  w. 
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c)  'Stn-  wird  n  mit  ErsatzdehuuDg  [über  -zän-^  -inn-y 

-zn-] : 

pänis  aus  *pastni$,   vgl.   das   Deminutiv  pastillus  aus 

*pasinUo8  (§  49);  pöne  aus  ^posi-ne, 

2,  Kousonaut  +  s  -1-  »: 

a)  Liquida  +  sii :  -7*Ä-n-  wird  zu  -rxn-,  -n*n-,  -rn- :  *) 
cermws     aus    *kcrsnouos    zu    ai.    sü-fan-    „Kopf"    aus 

Hfseti']  vgl.  ahd.  /»V;??*  „Hirn"  aus  H-ersniiom, 

perna   aus  ^persnä:    ai.  pärsHis,   got.  fairxna  „Ferse.'^ 

Ebenso  wird  -/«n-  zu  -/«-: 

flfZrt«^  wahrscheinlich   aus   *alsnoSy   lit.  elksnis  „Erle^^ 

(mit  sekundär  entwickeltem  k),  ahd.  e^/em  aus  *alha,  Stamm 

*al€S'. 

b)  Nasal  +  sn:  -/wn-  wird  -n-  mit  Ersatzdehnung: 
cöniihium  aus  *con.snnb-  zu  wSk)  aus  *snoubhö  §  132,  3  b* 
<?'ä«o  aus  *trans'(fi)nö  zu  /iö  aus  *(s)näw:  ai.  «;2ö-/i  „er 

badet". 

c)  Verschlußlaut  4-  sn  ergiebt  wiederum  -n-  mit  Ersatz- 
dehnung : 

lüna  aus  *louksnäy  praenest.  LOSNA  CIL  I  55 :  preuß» 
lauxjios  „Gestirne";  'Sent  aus  *sex-ni'^  encn-mis  slus  ^exnormis 
u.  8.  w. 

Ein  Beispiel  für  anlautendes  ksn-  =  w-  wahr- 
scheinlich in  noväcula  aus  *ks7iou-  zu  Jcsnäu-ti  „er  wetzt".  — 
Sichere  Belege  für  andere  Verschlußlaute  vor  -m-  fehlen ; 
doch  vgl.  cena  aus  "^qertsnä  §  148. 

IV.  Der  letzte  Bestandteil  ist  ein  Verschlußlaut.*) 

§  142.  A.  Tenuis. 

1.  Konsonant  +  zweifacher  Tennis. 

a)  Liquida  +  zweifacher  Tenuis :  Der  erste  der  beiden 
Verschlußlaute  fallt  in  historischer  Zeit  weg,  also  wird 


1)    Vgl.    dagegen    die   Behandlung    von    -rUyi-   in    cena    au» 

*qertsnä  §  148. 

*)   tjber  Konsonantenverbindungen    mit   doppeltem  Dental 
am  Ende,  woraus  schon  uritalisch  -88-,  vgl.  unten  §  146,  3. 
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-rct"  zu  -rt'i  fortis  aus  *forcti$:  altlat.  forctusy  forctis 
„bonus"  [Paul.  Fest.  59;  Fest.  524  Th.  de  P.  (aus  den 
12  Tafeln)],    torttis  aus  *toräo8  zu  torqueo. 

~rtc-  =  -rc- :  Marcus  aus  ^Märt-cos  zu  Mars^  -tis.  —  Auch 
das  nach  §§  123,  132  aus  -rdc'  entstandene  -rto-  ergiebt 
natürlich  -rc-:  coreulum  aus  ^cort-cehm,  ^cord-celom. 

Ebenso  -IcU  =  -//- :  ultus  aus  *ulcto8  zu  tUo-tscor. 
fultus  aus  *fulctos  zu  fulcio,  multa  aus  *molctä,  *tnlkiä 
zu  |>Zpc/cre  (§  127,  3  b).  *) 

Anm.  Brugmann  I'  668  will  den  Schwund  des  Verschluß- 
lautes in  die  uritalische  Periode  hinaufrücken  und  zwar,  weil  das 
Oskisch-Umbrische  denselben  Lautwandel  zeigt,  vgl.  osk.  fortU  = 
„fortius",  tnoltam  „multam" ;  ebenso  den  Verlust  des  c  in  Fällen 
wie  uma  (§  141, 1  a)  [umbr.  umasier  „urnariis*'],  quintua  aus  quinctus 
(vgl.  b)  u.  s.  w.  Die  Thatsachen  stehen  aber  mit  dieser  Annahme 
direkt  im  Widerspruch,  da  forcH»  und  aarcte  =  Barte  (Gharis.  I  260  K.) 
die  Erhaltung  des  Verschlußlautes  noch  in  einzelsprachlich-lateinischer 
Zeit  verbürgen,  und  diese  Formen  deutlich  als  die  älteren  er- 
scheinen. Die  Annahme,  daß  das  alte  sarcte  auf  Restitution  von 
9arcio  aus  und  forciua  auf  einer  Nebenform  *forgitos  beruhen  soll, 
entbehrt  jedes  positiven  Anhalts.  Die  beiden  italischen  Dialekt- 
gruppen können  die  Erleichterung  der  dreifachen  Konsonanz  sehr 
wohl  unabhängig  voneinander  vollzogen  haben. 

b)  Nasal  +  zweifachem  Verschlußlaut:  Ebenso  wie 
bei  vorhergehender  Liquida  schwindet  auch  hier  der  erste 
Verschlußlaut,  also 

"mpt-  wird  -m^,  -n/-  §  131,  1  a:  lantema,  entlehnt  aus 


>)  -rpt"  und  -Ipt'  erscheinen  erhalten  in  Formen  wie  carptvs, 
sculptura  u.  s.  w.  Kach  Analogie  der  Behandlung  der  übrigen 
Verschlußlaute  ist  aber  anzunehmen,  daß  auch  sie  lautgesetzlich  zu 
-rf-,  -It'  hätten  werden  müssen,  und  daß  die  obigen  Beispiele  ihr  -|}- 
der  Rekonstruktion  von  cajpo,  sculpo  aus  verdanken.  —  Ob  in- 
schriftliche Formen  wie  SCALTAE  CIL  III  59ö5  =  scalptae, 
SCVLTOR  Vn  37  =  sculptor  den  in  der  gesprochenen  Sprache 
lautgesetzlichen  Zustand  repräsentieren  oder  auf  der  späteren 
Assimilation  des  -pt-  zu  -(f)f-  (§  132,  3a)  beruhen,  läßt  sich  nicht 
entscheiden. 
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gr.  la^TVifjf  und  umgefonnt  nach  lueerna;  daneben  kUenia 
mit  Dissimilation. 

ientäre  ans  nnd  neben  Umptäre. 

Anm.  1«  temptäre  wird  erhalten  geblieben  sein,  indem  es 
an  das  einfache  *femperf,  Ton  dem  es  abgeleitet  ist,  wieder  formell 
angeglichen  wurde.  *tempere  ist  dann  untergegangen,  aber  temptäre 
konnte  weiterleben,  als  das  Lautgesetz,  das  früher  die  Form  ten- 
täre  ins  Leben  gerufen  hatte,  seine  Wirkungskraft  eingebüßt  hatte. 

Anm.  2.  Neues  -mpt-  nach  §  131,  1  a  in  sumptus  nach  sümo 
u.  8.  w. 

-vkt'  wird  -vt-j  -n^-:  quintus  aus  *q9eoq¥tos. 
spinter  wohl  entlehntes  gr.  aq>iyxTrJQ. 

Wo  -vib-  und  -t-  erst  darch  Synkope  zusammeostießen, 
blieb  -c-  erhalten :  cundäri  aus  *concltäri  zu  ai.  iavkitas  „be- 
sorgty  ängstlich^';  cundtis  viell.  aus  ^co-enquüos,  *eönquitoa 
[Bmgmann,  Ausdr.  f.  d.  Totalität  p.  20  ff.]. 

Das  namentlich  im  älteren  Latein  häufigere  und  zum- 
teil  in  Eigennamen  {Quinctus,  Quinctiusj  QuinctlUs)  noch 
weiter  fortlebende  quinctus  neben  quintus  kann  nicht  die 
ursprüngliche  Form  sein,  sondern  ist  sicher  rekonstruiert, 
da  es  noch  zu  einer  Zeit  vorkommt,  als  cundari  u.  s.  w. 
bereits  synkopiert  waren.  Hätte  das  Lautgesetz :  -vct-  zu 
-nt^  erst  damals  gewirkt,  so  hätte  mit  qtiindus  zu  quintus 
zugleich  auch  *cuntari  entstehen  müssen.  Auch  Formen 
wie  sancius,  ftinctus  n.  s.  w.  sind  natürlich  nach  sancire, 
fungi  renoviert. 

Dasselbe  Lautgesetz  wirkte  aber  in  der  späteren 
Volkssprache  noch  einmal ,  wie  durch  zahlreiche  in- 
schriftliche Belege  erwiesen  wird;  vgl.  NANTVS  CIL 
in  1636,  4.  DEFVNTVS  VII  126;  häufig  santus  (vgl. 
SANTO  VI  736  u.  s.  w.).  —  Nunmehr  wurde  natürlich 
auch  das  durch  Synkope  aufgekommene  -nd'  davon  be- 
troffen; vgl.  CVNTI  VIII  3319,  IX  5906  u.  s.  w.  — 
Als  hiemsuoh  sandus  in  der  Aussprache  sanius  lautete,  wurde 
bisweilen  auch  umgekehrt  -nd-  für  altes  -n^  geschrieben : 
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REQNANCTE  IX  411  =  regnanie.  CRYSANCTVS  VI 
1 2062  =  XqvaavdoQ. 

-mpc'  (aus  -mhc'  nach  §  123)  wird  -»c-;  daher 

ancidus  aus  ^ampcolos,  synkop.  aus  *dmbiquolos  gr.  = 
i^(plrrokog\  anceps  aus  *ambhcaps  u.  s.  w. 

c)  .<?  +  zweifachem  Verschlußlaut: 

-s'pt'  wird  zu  -j)t'  vereinfacht:  vöpte  aus  *vös-pte. 

Dagegen  erscheint  -sei-  als  -si-  in  päsius  aus  *päsctos 
zu  päsco. 

2.  Konsonant  +  5  +  Tennis. 

a)  Liquida  +  .s  4-  Tennis :  Die  Liquida  schwindet : 
-rsp'  wird  -ff])- :  Mäarpitei'  =  ^Mdrs-päter, 

-rac'  wird  -sc-:  Ttisms  aus  "^Turscos,  umbr.  neutr. 
Tw'scHm\  ygl.  gr.  TuqO'Tjvoi, 

-rst'  wird  -s^:  fasügium  aus  *farsÜgiom  zu  ai.  bhrstfs 
,, Spitze,  Zacke". 

/^.v^/ä  aus  *t€r8ti8^  */r.y/7>,  Hri-stis  (§  57);  vgl.  osk. 
i7istaameniud,  Ab.  sg.  „testamento". 

/os/t/Ä  aus  *tors-{iytos  zu  /orr^o  aus  ^torseiö  (§  134,  1  a). 

b)  Nasal  +  s  +  Tennis. 

a)  In  der  Lautgruppe  -yist-  trat,  wie  bei  einfachem 
-WS-,  Reduktion  des  Nasals  mit  Verlängerung  des  voraus- 
gehenden Vokals  ein;  stand  -»»s^  vor  einem  Vokal,  so 
schwand  der  Nasal  ganz:   vgl. 

pisttnn  aus  *ptnahnn  zu  pins-ere, 

möMelhnn  aus  *mönsteUom,   *mönstrO'lom  zu  mönstfunK 

ß)  Dagegen  scheint  in  ns  +  gutturaler  Tenuis  das  s 
schon  in  früher  Zeit  ausgefallen  zu  sein: 

inquam  aus  *en-squäm ;  [-«(/w-Tiefstufe  zu  y^seq^i  in  in* 
seque,  insexit], 

c)  Verschlußlaut  -f  s  -f  Tenuis:  der  erste  Verschluß- 
laut sehwiDdet: 

"psp-  =  'Sp' ;  asper  aus  *(ipO'SpäroSj  synkop.  zu  *ap^ 
sjmros  =  ai.  apasphuras  „abstoßend" ;  asporto  aus  ^aps^poriö 
i^abs'porto) ;  suspido  aus  *siipsp€cw  (^subs-). 
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-tep-  =s  -5p- :  aspicio  aus  *atsp€cio  (^ad-sp-)  u.  s.  w. 
~psU  =  'sU :  sustineo  aus  ^sups-tcneö,   ostendo  aus  *o/>ä- 

•^st-  s=s  -st-  Sestius  =  *S€xtios  {sextus  nach  sex  resti- 
tuiert) ;  illüstris  aus  ^en-louc-s-tris  (zu  /«.r). 

In  (fexfer  ist  -est-  erst  durch  Synkope  zusammengeraten ; 
cfericr  aus  *deks^i4ero8  =  gr.  deSnegög,  Ebenso  mixtus  aus 
*mixHos  (§  389,  3e);  spätlat.  auch  hier  -5^au8  -x/-:  mistus, 

•ist'  =  st' :  asto  aus  *a^5/ö  (*ad'St')  u.  s.  w. 

-p^c-  ==  -sc- :  stweipiOy  suscenseo  aus  ^sups-cäpiö  u.  s.  w. 

-/5c-  =  -SC' :  esca  aus  *et'scäf  *ed'Scäj  zu  }^ft/,  ?rf ,, essen*'. 
ascendo  aus  *atscandö  (^ad-sc-)  u.  s.  w. 

-cäc-  ==  -sc- :  sescenti  aus  *seX'Centoi, 

d)  Doppel-5  +  Tenuis:  «s  wird  vereinfacht  (§  161,  2): 
distOj  distinguo  ==s  *diS'Siö,  ^dis-stinguö  u.  s.  w. 

§  143.  B.  Der  letzte  Bestandteil  ist  eine  Media. 

1.  Nasal  +  Verschlußlaut  +  Media:  -vgd'  wird  -nd'-, 
quindecim  aus  ^qiievqnedecemy  *(piivcdeccm,  ^quiugdecem. 
Ebenso  -vg-g'  =  -vg- :  qningenti  aus  ^quinquc'g-. 

2.  Sonst  nur  Verbindungen  mit  x  -r  Media: 

-rxd-  wird  -rd:  hordeuin  aus  '^ghoixdeiom  zu  ahd,  gersta 
aus  *gherxdä;  turdus  aus  "^trxdos  [?/r  für  o/*  §  59,  1  d]; 
vgl.  aisl.  prQsir,  lit.  strdxdas  „Drossel". 

In  'Uxd'  [aus  *-«s-G?- in  der  Kompositionsfuge]  schwindet 
-nz'  mit  Ersatzdehnung: 

trädüeö  u.  s.  w.  aus  *tranzdoucö,  *trans'd-. 

Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Verschlußlaut  +  s  +  Media : 

ebibo  aus  *egzbiböj  *ex'b-. 

edo  aus  *egxdö,  *exdd'^   sedecim  aus  *s€gxdecem,  ^sex-d-, 

egredior  aus  *€gzgmdiör,  *ez-gr-. 

§  144.  €•  Der  letzte  Komponent  ist  eine  Aspirata. 

Der  einzige  inbetrachtkommende  Fall  ist  die  Laut- 
gruppe idg.  dzdh,  das  durch  Umspringen  der  Aspiration 
(§  123,  2)  aus  dh  +  s  -{-  t  entstanden  war.     Idg.  dxM,  das 
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uritalisch  zu  tath  werden  mußte,  ist  im  Latein  regelrecht 
durch  '8t'  vertreten:  Hierher 

aestasj  aestus  aus  ^aidxdhäiSj  *aidxdhti8  =  *aidh8'tät'S, 
*aidhs'iU'S.  yaidh  „brennen";  a«rfAs-Tiefstufe  des  in  gr. 
aldog^  ai.  edhas  „Brennholz^'  vorliegenden  «-Stammes.  Auf 
dieselbe  Stammform  *aidzdh'  geht  ahd.  gan-eista  „Feuer- 
funken'' zurück. 

Idg.  dxdh  wird  also  im  Lat.  ebenso  wie  d*dh  (§  132, 
3  f  /S)  behandelt. 

y.  Der  letzte  Bestandteil  ist  ein  Spirant. 

§  145.   A.  8. 

1.  Liquida  4-  Verschlußlaut  +  s:  der  Verschlußlaut 
schwindet : 

'TCS'  wird  -rs-:  iorsi  aus  ^torc-sai  zu  torqueo» 

ursus   aus   *urcsos,   gr.   ägxrog,   ai.  fksas  „Bär",   idg. 

*rhjx)8  (lat.  ur-  nach  §  59,  1  d). 

sparsi   aus   *sparcsaiy   '^sparg-s-,   zu  spargo.  —  Ebenso 
-Zcs-  =  -Iß- :  mtdfii  aus  *molc-sai  zu  mulc-eo  und  mulg-eo, 
fulsi  aus  "^foh'Sai  zu  fulc-io.  M 
Über  r  +  Dental  +  s,  woraus  schon  urital.  -rs«-,  ygl. 

unter  3. 

2.  5  +  Verschlußlaut  -f  s:  s^^s  wird  |?«:  t)we  aus 
Hs'pse,  vgl.  altlat.  f.  ea-pse  §  289. 

3.  Liquida  +  Doppel-5  [ss-  aus  Dental  +  s  oder 
Dental  +  Dental]. 

Wenn  die  Schicksale  von  -rss-  allein  nach  der  gewöhn- 
lichen Orthographie  zu  beurteilen  wären,  würde  man  darüber 
kaum  ins  Klare  kommen:  Zumteil  scheint  r  vor  -ss-  mit 
Dehnung  eines  vorhergehenden  kurzen  Vokals  völlig  ge- 
schwunden zu  sein;  vgl.  sräfnwi  aus  *sm7'ssofn,  *suard'tom 
(zu  sordes,  got.  simrts  „schwarz").  Dagegen  ist  es  in  der 
traditionellen  Schreibart  erhalten  in  dorsum  aus  *dorssom\ 


')  Von  -rpS'j  -Ips-  in  carpsi^  sculpsi  ist  dasselbe  zu  sagen  wie 
von  -rpt-,  'Ipt'  §  142,  1  a  Anm. 
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*drt'Som  zu  air.  druimm  „Rücken,  Bergrücken"  aus  ^drots^m- ; 
aber  dosstiarvus^  dossum  in  der  hdschrftl.  Überlieferung  bei 
Varro  RR  11  6,  6,  II  10,  5.  —  Ein  Schwanken  zeigt  sich 
in  rursus  und  rw5(«)ii«,  prorsus  und  prö{9)sus  etc.  aus 
*re-uor88os,  *pr0'uor8808  zu  vertere.  —  Nimmt  man  wegen 
des  isoliert  stehenden  svämrn  den  yöUigen  Schwund 
des  r  als  lautgesetzlich  an,  so  bleibt  das  ebenfalls  isolierte 
dorsum  unerklärt.  Das  r  von  rursus  neben  rus(s)u8  u.  s.  w. 
kann  man  zur  Not  als  aus  dem  einfachen  voraus,  versus^) 
rekonstruiert  ansehen,  doch  ist  das  nicht  recht  wahrschein- 
lich, da  Bildungen  wie  rtis{s)u8j  pro8(s)us  sich  lautlich  und 
semasiologisch  von  dem  Zusammenhaag  mit  verto  los- 
gemacht hatten.  Hält  man  dazu,  daß  die  Nichtschreibung 
des  r  namentlich  der  älteren  Zeit  angehört  (vgl.  für  die 
plautinische  Orthographie  Ritschi,  Opuscula  V,  357),  so 
ergiebt  sich  eine  auffalleDde  Ähnlichkeit  mit  der  schwanken* 
den  Darstelhmg  des  reduzierten  n  vor  s(8)  §  134,  2  b.  Es 
liegt  daher  am  nächsten  anzunehmen,  daß  r  vor  8s  vorerst 
nur  mit  Dehnung  eiues  vorhergehenden  Vokals  stark 
reduziert  wurde,  daß  man  also  svärssiiin,  prürssus  u.  s.  w. 
sprach.  —  Zur  Nichtschreibung  des  r  in  der  älteren  Zeit 
stimmt  sväsunij  das  in  der  Litteratur  nur  bei  PlautuS  vor- 
kommt (Truc.  271).  Ein  Bild  des  späteren  Schwankens 
zeigt  die  sententia  Minuciorum  (CIL  I  199,  117  v.  Chr.),  wo 
nebeneinander  CONTROVORSIEIS,  CONTROVOSIAS, 
SVSOVORSVM,  SVRSVORSVM,  SVRSVMVORSVM 
stehen-.  Die  konsequentere  Bezeichnung  des  reduzierten  r 
in  der  Folgezeit  wird  durch  die  Orthographie  des  isolierten 
dorsum  reflektiert.  Daß  auch  hier  das  r  zum  mindesten 
sehr  schwach  gesprochen  wurde,  zeigt  die  Notiz  des  Velins 
Longus  VII  79  K.,  wonach,  wie  er  im  Zusammenhang 
mit  dem  Wegfall  des  n  vor  ä  berichtet,  auch  ein  dossum  = 
dorsum  im  Gebrauch  war.    Die  auch  später  noch  übliche 


')  Hier  blieb  r  im  Anschluß  an  verto  u.  s.  w.  immer  intakt. 
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Schreibung  mit  Doppel-s  trotz  des  vorhergehenden  langen 
Vokals  (§  161,  4)  beruht  wohl  ebenfalls  auf  einer  mit  der 
Ereduktion  des  -r-  verbundenen  Stärkung  des  -«-Lautes 
vrie  bei  -««(5)-.  Vgl.  die  Behandlung  von  einfachem  -?'6- 
in  possideo  §  134.  1. 

In  Formen  wie  arsi,  rer^m  aus  *ard'8aij  *urt'lo8  u.  s.  w. 
wurde  r  unter  dem  Druck  von  ardeo,  verio  festgehalten, 
genau  wie  das  n  in  ferensj  tonsus  nach  ferent-ut,  tondeo 
§  134,  2  b. 

Dialektisch  ist  im  Vulgärlatein  solches  -r«-,  wie 
einst  das  alte  idg.  -?%9-,  zu  -n-  assimiliert  worden;  vgl. 
HIRRVTVS  CIL  VI  1485,  HIRRVTO  IX  3044  u.  s.  w.  = 
Hirsutus  (Eigenname),  wohl  auch  Hinixs  aus  hirsus  „hir- 
sutus«  CGL  V  300.         '" 

§  146.  B.  /:  Zu  besprechen  ist  nur  die  Lautfolge 
'ksf'  bei  der  Zusammensetzung  eines  mit  f  anlautenden 
Wortes  mit  der  Praep.  ex-.  Hier  findet  sich,  namentlich 
in  der  älteren  Sprache,  häufig  ecf-  neben  dem  in  der 
klassischen  Zeit  üblichen  eff'\  vgl.  fc/aWEunius  fab.  124 M.. 
^fefi-et  Plautus  Aulul.  664  und  später. 

Da  die  Praep.  ex-  mit  Sicherheit  nur  vor  f  als  ec- 
erscheint,  ist  jedenfalls  laut^*  !.eföhche  Entwicklung  von 
'Ciif-  zu  'cf'  mit  Ausstoßung  des  mittleren  Spiranten  an- 
zunehmen. Es  fragt  sich  nur,  ob  die  Formen  efferre, 
-effiigere  etc.  aus  einem  später  restituierten  *ftr-/'-  hervor- 
gegangen sind,  oder  ob  sie  mit  ihrem  -ff-  =  -xf-  die  älteren 
waren  und  andrerseits  *^c-/' lautgesetzlich  aus  rekompo- 
niertem *ex'f'  entstand  (vgl.  das  Verhältnis  von  äff-  und 
<xrf'  aus  ad'f'  §  132,  1 ;  135,  2  b). 

Vierfache  Konsonanz. 

§  147.  I.  Der  letzte  Bestandteil  ist  eine  Liquida : 

-nstl'  wird  über  -yndl-  zu  -/-  mit  Ersatzdehnung : 
tlico   „auf  der  Stelle"   aus   *instlocöd  (stlocus  =  locus 
§    139,    Ib);    über   *inzdlocOd;    pilum   aus    *jnnS'tIom    zu 


§  147.  148.J  Kombiaatorischer  Lautwandel.  27B 

fnnso  (über  *pinxdlom),  vgl.   da3  Deminutiv  pislillum  aus 
^pinailchlom. 

Nach  8  war  also  -//-  nicht,  wie  sonst,  uritalisch  zu  -kl- 
geworden,  wie  auch  osk.  pesüüin  „Tempel"  aus  *per{c)8(c)tlofn 
erweist  (§  139, 1  b.  Yperk,  preJc  „bitten^  (lat.  in-ee-ari  u.  s.  w.) 
mit  Suffix  'SC'), 

Adiu.  Hierher  gehört  auch  poatulare  aus  ^porc-sc-tU  (vgl. 
poico  aus  *porC'8C'ö  §  149).  Die  Entwicklung  yon  '{r)8tl'  zu  -stul-j 
'8til-  (postüio  §  139,  Ib)  war  also  verschieden  von  der  von  -nsÜ-f 
wie  leicht  verständlich:  In  -nstl-  wurden  die  zwischen  Nasal  und 
Liquida  stehenden  Konsonanten  stimmhaft  wie  -k-  in  der  Laut* 
gruppe  -nkl'  §  139,  la.  Dagegen  blieb  st  vor  l  ohne  vorher- 
gehenden Nasal  stimmlos  und  entwickelte  später  anaptyktischen  Vokal 
zwischen  t  und  l,  —  Die  Vereinfachung  von  -nstl-  ging  auch  auf 
anderem  Wege  vor  sich  als  die  von  st  vor  Nasalen  {pövneridianiMf 
pänis  §  140,  Ib:  141,  1  c),  wo  der ''Verschlußlaut  t  zunächst  laut- 
gesetzlich  an  den  folgenden  NasaMftB^miliert  worden  war.  — 

-nisl'  wird  regelrecht  über  -tiäzl'  zu  -/-  mit  Ersatz- 
dehnung: scäla  aus  ^scand-slä,  *8cantslä,  *8candzlä. 

Ebenso  führt  -rcsl-  zu  einfachem  -/-  mit  Ersatzdebnung : 
manille  aus  *'terg'8li,  -tei-cslif  -tergxle,  zu  tergo, 

§  148.    IL  Der,. ^t^.te^ Bestandteil  ist  ein  Nasal: 

-rtert-  wird  über  -rssn-,  -6(5)/*-,  -zn-  zu  n  mit  Ersatz- 
dehnung: cena  aus  *qert'snäj  zu  ai.  ^kart-  „schneiden"; 
eigtl.  also  „abgeschnittene,  zerlegte  Portion".  Vgl.  osk. 
Jcerssnais  Ab.  pl.  „cenis",  altlat.  cesna  [Fest.  244  Th.  de 
P. :  „cdBsnas  jrro  ecenis^  (sc.  dicebanf)  ]. 

Anm.  Das  aus  -rfsn-  entstandene  -rssn-  ist  also  anders  be- 
handelt worden  als  ursprüngliches  -rsn-  (§  141,  2  a)  in  pa'na  und 
<:emu08.  Während  hier  der  Zischlaut  schon  frühe  stimmhaft  ge- 
worden und  geschwunden  war,  mußte  er  in  cesna  aus  ^cerssnä  noch 
stimmlos  bleiben.  Erst  in  eiozelsprachlich  lateinischer  Zeit  trat 
dann  der  Wandel  von  ces^iä  zu  ceznäj  cena  ein. 

-rcari"  ist  vermutlich   über  'VgxH'   zu  -rn-  geworden: 

famiis  „Esche"  aus  ^farcsnos,  neben  fraxinns.  Letzteres, 

wohl  mit  langem  ä,  aus  HUfg-s-  zu  ai.  hhürjas  „Birke"; 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  13 
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dagegen  *farxnos  synkopiert  aus  *faraxftott  (Vokaistiife  -arj- 
wie  in  armus  aus  *aramoSy  *ar9mos  §  62,  3).  '» 

§  149.  III.  Der  letzte  Bestandteil  ist  ein  Yer- 
sehlaßlant : 

-rcsc-  wird  'SC-:  posco  aus  "^porescoy  "^prk-sk^,  y^prck 
„bitten". 

Ebenso  wird  -t^sc-  (=  älterem  -dcitC')  zu  -sc-: 

diaco  aus  *ditescö,  *rf/-dr-*r-ö.  ßedupl.  Praes.  von 
Ydei  in  docere  u,  s.  w.,  vgl.  gr.  diödoiUü  aus  ♦di-doa-ozto.  — 

Eine  mehr  als  vierfache  Konsonanz  ist  in  dem 
bereits  oben  §  139,  1  b;  147  besprochenen  postah  zu 
suchen,  als  dessen  ursprünglichste  Grundfotm  theoretisch 
ein  *prl''sk-il'ä'W  anzusetzen  ist,  das  natürlich  in  dieser  Ge- 
stalt niemals  existiert  hat. 

Überblick  ttber  die  bei  kombinatorischer  Wandlung^ 
der  Konsonanten  anftretenden  Lanterscheinungen. 

Die  Veränderungen,  welche  in  lateinischen  Konso- 
nantenverbindungen  erfolgen,  lassen  sich  vom  lautpbysio- 
logischen  Standpunkt  aus  folgendermalkn  rubrizieren: 

§  150.    L  Assimilation. 

A.  Assimilation  des  ersten  Komponenten  an  den 
folgenden. 

].  Vollständige  Assimilation: 

a)  L  i  q  u  i  d  a  e :  r  assimiliert  sich  an  folgendes  /  (§  1 27, 2)^ 
vulgär  auch  an  folgendes  ii  {Peipenna  §  129,  Ib):  an  -v 
wahrscheinlich  in  der  Korapositionsfuge  (possideo)  und 
im  Volkslatein  {pessinan)  §  134,  1. 

b)  Nasale:  n  assimiliert  sich  an  r  (§  126,  2a),  / 
(127,  '6  a),  tn  (128,  1) ;  7ti  assimiliert  sich  vulgär  an  n  (129,  2). 

c)  Verschlußlaute: 

a)  Labiale:  -/>/>/-  wird  -unn-  (§  128,  2a).  Labial  4- 
Gultural  wird  doppelter  Guttural  (§  132,  2).  Vulgär  auch 
t///-  zu  -(/)/-  (132,  3  a).  Labial  vor  f  assimiliert  sich  eben- 
falls (135,  2  a). 
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ß)  Deatale:  Alle  Dentale  assimilieren  sich  an  ?i  [tn 
—  nn  (129,  3a),  dn  =  nn  (129,  3b)],  ferner  an  Labiale 
(132,  1),  Gutturale  (132,  2);  an  s  (134,  3c)  und  an  f 
(135,  2  b).  —  -      . 

Speziell  d  wird  angeblichen  an  i  (124,  2  d  a),  an  l 
(127,  4rbj8),  an  w  (128,  2  b/?),  und  sekundär  auch  au  r 
in  der  Komposition  (126,  3  b). 

y)  Gutturale  werden  im  Vulgärlatein  an  folgende 
Dentale  assimiliert  {et,  gd  =  tt,  dd)  132,  3  c,  d.  — 

Speziell  g  an  i  (124,  2  c);  wahrscheinlich  auch  bei 
sekundärem  Zusammentreffen  an  u  (125,  3  b,  y).  — 

ö)  Spiranten:  sf  zu  ;f  (135,  3).  Wahrscheinlich  auch 
isn,  fsl  zu  Hfl,  II  §§  129,  3  a  Anm.,  139,  2  b  Anm. 

2.  Unvollständige  Assimilation: 

a)  Der  Ausgleichungsprozeß  erstreckt  sich  nur  auf 
die  Artikulations stelle.     Hierher 

a)  Die  Palatisierung  und  Assibilation  von  t  zu  is 
(124,  2  e,  a),  d  zu  dz  (124,  2q  ß)  vor  %  im  späteren  Latein. 

ß)  Der  Übergang  von  Nasalen  vor  Verschlußlauten 
in  die  homorganen  Nasale,  also  der  Wandel  von  mt  zu 
nt  (131,  1  a),  md  zu  nd  (131,  1  a),  mc  zu  vc  (131,  Ib),  /*/;, 
nh  zu  mp,  mb  (131,  1  c),  «-c*,  n-g  zu  w^,  »</  (131,  1  d),  vt 
zu  «/  (131,  1  e). 

y)  Wie  vor  dentalen  Verschlußlauten,  geht  wi 
wenigstens  in  Komposition  auch  vor  dem  dentalen  Spi- 
ranten s  in  den  homorganen  Nasal  n  über  (134,  2  a). 

b)  Nur  die  Artikulations art  erleidet  eine  assimila- 
torische Veränderung.     Hierher 

a)  Die  bekannte  Regel  über  das  Stimmhaft-  bezw. 
Stimmlos-werden  der  Verschlußlaute  und  Spiranten  je 
nach  der  Artikulationsart  eines  folgenden  Geräuschlautes 
(dazu  auch  z.  B.  sekundär  at-inU  =  ad-tuU  u.  s.  w.)  (§  132). 

ß)  Verschlußlaute,  die  einer  andern  Artiku- 
lationsstelle angehören    als    ein  folgendes    n   (also  keinö 

Dentale  sind),  gehen  hier  in  den  ihrer  Artikulationsstelle 

18* 


276  E^onflonantumas»  [§  150—152. 

entsprechenden  Nasal  über.    Daher:  pn,  bn  ».  mn  (129, 
8  a,  b),  cn,  gn  -«  vn  (129,  3  a,  b).  ^) 

B.  Assimilation  des  zweiten  Komponenten  an  den 
ersten: 

1.  An  /  assimilieren  sich  ein  folgendes  ^  (125,  1),  n 
(129,  1  a),  d  (130,  2),  du  (137,  1  b),  s  (134,  1  b). 

2.  An  r  ein  folgendes  s  (134,  1  a). 

3.  Vulgär  werden  Mediae  einem  vorangehenden  homor- 
ganen  Nasal  assimiliert  (ndy  mb  zu  nn,  mm  131,  3,  4). 

§  151.  n.  Beduktton  (schwache  Artikulation)  des 
ersten  Komponenten:  Reduziert  werden 

1.  n  vor  inlautendem  s  (134,  2b;  später  yöUiger 
Schwund),  und  vor  f  (135,  1). 

2.  r  vor  88  (145,  3). 

3.  In  der  Volkssprache  teilweise  Nasale  vor  homor- 
ganen  Verschlußlauten  (131,  2). 

§  152.    ni.  Konsonantenscliwiind« 

A«  Völliger  Verlust  eines  Konsonanten. 

1.  Schwund  des  ersten  Bestandteils. 

a)  Besonders  oft  tritt  diese  Erscheinung  naturgemäß 
bei  Konsonantenhäufuog  im  Anlaut  der  Wörter  auf;  hier 
gelten  folgende  Regeln: 

a)  Halbvokale  schwinden  vor  Liquiden^:  wr-,  nl- 
zu  r-,  /.  (126,  1;  127,  1). 

ß)  Verschlußlaute:  Vor  dem  Halbvokal  t 
schwindet  rf  (124,  2  d  /?).  Vor  u  schwindet  reinvelares  g- 
(125,  3  a  y,  ßß). 


')  mrif  im  aus  pn  u.  s.  w.  sind  nur  das  Endresultat;  -|m-,  -cn- 
sind  zunächst  zu  -&n-,  -gn-  geworden  und  dann  gemeinschaftlich 
mit  den  Medien  weiter  verwandelt  worden;  das  ergiebt  sich  z.  B. 
aus  G.  Bg.  voraginis  aus  *^oräc-ni8  (zu  vorax,  'äci8)f  wo  die  Media 
nach  Eintritt  der  Anaptyze  unyersehrt  erhalten  geblieben  ist.  *  VgL 
§  87  I  B  3  Anm. 

*')  In  anderer  Stellung  kommen  Halbvokale  vor  Konsonanten 
im  Wortanlaut  überhaupt  nicht  vor. 
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Vor  der  Liquida  /  schwinden  ^  (127,  4aa),  rf- (127, 

4  b  a),  znmteil  auch  sp-  und  st-  (139,  1  b). 

Vor  Nasalen:  Vor  n  schwindet  g^  (aus  o-,  g-)  im 

2.  Jahrh.  v.  Chr.  (129,  3  b).     Vor  m  schwindet  d  (128, 

2  b  a). 

Vor  Verschlußlauten  fällt  der  erste  Verschlußlaut  weg : 

pU  wird  t'  (132,  3  a)  [H-  zu  t-  132,  3  c]. 

Ebenso  vor  s:  ps-,  ks-  — ■  s-  (134,  3  a,  b). 

y)  Spiranten:  s  schwindet  Tor  /  (187,  5a),  n  (129, 

4  a),  m  (128,  3  a).    Ebenso  ^ird  km"  wahrscheinL  zu  n^ 

(141,  2  c). 

b)  Im  Inlaut: 

et)  d,  gj  gh  sind  vor  u  verloren  gegangen  (125,  3  b,. 
ß,  ßß;  y;  c,  y). 

ß)  Bei  dreifacher  Konsonanz: 

aa)  r  fallt  vor  s  +  Tennis  weg :  rsp,  rsc,  rst  werden 
zu  spj  scj  st  (142,  2  a). 

ßß)  Ebenso  verschwinden  Verschlußlaute  vor  s  +  Tennis : 
psp  wird  sp ;  pst^  est  zu  «/ ;  ^)  psc^  tse^  esc  zu  sc  (142,  2  c).  — 
Demgemäß  werden  auch  rcsc  und  tcsc  zu  sc  vereinfacht  (149). 

yy)  s  fallt  vor  p  +  Verschlußlaut  und  vor  Verschluß- 
laut +  s  weg  {spt  =  pt  142,  1  c,  5/9«  =  ps  145,  2). 

2.  Schwund  des  mittleren  Konsonanten  in  mehr 
als  zweifacher  Konsonanz. 

a)  Halbvokale  fallen  zwischen  Konsonantei)  aus 
[hd  =  H  136,  1.     iur  =  {tr)  dr  138,  1]. 

b)  Verschlußlaute  schwinden 

a)  Zwischen  Liquida  und  Nasal:  rpm,  rbm,  rtm,  rem 
=  mi  (140,  la);  rdn,  rcn  =  m  (141,  1  a).  Ipm^  bm^ 
Igni  =  /m  (140,  1  a). 

ß)  Zwischen  Liquida  und  Verschlußlaut:  ret  =  rtj 
He  =.  rc,  ht  =  It  (142,  1  a). 

y)  Zwischen  Liquida  und  s :  res,  Ics  =  r-v,  /ä  (145,  1). 


^)  Hierher  auch  st  aus  -fo^A)>  «s  idg.  dzdh  (144). 
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d)  Zwischen  Nasal  und  Verschlußlaut:  mpt  =  ni 
(142,  Ib),  vct  =^nt  (142,  Ib;  in  der  Vulgärsprache  noch 
einmal),  mpc  =  vc  (142,  Ib);  vgd  =  Jidj  vgg  zu  vg 
(148,  1).  .      . 

e)  In  .9d  schwindet  das  in  der  Mitte  stehende  c  (142, 1  c). 
c)  Spiranten:  s  schwindet  wahrscheinlich  zwischen 

Liquida  und  Halbvokal  (Isu  =  lu  137,  2  a),  femer  zwischen 
Liquida  und  Nasal :  rsn  =  r» ;  lan  ^=  In  (141,  2  a),  ebenso 
rcsn  =  m  (148);  zwischen  Nasal  und  gutturaler  Tennis 
(142,  2  b  ß),  zwischen  Verschlußlaut  und  f{\4:ß ;  sekundär?). 
—  Idg.  X  fällt  zwischen  Liquida  und  Verschlußlaut  weg: 
rzd  =  rd  (143,  2). 

3.  Schwund  des  letzten  Bestandteils.  Der  Schwund 
betriflft  nur  Halbvokale. 

a)  i  schwindet  hinter  anlautendem  k  (124,  2  a),  gh 
(124,  2  b),  8  (124,  3). 

b]  u  geht  nach  Labialen  verloren:  pu  =  p  (125, 
3  a  a),  bhu  {-bur,  fu-)  =  b,  f  (125,  3  b  a,  3  c  a). 

B.  Konsonantenschwund  mit  Ersatz- 
dehnung tritt  ein 

1.  bei  n  vor  5  im  Auslaut  (134,  2  b);  im  Inlaut  erst 
in  späterer  Zeit  außer  vor  -si-  (142,  2  b  a). 

2.  Vielleicht  bei  bh  vor  m  (128,  2  c). 

3.  bei  VC  vor  n  (141,  1  b). 

4.  bei  V  vor  gn  (141,  1  b). 

5.  bei  fit  vor  m  und  «  (140,  Ib;  141,  1  c). 

6.  bei  st  zwischen  n  und  l  (147). 

7.  bei  .9  (resp.  «)  vor  i  (124,  3),  m  (125,  4  b),  /  (127, 
5  b),  m  (128,  3  b),  /^  (129,  4  b),  d  (133,  1  b),  6  (133,  1  a), 
von  letzterem  nur  Beispiele  in  der  Kompositionsfuge;  in 
dieser  Stellung  schwindet  s  mit  Ersatzdehnung  auch  vor 
r  (126,  4),  während  sonst  sr  zu  fr,  br  wird  (126,  4),  und 
vor  g  (133,  1  c)  (altes  -xg-  dagegen  =  rg).  —  Ebenso 
schwindet  mit  Ersatzdehnung  Nasal  +  s  und  Verschluß- 
laut +  .^  vor  i  (136,  2,  3),  m  (137,  2  b  c),  /  (139,  2  a  b,  aber 


^H 


§  152.  153.]  Kombinatorischer  Lautwandel.  27d 

fe/  =  tf  §  139,  2  b  Anm.),  '«  (140,  2  a,  b),  m  (141,  2  b,  c, 

aber   tsn    vielleicht  »»  nn   §    129,  3  a  Aom.)   und   Tor 

Mediae  (143,  2).^)  — 

Geht  der  Lautgruppe  Verschlußlaut  +  a  vor  Liquida 

oder  Nasal  noch  eine  Liquida  oder  ein  Nasal  vorher,  so 

schwiodet  dieser  Laut  meist  ebenfalls;   daher  erscheinen 

n/*/,  resly  rtsn  als/,  n  (147,  148);  aber  ^rrsH-  wahrscheinl. 

«=  -rn-  (148). 

A  n  m.  In  der  Lautg^ruppe  •  -f-  Liquida  oder  Nasal  mit  oder 
ohne  vorhergehenden  Verschlußlaut  ist  wahrscheinlich  Dehnung 
der  Liquida  bezw.  des  Nasals  eiogetreten,  wenn  langer  Vokal 
oder  Diphthong  vorherging,  der  keiner  Ersatzdehnung  fähig  war. 
Daher  die  Schreibungen  belluaj  dümmetum,  pauUum  u.  s.  w.  (127, 
0  b,  128,  3  b,  139,  2  b). 

§  158.  IT.  Sonstige  TerBndernngen  des  ersten 
Komponenten« 

1.  Nasale:  m  entwickelt  sich  Tor  r  zur  Spirans  /", 
woraus  inlautend  -b-  (126,  2  b). 

2.  Verschlußlaute: 

a)  .Veränderungen  der  Artikulationsstelle:  Hierher 
der  Wandel  von  tl  zu  cl  (127,  4  a),  stl-  zu  sei-  (139,  Ib), 
Tulgär-dialektisch  ir  zu  er  (126,  3  a),  //  zu  ei  (124,  2ey). 

b)  Veränferungen  der  Artikulationsart: 

a)  Die  uritalischen  Aspiratae  th,  ph,  k?i.  qvh,  ah  ver- 
lieren ihre  Aspiration  nach  stimmlosen  Lauten  {si)h  wird 
.sp,  ksh  =  ;r  u.  s.  w.)  (111;  132,  3  b  e,  f  ß\  133,  2; 
134,  3  a,  b). 

ß)  Wandel  von  Media  zur  Tenuis ;  dr  wird  ir  (126,  3  b). 

y)  Wandel  von  Tenuis  zur  Media:  ein  wird  gm  (128, 
2  a);  cn-  zu  gn-  in  Lehnwörtern  (129,  3  a),  wl  zu  vgl 
(139,  la);  ebenso  wird  auch  nsil  zunächst  zu  nxdl  (147). 

<J)  Übergang  in  andere  Lautklassen :  ^  zu  r  vor  Labialen 
in  der  Praep.  ad-  (132,  1).  —  Vulgär  -gyn-  zu  -um-  (128,  2  b). 


*)  Für  nzb,  nzg  kein  Beleg ;  in  Verben  wie  trahs-hiterej  tran$- 
gredi  wird  Irans-  wohl  restituiert  sein. 
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3.  Spiranten:  s  wird  f  vor  r,  iolantend  Atom  h 
(126,  4).    %  wird  r  vor  g  (138,  1  c). 

§  154.  Y.  Entstehung  neuer  Laute  oder  Laui- 
gruppen  beim  Zusammengtofi  mehrfiiclier  Konmnanx. 

1.  du-  ergiebt  anlautend  und  im  Inlaut  nach  r:  b 
(125,  3  b,  ß,  aa\  127,  1  a). 

Vielleicht  wurde  ebenso  tu-  im  Anlaut  zu  p-  (126, 
3  a,  /J,  aa). 

Im  Vulgärlatein  entstand  aus  -tur  -j^p)-  (125,  3  a,  /?, 
aa  Anm.). 

2.  ghu'  im  Anlaut  ergiebt  /*-  (125,  3  c,  /). 

3.  Zweifelhaft  ist,  ob  dhn  direkt  zu  f  yerschmolz, 
oder  ob  zunächst  urital.  p  vor  u  zu  /  wurde ,  worauf  u 
regelrecht  nach  Labial  schwand.  Inlautend  entsprechend 
h  aus  dhu  (125,  3  c  /J). 

4.  Dental  mit  unaspiriertem  Dental  ergiebt  -ss-^  vor 
r  und  wenn  der  2.  Dental  aspiriert  ist,  entsteht  -sU  (in 
letzterem  Falle  über  -sth-  (132,  3  f). 

§  155.  TL  Entwicklung  eines  neuen  Konsonanten 
als  Dbergangslaut  zwischen  zwei  Konsonanten :  p  tritt 
auf  zwischen 

m  und  l  (127,  3b),  m  und  t  (131,  In),  m  und  v 
(134,  2  a),  wo  m  vor  /  und  s  nicht  zu  n  geworden  war; 
endlich  in  der  Volkssprache  vereinzelt  zwischen  m  und  n 
(129,  2).  —  Wahrscheinlich  war  auch  anlautendes  ml-  zu- 
nächst zu  mpU  geworden,  worauf  der  Nasal  seh  waod  (127,3  b). 

§  156.  TIL  Yokalentfaltung  bei  Konsonanten- 
gruppen. 

A.  Anaptyxe: 

1.  Inlautend  bei  -ji?/-,  -W-,  -.v//-,  -r/-,  -yU,  -ngl-,  •mn-, 
-gu',  "Cn-  (in  Lehnwörtern),  ebenso  bei  -cfn-,  -«»«-  in  Lehn- 
wörtern. Sehr  zweifelhaft,  ob  in  idg.  -ms-  (134,  2  a). 
Vgl.  §  87,  I,  woselbst  auch  andere,  vereinzelte  Fälle  bei 
Verbindung  von  Liquida  (oder  Nasal)  mit  VerschluBlaut. 

2.  Anlautend  vulgär  in  .sp-,  s^,  sc-  §  87,  IL 
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B.  Vokalischwerden  von  Halbvokalen: 

1.  i  wird  meistens  nach  Konsonanten  zu  t  (§  93,  2). 

2.  u  mit  Sicherheit  nur  nach  inlautendem  t  (125, 
3  a/?,  ßß\  vielleicht  auch  nach  n  (125,  2). 

§  157.  Beispiele  für  Störang  der  lautgeisetx- 
lichen  Wirkungen  beim  kombinatoriselien  Konso- 
nantenwandel.  Es  bot  sich  bereits  hie  und  da  Gelegen- 
heit zu  zeigen,  wie  oft  die  Wirkung  der  Lautgesetze 
beim  Zusammenstoß  der  Konsonanten  da  versagt,  wo  die 
etymologische  Rücksichtnahme  oder  der  Systemzwang 
stärker  ist.  Wenn  infolgedessen  häufig  die  Form  erscheint, 
die  äußerlich  genau  die  ältere  Vorstufe  zu  den  vor- 
liegenden lautgesetzlich  behandelten  Beispielen  dar- 
stellt, so  muß  man  sich  natürlich  hüten,  sie  wirklich  als 
solche  zu  betrachten.  So  sind  Formen  wie  qnamdiu,  wbs, 
8<rihtu8  u.  s.  w.  nicht  die  Vorläufer  für  die  lautgesetz- 
lichen qtfandiu,  tirps^  senptus,  sondern  jüngere  Rück- 
bildungen derselben  nach  quam,  urb-is,  senb-o  u.  s.  w. 
Derartige  Abweichungen  vom  lautgesetzlichen  Stand  er- 
klären sich  von  selbst.  Oft  werden  so  auch  z.  B.  Suffixe 
in  einer  Form  verallgemeinert,  die  von  Haus  aus  nur 
hinter  bestimmten  Lauten  berechtigt  war.  So  mußte  ein 
idg,  ^efi-ii  „er  ißt"  [aus  *ed'ti^  V^d]  im  Lateinischen  eigent- 
lich zu  *e««(t),  *^s  werden;  es  heißt  aber  est,  indem  die 
allgemein  gebräuchliche  Endung  -t  der  3.  sg.  hier  restitu- 
iert wurde.  Dasselbe  gilt  von  der  2.  pl.  estis  für  *essis 
aus  *g^*.  —  Umgekehrt  wurde  das  Partizipialsuffix  -<o- 
{dic'tU'S  u.  s.  w.)  oft  in  der  Gestalt  -so-,  die  es  lautge- 
setzlich  nur  in  Verbindung  mit  auslautenden  unaspirierten 
Dentalen  hatte  (-ä-.so-  aus  -/*to-),  auf  andere  Verba  über- 
tragen, wie  z.  B.  in  jussits,  das  nach  Ausweis  des  Praes. 
jtibeo  dli  im  Wurzelauslaut  hatte  (§  113,  3  B  b  d)  und 
daher  lautgesetzlich  *justm  heißen  müßte  (§  132,  3: 
Sudh'ios  idg.  zu  Hud^hos) ;  ferner  in  haesus  =  haessus  statt 
*fiaesiu8.  — 
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Solche  auf  AnalogiewirkuDgen  l)eruIiendeD  Durch- 
brechungen der  Lautgesetze  rufen  bisweilen  wiederum 
neue  lautliche  Veränderungen  in  der  erhaltenen  Konso- 
nantengruppe hervor.  Man  vgl.  z.  B.  die  verschiedene 
Behandlung  von  -mt-:  altes  -ynt-  wird  in  centum  u.  s.  w. 
zu  -7»/*,  das  durch  die  Verknüpfung  mit  sumo  im  part. 
praet.  pass.  bewahrte  dagegen  zu  -mpt' :  sumpius  u.  s.  w.  — 
Eine  besondere  Erwäbnung  verdient  hier  die  Gestalt  der 
Praepositionen  in  der  Komposition,  speziell  in  der 
Verbalkomposition.  Dabei  kommt  erstens  in  Be- 
tracht^ daß  natürlich^  wie  anderswo,  auch  hier  die  ursprüng- 
liche Gestalt  der  Praeposition  den  Lautgesetzen  zu- 
wider häufig  aus  etymologischen  Gründen  beibehalten 
wurde ;  vgl.  namentlich  Formen  wie  ad-luere^per-legei-e  u.  s.  w. 
Restitutionen  dieser  Art  konnten  sich  in  allen  Zeitea 
des  lat.  Sprachlebens  wiederholen.  Femer .  waren  die 
Verbalkompositä  in  früherer  Zeit  überhaupt  noch  nicht 
zu  einem  einheitlichen  Komplex  verschmolzen :  die  Praepo- 
sition stand  ursprünglich  lediglich  als  näher  bestimmendes 
Adverbium  beim  Zeitwort.  Reflexe  der  ursprünglichen 
Selbständigkeit  finden  sich  auch  noch  im  altern  Latein; 
vgl.  die  „Tmesis"  in  Formeln  wie  ob  ros  sacro,  sub  vos 
placo,  transque  dato  =  obsecro  ?Y>.«f,  suppUco  vosj  trädüoque. 
u.  s.  w.  Die  damals  für  den  AVortinlaut  geltenden  Laut>- 
gesetze  konnten  daher,  solange  Praeposition  und  Verbum 
noch  getrennt  waren»  hier  keine  kombinatorischen  Ver* 
änderungen  hervorrufen.  Nachdem  aber  die  Komposition 
definitiv  erfolgt  war,  traten,  wie  sich  dies  auch  im  ein* 
heitlichen  Wort  (bei  sumptus  u.  s.  \\\)  beobachtenließ,  zum-, 
teil  sekundär  andere  lautgesetzliche  Veränderungenein: 
Der  Übergang  von  sfv  in  -//-  bezw.  -6r-  fallt  in  eine 
Periode,  als  dw  nimpo  noch  aus  zwei  selbständigen  Wörtern 
bestand,  weshalb  kein  *dibm)npo  aufkommen  konnte ;  nach 
der  Verschmelzung  zum  einheitlichen  *disnji77ipo  schwand 
aber  nunmehr  s  vor  r  mit  Ersatzdehnung  genau  wie  vor 
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/,' ft  {dilacero,  dthumero)  u.  s.  w.  —  Analog  wird  z.  B.  das 
erst  sekuodär  zusammengerateae  *ad'tendo  nicht  mehr  zu 
^assendoy  soDdern  zu  aUendo  wie  das  durch  Synkope  ent- 
standene ceite  aus  *cedate  u.  8.  w.  —  Für  Lautgruppen,  die 
nur  in  der  Kompositionsfuge  belegt  sind,  laßt  sich  also 
nicht  entscheiden,  wie  ihre  ursprüngliche  Behandlung  im 
Inlaut  eines  von  jeher  einheitlichen  Wortes  gewesen  ist; 
das  gilt  von  -nr-,  "ffxb-  u.  s.  w. 


III.  Kapitel. 

Sonstiger  Lautwandel  bei  Konsonanten 
ausserhalb  der  Konsonanten  Verbindungen. 


I.  Veränderungen  in  der  Artikulationsart  von 

Verschlußlauten. 

§  158.    Übergang  Yon  Tenaes  in  Mediae.    Von 

den  durch  kombinatorischen  Lautwandel  in  Konsonanten« 
gruppen,  durch  Feru-Assimilation  oder  Dissimilation  hervor- 
gerufenen Verschiebungen  abgesehen^  hat  das  Lateinische 
die  aus  dem  Uritalischen  übemoromeneu  Artikulationsarten 
der  Tenues  und  Mediae  unversehrt  erhalten.  Schwankungen 
%mschen  beiden  Klassen  oder  Übergänge  sind  verschieden 
zu  erklären: 

1.  Der  Wechsel  geht  bereits  in  die  idg.  Ursprache 
zurück.  Hierher  gehören  die  in  §  105  erwähnten  Bei- 
spiele; vgl.  fürs  Lateinische  nochmals  pango  neben  j^ör, 
päe-is.  Da  man  beobachtet  hat^  daß  sich  in  der  Grund- 
sprache in  solchen  Fällen  die  Media  besonders  häufig 
in  der  Nachbarschaft  von  Nasalen  findet,  so  liegt  es 
nahe,   im.  Lateinischen  z.  6.   auch  das  Auftreten  von  g 
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für  c  in  den  Zahlwörtern  der  Zehner  und  Hunderter  [lat. 
^gitUa  u.  s.  w.  gegenüber  gr.  -xovra,  'genit  gegenüber 
^eniti  {septingeMi,  aber  dticenii  u.  8.  w.)]  damit  zusammen* 
zubringen.  So  mag  das  g  von  septingenii  u.  s.  w.  bereits 
in  Yoreinzelsprachlicher  Zeit  zwischen  Nasalen 
lautgesetzlich  entstanden  sein  [septingenti^  fwngmti  aus 
*sepimi:7ni',  "^^neun-Jcmi-  u.  s.  w.  §  309]. 

2.  In  griechischen  Lehnwörtern,  namentlich 
im  Anlaut,  werden  Tenues  häufig  im  Lateinischen  durch 
Mediae  wiedergegeben;  Tgl.  gummi  —  xofifii,  göbtus  = 
nioßiog,  huxus  =  nv^og,  altlat.  Burrus  ■=  Uv^^.  (Das 
spätere  Piprhus  beruht  natürlich  auf  genauer  Anlehnung 
an  das  Griechische.)  Diese  Erscheinung  weist  nicht  auf 
eine  Eigentümlichkeit  der  lateinischen,  sondern  der 
griechischen  Verschlußlaute.  Die  griechischen  Tenues 
müssen  unter  bestimmten  Bedingungen  einen  Klang  ge- 
habt haben,  der  die  Eömer  mehr  an  ihre  eigenen  Mediae 
als  an  ihre  Tenues  erinnerte,  weshalb  sie  die  ersteren  in 
den  griechischen  Wörtern  substituierten. 

3.  Rein  orthographischer  Natur  ist  die  ältere 
Darstellung  des  k  und  g  durch  das  eine  Zeichen  C  (§  8,  6), 
wie  allein  daraus  hervorgeht,  daß  nach  der  Einführung 
eines  besonderen  Zeichens  für  die  Media  die  Trennung 
in  der  Schreibung  genau  nach  der  etymologischen  Her- 
kunft der  betreffenden  Laute  erfolgte.  Es  hat  also  nie 
etwa  auch  in  der  Aussprache  ein  Zusammen  fall  Yon 
k  und  g  stattgefunden.  —  Als  die  spätere  graphische 
Scheidung  Ton  C  und  Q  eintrat,  verursachte  dennoch  die 
Ähnlichkeit  der  beiden  Zeichen  häufig  Verwechslungen 
in  der  Schrift:  Namentlich  wurde  durch  Weglassung  des 
unteren  Strichs  oft  C  für  G  verschrieben,  und  zwar  bis 
in  die  spätesten  Zeiten.  Vgl.  aus  jüngeren  Inschriften 
PVCNAS  V  2884,  AVCVSTIA  IV  1384,  CRATIANI  VI 
14983  u.  s.  w. 

Ebenso  konnten  Verwechslungen  zwischen  B  und  P 
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eintreten,  speziell  wiederum  durch  flüchtige  Nichtschreibung 
des  unteren  Bogens  bei  B.  Vgl.  so  SCRIPIT  CIL  IV 
1623.  —  Umgekehrt  ist  z.  B.  sicher  B  für  P  verschrieben 
in  dem  BVBLICAE  der  lex  Julia  municipalis  (CIL  I 
206,  68)  unter  dem  Einfluß  des  folgenden  B. 

4.  Der  vielfach  in  romanischen  Sprachen  zu  beob« 
achtende  Übergang  von  Tenues  in  Mediae  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  (vgl.  span.  padre  ,, Vater",  italien. 
strada  »s  lat.  8traia,  miga  s»  mioa  u.  s.  w.)  ist  natürlich 
dialektisch  auch  schon  im  Volkslatein  vorhanden  gewesen. 
Bietet  die  schriftliche  Überlieferung  allerdings  nach  dem 
unter  3.  Gesagten  für  den  Übergang  von  C  zu  Q  bei  der 
Ähnlichkeit  der  beiden  Zeichen  keine  absolut  sichere 
Handhabe,  so  müssen  doch  immerhin  spätlateinische 
Schreibungen  wie  LAQREMAS  CIL  IX  648,  SEQVNDAE 
Mur.  2076,  10  u.  s.  w.  angeführt  werden,  da  die  Setzung 
eines  g  &lv  c  m  dieser  Zeit  jedenfalls  auffallender  ist  als 
das  Umgekehrte.  ^)  Aus  demselben  Grund  verdienen  die 
Beispiele  aus  dem  Volkslatein  Erwähnung,  in  denen  B 
für  P  geschrieben  ist,  wie  BOMPEIIANA  CIL  IV  538, 
BOSVIT  in  2636.  —  Ausgeschlossen  ist  natürlich  jede 
Verschreibung  in  den  Fällen,  wo  D  für  T  erscheint: 
hier  ist  lautgesetzlicher  Übergang  ganz  sicher.  Vgl. 
AMADVS  VI  12944.  —  „Umgekehrte  Schreibung^*  in 
RETERE  V  6134  —  reddere. 

6.  Unaufgeklärt  sind  einige  Fälle  von  Übergang  in 
die  Media,  wie  das  schon  in  §  138,  1  erwähnte  quadru; 
quadrÖTj  zum  Stamm  *gtietru',  *q^Ujer-  „vier". 

A  n  m.  Nur  scheinbar  ist  das  Schwanken  der  Artikulationsart 
in  publicus  neben  dem  namentlich  in  der  älteren  Zeit  gebräuch- 
lichen poplicus.  Es  handelt  sich  um  zwei  ursprünglich  yerschiedeue 
Wörter,    die   später   in    der   Bedeutung   zusammengeflossen    sind: 


*)  Nicht  zu  verwechseln  ist  hiermit  das  Eintreten  von  G  für 
C  im  Altlatein,  als  die  graphische  Differenzierung  noch  nicht 
ganz  durchgedrungen  war  [MARQEI  CIL  I  1014;  §  8,  5]. 


28a  Konsonantismus.  [§  158  a.  1&9. 

publicu8  gehört  zu  pübes^  ^^plictis  zu  populus.  Die  ebenfalls  yor- 
kommenden  Formen  poblicus  und  pupliats  sind  Kontaroinations- 
produkte. 

Über  die  Artikulationsarten  im  Auslaut  vgl.  §  168^ 

§  15Sa.  Übergang  von  Mediae  in  Spiranten  in 
der  späteren  Sprache. 

1.  Seit  dem  1.  Jahrb.  n.  Chr.  wird  jedes  inlautende 
b  zwischen  Vokalen  zum  Spiranten  d,  fällt  also  hier  mit 
dem  zu  jener  Zeit  gleichfalls  schon  spirantischen  v  (§94y  8) 
zusammen;  man  sprach  qniötts,  Uher,  trabe»  etc.;  infolge- 
dessen findet  sich  nicht  nur  b  für  v^  sondern  auch  r  für  b 
geschrieben;  vgl.  INCOMPARAVILI  CIL  VI  2496;  auch 
anlautend  V  =-  5:  VENE  VI  7582  ==  bene. 

2.  Ebenso  wird  ff  im  Spätlatein  spirantisch  (zu  /  vor 
dumpfen,  zu  /  vor  hellen  Vokalen  und  t;  also  hier  Zu- 
sammenfall  mit  i  (§  93,  3).  Für  //i  vgl.  noch  §  124,  2  e). 
Daraus  erklärt  sich  die  Auslassung  von  g  in  Beispielen 
wie  AVSTA  CIL  VIII  9877  ==  a{if)gtisiu  (§  77,  5), 
TRIENTA  XII  5399  =  iriginta. 

§  159.    Die  Aspiration  der  Tenues  im   Latein. 

Die  idg.  Artikulationsarten  der  Aspiratae  waren  bekannt- 
lich schon  im  Uritalischen  untergegangen ,  während  das 
Griechische  die  Tenues  aspiratae  ^,  y,  ;r  =  i-h,  p-h^  k-h 
kannte.  Diese  müssen  den  Römern  im  wesentlichen  wie 
bloße  Tenues  geklungen  haben  und  wurden  daher  bei 
entlehnten  griechischen  Wörtern  in  der  älteren  Zeit  ein- 
fach durch  /,  p,  r  dargestellt  (vgl.  §  8,  2).  Erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.  kommt  der  Gebrauch 
auf,  sie  durch  ein  nachgesetztes  h  (also  durch  ik,  7?//,  ch) 
zu  bezeichnen.  Daß  damals  das  römische  Ohr  für  die 
Unterscheidung  der  Tenues  aspiratae  empfänglicher  wurde, 
erklärt  sich  am  besten  nicht  lediglich  aus  dem  genaueren 
Studium  der  griechischen  Lautgebung,  sondern  daher, 
daß  auch  die  römische  Sprache  jetzt  Laute  besaß,  die 
am  geeignetsten  durch  th,  jfh,  ch  bezeichnet  wurden,  eine 
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Schreibung,  die  sich  daun  auf  die  jedenfalls  sehr  nahe 
verwandten  oder  vielleicht  ganz  identischen  Laute  des 
gr.  d-j  (p.  X  übertrug.  In  der  That  finden  sich  seit  jener 
Zeit  Aspiratac  auch  in  echt  lateinischen  Wörtern;  so 
PVLCHER  auf  einer  Münze  vom  .1.  104  v.  Chr.  CIL  I 
380.  Das  älteste  direkte  Zeugnis  für  das  wirkliche  Vor- 
handensein von  Aspiraten  im  gesprochenen  Latein  ist 
das  des  Cicero  (orat.  48,  160),  der,  der  gewöhnlichen  Aus- 
sprache Rechnung  tragend,  für  seine  Person  die  Aspiraten 
in  pulcher^  CetJieguSy  triumphtiSj  Kmihago  acceptiertc,  da- 
gegen nicht  in  Orcinu^^  Afaio,  Ofo,  Caepio,  septdcrum^  coronn, 
Ifurima,  Es  muß  demnach  aber  jedenfalls  schon  zu  seiner 
Zeit  Leute  gegeben  haben,  die  auch  Orchirius,  Otho, 
sepukkt-um,  rhorona  u.  s.  w.  sprachen.  Die  römischen  Ge- 
lehrten der  späteren  Zeit  schwanken  sehr  stark  im  An- 
setzen der  Aspiration  oder  Nicht-aspiration  für  einzelne 
Wörter.  In  Betracht  kommen  hier  z.  B.  anchora^ 
bracch  iumy  choroffd,  Oracrhus,  htrcho,  orchiiSj  palphelrra, 
ücpulchrnvij  sttJphw\  triumphus  u.  s.  w.  Auf  den  In- 
schriften ist  die  Schreibung  der  Aspirata  besonders 
häufig  in  .sepulchi-um  (vgl.  CIL  I  1107,  II  4314),  lachrima 
(IX  3071  u.  s.  w.),  pulchrr  (II  2367,  4315  etc.).  — 

Weit  verbreitet  ist  die  Ansicht,  daß  es  sich  bei  der 
Bezeichnung  der  Aspirata  in  solchen  Fällen  überhaupt 
nicht  um  einen  lautgesetzlichen  Vorgang,  sondern  um  eine 
rein  graphische  Neuerung  handele.  Nach  Brugmann, 
I  -  677  soll  z.  B.  „der  Umstand,  daß  man  bei  griechischen 
Lehnwörtern  mit  r/),  %,  d'  von  der  alat.  Darstellung  mit 
p,  r,  t  zu  den  Zeichen  ph,  eh,  th  überging",  bewirkt  haben, 
daß  diese  auch  auf  nichtgriechische  Wörter  übertragen 
wurde,  die  etymologisch  an  entsprechende  griechische  an- 
.  geknüpft  wurden,  wie  pfdcher  an  TtolvxQOvg,  limpha,,  bpiipha 
an  vvfiffT]  u.  s.  w.  —  Diese  Auffassung  ist  sicher  nicht 
richtig.  Die  etymologische  Verknüpfung  mit  griechischen 
Wörtern  könnte  allerhöchstens  bei  ein  paar  Wörtern  der 
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Grund  gewesen  seio,  die  Äspiratenzeichen  einzuführen 
(vgl.  noch  chorona  zu  xoQÖg,  ehilo  neben  cih  zu  /fiAoc; 
u.  s.  w.  ^) ).  Die  große  Masse  der  andern  Beispiele 
(lac^irima,  orchus,  lurcho,  jmlphehra  u.  8.  w.)  widerstrebt 
einer  solchen  Erklärung  direkt.  Jeder  Zweifel  an  der 
Lautgesetzlichkeit  der  Aspiration  muß  ferner  schwinden 
im  Hinblick  auf  die  Notiz  des  Serrius  [zu  Aen.  I,  169] : 
^anchora:  hoc  nomen  cum  in  OraecOj  unde  originem  dueity 
aspiratiotiem  non  liabmtj  in  Latifw  aspiratur^.  Das  aus 
dem  griechischen  unaspirierten  äyxvQa  entlehnte  lat. 
anchora  hat  also  sogar  im  Gegensatz  zum  gr.  Stammwort 
auf  lat.  Boden  sekundär  die  Aspiration  angenommen.  — 
Wie  das  Lautgesetz,  nach  dem  die  Aspiration  der 
Tenues  erfolgte ,  beschaffen  war,  ist  allerdings  noch  un- 
klar.^ Aus  der  Unsicherheit,  die  in  den  Grammatiker- 
berichten oft  bei  der  Schreibung  einunddesselben  Wortes 
zütagetritt,  muß  geschlossen  werden,  daß  der  phonetische 
Unterschied  der  lat.  Tenues  von  den  neti  entwickelten 
Tenues  aspiratae  nur  ein  ganz  feiner  war,  der  von  unge« 
schulten  Ohren  leicht  überhört  werden  konnte.  Auch  wird 
die  Erscheinung  nicht  über  das  ganze  Sprachgebiet  ver- 
breitet gewesen  sein. 

Anm.  Die  Aussprache  von  pulchet'  war  zunächst  wohl  nicht 
pulkher,  vor  allem  auch  nicht  pulxer,  sondern  etwa  ein  ptiUc^er  mit 
schwachem  Hauch.  —  In  den  romanischen  Sprachen  sind  die  lat. 
Tenues  aspiratae  regelrecht  wie  Tenues  behandelt,  haben  also  laut- 
gesetzlich ihre  Aspiration  wieder  eingebüßt,  woran  weiter  nichts 
Wunderbares  ist  (italien.  ancwa  „Anker",  sepolci'o  „Grab"),  doch 
scheint  ph  im  Vulgärlatein  wenigstens  dialektisch  wirklich  zur 
Spirans  f  geführt  zu  haben ;  vgl.  das  auch  durch  die  romanischen 
Sprachen  bezeugte  mlfur  aus  sulpkur  gegenüber  älteren  atUpur  (so 
noch  in  den  ältesten  Vergilhandschriften),  vulg.-lat.  *golfu8  (spätlat. 
colfuSj  cvlfus  belegt)  =  italien.  golfo  u.  s.  w.,  entlehnt  aus  gr. 
xolnos,  rustik  scorofio  =  scorpio  über  "^acorphio  mit  Anaptyxe. 

^)  S.  dazu  die  semasiologische  Trennung  von  cUones  und 
chilones  bei  Charisius  I,  102  K. 

«)  Vgl.  auch  W.  Schulze  K.Z.  33,  386. 
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Bei  den  Beispielen  für  die  Aspiration  muß  es  auf- 
fallen,  daß  diese,  vor  allem  bei  c  und  />,  mit  großer  Vor- 
liebe in  der  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Nachbar- 
schaft von  Liquiden  und  Nasalen  auftritt.^)  Vgl. 
für  direkte  Berührung  des  Verschlußlautes  mit  Sonoren: 
orchtis^  lifrcho,  ptdcher,  septdchrurn,  palpheh'a^  sulphtir^ 
Vulchanus,  simulachrumy  lachmma  —  limpha^  anchora 
u.  8.  w.  Dazu  stimmen  auch  in  der  Hauptsache  die  ver- 
einzelten Belege  für  die  Aspiration  bei  Wörtern,  die  der 
gewöhnlichen  Orthographie  nach  immer  ohne  dieselbe 
geschrieben  werden,  z.  B.  auch,  wie  bei  anchora^  in  grie- 
chischen Wörtern  mit  Tennis.  Vgl.  SAR  C  H  OFAGO 
CIL  VI  14672,  ALCHIMVS  II  2266,  COINCHVENDI 
VI  2099  II  22  =fi  coinquendi,  speluncha  (handschriftl.)  — 
TRICHILINIS  XiV.  375  =  iridiniis  (mit  Anaptyxe). 
CAR  P  H IMH  CIL  V  8699  (zu  xci^m/iog),  MEL  P  H  OMNE 
II  4431,  OLYMPHI  VI  3684  u.  s.  w.  —  Nicht  in  un- 
mittelbarer Nähe  steht  der  Sonorlaut  z.  B.  in  Gra/^chus, 
braechium  (in  beiden  Fällen  Doppelkonsonanz).  Dazu 
NVCHERINI  CIL  X  1429,  NVCHERINAE  CIL  X 
1981,  3499.  Handschriftlich  coruschus  u.  s.  w.  —  Beim 
i  scheinen  die  Verhältnisse  anders  gelegen  zu  haben,  wie 
sich  aus  der  Aspiration  der  Eigennamen  OOto,  Cethegus 
ergiebt;  doch  finden  sich  auch  Beispiele,  die  zu  dem 
Verbalten  der  andern  Verschlußlaute  stimmen;  vgl. 
VIRTHVS  CIL  VII  1336,  1190,  Milieus  (handschriftl.), 
CENTHVRIO  1X4123,  CENTHO  I^  p.  138  u.  s.  w.  — 

Es  ist  also  wahrscheinlich,  daß  die  Nähe  von  Sonor- 
lauten auf  die  Aspiration  von  Einfluß  gewesen  ist,  und 
man  kann  vielleicht  wenigstens  sagen,  daß  stimmlose 
Verschlußlaute  unmittelbar  vor  oder  hinter  Liquiden  und 
Nasalen  und  auch  in  mittelbarer  Nachbarschaft  von  Li- 
quiden   mit    einem    sehr    schwachen    Hauch    artiktdiert 


*)  So  für  die  Liquidae  schon  Seelinann,  Ausspr.  des  Lateins  253. 
Sommer,  Lat.  Laut-  a.  Formenlehre.  1^ 
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waren,  der  in  der  Schrift  nicht  konsequent  bezeichnet 
wurde.  —  Unter  diesen  Umständen  waren  natürlich  auch 
umgekehrte  Schreibungen  leicht  möglich :  In  Formen  wie 
PHOSIT  CIL  III  4579  =  posuit,  PHIISSIMO  (vgl. 
Röscher,  Curtius  Studien  II  425)  wird  man  kaum  an 
lautgesetzlich  entstandene  Aspirata  denken  wollen.  — 

II.  Spontane  Gemination  der  Konsonanten  und 
Vereinfachung  von  Doppelkonsonanz. 

§  160.     Spontane  Konsonantengemination.     Die 

einzelnen  Fälle,  in  denen  das  Lateiuische  einen  ursprüng- 
lich einfachen  Konsonanten  ohne  Assimilation  eines  vorher- 
gehenden oder  folgenden  Lautes  zur  Geminata  umge- 
staltet hat,  sind  schwer  systematisch  einzuteilen.  Wir 
unterscheiden  folgende  Gruppen : 

1.  In  ihren  Anfängen  in  die  idg.  Ursprache  znrtick 
reicht  wie  sich  aus  verschiedenen  Einzelsprachen  ergiebt^ 
die  Gemination  in  den  Kurz-  oder  Koseformen  der 
Eigennamen:  gr.  Htqoltzk;  (zu  SxqartTtTtag)^  KkedfUfiig 
(vgl.  Kkeofurrjg),  ahd.  Sicco,  Itta,  in  denen  man  die  kosenden 
Kurzformen  von  Namen  wie  Sigerich,  Sigfrid,  Itaberga 
u.  s.  w.  zu  erkennen  hat.  Aus  dem  Lateinischen  ist  hier 
vor  allem  Varro  neben  väriis  zu  nennen;  fertier  gehört 
hierher  Gracchus  (wohl  zu  gracilis  Charisius  I,  82  K.)  und 
andere  Eigennamen  wie  Ägrippa^  Appius,  Mummius  u.  s.  w. 
—  Vielleicht  zeigt  auch  Juppiter  neben  Jupiter  (alte  Vokativ- 
form, vgl.  §  224)  die  beim  Anruf  lautgesetzlich  entstandene 
Gestalt.  — 

Mit  diesen  Eigennamen  vereinigt  sich  am  besten  eine 
Anzahl  von  Wörtern,  die,  ohne  wirkliche  Nomina  propria 
zu  sein,  doch  an  das  Gebiet  der  Namengebung  heran- 
reichen; so  namentlich  Adjektiva  bezw.  Substantiva  .mit 
dem  Begriff  irgend  einer  körperlichen  oder  geistigea 
Eigenschaft,  die  infolgedessen  häufig  in  eigennamen- 
ähnlichem Sinn,  vor  allem  als  spöttische  Epitheta,  Ver- 
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wenduDg  fandeD,  wie  lippus  „triefäugig",  zu  ai.  Up-Ms 
„klebeud",  gr.  Unog  „Fett",  flaanis  „schlapp"  (auch 
Eigenname;  vgl.  übrigens  §  127,  3  b),  eiippes  „Lecker- 
maul" zu  cupio]  dazu  wohl  auch  die  etymologisch  noch 
nicht  sicher  gedeuteten  gibber  „bucklig",  maccus  „Hans- 
wurst" u.  8.  w. 

2.  Auch  außerhalb  dieses  Gebietes  zeigt  eine  Reihe 
von  Beispielen  die  Lautfolge  kurzer  Vokal  -I-  Gemi- 
nata  anstelle  oder  neben  der  älteren  Lautierung  langer 
Vokal  und  einfache  Konsonanz.  Auf  die  Konsonanz 
folgt  immer  ein  Vokal :  so  nan-o  aus  *gnärö  zu  gnärus,  allium 
neben  älium,  euppa  neben  eüpa  [zu  ai.  küpas  „Höhle"] ;  ebenso 
muccuSj  bucca,  puppa^  bucetiSy  bacca  neben  mücus^  büca  u.  s.  w. 
Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Gemination  eintrat 
oder  unterblieb,  sind  noch  unermittelt.  Jedenfalls  hat 
der  unmittelbar  vorhergehende  Hauptakzent  eine  Rolle 
dabei  gespielt.  Thurneysen  glaubt  einen  Teil  dieser 
Fälle  aus  der  Vermehrung  der  Silbenzahl  am  Wortende 
erklären  zu  können  und  hält  z.  B.  sücus,  aber  sitccidus, 
IttuSf  aber  G.  Hitoris  für  die  lautgesetzlichen  Formen. 

Anm.  Nicht  um  lautgesetzliche  Verdoppelung,  sondern  um 
Suffizvertauschung  handelte  es  sich,  wenn  für  älteres  -ela  in  loquela, 
querela  u.  s.  w.  später  -ella  auftritt,  indem  das  Deminutiv- 
suffix -ella  {capdla,  puella  u.  s.  w.)  auf  die  obigen  Wörter 
übertragen  wurde. 

3.  Viel  weiter  als  in  der  Schriftsprache  ist  die  Gemi- 
nation in  der  vulgären  Redeweise  gegangen,  sie 
findet  sich  hier 

a)    ebenso   wie    im    klassischen    Latein    zwischen 

Vokalen:   die  Appendix  Probi  (IV   198  K.)  verwirft 

aequa^  caüigo  für  aqua^  caligo\   bei  Consentius  V  392  K. 

gilt  tottua  =  tötus  als  „Barbarismus".  .  Inschriftlich  sind 

zu  vergleichen  ANNIMA  CIL  II  1155,  SEPELLITA  VIII 

4373,  HABBEBI(«)X  8067,.5,  FECCERVNT  IX  1866. 

Sehr  häufig  erscheint  -ss-  in  den  Perfektformen  von  pötiere : 

19* 
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POSSVIT  V  5623,  VII  47.     POSSIVIT  VU  656  u.  s.  w. 

b)  Vor  Konsonanten;  namentlich  werden 

a)  Verschlußlaute  yor  folgender  Liquida  geminiert: 
AQGRO  III  2448,  FRATTRE  VIII  111,  LATTRONES 
VIII  2728. 

ß)  s  vor  Tennis :  DISSCENTE IV 1278,  CASSTRESE 
VI  8523,  FAVSSTINVS  VIII  5034  u.  s.  w. 

y)  Vereinzelt  auch  in  andern  Lautverbindungen ;  vgl, 
NVPPTVM  X  2496. 

c)  Zwischen  Konsonanten:  EXEMPPLI  X  5902. 
Auch  über  das   Auftreten  dieser  vulgärlateinischen 

Erscheinungen  läßt  sich  eine  feste  Begel  noch  nicht  geben. 
Heilexe  zeigen  sich  im  Romanischen:  vgl.  ital.  acqua 
„Wasser",  fabbro  „Schmied",  febbre  „Fieber". 

Lange  Vokale  werden  vor  Doppelkonsonanz  gekürzt, 
'*.  also  cüpa  wird  cüppa,  bäca  =  bäcea  u.  s.  w.  Vgl.  §  84,  6.  *) 
Die  römischen  Grammatiker  berichten,  daß  die  Aus- 
sprache der  lateinischen  Geminatae  in  wirklicher  Ver- 
doppelung der  betreffenden  Konsonanz  bestand,  daß 
man  also  Up-piiSj  ef-ficio,  ü-le,  fer-rum  u.  s.  w.  sprach. 
Phonetisch  genauer  ausgedrückt,  wird  bei  der  sogenannten 
„Gemination"  in  den  betreffenden  Konsonanten  hinein  eine 
Druckgrenze  gelegt,  wobei  die  Exspiration  nicht  kontinu- 
ierlich bleibt:  In  einem  Wort  wie  cuppa  z.  B.  trat  die 
Druckgrenze  ein  in  der  Zeit  zwischen  dem  Mundverschluß 
und  der  Wiedereröffnung  des  Mundes  bei  der  Artikulation 
des  p,  d.  h.  die  erste  Dracksilbe  des  Wortes  schloß  in 
dem  Moment,  wo  der  Mund,  zur  Explosion  bereit,  schon 
gewissermaßen  in  der  j>Stellung  war,  worauf  dann  die 
folgende  Drucksilbe  mit  dem  explosiven  p  begann,  also 
cuppa  etwa  =  cif^-j^a,  .wobei  p  den  von  der  Aussprache 
des   u  zur  Explosion  des  p  hinüberftihrenden  Gleitlaut 

^)  N  AR  REM  mit  Apex  auf  dor  orthographisch  genauen  In- 
schrift des  Claudius  [Boissieu  p.  136]  infolge  von  Wiederanknüpfungr 
an  gnäms? 
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bezeichnet.  Das  menschliche  Ohr  empfindet  infolge  der 
Unterbrechung  der  Artikulation  durch  die  Druckgrenze  ^^^ 
deutlich  eine  Zweiteilung  in  der  Aussprache  des  l^^-^r^  j., 
treffenden  Lautes,  worin  die  schriftliche  Bezeichnung 
durch  Doppelsetzung  begründet  ist.  Von  einer  wirklichen 
Wiederholung  desselben  Lautes  [also  etwa  cup-pa  mit 
zwei  aufeinanderfolgenden  explosiven  j)]  kann  keine  Hede 
sein.  *)  —  Der  Wandel  Ton  cüpa  zu  nippa  war  also  mit 
einer  Verschiebung  der  Silbengrenze  verbunden  (§  171,  1). 
—  Die  Aussprache  der  lateinischen  Geminaten  steht  im 
Gegensatz  zu  der  Art  und  Weise,  wie  die  „Doppel- 
konsonanten^  gewöhnlich  bei  uns  im  Deutschen  artikuliert 
werden.  Wir  sprechen  meist  bei  Wörtern  wie  Trqype^ 
Ratte  u.  8.  w.  durchaus  einfache  Konsonanten. 

Von  den  oben  näher  beschriebenen  Geminaten  sind 
die  sogenannten  langen  oder  g e d e h n t e n  Konsonanten 
zu  unterscheiden,  die  bei  Verschlußlauten  nicht  existieren, 
sondern  nur  bei  den  Dauer  lauten  [d.  i.  Sonoren  und 
Spiranten,  also  /,  s  u.  s.  w.,  die  bei  der  Artikulation  be- 
liebig lange  angehalten  werden  können,  so  daß  man  that- 
sächlich  hier  ebensolche  Quantitätsunterscheidungen  machen 
kann  wie  bei  den  Vokalen].  Ob  solche  Laute  auch  im 
Lateinischen  vorhanden  gewesen  sind,  wissen  wir  nicht 
ganz  bestimmt.  Wahrscheinlich  ist  es  immerhin,  daß  in 
den  Fällen,  wo  ss^  II  hinter  langen  Vokalen  oder  Diph- 
thongen standen  (cässusj  v'dla^  paullum,  vgl.  §  161,  4),  ein- 
fach gedehntes  s,  l  gesprochen  wurde,  da  echte  Geminatae 
in  dieser  Stellung  schwer  zu  artikulieren  sind. 

Z>veifelhaft  bleibt,  wie  die  Aussprache  der  Geminata 
in  den  von  den  Grammatikern  gerügten  Formen  wie 
UargtiSj  Ilex » für  largufi,  lex  (vgl.  Pompeius  V,  286  f.  K.) 
beschaffen  w^ar.     Vermutlich   war  damit  auch   eine  über 


')  Man  spreche  sich  cuppa  langsam  vor. 
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das  gewöhnliche   Maß  hinausgehende  Dehnung  des  an- 
lautenden /  gemeint. 

§  161.  Yereinfachung  Ton  Oeminatae.  In  Betracht 
kommen  hier  sowohl  die  durch  spontane  Gemination  her- 
vorgerufenen, als  die  Assimilationsprodukte  des  komhina- 
torischen  Lautwandels. 

Wenn  auf  den  ältesten  lateinischen  Sprachdenkmälern 
die  Geminata  durchweg  mit  dem  Zeichen  des  einfachen 
Lautes  dargestellt  wird,  so  handelt  es  sich  hier  nicht  um 
irgend  einen  physiologischen  Vorgang,  sondern  um  eine 
rein  orthographische  Gepflogenheit,  die  erst  seit  dem 
2.  Jahrh.  v.  Chr.  einer  konsequenten  Bezeichnung  der 
Geminierung  Platz  machte  (§  8,  8).  Daß  die  Doppel- 
konsonanz in  der  Sprache  bereits  damals  vorhanden 
war,  ergiebt  sich  ohne  weiteres  aus  der  stets  richtigen 
Anwendung  der  Doppelschreibung  in  späterer  Zeit  da, 
wo  sie  von  jeher  etymologisch  berechtigt  war.  —  Auch 
in  jüngeren  Denkmälern,  speziell  ioschriftlichen,  wird  die 
Setzung  des  zweifachen  Konsonantenzeichens  häufig  ver- 
nachlässigt, vgl.  BELA  CIL  IV  1234,  CVNVS  IV  1261, 
ANOS  (Acc.  pl.)  VI  3454  u.  s.  w.  EFICAX  VI  735, 
OSA  IX  2829  etc.  Da  hier  überall  bloß  Flüchtigkeit 
in  der  Schreibung  vorliegen  kann,  darf  das  inschriftliche 
Material  nur  mit  Vorsicht  bei  der  Beurteilung  der  hier 
in  Frage  kommenden  Lautgesetze  herangezogen  werden, 
und  wir  sind  für  deren  Erkenntnis  in  erster  Linie  auf 
die  normale  Orthographie  der  klassischen  Schriftsprache 
und  die  Regeln  der  späteren  Grammatiker  angewiescD. 
Danach  ist  Vereinfachung  der  Geminata  als  lautgesetzlich 
anzunehmen : 

1.  vor  dem  historischen  Akzent  nach  kurzem  Vokal :  vgl. 

fartna  aus  *farnna,  z.  Stamm  farr-  aus  *fars';  (umbr. 
farsio  „farreum"). 

curülis  aus  "^eun-ulis  zu  cxarus. 

candlU  aus  ^cannälis  zu  eantm. 
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omiito  aus  "^ommiito  aus  *obmüto. 

matniüa  aus  *mammilla^  zu  mamma  aus  ^madniä  (§  128, 
2  b,  ß).    Ebeuso 

o/e//a  aus  *offella  zu  o^a  und 

püs'tüm  aus  *ptUi8iUu^  =  *putslo-los  zu  pullus  aus  *j)utshs 
(§  139,  2  b  Anm.). 

Natürlich  ist  die  Regel  häufig  durch  Ausgleichung 
gestört;  so  effugio  nach  6ffugis^  cffugit,  coniiere  nach  cörruo 
u.  s.  w.  Vereinzelt  finden  sich  jedoch  auch  Belege  der 
lautgesetzlichen  Formen  in  sonst  der  Ausgleichung  ver- 
fallenen Systemen:  ore  cönltpto  mißt  Lucilius  IX  1  M.; 
auf  der  lex  Bantina  (CIL  I  197;  2.  Hälfte  d.  2.  Jahrh. 
V.  Chr.)  sind  die  Beispiele,  in  denen  die  Bezeichnung  der 
Geminata  unterlassen  ist^  nur  solche  in  der  Stellung  vor 
dem  Hochton:  SVFRAGIVM  und  INTERCESVRVM.  — 

Nach  langem  Vokal  scheint  die  Geminata  bis  in 
die  klassische  Zeit  und  später  erhalten  geblieben  zu  sein ; 
vgl.  das  isolierte  mercmndrhis, 

2.  vor  Konsonanten :  distinguo,  disfo  =  ^dis-stingiw^ 
*dis'8to. 

3.  nach  Konsonanten:  vorsus^  versus  aus  *rorsso8f 
*urU(os,  Ebenso  Perf.  arsi  aus  "^arssai  =  *ard-sai,  salsus 
aus    *8aLsso8  =»  "^salMos   (*8ald-tos). 

4.  nach  langen  Vokalen  und  Diphthongen 
waren  zur  klassischen  Zeit  die  Geminatae  der  Dauerlaute 
(in  der  Hauptsache  kommen  nur  -s5-,  -//-  in  Betracht) 
noch  erhalten.  Man  schrieb  zu  Ciceros  Zeit  cässtw  = 
späterem  casus  [aus  *cäi»fo8j  (^^cäd-tos)],  divissio  für  divTsio, 
Suffix  'össtis,  später  -^sas  u.  s.  w.  Ebenso  pauüum,  imlle^ 
vtüaj  vllus,  *nüUus  (aus  *om(p)lo8,  *n'oin(o)lo8  zu  *aino8  = 
ünus)  u.  s,  w.  Inschriftl.  vgl.  REMEISSERIT  CIL  I 
205,  I  6,  IMPERIOSSVS  I  p.  455  u.  s.  w.  Auch  in 
späterer  Zeit  noch  Beispiele:  QVAESSO  X  2311, 
DIVISSIT  X  5974  u.  s.  w.  Mit  der  Kaiserzeit  beginnt 
in  dieser  Stellung  die  Vereinfachung,   die  bei  s  all- 
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gemein  durchdraDg:  die  spätere  Orthographie  schreibt 
ca8\iSy  diviaio,  mm  u.  8.  w.  —  Die  Notiz  des  Marius 
Victorinus  VI  8  K.,  daß  in  den  früher  mit  ss  geschriebenen 
Wörtern  'wie  ausstis  =  ausus,  caussa  =  causa,  füsstfs  = 
/usus  der  Klang  „press^ior^'  war,  scheint  übrigens  darauf 
hinzudeuten,  daß  das  aus  der  Geminata  s$  nach  langem 
Vokal  und  Diphthong  entstandene  -s-  noch  nicht  ganz 
mit  dem  von  Anfang  an  einfachen  ^  lautlich  zusammen- 
gefallen war, 

Anm.  Die  „kontrahierten"  Infinitive  perf.  act.  wie  amässCf 
finisse  u,  s.  w.  verdanken  ihr  -88-  nach  langem  Vokal  den  Formen 
mit  vorausgehender  Kürze  wie  amävtsse,  finwi88€  u.  s.  w.  Nisus 
(1.  Jahrh.  n.  Chr.)  war  in  richtiger  Erkenntnis  des  lautgesetz- 
lichen Zustandes  für  die  Schreibung  consuese  =  consuesse  etc.  ein- 
getreten, drang  aber  damit  nicht  durch.  — 

Die  Entwicklung  des  -//-  ist  nicht  so  einheitlich 
wie  die  von  -ss- : 

a)  -//-  wird  zu  -/-  nach  i,  wenn  noch  ein  /-Laut  folgt ; 
daher  vJlieus  gegenüber  villoy  nnlia,  aber  imlle.  Auf  dem 
von  Augustus  herrührenden  Monumentum  Ancyranum 
erscheint  auch  der  Plural  noch  durchweg  mit  -//-,  die 
Vereinfachung  fällt  also  in  spätere  Zeit. 

b)  Auch  nach  Diphthongen  ist  die  Vereinfachung 
eingetreten;  vgl.  caelurn  „Meißel"  aus  ^caellnm^  *caid-lotn 
zu  raederc.  Bei  Velins  LoDgus  VII,  80  K.  wird  für  jmuhim 
ebenfalls  die  Schreibung  mit  einfachem  -l-  verlangt, 
da  es  repdito  eodem  elevierito  [sc.  /]  enuntiari  iiuüo  modo 
potesU  Dagegen  wurde  das  ältere  patdlum  von  andern 
Grammatikern  in  der  Schreibung  beibehalten,  so  von 
Terentius  Scaurus  (VII  20  K.)  wegen  der  Anknüpfung 
an  pH II US j  pimllus. 

Nach  einfachem  langem  Vokal  blieb  -//-  unver- 
sehrt erhalten:  üllusj  millcj  vJlla  u.  s.  w.  Lehrreich  ist 
die  gewöhnliche  Orthographie  von  aula  (für  älteres  aulla) 
gegenüber  der  vulgären  Form  öUüj  in  der  nach  Entwick- 
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luDg  des  anr  zum  langen  Vokal  ö  (§  66)  die  Doppelschrei- 
bung  blieb.  Vgl.  auch  den  Gegensatz  von  cafhnn,  aber 
rällum  (aus  *räd'lom  zu  rädere), 

Geminierte  Verschlußlaute  erscheinen  nach 
langem  Vokal  und  Diphthongen  stets  vereinfacht. 

5.  Über  die  Vereinfachung  der  Geminatae  im  Aus- 
laut s.  §  169  A. 

III.  FernassimJlation  und  Ferndissimilation  von 

Konsonanten. 

§  162.  Fernassimilation.  Die  Assimilation  eines 
Konsonanten  an  einen  andern,  der  ihn  nicht  unmittel- 
bar berührt,  kann  entweder  progressiv  sein,  indem  ein 
Konsonant  seinen  assimilierenden  Einfluß  auf  einen  im 
Worte  folgenden  ausübt,  oder  regressiv,  indem  ein 
vorhergehender  an  einen  folgenden  angeglichen  wird.  — 
Beide  Fälle  sind  im*  Lateinischen  ziemlich  selten.  Pro- 
gressive Assimilation  hat  z.  B.  stattgefunden  in  Itlkon, 
entlehnt  aus  gr.  k€igtov\  ferner  marcerat  =  rnarcidat 
CGL  II  127,  proret  =  j^ivdit  IV  380,  (c)OGNOMEM 
CIL  VI  23391  =  cognömen  etc.;  regressive  in  ein  paar 
andern  Beispielen: 

a)  anlautendes  7;-  wird  durch  ein  ^i*  im  Anlaut  der 
folgenden  Silbe  schon  in  sehr  früher  Zeit  zu  {?»-  assimi- 
liert ;  also  idg.  *jjeuqife  „fünf*'  (ai.  pahca,  gr.  Tterre  u.  s.  w.) 
wird  *qucv(2i'e  =  lat.  quinque;  '^peqw  „ich  koche'*  (ai. 
paccwii,  abg.  pfkq  „ich  backe")  wird  *quequöj  woraus  lat. 
coqno]  ferner  qiiercns  aus  ^perqnts  zu  got.  falrguni  „Ge- 
birge", ursprgl.  „Eichwald".  Dieser  Vorgang  ist  wahr- 
scheinlich italo-keltisch  (vgl.  §  5,  §  112,  1). 

b)  Aulautendes  7;-  ist  an  ein  b  im  folgenden  Silben- 
anlaut assimiliert  in  hiho  aus  */?//;ö,  vgl.  ai.  pihämi  „ich 
trinke"  (§  112,  1).       - 

c)  Anlautendes  /-  wird  zu  h-  durch  ein   b  des  folgen- 
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den  SilbenaülautS;   daher  barba  aus  *fa7'haj  *hhardliä  (vgl. 
ahd.  Ixirt,  §  112,  3). 

§  163.  Viel  häufiger  ist  die  Ferndissimilation 
bei  Konsonanten.  Am  meisten  werden  die  schwerst- 
sprechbaren  Laute,  die  Liquiden,  davon  betrofifen.  Der 
dissimilatorische  Trieb  äußert  sich  darin,  daß  ein  Kon- 
sonant entweder  schwindet  oder  umgestaltet  wird. 
Die  namentlich  durch  das  Prinzip  der  bequemeren  Sprech- 
barkeit  der  Wörter  bewirkte  Dissimilation  braucht  in 
einem  Sprachgebiet  durchaus  nicht  allgemein  einzutreten. 
Nur  diejenigen,  deren  Sprachorganen  das  Vorhandensein 
gewisser  KonsonaDtenzusammenstellungen  Schwierigkeiten 
bereitet,  werden  durch  Veränderung  oder  Vereinfachung 
derselben  nach  Erleichterung  in  der  Aussprache  streben, 
und  das  kann  oft  genug  ein  ganz  geringer  Bruchteil 
sein.  ^)  Es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  in 
vielen  Fällen  dissimilierte  und  undissimilierte  Formen 
nebeneinander  bestehen.  —  Ebenso  wue  das  Bedürfnis  der 
Dissimilation,  sind  auch  die  Wege  derselben  individuell 
und  können  bei  ein  und  demselben  Wort  je  nach  dem 
Sprechenden  zu  verschiedenen  Resultaten  führen.  So  hat, 
um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen,  im  Spätlatein  neben 
dem  regelrechten  cnhnnn  ein  progressiv  dissimiliertes 
crlbinn  und  ein  regressiv  dissimiliertes  cibnnn  bestanden. 
Überhaupt  gehört  die  größte  Masse  der  Beispiele  für 
Ferndissimilation  der  späteren  Volkssprache  an. 

A.  Dissimilatorischer  Schwund  von  Konsonanten. 


*)  Bei  der  Veränderung  der  Sprachlaute  hat  natürlich  über- 
haupt das  Streben  nach  Erleichterung  der  Artikulation  die  größte 
Rolle  gespielt,  und  das  verschiedene  Verhalten  der  einzelnen 
Sprechenden  den  Lauten  gegenüber  war  die  Quelle  für  die  all- 
mähliche Differenzierung  von  Sprachen  und  Dialekten.  Das  indi- 
viduelle Moment  tritt  aber  gerade  bei  den  Erscheinungen  der 
Ferndissimilation  und  verwandter  Vorgänge  besonders  deutlich 
zutage. 
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1.  progressiv :  p'aesflgia  neben  praestrtgia,  crehescoVi'^h%Xi 
crehresco.  Inschriftl.  z.  B.  PROPIETAS  CIL  IX  2827 
=  proprieias.  Vgl.  ferner  conquinisco  aus  ^conqiiecniaco 
(Perf.  conquexi  =  eon-quec-si). 

2.  regressiv:  wiamor  «=  war w?or  [Pompeius  V 283 K.]. 
Inschriftl.  MINISTORVM  CIL  X  825  =  ministrorum; 
femer  aegestruni  aus  ^s legest rumy  entlehnt  aus  gr.  ate- 
yaOTQOv\  vulgär  obseirix  neben  obstet  rix  \  siliqua,  silex  aus 
*sceliqua,  *scelec'8  (§  79,  2  A). 

B.  Dissimilatorische  Veränderungen  von  Kon- 
sonanten. 

1.  progressiv: 

a)  Schon  uritalisch  war  die  Lautfolge  /-/zu  l^r 
dissimiliert  worden;  dadurch  entstanden  r-  Nebenformen 
von  ursprünglich  /-haltigen  Suffixen:  die  Adjektivendung 
-a/w  wurde  nach  einem  /-haltigen  Stammwort  zu  -äris: 
aläris,  consuJäris,  militäns  aus  *axl-äliSf  *consol'älis  u.  s.  w., 
gebildet  wie  aequcUiSj  vitälis  u.  s.  w.  Vgl.  umbr.  staflarern 
„*8tabularem"  (Acc.  sg.)  aus  ^staflälem.  — 

Ebenso  trat  »cro-  nach  stammhaftem  -/-  für  -r/o-  (aus 
-//o-  nach  §  127,  4a)  ein;  daher  simuhci-um,  lucrum  aus 
*semelä-^lom,  *lvrclom^  gebildet  wie  piä'c{ii)lum  u.  s.  w. 

[Die  Formen  letalis,  glaciälis  u.  s.  w.  entstammen 
einer  späteren  Zeit,  als  die  Lautfolge  /-/  der  römischen 
Zunge  geläufiger  geworden  war.] 

Ein  weiteres  Beispiel  für  die  Dissimilation  von  /-/ 
zu  /-r  ist  der  Eigenname   Aleria  =  gr.  ^AXaXla. 

b)  Ebenso  stellenweise  r-r  zu  r-/  dissimiliert :  spätlat. 
fraglöre  neben  frag  rare, 

c)  Vereinzelt  d-d  zu  d-r:  maderatus  =  madidatus, 

2.  regressiv: 
a)  Liquidae: 
a)  r-r  zu  /-r: 

cekbrum  neben  cor  ehr  um,  pelegrinus  neben  peregri^ 
nu8  (z.  B.  CIL  lU  4222). 
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ß)  Irl  zu  r-l:  vaeruleus  aus  *caehileus  zu  caelum 
„Himmel"  ;  fragcllum  =  flagelhim  (App.  Prob.  IV  198  K.). 

y)  Disaimilatorischer  ÜbergaDg  von  Liquiden  in 
Nasale : 

/-/  zu  n-l:    cuntellum   =  cnltellum   (App.   Prob.  IV 

197  K). 

<J)  /-/  zu  h4:  spätlat.  cauculus  =  calculus  (vgl.  §  98). 

b)  Verschlußlaute: 

a)  Wechsel  der  Artikulationsstelle  durch  Dissimi- 
lation in  sartofagus  (z,  B.  CIL  VI  29975)  neben  sarco- 
fagus  (c'g  zu  t-g).  Vgl.  vulgär  cinque  =  quinque 
(CINQVE  CIL  X  5939). 

ß)  d'd  zu  r-d  in  meridies  aus  ^medt-dies  zu  medius] 
ähnl.  maredus  =  madidus  CGL  IV  363. 

IV.  Versetzung  von  Konsonanten  an  eine  andere  Stelle 

im  Wort. 

§  164.  YerftHdei'ung  der  Stelle  ohne  Wieder- 
holung des  Konsonanten  (Metathese).  Auch  die  U  m- 
Stellung  von  Lauten  kann  auf  verschiedenem  Wege 
vor  sich  gehen.  Entweder  wechseln  zwei  einander  un- 
mittelbarber  Uhren  de  Laute  ihre  Stelle,  wobei  es  sich 
teils  um  zwei  Konsonanten,  teils  um  Konsonant  und  Vokal 
bezw.  umgekehrt  handelt,  oder  es  findet  eine  Pernver- 
setzung  statt;  diese  kann  einseitig  sein,  indem  ein 
Konsonant  bloß  an  eine  andere  Stelle  des  Wortes  gerät, 
oder  gegenseitig,  wobei  zwei  fern  voneinander  stehende 
Laute  die  Stellen  wechseln.  Über  das  Auftreten  und 
die  Bedingungen  der  Metathese  gilt  in  vieler  Beziehung 
dasselbe,  was  oben  über  die  Ferndissimilation  gesagt 
wurde.  Auch  hier  war  im  allgemeinen  die  Erleichterung 
der  Artikulation  das  erregende  Moment,  und  demgemäß 
ist  auch  das  Vorkommen  der  Metathese  wiederum  ein 
stark  individuell  beschränktes  und,  vom  Standpunkt  des 
ganzen  Sprachgebietes  aus   betrachtet,  sporadisches,   für 


■■    I 
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das  sich  keine  festen  Regeln  geben  lassen.  Das  Neben- 
einanderbestehen nicht  -  umgestellter  und  unogestellter 
Formen  ist  also  ebenso  zu  beurteilen  wie  das  der  dissi- 
milierten und  nicht-dissimilierten  in  §  163.  Die  meisten 
Beispiele  für  Metathese  gehören  wiederum  dem  späteren 
Volkslatein  an.    Vgl.  folgende  Haupttypen: 

A.  Zwei  einander  unmittelbar  berührende  Laute  ver- 
tauschen ihre  Stelle. 

1.  Die  Gruppe  besteht  aus  zwei  Konsonanten:  -ps- 
erscheint  zu  -sp-  umgestellt  in  respa  aus  *repsa,  vgl.  ahd. 
wafsüj  lit.  vapsd  „"Wespe".  Ebenso  spätlat.  SPYCHE 
CIL  IX  3971  =  Psyche,  spaUere  (handschriftl.)  =7iÄa/7r/e 
u.  s.  w.  Auch  'CS'  erscheint  als  -sc-  in  a^scia  zu  gr.  ä^ivri, 
got.  aqizi  „Axt". 

2.  Konsonant  +  Vokal  oder  Vokaf  +  Konsonant 
wechseln : 

a)  Konsonant  -f  Vokal:  Für  tmpexita  erscheint  tar- 
pessttüy  für  interpretor :  interperiorj  i^r  preJnm:  lycrhim,  für 
rehqutis :  reUquus  u.  s.  w. 

b)  Vokal  +  Konsonant:  infrepeUa  für  intcrpella. 
PROCOBERA  CIL  I,  199  neben  PORCOBERA  (heute 
dissimiliert  Polcevera).  ^) 

B.  Femversetzung. 

1.  Einseitige. 

a)  progressiv :  cocodrilliis  für  ci-ocodülus,  coacla  für  cloaca 

U.   8.    W. 

b)  regressiv:  prisünum  inv  pistnmwi,  PRANCATIVS 
<z.  B.  CIL  VI  3896)  für  Pancraiim  u.  s,  w. 

2.  Gegenseitige:  colurnus  aus  *coruhms^  zu  coridus\ 
ieriquiaej  lerigio  für  reliqidae,  religio]  tanpister  für  Uznti9per; 
forpices  und  porfices  =    fardpes]    CESQVET   CIL  VIII 


*)  Nicht  mit  dieser  Metathese  zu  verwechseln  sind  natürlich 
die  altererbten  Ablautsformen,  in  denen,  äußerlich  betrachtet,  eine 
liiqnida  umgestellt  erscheint,  wie  in  sp'e-vi  zu  sper-no  oder  strä-vi 
za  $ter-no\  vgl.  §  53  B  2. 
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1091  =  qu{t)€scit.  —  Bloße  Vertauschung  der  Artiku- 
lationsart z.  ß.  in  SEPHVLCRVM  (CIL  11  3317,  VI 
3452  u.  s.  w.)  für  scpulchrum.  (Die  beim  c  lautgesetzliche 
Aspiration  ist  auf  das  p  der  vorhergehenden  Silbe 
übergesprungen.) 

§  165.  Wiederholung  eines  Konsonanten  im  Wort. 

1.  progressiv:  croeodrillusssscrocodillus,  ARTERMISIVS 
Gruter.  p.  719,  4  =  Artemüius,  EVPHRATRE  CIL  X 
3510  =  Euphrak. 

2.  regressiv :  prisirinum  =  pisirinum^  tronüru  =  tonU 
tru  j  cordurheniium  =  contubernium ,  scmptem  -=  Septem, 
wngintiy  iringinia  s=s  viginti^  triginia.  Antizipation  des 
Nasals  vermutlich  auch  in  SINGNIFER  CIL  VI  3637 
=3  signifer  u.  s.  w.     Vgl.  §   129,  3. 


IV.  Kapitel. 

Die  Konsonanten  im  Auslaut. 


[Eine  zusammenhängende  Besprechung  der  unter 
diese  Rubrik  fallenden  Erscheinungen  empfiehlt  sich 
namentlich  aus  praktischen  Gründen  ebensosehr  wie  die 
Behandlung  des  Vokalismus  der  Schlußsilben  in 
§§  88-90.] 

§  166.  1.  Anslantendes  -m.  Aus  der  römischen 
Poesie  ist  die  Thatsache  bekannt,  daß  vor  auslautendem 
-m  der  Schlußsilbenvokal  eines  Wortes  bei  vokalischem 
Anlaut  eines  folgenden  genau  so  der  Elision  verfallt,  wie 
ein  im  absoluten  Auslaut  stehender,  daß  also  -m  nicht 
die  Geltung  eines  Konsonanten  besitzt.  In  einem  Verse 
wie  Verg.  Aen.  I  41: 

Unius  ob  noxam  et  furios  Ajacis  Oilei 
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zählt  bekaDntlich  die  Silbe  -am  von  noxam  im  Metrum  eben- 
sowenig wie  etwa  I  42 

Ipsa  Joris  rapidwn  jaculata  e  nnbibits  igneni 
das  -a  von  jaculata.  —  Ausnahmen  sind  äußerst  selten 
und  finden  sich,  abgesehen  von  den  Fällen,  wo  überhaupt 
der  Hiat  gestattet  ist,  nur  vereinzelt  in  der  älteren  Poesie, 
so  bei  Ennius  ann.  322  M:  Dum  quidem  unm  homo  .... 
oder  354:  ....  ifun  milia  militum  octo. 

Vor  konsonantischem  Anlaut  des  folgenden 
Wortes  wird  -m  in  der  Metrik  nie  vernachlässigt,  sondern 
bildet  mit  diesem  zusammen  stets  Positionslänge. 

Diese  eigenartige  Behandlung  des  -wi  im  Verse 
muß  irgendwie  ihren  Grund  in  der  gesprochenen  Sprache 
finden;  in  der  That  bestätigen  die  Grammatikerberichte 
direkt,  daß  auslautendes  -m  vor  folgendem  Vokal  stark 
reduziert  gesprochen  wurde  (vgl.  Quintilian  IX  4,  39), 
ja,  daß  es  in  späterer  Zeit  überhaupt  nicht  gehört  wurde 
(Velins  Longus  VII,  54  K.).  Daß  die  Reduktion  bei  enger 
Verschmelzung  mit  dem  folgenden  Wort  schon  frühe  zum 
Schwund  führte,  zeigen  Zusammenrückungen  wie  circuitus  = 
rireumitus,  animadverto  =  animumadverto  u.  s.  w.  (vgl.  §  176, 1). 
Sie  wird  zunächst  darin  bestanden  haben,  daß  man  bei 
Artikulation  des  Schluß-m  die  Lippen  nicht  vollständig 
verschloß.  Den  dadurch  entstehenden  besonderen  Laut 
auch  besonders  darzustellen,  wurden  verschiedene  Versuche 
gemacht,  die  aber  nicht  durchdrangen:  Der  alte  Cato 
schrieb  z.  B.  nach  dem  Zeugnis  des  Quintilian  (IX  4,  39) 
-e  für  auslautendes  -/w,  also  dieaej  fadae  für  dicam^  fadam 
(vgl.  noch  I  7,  23).  Verrius  Flaccus  wollte  bloß  die  erste 
Hälfte  des  M-Zeichens  für  auslautendes  -m  angewandt 
wissen.  —  Mit  dem  übereinstimmenden  Resultat  aus  der 
Metrik  und  den  Nachrichten  der  Grammatiker,  daß  -m 
vor  vokalischem  Anlaut  reduziert  wurde,  während 
es  vor  konsonantischem  Anlaut  blieb,  steht  das  Ver- 
halten der  Inschriften  im  Widerspruch.   Schon  auf  den 
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ältesten  Denkmälern  wird  -w  sehr  häufig  in  der  Schrift 
weggelassen^  aber  ohne  jede  Rücksicht  auf  die 
Beschaffenheit  des  folgenden  Wortanlauts: 
Die  Sdpioneninschrift  I  32  z.  B.  schreibt: 

HONC  OINO  PLOIRVME  COSENTIONT  R{o)Hm) 

DVONORO  OPTVMO  FVISE  VIRO 

LVCIOM  SCIPIONE  FILIOS  BARBATI  u.  s.  w.  = 

hune  ununi  jütirimi  consentiunt  IHpmae)  bonorum  opiumu  )it 
fiiisse  Hriini  Lucin  m  Scipionem.    Filius  Barbai i  etc. 

[Ganz  dasselbe  Verhalten  dem  auslautenden  -m  gegen- 
über zeigt  das  Umbrische;  auf  den  iguvinischeu  Tafeln 
wird  das  -m  in  der  Schrift  sogar  viel  häufiger  weggelassen 
als  gesetzt.] 

Erst  im  Laufe  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  bürgerte  sich  all- 
mählich eine  konsequenter  Schreibung  des  auslautenden 
-wi,  das  also  jedenfalls  noch  nicht  ganz  verstummt  war,  im 
Lateinischen  ein  und  ist,  namentlich  auf  offiziellen  In- 
schriften, etwa  von  der  2.  Hälfte  des  2.  Jahrh.  bis  in  die 
Eaiserzeit  durchaus  die  Regel.  Dagegen  zeigen  die 
späteren  vulgären  Inschriften  wiederum  sehr  häufig  Ver- 
nachlässigung des  -w,  ebenfalls  ohne  Unterschied  sowohl 
vor  konsonantischem  als  vor  vokalischem  Anlaut  des  folgen- 
den Worts;  vgl.  CIL  VI  1635:  EIVSDE.  SACERD.;  VIII 
1040:  DEOE  DIEBVS  und  VI  10245:  DESCRIPTV  ITA; 
V  4489:  AGELLV  AESEIANVM;  —  EIVSDE  AQELU. 
Auch  umgekehrte  Schreibungen  sind  nicht  selten;  vgl. 
MEAM  CIL  VI  10246  (Ab.  sg.  f.),  DOLOREM  X  2496 
(Ab.  sg.),  AMANTEM  VI  3452  (Ab.  sg.)  u.  s.  w.  Das 
allmähliche  Verstummen  des  auslautenden  -?n  in  der  Volks- 
sprache wird  ferner  durch  die  in  der  App.  Prob.  IV 
199  K.  angeführten  passiy  pride,  oli^  ide  etc.  für  passini 
u.  s.  w.  gewährleistet.  In  den  romanischen  Sprachen  ist 
das  -7)1  ganz  verklungen,  abgesehen  von  einem  spärlichen 
Best  in  einsilbigen  Wörtern,  wo  es  zunächst  zu  -n  ge- 
worden ist  (franz.  rien  e=a  rejn ;  span,  quien  «=  quem) ;  [über- 
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haupt  läßt  sicli  beobachten^  daß  die  Reduktion  auslautender 
Konsonanten  in  einsilbigen  Wörtern,  also  unmittelbar  nach 
dem  Hauptton,  nicht  so  weitgreifend  ist  als  in  mehrsilbigen 
mit  unbetonter  Schlußsilbe  (vgl.  §  169  A)].  Wieweit  die 
Wiedergabe  von  -M  durch  -N  auf  Inschriften  wie  in 
SALVON  ET  FELICEM  CIL  VI  2120,  TAN  BENE  XII 
2926  auf  einen  lautlichen  Übergang  zu  -n  hindeutet  (vgl. 
oben  die  romanischen  Formen),  läßt  sich  nicht  ausmachen , 
da  überall  einfache  Verschreibungen,  durch  die  Ähnlich- 
keit der  beiden  Zeichen  veranlaßt,  vorliegen  können. 

Das  spätlateinische  Verstummen  des  -m  bietet  keinen 
weiteren  Anlaß  zu  Erörterungen,  und  die  Erklärung 
des  abweichenden  Verhaltens  der  älteren  In- 
schriften gegenüber  der  metrischen  Behand- 
lung und  den  Notize^^  ier  Grammatiker  kann 
nur  auf  dem  Gebiete  der  Sutzphonetik  (§  176,  5)  ge- 
sucht werden. 

§  ltt7.  2.  Ein  merkwürdiges  Gegenstück  zum  -m 
bildet  in  mancher  Beziehung  das  auslautende  -s  im 
Lateinischen:  Cicero  berichtet  (orat.  48,  161),  daß  in 
früheren  Zeiten  in  Wörtern  wie  optimus  das  schließende 
'S  außer  vor  folgendem  Vokal  wegfiel,  und  daß  dem- 
nach auch  Hexameterschlüsse  wie  qui  est  omuibn{s)prhiceps 
oder  vita  illa  dignu{s)  locoqxie  einst  ganz  korrekt  waren, 
fügt  jedoch  hinzu :  y^quod  jam  f^ubrusticum  ridetur^^.  Daß 
auslautendes  -s  mit  folgendem  konsonantischem  Wort- 
anlaut keine  Position  zu  bilden  brauchte,  wird  durch  das 
Verhalten  in  der  archaischen  Poesie  vollauf  bestätigt. 
Dagegen  giebt  es  kein  sicheres  Beispiel  dafür,  daß  etwa, 
wie  beim  -m,  auch  vor  folgendem  Vokal  das  -s  seinen 
konsonantischen  Wert  eingebüßt  habe.  Die  ältesten  In- 
schriften zeigen  öfters  Weglassung  eines  Schuß-^,  wenigstens 
nach  kurzem  Vokal;  vgl.  CORNELIO  CIL  I  31  (N.  sg.), 
TERENTIO  I  181  (N.  sg.)  u.  s.  w.  Nur  auf  dialektischen 
Inschriften    findet    sich   die  NichtSchreibung   auch  nach 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  20 
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langem  Vokal,  wie  in  Praeneate:  MAIO  CIL  I  108  = 
Majös  (§  220  I  D),  in  Pisaurum:  PISAVRESE  I  173  = 
Pisauremes.  In  der  späteren  Zeit  ist  das  -s  durchweg 
festgehalten;  hei  den  Dichtern  der  klassischen  Periode 
und  später  hildet  -s  mit  folgendem  anlautendem  Konso- 
nanten bekanntlich  immer  Position;  auch  haben  die 
romanischen  Sprachen,  vom  Italienischen  und  Rumänischen 
abgesehen,  auslautendes  s  sehr  lange,  zumteil  bis  zum 
heutigen  Tag,  bewahrt.  Daher  sind  auch  die  Beispiele, 
in  denen  auf  vulgären  Inschriften  später  wieder  -s  weg- 
gelassen ist,  sicher  nur  als  dialektisch  aufzufassen; 
vgl.  hierfür  AVTRONIV  CIL  VI  13431,  VETERANV 
VIII  504,  BONV,  PIETA  u.  s.  w.  X  4539.  —  Eme  über 
das  ganze  Sprachgebiet  verbreitete  reduzierte  Aussprache 
des  '8  hat  daher  nur  im  älteren  Latein  stattgefunden. 
Wie  das  verschiedene  Verhalten  des  Lautes  vor  Konso- 
nanten und  Vokalen  in  der  älteren  Metrik  zeigt,  muß  es 
sich  auch  hier  um  satzphonetische  Vorgänge  handeln, 
die  in  §  176,  6  zur  Sprache  kommen. 

§  168.   3.  Yersciilußlaute  am  Wortende. 

a)  -/  wird  uritalisch  zu  -^/;  so  gehen  die  altlat.  Formen 
FECED,  SIED  (Duenosinschrift,  Schneider  19)  gemein- 
sam mit  oskisch  dcdcd,  hottbencd  =  dedit,  convenit 
direkt  auf  die  idg.  Endung  des  3.  sg.  -t  zurück,  während 
die  lat.  Endung  -t  einem  älteren  -//  entspricht.  Die  histo- 
rischeu Formen  ffcii^  sict  (sit)  u.  s.  w.  beruhen  auf  einer 
Verallgemeinerung  der  Primärendung  -f(i)  (vgl.  §  328,  I^ 
375).  Dialektisch  frühe  Abfall  eines  solchen  -diu  DEDE  = 
dedit  CIL  I  169,  180  etc. 

Anm.  Ob  die  Prapp.  ah,  8ub  ii.  s.  w.  gegenüber  gr.  dTtd^ 
vno  (vgl.  lat.  sup-er)  u.  s.  w.  ihr  -b  ebenfalls  einer  allgemeinen 
Erweichung  des  auslautenden  -p  zu  -b  verdanken,  ist  sehr  zweifel- 
haft, da  die  dentale  Tenuis  wenigstens,  wo  sie  sekundär  in 
den  Auslaut  gerät,  unverändert  bleibt:  Nach  der  3.  sg.  -t  aus  -H 
(vgl.  oben)  wäre  zu  erwarten,  daO  auch  *ap,  **up  aus  *(ipo,  ^supo- 
nach  Abfall  des  -Ö  nicht  weiter  verschoben  wurden.  Vermutlich  ver- 
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danken  ^e  Formen  a6,  «u6  ihr  -b  allein  der  Stellung  vor  stimm- 
haften Verschlußlauten,  wo  sie  nach  §  123,  1  lautgesetzlich  war, 
also  etwa  in  abdüco,  sub  dtvo,  aus  *ap{o)doucöj  *sup{o)  deiuöd  u.  s.  w. 
Im  Oskischen  ist  die  Tenuis  erhalten:  otrr  =  sub^  op  =  ob  (aus 
*opi,  Ablautsform  zu  gr.  iTti), 

b)  'd  ist  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  nicht  nur 
nach  kurzen,  sondern  auch  nach  langen  Vokalen  in  der 
Schrift  noch  bewahrt,  so  auf  dem  Sen.-consultum  de  Bacc. 
CIL  I  196  (186  Y.  Chr.)  in  den  Ablativformen  auf  -d: 
SENTENTIAD,  POPLICOD,  SVPRAD  u.  s.  w.  Dagegen 
zeigt  das  um  3  Jahre  frühere  Edikt  des  Aemilius  Paulus 
(CIL  II  5041)  schon  die  Formen  IN  TVRRI  LASOVTANA, 
EA  TEMPESTATE.  In  der  Aussprache  muß  also  -d  hier 
schon  im  Beginn  des  2.  Jahrh.  geschwunden  gewesen 
sein.  ^) 

Der  Verlust  des  auslautenden  -</  erstreckt  sich  nur 
auf  die  Stellung  hinter  langem  Vokal,  hinter  kurzem 
bleibt  es  erhalten,  vgl.  apud,  olmd,  istud  u.  s.  w.  Auch 
nach  langem  Vokal  blieb  -d  eine  Zeit  lang  noch  in 
einsilbigen  Wörtern:  die  Pronominalformen  med, 
ied,  sed  kennt  noch  Plautus;  später  auch  hier  me,  te,  se, 
[SED  als  ganz  vereinzelter  Archaismus  noch  auf  der  lex 
Bantina  CIL  I  197,  21;  2.  Hälfte  des  2.  Jahrb.]  —  Nur 
haud  hat  trotz  der  Länge  seines  Vokalismus  -d  bis  in 
spätere  Zeiten  beibehalten,  sicher  nur,  weil  es  stets  im 
engen  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  Wort  gebraucht 
wuxde,  sodaß  das  Ganze,  phonetisch  betrachtet,  als  ein 
Komplex  erschien  (§  174,  176,  3).  Dazu  stimmen  die 
Berichte  der  Grammatiker,  daß  die  Form  liaud  bei 
vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes,  dagegen 
hau  vor  Konsonanten  gebraucht  wurde;  hier  mußte -r/ 
natürlich  in  den  allermeisten  Fällen  lautgesetzlich  assimi- 


*)   Seine   orthographische  Beibehaltung  im  Sen.-cons.  beruht 
auf  dem  altertümlichen  Kanzleistil  dieser  Urkunde. 
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liert  werden  und  nach  dem  Diphthongen  ganz  untergehen; 
also  hnud  aliter,  aber  han  imdtum,  hau  scio  u.  s.  w. 

c)  In  der  späteren  Sprache  sind  die  auslautenden  -l 
und  'd  ganz  durcheinandergeraten :  es  findet  sich  überaus 
häufig  -d  für  -t  geschrieben;  vgl.  inschriftliche  Beispiele 
wie  FECID  CIL  V  1870,  VIII  3028,  SID  neben  SIT 
VI  5767,  ROGAD  IV  2388,  ebenso  umgekehrt  -ifur-rf: 
APVT  neben  APVD  schon  auf  der  lex  Julia  muuicipalis 
(CIL  I  206,  13,  15  etc.),  ALIQVOD  im  aliquot  auf  dem 
Monumeutum  Ancyranum,  ferner  ALIVT  V  1102,  IT  X 
2780  =  w?  u.  8.  w.  Jedeufalls  waren  also  -t  und  -d  in 
der  Aussprache  zusammeugefallen,  vermutlich,  indem  -t 
wiederum  zu  -d  geworden  war.  Infolgedessen  geben  auch 
die  Grammatiker  häufig  Regeln  über  die  richtige  ortho- 
graphische VerweuduDg  der  beiden  Zeichen  am  Wortende, 
so  über  den  Unterschied  der  Praep.  ad  von  der  Kon- 
junktion at^  quii  „er  kann"  gegenüber  quid  „was"  u.  s.  w. 

d)  Dialektisch  ist  -t  in  der  Vulgärsprache  ganz  weg- 
gefallen ;  auf  pompejanischen  Inschriften  und  soust  finden 
sich  Formen  wie  AMA,  PERIA,  VALIA  (CIL  IV  1173)  = 
amat,  pereat,  valeat. 

e)  Ebenso  fällt  im  Spätlatein  schließendes  -c  weg: 
HVI  Or.  2571,  7339  =  huie;  si  für  sie  handschriftl. 

§  169.  4.  Konsonantengruppen. 

A.  Doppelkonsonanz.  Da  im  Lateinischen  jede 
Doppelkonsonanz  vor  Konsonanten  vereinfacht  wird  (§  161,2) 
und  dies  ebensogut  wie  im  Inlaut  des  Wortes  auch  im 
Satzzusammenhang  bei  konsonantischem  Anlaut  des  folgen- 
den Worts  eintreten  muß  (§  174),  und  da  femer  im  ab- 
soluten Auslaut  eines  Wortes  (also  am  Satzende 
§  174)  naturgemäß  keine  Geminata  stehen  kann^  weil  keine 
weitere  Silbe  folgt,  ^)  so  läßt  sich  das  etwaige  Vorhanden- 


*)  Der  Unterschied  zwischen  Geminata  und  gedehnten  Kon- 
sonanten (§  160)  ist  stets  im  Auge  zu  behalten! 


§  169.]  Die  Konsonanten  im  Auslaut.  309 

seiu  TOD  Doppelkonsonanten  am  Wortende  nur  vor 
Yokalischem  Anlaut  des  nächsten  Wortes  koostatieren. 
Die  lateinische  Schulorthographie  freilich  giebt  hierüber 
keinen  Aufschluß,  denn  sie  Termeidet  durchaus  die 
Schreibung  einer  auslautenden  Doppelkonsonanz,  und  die 
hier  zu  gewinnenden  Thatsachen  gründen  sich  allein  auf 
die  Verhältnisse  der  lateinischen  Metrik.  Die  Existenz 
auslautender  Geminatae  äußert  sich  dabei  in  der  Weise, 
daß  die  betreffende  Silbe  bei  natura  kurzem  Yokalismus 
vor  einem  vokalisch  anlautenden  Worte  lang  gemessen 
wird ;  sie  ist  also  durch  die  in  der  gesprochenen  Sprache 
thatsächlich  vorhandene  Geminata  ,,positione^^  lang.  [Wenn 
daneben  auch  kurze  Messungen  stehen,  so  handelt  es  sich 
zunächst  nur  um  eine  Verallgemeinerung  der  vor  kon- 
sonantischem Anlaut  des  nächsten  Wortes  und  am 
Satzende  lautgesetzlichen  Form,  die  später  meist  die  ante- 
Yokalische  ganz  verdrängt  hat]  Derartige  Laugmessüngen 
finden  sich  namentlich  in  der  älteren  dramatischen  Poesie, 
deren  Sprache  dem  Umgangsidiom  relativ  nahe  steht,  und 
zwar  sind  es  in  erster  Linie  wiederum  die  einsilbigen 
Wörter,  bei  denen  sie  vorkommen.  So  wird  kr  bei  Plautus 
noch  terr  gemessen  {tcr  aus  */r/,<f,  */r5,  */rr.s',  ior  (§  57; 
;r  aus  rs  nach  §  134,  1  a);  vgl.  das  Kompositum  terr-uncms 
(nicht  tenmcius,  Bücheier,  Eh.  M.  46,  236  ff.) ;  ebenso  wohl 
cor  =  corr  (lang  in  Poen.  390  cod.  A),  aus  *cor(l  wahr- 
scheinlich im  absoluten  Auslaut  entstanden.  Die  lange 
Messung  eines  Monosyllabons  mit  ursprünglicher  Geminata 
am  Wortende  ist  noch  bei  Vergil  bewahrt  in  hoc  =  Iiocr^ 
aus  *hod'Ce  (§  286) ;  vgl.  Aen.  II  664 : 

Höc  erat  alma  jmrcns  etc.  ^) 
OCC  EST  =  hoc  est  inschriftl.   (Ephem.  ep,  VII,   111, 
Nr.  360). 

*)  Vgl.  dazu  die  Bemerkung  des  Vclius  Longus  VII.  54  K.: 
^scrihendum  per  duo  c  Jioc-c-erat  alma  jxirens^  aut  confitendum 
quaedam  aliter  scribij  aliter  enuntiari^ 
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In  mehrsilbigen  Wörtern  ist  dagegen  die  Geminata 
vereinfacht,  vgl.  ager^  ärer  (immer  mit  kurzer  Ultima)  aus 
*agroSf  *agrSj  *agers ,  *agerr  bezw.  *ä(ris^  *^^j  *äeers, 
*äcerr  gegenüber  dem  plautinischen  terr.  —  Eine  Aus- 
nahme macht  hier  ss:  nicht  nur  das  einsilbige  es  ,,du 
bist"  aus  *Pü'fn  (§  358,  1)  ist  bei  Plautus  noch  Läoge  (also 
esSj  ebenso  iü  Kompositis :  prodfss),  sondern  auch  in  ruiles 
=  miless  aus  *milei'S  findet  sich  die  Schlußsilbe  noch  lang 
gemessen.  Dagegen  gebraucht  bereits  der  älteste  Daktj- 
liker  Ennius  und  alle  späteren  miks  mit  kurzer  Ultima; 
niemals  aber  kann  hier  die  in  der  älteren  Poesie  nach 
§  167  gebräuchüche  Vernachlässigung  der  konsonantischen 
Geltung  des  -s  vor  folgendem  konsonantischem  Anlaut 
stattfinden  wie  bei  dem  von  Haus  aus  einfachen  -s  (omni- 
bu(s)  u.  s.  w.),  eine  Messung  7mle(s)  ist  nicht  erlaubt.  Die 
Natur  des  aus  älterem  -5.<f  hervorgegangenen  SchluJB-s  war 
also  jedenfalls  noch  von  der  des  alten  einfachen  -s  ver- 
schieden. 

B.  Andere  Konsonantengruppen.  Bemerkenswerte  Er- 
scheinungen zeigen: 

1.  -rt,  das  zu  bloßem  -?•  wird:  jecui-  aus  *ieq¥rt  (ai, 
yakrt  „Leber"),  über  ^iequort,  ^iecort,  *iecw'. 

2.  -///  wird: 

a)  wahrscheinlich  uritalisch  zu  -?25,  vgl.  die  Zahl- 
adverbien auf  -iens,  wie  quotiensy  quinquiens  u.  8.  w.,  die 
wegen  ai.  Mgat  „wieviel?",  iyat  „soviel"  auf  -iniy  *-i€nt 
zurückzuführen  sind;  ferner N.A.  sg.  neutr.  der  Part,  praes. 
act.  auf  -ns  wie  ferens  aus  -///.  vgl.  gr.  q)iQOv  aus  -kt,  ai. 
hkdrat  „tragend"  aus  -ni  u.  s.  w.  (§  387).  Im  Oskisch- 
umbr.  existiert  auch  die  Endung  der  3.  pl.  -yis  aus  -/</, 
wie  osk.  deicans  „dicant",  umbr.  sins  «sint",  die  im  Latei- 
nischen überall  durch  -nt  aus  *-»«//  verdrängt  wurde 
(§  328,  I). 

b)  Im  späteren  Vulgärlatein  fällt  in  -n/  dialektisch 
das   -t    ebenso    ab    wie    •/    nach    Vokalen    (§    168,    d): 
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POSVERVN  CIL  Yl  407,  IX  3724,  SVN,  FECERVN 
X  5939. 

3.  'Ct  wird  -c:  N.  sg.  lac  aus  *iact  (vgl.  G.  sg.  lart^vt 
u.  8.  w.).  Varro's  lad  (LL  V,  104)  beruht  auf  einer 
Bekonstruktion  von  den  casus  obliqui  aus.  [Dagegen 
wird  -cts  natürlich  über  -rss  zu  -rs,  -r:  nox  ^us  *?iori'S, 
vgl.  noci'is  u.  8.  w.] 

4.  -rd  ist  wahrscheinlich  im  absoluten  Auslaut  zunächst 
zu -/T  geworden,  cor  (bei  Plautus  lang  gemessen;  vgl.  oben 
unter  A)  aus  r^orr,  *conl  (G.  cord-is  u.  s.  w.). 

5.  Wie  vulgär  -c  nach  Vokalen  wegfallt  (§  168  e), 
80  auch  in  der  Lautgruppe  -nc:  nun,  hiin,  han,  für  nunc, 
hunCf  hone, 

6.  -st  wird  in  historischer  Zeit  unter  gewissen  satz- 
phonetischen Bedingungen  zu-s;  })os  neben  post  aus  "^posti 
(vgl.  §  176,  4). 

Anm.  Vielleicht  ist  früher  einmal  absolut  auslautendes 
'8t  zunächst  zu  -88  geworden ;  aus  X.  sg.  *o«t  „Knochen"^  (avest. 
ast'^  gr.  oar-iov)  entstand  *088,  von  wo  aus  -88-  in  die  andern 
ICasus  übertragen  wurde.  Der  Wandel  von  '8t  zu  -88  würde  an 
dem  von  -nt  zu  -w»  (2a)  eine  Stütze  finden. 

7.  Das  alte  -ns  (nicht  das  aus  -iits  oder  -nt  ent- 
standene) war,  wie  in  §  134,  2  b  erwähnt,  im  Auslaut 
schon  vorhistorisch  zu  -s  mit  Ersatzdehnung  eines  vorher- 
gehenden Vokals  geworden,  während  inlautend  der  Nasal 
noch  reduziert  erhalten  war.  Vgl.  nochmals  die  Acc.  pl. 
lupös,  OVIS  aus  *liipo?is,  *omns  u.  s.  w.  (Dagegen  qtwtiens 
=  quotie^s  aus  *-€n(.) 

III.  Zur  Lehre  von  den  Silben. 

§  170.  Die  lateinische  Silbenteilung.  Eine  Silbe, 
d.  h.  ein  Komplex,  der  mit  einem  selbständigen,  einheit- 
lichen Exspirationsstoß  hervorgebracht  wird,  kann  entweder 
aus  einem  einzigen  Laut  (vgl.  die  Interjektion  ö,  das  a  in 
a-ber  u.  8.  w.)  oder  aus  mehreren  Lauten   bestehen,    von 
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denen  immer  der  schallkräftigste  in  der  Silbe  dominiert 
(der  „Sonant"),  wie  z.  B.  a  in  kracht^  u  io  Strumpf,  r  in  ai. 
prStas  „gefragt"  u.  s.  w.  — 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Trennung  der  Silben 
in  mehrsilbigen  Wörtern  Yorgenommen  wird,  ist  bei  den 
einzelnen  Sprachstämmen  oft  ganz  verschieden.  Daß 
auch  die  lateinische  Silbenteilung  nicht  immer  mit 
der  uns  im  Deutschen  geläufigen  übereinstimmt,  ist  schon 
aus  der  Schulgrammatik  bekannt.  Die  wesentliche  Ab- 
weichung besteht  darin,  daß  im  Lateinischen  oft  auch 
da  eine  Silbe  innerhalb  des  Wortes  mit  zwei  Konso- 
nanten beginnen  kann,  wo  dies  im  Deutschen  nicht  erlaubt 
ist.  Die  hierauf  bezüglichen  Regeln  der  römischen  Gram- 
matiker lassen  sich  dahin  zusammenfassen,  daß  mehrfache 
Konsonanz  im  Wortinlaut  zur  folgenden  Silbe  gezogen 
wird,  wenn  die  betreffende  Lautgruppe  im  absoluten  An- 
laut sprechbar  ist.  Man  trennt  also  auch  pote-stas,  nicht 
'^potes-ias,  ma-gnuSj  nicht  *mag-nus,  u-xor,  nicht  *M<?-sar, 
a-mnisj  pro-pter,  nicht  ^am-tm  u.  s.  w.  Diese  Art  der 
Silbentrennung  wird  auch  auf  einigen  Inschriften  reflek- 
tiert, wo  die  Silben  der  einzelnen  Worte  durch  Punkte  von- 
einander getrennt  sind,  so  steht  CIL  VI  77  HE-DY-PNVS, 
VI  11682:  VIXIT,  IX  1520:  MAXIMVS.  —  Wenn  die 
Grammatiker  in  den  Kompositis  Präposition  und  Stamm- 
wort trennen,  wie  in  ob-mm  oder  ab-eo,  so  geschieht  das 
natürlich  nur  aus  etymologischen  Erwägungen,  die  ja  auch 
beim  Sprechen  hin  und  wieder  die  Silbentrennung  be- 
einflussen können. 

In  allen  Konsonantenverbindungen  dagegen,  die  im 
Anlaut  nicht  sprechbar  sind,  wird  im  Wortinnern  der 
1.  Konsonant  zur  ersten,  der  oder  die  folgenden  zur 
nächsten  Silbe  gezogen.    Das  ist  der  Fall 

1.  wenn  Liquidae  vor  andern  Konsonanten  stehen; 
zu  trennen  ist  also  sil-ra,  ar-ma,  til-na,  hor-ius,  al-bus,  ur^ 
sus  u.  s.  w. 
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2.  Wenn  Nasale  vor  audern  Konsonanten  als 
Nasalen  (vgl.  oben  -mn-  in  a^mnis)  stehen;  daher  ten- 
vis  (Allegrofonn  zu  tcnnis  §  85),   cen-tumj   am-hoj   sum-psi 

U.    8.    W. 

3.  Bei  dreifacher  Konsonanz  wie  jus-ia,  dejr-tcr  etc, 

4.  Bei  Geminaten:  also  cup-pa,  bezw.  ciip-pa  (§  160); 
ebenso  bac-ca,  pel-lo^  an-nus,  mis-siis  u.  s.  w. 

Anm.  Servias  IV,  427  K.  rechnet  unter  die  für  die  Römer 
im  Anlaut  nnsprechbaren  Lautverbindungen  auch  -bd-  und  führt 
als  Beispiel  für  die  Silbentrennung  im  Inlaut  ah-ditur  an;  gerade 
hier  kann  es  sich  jedoch  um  die  etymologische  Trennung  ron 
Praep.  und  Verbum  handeln.  Priscian  II,  42  K.  giebt  dagegen  für 
abdömen  richtig  die  zu  erwartende  Trennung  a-bdömen  an. 

§  171.    Yerschiebungen  der  Silbengrenze. 

1.  Bei  spontaner  Konsonantengemination:  Wie  bereits 
in  §  160  ausgeführt,  wird  die  Silbengrenze  in  den 
ursprünglich  die  folgende  Silbe  anlautenden  Konsonanten 
selbst  verlegt,  also  cü-pa  wird  ciip-pn  =  cup-pa  u.  s.  w. 

2.  Auf  späteren  Inschriften,  die  die  Silbenteilung  ortho- 
graphisch bezeichnen,  wird  öfters,  entgegengesetzt  der 
Grammatikerregel,  in  der  Lautfolge  *  + Tennis  oder  Tenuis 
+  Tenuis  die  Silbengrenze  nicht  vor  den  ersten  der  beiden 
Laute,  sondern  zwischen  beide  gelegt.  Vgl.  CAE-LES-TI 
CIL  VI  77,  SESTV-LEIVS,  IVSTINA  IX  4028, 
OP-TI-MO  IX  1520  (auf  ders.  Inschrift  REDEM-PTO). 
Dialektisch  ist  also  im  Vulgärlatein  hier  dieselbe  Silben- 
trennung eingetreten  wie  im  Deutschen.  Vermutlich  wurde 
zunächst  die  Silbengrenze  in  den  ersten  der  beiden  Konso- 
nanten  gelegt,  sodaß  Geminata  entstand.  Dies  Ubergangs- 
stadium  wird  wohl  in  den  in  §  160  erwähnten  Schreibungen 
wie  DISSCENTE  CIL  IV  1278,  FAVSSTINVS  VIII 
6034,  NVPPTVM  X  2496  u.  s.  w.  vorliegen. 

§  172.  Entstehung  nener  Silben.  Hierher  die 
Anaptyxe  (zweisilbiges  poclum  zu  dreisilbigem  poctilum 
u.  s.  w.  §  87)  und  das  Vokalischwerden  von  i,  u 
(in  mediufi^  mortnos  u.  s.  w.  §  93,  2;  94,  7). 
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§  178.  Silbenrerlust.  Verloren  gehen  Silben,  die 
nur  durch  einen  Sonanten  gebildet  werden,  durch  Syn- 
kope oder  Apokope  (w/no  aus  *oIenä  %  86,  A,  dir,  du/* 
für dJcf,  dürr  (§  90, II B),  durch  Konsouantischwerden 
von  t,  i(  {lan-a  aus  lärua,  jnrdius  Allegroform  von  niedius 
u.  8.  w.  §  85)  und  endlich  durch  Kontraktion  (desse 
=  de-esse,  ml  =  nüiU  u.  s,  w.  §  81).  Dabei  können  natür- 
lich auch  mitunter  Konsonanten,  die  mit  dem  geschwun- 
denen Vokal  in  eine  Silbe  gehörten,  infolge  ihrer  neuen 
Umgebung  lautgesetzlich  verloren  gehen,  wie  z.  B.  in 
quindecim  aus  ^quevquedecem  (§  143,  1).  —  Ein  be- 
sonderes Kapitel  bildet  die 

Silbenschichtung  oder  Haplologie,  deren 
Eigentümlichkeit  darin  besteht,  daß  von  zwei  Silben,  die 
gleichen  oder  ähnlichen  konsonantischen  An- 
laut haben  oder  deren  zweite  denselben  Konso- 
nanten im  Anlaut  wie  im  Auslaut  hat>  die  eine 
verloren  geht;  es  handelt  sich  hierbei  nicht  um  Synkope 
(auch  lange  Vokale  können  durch  Haplologie  verloren 
gehen),  sondern  um  die  durch  den  Gleichklang  zweier 
Silben  bewirkte  Weglassung  der  einen.  Die  voll- 
ständigeren Formen  können  dabei  neben  den  verein- 
fachten weiter  fortbestehen  wie  z.  B.  undissimilierte  neben 
dissimilierten  (§  163).  Im  Lateinischen  gehören  hierher 
Fälle  wie  medialis  (Paul.  Fest.  89  Th.  de  P.)  aus  *mpdidmUs 
zu  mcrldies  aus  *mc(Udies  (in  ersterem  ist  die  Silben- 
folge "(ti'di'  durch  Haplologie  vereinfacht,  in  meridies 
durch  Ferndissimilation  umgestaltet  worden).  Vgl.  ferner 
se-mesfris  „halbmonatlich"  aus  ^se-iuMnensfris,  dendo  neben 
den-ri-ti-o]  RESTVTVS  CIL  VI  477.  2380,  1675  u.  s.  w. 
neben  RESTITVTVS  (VI  220  u.  s.  w.),  roido  aus  *r?-wMn-^r> 
=  "^remtm  dö.  (Hier  hat  die  Silbe  (-ww«-)  denselben 
Konsonanten  im  Anlaut  und  Auslaut,  vgl.  gr.  MeXavi^iog 
aus  *M€kavcev&iog.) 
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IV.  Lautliche  Veränderungen  der  Wörter  im  Satz- 
zusammenhang. 

§  174.  Yorbemerkangen.  Schon  öfters  mußte  die 
Rolle,  die  die  Satzphonetik  oder  Sandhi^)  bei  der 
Gestaltung  der  Wörter  gespielt  hat,  berücksichtigt  werden, 
so  bei  Gelegenheit  der  auslautenden  Langdiphthonge 
(§  89,  II),  beim  Vokalverlust  im  Wortauslaut  (§  90,  II B), 
bei  der  Behandlung  von  -vi  (§  166),  -s  (§  167),  -d  in 
hatid  (§  168  b),  Geminatae  am  Wortende  (§  169  A),  -rd 
(169  B  4),  -st  (169  B  6)  und  beim  anlautenden  spl-, 
stl'  (139,  Ib).  Verschiedene  Einzelheiten  noch  in  der 
Formenlehre.  — 

Das  organische  Leben  der  Sprache  pulsiert  nicht  im 
einzelnen,  aus  dem  Zusammenhang  herausgerissenen  Wort, 
sondern  naturgemäß  im  Satze,  der  normalen  Form  der 
geäußerten  Rede;  der  Satz  ist  die  phonetische  Einheit, 
bei  deren  Artikulation  sich  alle  sprachlichen  Vorgänge 
abspielen,  deren  Schilderung  Aufgabe  der  wissenschaft- 
lichen Grammatik  ist.  [Wenn  sie  trotzdem  meist  nur 
am  Wort  beschrieben  werden,  so  geschieht  das  aus 
zwingenden  praktischen  Gründen:  In  der  That  kann 
das  einzelne  Wort  solange  zur  Erläuterung  der  ver- 
schiedenen Ereignisse  dienen,  als  diese  sich  unabhängig 
von  der  Geltung  und  Stellung  eines  solchen  Sprach- 
körpers im  Satze  vollziehen,  und  das  ist  oft  genug 
der  Fall.] 

l)ie  phonetische  Einheitlichkeit  des  gesprochenen 
Satzes  bedingt,  daß  der  Charakter  der  in  seinem  Rahmen 
vorgehenden  Lautveränderungen  ganz  derselbe  sein  muß 
wie  im  einzelnen  Wort,  sobald  die  Voraussetzungen  die 
gleichen  sind.  ^) 

*)  Der  Ausdruck  „Sandhi"  stammt  aus  der  altindischen 
örammatik  und  bedeutet  eigtl.  „Verbindung". 

•)  Allerdings  entziehen  sie  sich  hier  aus  mehreren  Ursachen 
oft  einer  sicheren  Beurteilung :  Macht  schon  die  gesprochene  Sprache 
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Wenn  z.  B.  unser  schriftdeiitsches  y^haben  icir  es^y 
das  bei  langsamer  und  sorgfältiger  Redeweise  wohl  auch 
in  der  gesprochenen  Sprache  gehört  werden  kann,  in  der 
Umgangssprache  als  hammers  (=  hamrs)  oder  dialektisch 
auch  als  hammcrsch  (=  liamrs)  auftritt,  so  ist  eben  der  ganze 
aus  drei  Worten  bestehende,  aber  phonetisch  zusammenge« 
hörige  Lautkomplex  wie  ein  Wort  behandelt  worden  und 
zwar  ganz  nach  den  fürs  einzelne  Wort  geltenden 
Regeln.  Man  beachte  vor  allem  in  der  Form  hammerscfi 
die  Verwandlung  des  zu  's  synkopierten  Pronomens  es  in  '« 
nach  r,  die  vollständig  die  gleiche  ist  wie  imWortinnern 
z,  B.  hei  hnrschen  =  mhd.  hersen.  —  Im  Lateinischen 
hat  z.  B.  nach  §  72  I  5  Anm.  das  ä  des  selbständigen 
Wortes  agitur,  wo  dieses  enklitisch  stand,  regelrecht  die 
Schwächung  zu  t  erlitten  wie  sonst  im  einheitlichen  Wort : 
Aus  Sätzen  wie  quid  agüw?  u.  s.  w.  entstand  quid  igUur? 
wie  exlgitur  aus  *('xagihfr.  Überhaupt  gehört  die  an  der 
oben  erwähnten  Stelle  besprochene  Enklise  der  Wörter 
ganz  in  das  Gebiet  der  Satzphonetik,  speziell  des  Satz- 
akzents. Was  sonst  an  lautlichen  Veränderungen  durch 
den    Satzzusammenhang    hervorgerufen    wird ,     entsteht 


liie  und  da  der  größeren  Deutlichkeit  und  Verständlichkeit  inso- 
fern Konzessionen,  als  sie  durch  logische  Trennung  der  einzelnen 
Satzglieder  namentlich  beim  langsamen  Sprechen  die  phonetische 
Einheit  des  Satzes  gewissermaßen  in  ihre  Bestandteile  auflösen 
kann  und  dadurch  die  Wirkung  der  Satzphonetik  zerstört,  so  tritt 
das  noch  viel  auffallender  bei  der  orthographischen  Behand- 
lung zutage,  wo  das  Auseinanderziehen  des  gesprochenen  Satzes  in 
seine  einzelnen  Glieder  bei  den  meisten  Sprachen  dazu  geführt  hat, 
daß  sie  eine,  unter  bestimmten  Bedingungen  im  Satze  laut- 
gesetzliche Gestalt  der  Wörter  verallgemeinert  und  zur  Norm 
für  alle  Stellungen  erhoben  haben.  Die  richtige  Erkenntnis  der 
Sandhierscheinungen  muß  also  da  doppelt  schwer  fallen,  wo  man, 
wie  z.  B.  im  Lateinischen,  allein  auf  die  schriftliche  Überlieferung 
angewiesen  ist.  Am  besten  lassen  sich  ihre  Reflexe  an  Wort- 
zusammenrückungen  erkennen,  deren  ursprünglich  selbständige 
Glieder  allmählich  zum   einheitlichen  Komplex  verschmolzen  sind» 
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meistens  aus  der  Berührung  verschiedener  Laute 
beim  Zusammentreffen  eines  Wortauslauts  mit 
dem  Anlaut  des  folgenden  Wortes.     -A9&  wirkliche 
„Auslautsform^^  eines  Lautes  hat  nur  die  zu  gelten,  die 
im   absoluten  Auslaut,   d.   h.   am  Ende   eines  Satzes, 
ihre   Berechtigung   hat    („Pausaform"),    während    in 
allen  andern  Fällen  seine  Behandlung  sich  nach  dem  An- 
laut  des   nächsten  Wortes   richten   mußte.      Umgekehrt 
kann   eine    besondere    Behandlung   des    Wortanlauts 
eben   nur  am  absoluten  Anfang   des   Satzes   stattfinden, 
und   überall  da,  wo   z.  B.   eine   Konsonantengruppe  im 
Wortanlaut  sich  durchgängig  anders  entwickelt  hat  als 
im  Wort  in  laut,  haben  wir  es  eigentlich  nur  mit  ursprüng- 
lichen Satz  anlautsformen  zu  thun,  so,  wenn  tl  im  Inlaut 
zu ''c{u)l-  wird,   aber  im  Anlaut  als   bloßes  /-  erscheint; 
im  Satz  in  laut  hätte,  wie  im  AVortinlaut,  ebenfalls  -r(?/)/- 
entsteheu   müssen.   —   Im  Satz  in  laut  können  also  Ver- 
schiedenheiten  von  den  für   den  Wort  in  laut    geltenden 
Gesetzen  nur  da  auftreten,   wo  Lautkomplexe  zusammen- 
treffen,  die  dem  Wortinlaut  überhaupt  fremd  sind,   so 
z.  B.  in  der  Ursprache  bei  Entstehung  eines  Hiatus,  der 
im  Wortinnem  in  dieser  Epoche  nicht  existierte  (§  80). 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Vermengung 
verschiedener  Sandhiformen.     Die  „Pausaform"   und   die 
Satzinlautsform    eines    wortschließenden   Lautes    können 
ja  oft  genug  stark  verschieden  sein,   und  die  Satzinlauts- 
form  variiert   wiederum  mannigfach  je  nach   der  Natur 
des   folgenden   Wortanlauts.      Ein  auslautendes    -d   nach 
kurzem  Vokal  mußte  z.  B.  im  Lateinischen  in  Pausa  und 
im  Satzinlaut  vor  Vokalen  bleiben,   dagegen  etwa  an  ein 
folgendes  /-,  m-,  n-,  s-  u.  s.  w.  des  nächsten  Wortanlauts 
nach  den  für  -rf-/-,  -r/-w-,   -rf-n-,  --d-s-  geltenden  Gesetzen 
assimiliert  werden.     Auf  diese  Weise   entstand  also  eine 
fieihe   von   divergierenden  Lautgestaltungen   bei  ein  und 
demselben  Wort,  sogenannte  „Satz-doubletten",  (die 
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jedoch  in  der  Schriftspraclie  nicht  zum  Ausdruck  kommen).^) 
Nicht  selten  tritt  nun  ein  Promiscuegebrauch  der  ver- 
schiedenen Satzdoubletten  ein,  indem  etwa  die  Pausaform 
auch  im  Satzinlaut  angewandt  wird  oder  umgekehrt. 
Auch  so  stoßen  dann  öfters  Lautverbindungen  zusammen, 
die  im  Wortinnern  nicht  vorhanden  waren  uild  dem- 
gemäß ein  besonderes  Verhalten  zeigen  (vgl.  unten  §  176, 
5,  6). 

§  175.  Spuren  früherer  satzphonetischer  Doppel- 
heften. Hierher  gehört  eine  Beihe  der  bereits  zu  Beginn 
von  §  174  erwähnten  Fälle,  wo  im  Lateinischen  wort- 
anfangende oder  -schließende  Laute  bezw.  Lautgruppen 
in  mehrfacher  Gestaltung  auftreten,  ohne  daJß  sich  diese 
aus  den  historisch  vorliegenden  Verhältnissen  erkläi*en 
ließe.  ^Naturgemäß  liegt  die  Annahme  ursprünglicher 
Satzdoubletten  am  nächsten,  bei  denen  durch  frühzeitigen 
Promiscuegebrauch  das  alte  lautgesetzliche  Verhältnis 
gestört  wurde. 

1.  Bei  den  auslautenden  Langdiphthongen  er- 
klärt sich  die  merkwürdige  Differenz  in  der  Vertretung 
von  -ä/  durch  -ar,  aber  -öi  durch  -ö  vielleicht  dadurch, 
daß  -ae  die  vor  konsonantischem  Anlaut  des  nächsten 
Wortes  regelrecht  aus  -äi  gekürzte  Form  -cU',  dagegen  -ö 
die  in  P  a  u  s  a  ungekürzte  Form  -öi  mit  Verlust  des  zweiten 
Komponenten  darstellt ;  die  entsprechenden  Doubletten 
-ä  und  -d/  sind  im  klassischen  Latein  nicht  mehr  vor- 
handen (vgl.  §  89,  II  B). 

2.  Die  Geminatae  am  "Wortende  im  Altlatein 
konnten  nur  vor  vokalischem  Anlaut  des  nächsten  Satz- 
gliedes, nicht  aber  vor  Konsonanten  und  in  Pausa  be- 
stehen bleiben.  Wenn  auslautende  Geminatae  auch  vor 
Vokalen  als   einfache  Laute  behandelt  erscheinen,   so 

^)  Nur  vereinzelt  findet  sich  etwa  der  Auslaut  der  Praeposition 
an  den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  angeglichen ;  s.  Schreibungen 
wijD  IM  BALNEVM  CIL  IV  2410,  IM  PACE  Vm  10B42  u.  s.  w. 
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liegt  zunächst  eine  Yerallgemeinerung  der  antekonsonau- 
tischen  und  Pausaform  vor.     Vgl.  §  169  A. 

3.  Die  lange  Messung  von  cw  bei  Plautus  beruht 
vielleicht  darauf,  daß  -rd  in  Pausa  zu  -/r  wurde;  im 
Inlaut  vor  Konsonanten  mußte  dagegen  von  vornherein 
lautgesetzlich  einfaches  cor  entstehen  und  die  regelrechte 
antevokalische  Form  *cor(I  ist  untergegangen  (vgl.  §  169 
B  4). 

4.  Die  verschiedene  Behandlung  von  stl-,  spU  {locus  — 
stlocusj  lien  —  spleitdeo)  hing  vermutlich  ebenfalls  von  der 
Stellung  der  Wörter  im  Satze  ab:  Die  Erhaltung  der 
dreifachen  Konsonanz  war  wohl  nur  im  absoluten  An- 
laut regelrecht,  während  im  Satzinlaut  nach  gewissen 
Konsonanten  spl-,  s-il-  zu  sl-  und  weiterhin  zu  /-  verein- 
facht wurden. 

A  B  m.  Aus  älterem  Sandhi  erklärt  sich  wohl  auch  zumteil  die 
verschiedene  Gestaltung  der  Präp.  ä  {ab,  absji  Ab  und  al)8  sind 
allerdings  bereits  ursprachlich  verschiedene  Formen  [ab  =  *aj?o,  abs 
=  *ap8;  die  Schreibung  abs  mit  orthographischer  Anlehnung 
an  ab  (§  134,  3  a  Anm.)],  aba  aber  mußte  vor  Sonorlauten  und 
Medien  zu  ä  werden  (z.  B.  ä  vallo  aus  *ab8  vallöd  wie  ävello  aus 
*ab8ueHö  §  137,  2  c).  Doch  ist  im  historischen  Latein  die  ver- 
schiedene Gestaltung  der  Präp..  je  nach  dem  Anlaut  des  nächsten 
Wortes  sekundär  anders  geregelt,  als  nach  dem  ursprünglich  laut- 
gesetzlichen Stand  der  Dinge  zu  erwarten  wäre;  auch  ist  das 
Verhältnis  zu  verschiedenen  Zeiten  nicht  das  gleiche. 

§  176.    Satzdoubletten   im  historischen  Latein. 

1.  Der  Verlust  auslautender  Vokale  im 
Satzinnern.  Für  die  klassische  Poesie  gilt  bekanntlich 
als  nur  selten  vernachlässigte  Regel,  daß  vor  voka- 
lischem Anlaut  des  folgenden  Wortes  ein  schließender 
Vokal  keinen  quantitativen  Wert  besitzt,  sondern  Elision 
erleidet,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  die  Schlußsilbe 
hinter  dem  Vokal  noch  ein  -m  oder  die  nächste  Anlauts- 
silbe vor  ihrem  Vokal  noch  ein  h-  hat.  Das  Gebiet  des 
Hiatus,  in  der  alteren  Poesie  noch  von  größerer  Aus- 
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dehnung,  wird  später  mehr  und  mehr  beschränkt;  in  den 
Fällen,  wo  er  metrisch  erlaubt  ist,  läßt  sich  eine  satz- 
phonetische Erscheinung  insofern  beobachten,  als  schließen- 
der langer  Vokal  vor  vokalischem  Anlaut  nach  dem  Ge- 
setz :  „ Yocalis  ante  vocalem  corripitur"  gekürzt  wird ;  vgl. 
Messungen  wie  sub  II  iö  alto  (Verg.  Aen.  V  261);  auch 
bei  Diphthongen:  inmlae  lonio  (III  211).  Nach  den  Be- 
richten der  späteren  Grammatiker  wurde  in  der  metrischen 
Elision  der  erste  Vokal  in  der  Aussprache  ganz  wegge- 
worfen (vgl.  Sacerdos  VI  448  K.).  Das  kann  aber, 
wenigstens  in  der  älteren  Zeit,  nicht  überall  der  Fall 
gewesen  sein,  denn  nach  Probus  bei  Gellius  XIII,  21 
gebrauchte  z.  B.  Vergil  die  Form  iunintj  nicht  turrnn 
in  einem  Verse  wie :  iurrim  /•-  rtraeripiti  staniem  des  feineren 
Klanges  wegen.  Wäre  de  .hlußvokal  von  turrim  spur- 
los verschwunden  gewesen,  so  müßte  diese  Notiz  einfach 
unverständlich  erscheinen. 

Das  Material,  das  die  ungebundene  Rede  zu 
liefern  imstande  ist,  beschränkt  sich  in  der  Hauptsache 
auf  zur  Worteinheit  verschmolzene  Zusammenrückungen, 
aus  denen  die  lautgesetzlichen  Verhältnisse  für  den  Hiat 
im  Sandhi  abzuleiten  sind,  und  diese  bieten  kein  einheit- 
liches Bild  dar:  In  einem  Falle  wie  nüüus  aus  *nc  üllus. 
anfea  aus  *anfe  ea,  animarhrrfo  =  animu?n  adverio  z.  B. 
erscheint  der  Schlußvokal  von  m,  ante,  animtnn  völlig  ge- 
schwunden, ist  dagegen  erhalten  in  cirmire  (vgl.  CIL  II 
3420)  =  circiim-ire,  in  den  Formen  des  Infinitivus  fut. 
pass.  wie  daiuiri,  suhlatuin  =  daium,  suhlatum  tri  u.  s.  w.  — 

Die  historische  lateinische  Sprache  gestattet  im  W  o  r  t- 
innern  den  Hiatus  durchaus  bei  Vokal  Verbindungen  wie 
e-a,  e-o,  e-u  etc.  Ist  er  hier  wirklich  im  Sandhi  der 
gewöhnlichen  Eede weise  durch  Elision  beseitigt  worden, 
so  muß  es  sich  um  eine  analogische  Verallgemeinerung 
derselben  handeln,  sicher  auch  dann,  wenn  völliger 
Schwund  eines  auslautenden  -i,   -m  vor  Vokal   stattfand. 
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denn  hier  konnte  lautgesetzlich  höchstens  beim  schnellen 
Sprechen  Konsonantierung  des   -t,  -u  zu  -i,  -m   eintreten. 

Ferner  wurde  in  §  90  II  B  erwähnt,  daß  in  einer 
Anzahl  von  'W'örtern  vor  konsonantischem  Anlaut  des 
folgenden  Wortes  ein  auslautender  kurzer  Vokal  schwand, 
wie  es  die  plautinische  Metrik  z.  B.  für  nempcj  quippe,  iUe 
zeigt  und  auch  die  spätere  Zeit  in  den  antekonsouantischen 
Formen  ae  und  Jiec  festgehalten  hat.  [Es  ist  also  hier  vor 
Konsonant  genau  dieselbe  Synkope  eingetreten  wie  bei 
quindeeim,  dexter  u.  s.  w.  im  Wortinlaut,  und  nee — neque^ 
ac—aique  etc.  sind  „Satzdoubletten".]  Wäre  nun  die 
Elision  überall  gleichmäßig  erfolgt,  so  hätten  all  diese 
Wörter  auch  vor  Vokalen  stets  ihres  -^  verlustig  gehen 
müssen  und  seine  Erhaltui?*^  wäre  nur  in  Pausa  denk- 
bar gewesen.  Die  antevok-L^ilchen  neque  und  aique  können 
aber  in  keinem  Fall  Pausaformen  sein,  da  beide  Wörter 
nie  am  Satzende  standen;  sie  müssen  also  ihr  -e  auch 
im  Satzinlaut  vor  Vokalen  w^enigstens  teilweise  regelrecht 
bewahrt  haben. 

Es  bleibt  demnach  unklar,  wie  weit  das  in  der  Metrik 
jedenfalls  künstlich  erweiterte  Elisionsgesetz  in  der  wirk- 
Hch  gesprochenen  Sprache  ging. 

Die  im  Wortinlaut  gewöhnliche  Beseitigung  des 
Hiatus  durch  Kontraktion  findet  sich  im  Sandhi  nur  bei 
ganz  engen  Zusammenrückungen  wie  z.  B.  deinde  für 
de-inde,  neider  neben  älterem  fie-uter. 

In  einem  Falle  hat  auch  Wegfall  des  zweiten 
der  zusammenstoßenden  Vokale  stattgefunden,  nämlich 
im  Anlaut  der  Kopula  est  (auch  in  der  2.  sg.  es)]  daher 
Schreibungen  wie  PRIVATAST  CIL  IX  4171,  INDICIOST 
YI  14338  u.  s.  w.  Auch  -ust  (so,  nicht  -twist  die  regel- 
rechte Schreibart  der  Inschriften)  iÜT-wnest:  MOLESTVST 
und  MORIVNDVST  X  5371  =  moksium  est,  moriundum 
est  u.  s.  w.  [-ust  für  -us  est  wie  SITVST  I  1297,  SATIVST 
I  1444  u.  s.  w.  beruht  wohl  auf  Haplologie ,   möglicher- 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  21 
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weise  sind  die  femininen  und  neutralen  Formen  Analogie- 
bildungen nach  dem  Masc] 

2.  Auch  das  Jambenkürzungsgesetz  wirkt  im 
Satzzusammenhang.  Inbetracht  kommt  hier  namentlich 
die  Messung  mehr  als  zweisilbiger,  auf  das  Moren- 
schema  ^  ^  —  ausgehender  Wörter,  die,  isoliert  be- 
trachtet, wegen  der  Unbetontheit  der  Paenultima  keine 
Kürzung  der  Schlußsilbe  erfahren  können,  wohl  aber, 
wenn  ihnen  im  Zusammenhang  eine  den  Wort-  oder  Vers- 
ictus  tragende  Silbe  folgt  Daher  z.  B.  machuiäs  möttiust 
Plaut.  Pers.  785;  compedh  cSgam  ibid.  786  u.  s.  w.  — 
Ebenso  werden  lange  Silben  gekürzt,  wenn  ihnen  im 
Satz  eine  kurze  Silbe  vorhergeht,  die  den  Akzent  hat,  oder 
wenn  in  dieser  Stellung  der  Akzent  auf  der  folgenden 
Silbe  ruht;  daher  z.  B.  Plaut.  Asin.  69: 

Bene  hercle  facitis  et  ä  nie  initis  graiiam.  ^) 
Oder  Plaut.  Poen.  1171: 
üf  harr  hivenianiur  hoflie  esse  huius  filiar, 
Aul.  721:  p€ssü7)i(e)  ö  malus. 

3.  Die  von  den  Grammatikern  gegebene  Regel,  daß 
haml  vor  vokalischem,  hau  vor  konsonantischem  Anlaut 
des  damit  verbundenen  Wortes  zu  stehen  habe,  basiert 
auf  lautgesetzlichem  Sandhi  (vgl.  §  168  b). 

4.  Die  im  historischen  Latein  auftretende  Form  der 
Praep.  jyos  neben  post  wurde  zunächst  nur  vor  Konsonanten 
gebraucht,  vor  denen  /  hinter  s  lautgesetzlich  schwinden 
mußte,  nameotlich  also  vor  t,  c,  qu  u.  s.  w.  (vgl.  POS  TEMPVS 
CIL  1  1454).  Später  hat  sich  die  Anwendung  der  Neben- 
form pos  etwas  erweitert. 

5.  Daß  die  eigentümliche  Behandlung  des  aus- 
1  a u t e n d e n  - w/in  der  älteren  und  klassischen  Periode  des 
Lateins  von  satzphonetischen  Verhältnissen  abhängig  war, 
ergiebt  sich  aus  den  in  §  166  angeführten  Thatsachen  ohne 


*)  In  der  RitscWschen  Ausgabe  geändert. 
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weiteres.  Die  Beduktion  des  -m  vor  vokaliscbem,  seine 
Erhaltimg  vor  konsonantischem  Anlaut  des  nächsten 
Wortes  kann  aber  nichts  Ursprüngliches  sein,  wie 
zunächst  aus  dem  Verhalten  der  älteren  Inschriften  zu 
entnehmen  ist;  auf  denen  -m  ohne  Rücksicht  auf  die 
Gestalt  des  folgenden  Anlauts  häufig  weggelassen  wird; 
femer  ist  auch  im  Wortinlaut  vor  Vokalen  in  keiner 
Periode  der  lateinischen  Sprache  etwas  von  einer  redu- 
zierten Aussprache  des  -^n  zu  merken,  und  eine  andere 
Behandlung  im  Satzinlaut  als  im  Wortinlaut  ist  nach 
dem  in  §  174  Bemerkten  ausgeschlossen.  Eine  Erklärung 
der  Erscheinung  ist  nur  durch  die  Annahme  möglich, 
daß  die  in  irgend  einer  andern  Stellung  lautgesetzliche 
Reduktion  später  verallgemeinert  worden  ist.  In  Frage 
kommt  allein  die  Fausastellung :  -w  wurde  in  Pausa 
reduziert  und  in  dieser  Gestalt  auch  auf  den  Satzinlaut 
übertragen, sowohl  vor  vokalischen  als  konsonantischen  Wort- 
anlaut.  Dieses  Stadium  zeigen  die  älteren  Inschriften. 
Während  das  zwischen  Vokalen  reduziert  bleibende  -m 
allmählich  ganz  schwand,  fand  es  an  folgendem  konso- 
nantischem Anlaut  eine  Stütze,  die  es  vor  völligem  Unter- 
gang bewahrte,  sodaß  es  mit  dem  folgenden  Laut  Position 
bildete;  wahrscheinlich  wurde  es  hier  in  einen  voll  artiku- 
lierten Nasal  zurückverwandelt.  Die  für  die 
klassische  Latinität  geltende  satzphonetische  Kegel  beruht 
also  erst  gewissermaßen  auf  einem  sekundär  entwickelten 
Sandhi. 

6.  Das  Verhalten  von  -s  im  alten  Latein  erklärt  sieb 
aus  einer  verwandten  Entwicklung ;  darauf  deutet  die  will- 
kürliche Weglassung  in  der  Orthographie  der  älteren  In- 
schriften und  die  für  die  archaische  Dichtung  geltende  Regel, 
daß  'S  mit  folgendem  konsonantischem  Anlaut  nach  kurzem 
Vokal  keine  Position  zu  bilden  braucht  (§  167 ;  es  giebt 
aber  zahlreiche  Fälle,  in   denen  es  thatsächlich  Position 

bildet.)    Auch  das  muß  sekundär  sein,  denn  im  Wort- 

21* 
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inlaut  wird  -«  Yor  Konsonanten  nicht  reduziert,  sondern 
ist  nur  vor  gewissen  Lauten  schon  frühe  ganz  geschwunden 
(vor  -/,  -w,  -w?,  'd  u.  s.  w.),  wobei  aber  die  vorhergehende 
Silbe  stets  Ersatzdehnung  erfuhr.  Eine  Doublette 
dieser  Art  ist  wohl  qui  als  Nebenform  von  quis  (§  293) ; 
vgl.  noch  die  Zusammenrückungen  wie  isümodl  aus 
*isit(n)smodi  etc.  §  296.  Da  sich  ferner  die  Vernach- 
lässigung der  Positionslänge  auch  häufig  genug  vor 
folgender  Tenuis  (omnibu'  ^n-inreps  u.  s.  w.)  findet,  wo  im 
Wortinlaut  von  einem  Schwund  keine  Rede  sein  kann,  ist 
auch  hier  das  wahrscheinlichste,  daß  -s  nach  kurzem 
Vokal  zunächst  in  Pausa  reduziert  wurde,  etwa  zu 
einem  h-  ähnlichen  Laut,  wie  im  Arischen  bezw.  Indischen 
auslautendes  -d^,  -äs  in  Pausa  zu  -ahy  -ah  {h  =  „ Visarga") 
geworden  sind.  Diese  Paasaform  drang  wiederum  in  den 
Satzinlaut  ein  und  ihre  schwache  Artikulation  hatte  zur 
Folge,  daß  sie  mit  einem  folgenden  Konsonanten  keine 
Position  bewirkte.  Daneben  stand  immer  die  unreduzierte 
Form,  die  vor  stimmlosen  Lauten  Regel  war  (also  vor 
f-,  ^-,  r-,  qu'^  S')  und  von  hier  aus  auch  auf  andere 
Stellungen  übertragen  werden  konnte  (so  vor  /-,  «-,  m- 
u.  8.  w.,  wo  lautgesetzlich  Schwund  des  -s  mit  Ersatz- 
dehnung hätte  eintreten  müssen,  und  vor  Vokale,  wo 
eigentlich  r  entstehen  mußte).  Fürs  ältere  Latein  ist,  wie 
sich  aus  den  Thatsacheu  der  Metrik  ergiebt,  vor  Konso- 
nanten ein  Promiscuegebrauch  der  reduzierten  und  der 
unreduzierten  Form  zu  konstatieren;  später  siegte  die 
letztere  und  verdrängte  das  reduzierte  Pausa-s.  Dies 
muß  ein  Laut  gewesen  sein,  der  immerhin  noch  stark 
genug  artikuliert  war,  um  auch  vor  folgendem  vokalischen 
Wortanlaut  etwaige  Elision  (im  Gegensatz  zu  -w)  zu  ver- 
hindern. Daraus  erklärt  sich,  daß  in  dieser  Stellung  auch 
in  der  älteren  Poesie  für  die  metrische  Vernachlässigung 
eines  Vokals  vor  -.^  kein  sicheres  Beispiel  beizubringen  ist, 
obgleich  natürlich  die  Übertragung  des  Pausalautes  auf 
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den  Satzinlaut  vor  Vokaleu  in  der  gesprochenen  Sprache 
ebensogut  stattgefunden  haben  wird  wie  auf  die  Stellung 
vor  Konsonanten.  Wenn  also  -s  in  Pausa  wirklich  zu 
einer  Art  h-  Laut  reduziert  worden  war,  so  muß  dieser 
von  dem  altererbten  römischen  k,  das  bekanntlich  der 
Elision  keinen  Widerstand  entgegensetzte,  Terschieden 
gewesen  sein. 

V.  Obersicht  über  das  Verhältnis  der  Laute  des 
klassischen  Lateins  zu  denen  der  indogermanischen 

Ursprache. 

%  lii,  Torbemerkmig.  Um  unnötige  Wiederholungen 
zu  ersparen,  werden  im  folgenden  die  gesamten  idg.  Ent- 
sprechungen der  lateinischen  Laute  nur  einmal,  an  erster  Stelle, 
genannt,  für  das  weitere  gelten  die  urlateinischen  Verhältnisse ; 
z.  B.  führen  wir  ä  als  Vertreter  eines  idg.  ä,  9,  ferner  als  aus  -p*-, 
-JZ-  u.  8.  w.  entwickelt  an,  verweisen  aber  etwa  da,  wo  lat.  ^  einem 
früheren  ä  in  schwachtoniger  Silbe  entspricht,  nicht  mehr  be- 
sonders darauf,  daß  dies  ä  aus  den  oben  genannten  idg.  Lauten 
hervorgegangen  sein  kann ;  dasselbe  gilt  z.  B.  vom  e  =  idg.  B  oder 
entwickelt  aus  w,  tp,  u.  s.  w. 

§  178.    tbersicht. 

I.  Vokale  und  Diph- 
thonge. 

Lat. 

ä=  idg.  d  (§  11). 
=  idg.  9  (§  16). 
in  d.  Verbindg.  -«r-, 
-a/-  =  1.  Bestand- 
teil  von   -rr-y    -ll- 
(§§  39,  40). 
=  ,  ?  (§  53  Anm.)  j 

=  a  auch  in  schwach- 
toniger Silbe,  durch 
Ä  ssimil  ation  erb  alten  (§  7  6, 
II),   wahrscheinlich  auch 


o  6 


in  Schlußsilbe  vor  -r  §  89 
I  A  1. 

=  ö  vor  w,  wahrscheinl.  nur 
vortonig  (§  77,  1). 

=  Kürzungsprodukt  ausä 
(§  84,  §  90,  I). 

e  =  idg.  e  in  vorhistorisch 
haupttoniger  Silbe  (§  12). 

=s^  vorhistor.  schwachtoni- 
gem  e: 

a)  in   geschlossener  Silbe 
(§  75  I  C  1  b). 

b)  in  offener  Silbe 
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a)  nachH§75IC2a,aa). 
ß)  vor  Vokal  (§  75  I  C 

2  a,  ßß). 
y)  vor  r  (§  75  I  C  2  a,  yy). 
8)  durch  Assimilation  er- 
halten (§  76,  n). 
c)  speziell  in  Schlußsilben 
unter  denselben  Beding- 
ungen wie  a)  und  b),  außer- 
dem überall  vor  Nasalen 
(§  89,  I A  2  c). 
=  idg.  l  a)  vor  aus  s  ent- 
standenem r  (§  57,  75  lA). 

b)  im   absoluten  Auslaut 
(§  89,  II A). 

=  Bestandteil  von  idg.  n 
in    Verbindung    mit    -/j- 

(§  36)- 

=  Bestandteil  von  idg.  m 

in    Verbindung    mit    -m- 
(§  37). 

=  Bestandteil  von  idg. 
-nn-  {'mm-)  in  Verbindung 
mit  'H-  {-m-)  (§  41,  42). 
=  in  -er-  entwickelt  aus 
ital.  r  ==  idg.  -rö-^  -?•?- 
u.  s.  w.  §  49.  [Ebenso  in 
-eü'  aus  -er/-,  ital.  -rU 
aus  -rö/-,  -rlU  §  49.] 
=  vorhistor.  schwach- 
ton, a: 

a)  in  geschlossener  Silbe 
(§  75  I  0  la); 

b)  in  oflFener  Silbe 

a)  nach  ?  (§  75  I  0  2  a, 


aa)\  auch  vor  vn  nach  l 
(§  75  I  C  1  a). 
ß)  vor  r  (§  75  I C  2  a,  yy). 
c)  in  Schlußsilben  unter 
denselben  Bedingungen 
wie  in  schwachtonigen  Sil- 
ben außer  vor  -r,  ferner 
vor  Nasal  (§  89,  I  A  1). 
=  ö  a)  in  vorhist.  haupt- 
toniger  Silbe  nach  v  vor 
r,    s,    t   («  ?)    (§   59,   2). 

b)  in  offener  schwach- 
toniger  Silbe  nach  l  (§  75, 
I  D  1  b). 

c)  im  absoluten  Auslaut 
(§  89,  II  A). 

=  ei  in  der  früheren  Ver- 
bindung -c/wd-  {deus  §  54). 
=  schwachtonigem  ai  in 
der  früheren  Verbindung 
-aiMÖ-  {oleum  §  75  III  1  a 
Anm.) 

=  Kürzungsprodukt  aus  e 
(§  84,  90  I).  ^ 
=  Assimilations-  u.  Kür- 
zungsprodukt aus  ai  wohl 
in    j/rehendo    §    79,     1     b 
Anm. 
i  =  idg.  !  (§  13). 
in  'ill'  aus  ital.  -//- 

a)  =  'löl-,  'lil'  (§^49). 

b)  =  -fiöl-,  -nil'  (§  49). 
=    vorhistor.      schwach- 
tonigem ä 

a)  in  offener  Silbe  (§  75 
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I  0  2  a),  auch  vor  j>^  h,  /*, 
w,  wenn  1  folgt  (§  75  I  C 
2y). 

b)  in  geschlossener  Silbe 
vor  ü  (§  76  I  C  1  a). 

c)  in  Schlußsilbe  vor  ein- 
facher Konsonanz  außer 
Nasal  und  -r  (§  89  I  A  1). 
=  histor,  vortonigem  ä 
durch  Assimilation  {dein- 
dela  §  77,  6). 

=  e  (vorhistor.  stark-  und 
schwachtonig)  vor  v  (§  55, 
1  a)  (v  durch  n  oder  g  be- 
zeichnet), iv  auch  natürl. 

=  idg.  V,  V' 

=  e  durch  Assimilation 

an  ein  I  der  folgd.  Silbe 
(§  79  2  A). 

=  e  in  einigen  unaufg.e- 
klärten  Fällen  (§  55  1  e). 
=  vorhistor.  schwachton.  e 

a)  in  offener  Silbe  (§  75, 
I C  2  b),  auch  Yorp,  b,  f,  m, 
wenn  l  folgt  (§  75, 1 C  2  y). 

b)  in  Schlußsilbe  vor  ein- 
facher Konsonanz  außer 
vor  Nasal  und  -r  (§  89 1 A). 
=  ö  in  offener  schwach- 
toniger  Silbe  (§  75 ID 1  a). 
=  ei  (über  e)  vor  i  {dU 
u.  s.  w.  §  55  1  b). 

=  Kürzungsprodukt  aus  t 
(§  84,  90  I)  (auch  aus 
schwachtonigen     i-  Diph  - 


thougen,   außer  im  abso- 
luten Auslaut). 
=  anaptyktischer  Vokal 

(§  87). 

=  i  hinter  Konsonanten 
(§  93,  2). 
ö  =  idg.  ö  in  vorhist.  stark- 
toniger  Silbe  (§  14). 
=  jedem  schwachtonigen  ö 

a)  in  geschlossener  Silbe 
d.  Assim.  erhalten  (§  76 II). 

b)  nach  w,  v  und  in  Schluß- 
silben vor-r(§75,  ID2; 
89  I  A  4). 

=  1.  Beatandteil  von  idg.  r 
in  or  §  34. 

=  1 .  Bestandteil  von  idg, 
Z  in  ol  (§  35)  vor  /  und  nach 
?;-  (§  59  1  b,  f). 
=  e  vor  V  (§  55,  2  a). 
=  e  vor  i + Vok.  o.  +  Kon- 
sonant nach  V  in  vorhist. 
starkton.  Silbe  (§  55,  2  e)w 
=   e  durch  Assimilation 
an    ein  o   der   folgenden 
Silbe  (§  79,  2  B). 
=  schwachtonigem  e  vor 
i  nach  V  und  e,  i  (§  75  I  0 
2/J). 
=  w  vor  aus  «entstandenem 

'•  (§  61,  2). 

=  Kürzungsprodukt  aus  o 

(§  84,  90  1). 
s=r  -ue-  nach  «-  u.  c-  (§  55, 
.  2  b,  c). 
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=-  -ijo-  (§  94,  2). 
ii  =  idg.  ü  in  vorhistor. 
starktonigen  Silben  (§15), 
auch  zwischen  /-  und  La- 
bial bei  folgendem  dumpfen 
Vokal  (luptis  (§  61,  1; 
78,  2)  und  wohl  unter  der- 
selben Bedingung  auch  vor 
r  aus  s  (nürus  §61,2;  78, 2). 
=»  u  auch  in  Schlußsilben 
(§  89,  I  A  5). 

=  ?i-Timbre  in  idg.  «r.  "Z 
(§  48,  1). 

==  5  in  Yorhist.  stark-  und 
schwachtoniger  Silbe  vor 
/  -1-  Konsonant  (§  55,  2  e, 
59,  Ib). 

=  ö  in  schwachtoniger 
Silbe  vor  ^  auch  in  offener 
Silbe  (§  75  I  C  2ß), 

=  ö  vor  »  (§  59,  1  a),  vor 
/  4- Konsonant  (§59,  Ib), 
vor  m  (§  59,  Ic),  vor  r  + 
Konsonant  in  einigen  un- 
aufgeklärten Fällen  (§  59, 
Id). 

=  ö  speziell  in  vorhistor. 
schwachtoniger  Silbe 

a)  vor  /  in  offener  Silbe 
(§  75  I  D  Ic). 

b)  in  offener  Silbe  nachy 
(§  75  I  D  le). 

c)  in  offener  Silbe,  wo  ö 
sekundär  in  diese  Stellung 


gekommen  war  (§75  ID  1 

Anm.). 

d)  in  offener  Silbe  durch 
assimilierenden  Einfluß 
eines  in  der  Stammsilbe 
stehenden  u  (§  79,  la/?). 

e)  in  geschlossener  Silbe 
(§  75  I  D  2). 

f)  überall  außer  nach  m,  v 
und  vor  -r  in  Schluß - 
Silben  (§  89,  4). 

=  vorhistor.  schwachton. 
d  vor  ^  4- Konsonant  (§  75, 
I  C  iß). 

=  vorhistor.  schwachton. 
d  vor  i  in  offener  Silbe 
(§  75,  I  C  2ß). 
=  1.  Bestandteil  von 
ital.  -/-  aus  idg.  -/ö-,  -ft-  in 
.vorhist.  schwachton.  Silbe. 
(§  49). 

=  anaptyktischer  Vokal 
(§  87). 

=3  Kürzungsprodukt  ans  fi 
(§  84). 

=  u  hinter  Konsonanten 
(§  94,  7). 

=  vorhist.  schwachton.  au, 
en,  m,  on  §  75,  IV. 
==  idg.  anl.  gsM- (§  117,  1). 
a  =  idg.  ä  (§  17). 

=  2.  Bestandteil  von  idg. 
r  in  rii  (§  44),  von  /  in  lä 
(§  45),  von  n  in  Ptä  (§  46), 
von  m  in  ymi  (§  47). 
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=s  0  Yorn  in  ociävus  (§  60). 

s=Er8atzdehDungsprodukt 
aus  ä  (§  83,  1). 
=  Verlängerungsproclukt 
aus  ä  (§  63). 

=  Kontraktionsprodukt 
aus  a-Laut  mit  a,   e^   ö 

(§  81). 
e  =  idg.  e  §  18. 

=  ä  vortonig  nach  j- 
(§  77,  4). 

ei  in  auslautendem  -eu 
(§  64),  ferner  zwischen  an- 
lautendem l'  und  -M-  (§  64). 
=  vielleicht  Schwächungs- 
produkt aus  i- Diphthon- 
gen vor  r  (§  75,  III  1  y). 
=Ersatzdehnung8produkt 
aus  e  (§  83). 

=ErsatzdehDUDgsprodukt 
aus  vorhist.  schwachton.  ä 
(§  139,  2  a). 

=  Verlängerungsprodukt 
aus  e  (§  83). 

=  Kontraktionsprodukt 
aus  c-Lauten,  und  aus  a- 
Laut  mit  e  (§  81). 

J  =  idg.  I  (§  19). 

=  e  vor  'il'  CO  §  56,  2  und 
in  vorliistor.  schwachton. 
Wortsilbe  vor  /  der  näch- 
sten Silbe  (§  75,  U). 
=  idg.  ei  (§  24),  auch  = 
schwachtonigem  ei  in  Mit- 


tel- und  Schlußsilben  (§  75 
ni  1  b,  §  89). 
=  idg.  ^e(§31). 
=  vorhist.  seh  wach  ton.  ai 
in  Mittel-  und  Schlußsilben 
(§  75  UI  1  a,  §  89). 
=  idg.  oi  nach  v-,  nach  l 
vor  folgendem  Labial  (§ 
65,  3). 

.-=8  vorhistor.  schwachton. 
oi  in  Mittel-  und  Schluß- 
silben (§  75,  III  1  c,  §  89). 
=  idg.  eil  (ou)  zwischen  an- 
laut.  /-  und  Labial  (§  68, 1). 
=Ersatzdehnungsprodukt 
aus  l  (§  83). 

=Ersatzdehnungsprodukt 
aus  e  vor  ursprgl.  »  {qulni 
§83). 

==  Verlängerungsprodukt 
aus  l  (und  e  vor  v)  §  83. 
=  Kontraktionsprodukt 
aus  t-Lauten  und  wahr- 
scheinlich aus  ie  in  Schluß- 
sUben  §  81. 

o  =  idg.  ö  §  20. 

=  idg.  -öi  im  Auslaut 
(§  89,  2). 

=  au,  ursprgl.  nur  plebe- 
jisch, aber  auch  in  die 
Schriftspr.  eingedr.  (§  66). 
=Ersatzdehnungsprodukt 

^  aus  ö  (§  83). 
=  Verlängerungsprodukt 
aus  ö  {%  83). 
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i* 


=  Koutraktionsprodukt 
aus   o-Laut  mit  ö,  a,  e, 
aus  ä  mit  ö  (§  81). 
=  'öue-,  -öfu-  (§  94,  4).  (m 
hier  aucli  =  -5»-,  -g^h-), 

u  =  idg.  ?7  §  21. 

=  ö  in  /?7r,   CM/-  §  60,  2. 

=  Ol  §  25,  65. 

=  0/  §  31. 

=  €u  §  28.  68. 

=  Oll  §  29,  68. 

=  eu  (Du)  §  31. 

=  Torhistor.  schwacbton. 

au  §  75,  III  2. 

= Ersatzdehnungsprodukt 

aus  ü  §  83. 

=  Verlängerungsprodukt 

aus  ü  §  83. 

=  -oue-,  'Oui-  durch  S}ti- 

kope  §  94,  4.  (-?/-  auch  = 

-gu-,  -gnh-). 

Mittellaute: 

jijX  (w)  =s  ü  nach  /  vor  Labial 
(und  vor  n?)  §  61,  1. 
=  vorhist.  schwachton.  ü 
§  75  I  B. 

=  vorbist,  schwachton.  a, 
e,  ö  in  offener  Silbe  vor 
2),  by  f^  m  außer  vor  flgd. 
?  (§  76  I  C  2y;  D  Id). 

e\t  :  Kürzungsprodukt  der 
schwachtonigen  i  -  Diph- 
thonge im  absoluten  Aus- 
laut (§  90,  I  B). 


o/w  =  sekundärem  vortoni- 
^  gern  -ÖM-  (.^M-)  §  77,  3. 
O/W  =  vortonigem   ou^   cu 

(§  77,  2). 
ae  =  idg.  äi  §  23. 

=    „    ^i  §  26. 

=  -äi  im  Auslaut  §  89,  II. 

«=  Kontraktionsnrodukt 

aus  ai-\-e,  l  §  81,  1. 
oe  =  idg.  Ol  nach  7>-,  /*-,  r- 

=  <7?/-  außer   vor   i   der 

folgd.  Silbe  (§  65,  2  b). 

=  Kontraktionsprodukt 

aus  o  +  t,  0  +  ?,  §  65,  2a; 

81,  2. 
.   «=  Kontraktionsprodukt 

aus  schwachtonigem  -awl- 

{ohocdio  §  65,  2  a).    ' 
CTW  =  idg.  au  §  27. 

=  idg.  9u  §  30. 

=  äi(  §  31;  84,  1. 
eil  =  c2<  in  Interjektionen 

§  67. 

=  Kontraktionsprodukt 

aus  C'U  §  81. 

(=  -p/w  in  scu,  vgl.  oben 

unter  e). 
ui  in  ^m/.  /n//c  aus  schwach- 
ton, 'omi  (vgl.  §  286,  293). 
IL  Halbvokale. 
Lat 
j  im  Anlaut 

=  idg.  I-  §  93. 

=    „  J-  §  118. 
=  rf/-  §  124,  2d/J. 
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im  Inlaut  =  «j  (§  124,  3). 
=  w*i  (§  136,  2). 
=  ksi  (§  136,  3). 
Inlautend  in  der  Geltung 

-ii-  (§  93,  1) : 

a)  =  -M-  (§  64,  65). 

b)  =  -<«-  (§  124,  2  c). 

c)  =  -rfi-(§  124,  2  da). 

V  =  idg.  M  (§  94). 

=  konsonantiert  aus  un- 
betontem M  (das  wiederum 
=  -au-,  -m-,  -in-,  -ou-  sein 
kann)  nach  r  u.  /  (§  85). 
=  2.  Bestandteil  der  idg. 
Labiovelare  in  qn,  gu 
(§  117). 

=  idg.  gu  überall,  außer 
nach  V  (§  117). 
=  idg.  guh  überall,  außer 
nach    V    und    im  Anlaut 
(§  117). 

=  interrokalischem  g,  gh 
+  u  (§  125  3by,  3cy). 
=  anlautendem  idg.  qu- 
(§  125  3  a  y, /?/?). 
=    -dii-    (intervokaliscb) 
(§  125,  ^hßßß). 

=     -SU-    (intervokalisch) 

(§  125,  4  b). 

=  -nsii-,  "pm-,  -ksu"  in  der 

Kompositionsfuge  (§  137, 

2b,c). 

TTL  Liquiden. 

r  =  idg.  r  (§  97). 


=  2.  Bestandteil  von  -r- 
(§  34). 

=  2.  Bestandteil  von  -r?- 
(§  39). 

=  1.  Bestandteil    von  r 
(§  44). 

=  ursprünglich  intervoka- 
lischem  -s-  (§  119). 
==(/ in  «r- für  «^-(§132,1). 
=  d  als  Ferndissimila- 
tionsprodukt  {merldies  §163 
B  2h ß). 

=  idg.  X  vor  g  (§  133,  c). 
=  /  als  Ferndissimilations- 
produkt  (§  163). 
=  anl.  nr-  (§  126,  1). 
=  -s-r-  in  der  Komposi- 
tionsfuge (§  126,  4  b). 
=  -?T-  in  vortoniger  Silbe 
(§161,  1). 

=  -rr  am  Wortende  §  169 
[-rr  =  -rs,  -rd  (?)  J. 
=  -rt  am  Wortende  (§  169, 
B  1). 

In  -r/'-  ist  r  Assimilations- 
produkt aus  w,  d  in   der 
Kompositionsfuge    vor  r 
(§  126,  2  a,  3  b); 
auss  hiuterr(§134,la). 

l  =  idg.  /  (§  98). 
=   2.  Bestandteil   von   l 
(§  35). 

=  2.  Bestandteil  von  -//- 
(§  40). 
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=   1.   Bestandteil   von    / 

(§  45).  _ 

=   d    in    Ihnpa    u.  s.  w 

(§  113,  2). 

==  r  ale  FerDassimilations 

Produkt  in  tilium  (§  162) 

=  anl.  u/-  (§  127,.  1). 

=  anl.   il'  (§  127,   4aa) 

=    „    (//.  (§  127,  4  b). 

=  8l  (§  127,  5  a,  b). 

=  «6/   (§    139,    2  a),   ksl 

(§139,2b),  =  n^^/(§147), 

ntsl  (§  147),  rksl  (§  147). 

=  anl.  Sil-  (§  139,  1  b). 

=  anl.  sj)l-  (§  139,  Ib). 

In  -//-  ist  l  Assimilations- 
produkt aus  r  (§  127,  2), 
n(§127,  3a),e/(§127,4b), 
ts  ?  (§  139,  2  b),  wahr- 
scheinl.  auch  nach  langem 
Vokal  und  Diphthongen 
von  sl,  ksl  (§  127,  5  b, 
139,  2b)  vor  /; 
aus  n  (§  125,  1),  n 
(§  129,  la),  d  (§130,2), 
Ä(§134,l),r/t.(§  137,1b) 
hinter  /. 

(•/-  =    -//-    später    nach 
Diphthongen  §  161). 

IV.  Nasale.. 

fit  =  idg.  m  §  100 
=  2.  Bestandteil  von  ?/i 
(§  37). 

=  2.  Bestandteil  von  -?m/2- 
(§  42). 


=  1.  Bestandteil  von  jJi 
(§  47). 

=  n  vor  labialen  Ver- 
schlußlauten (§  131,  Ic). 
=  /?  vor  n  (§  129,  3a) 
=  bh\OTn{%  129,  3b, c). 
=  dm-  anlautend  (§  128, 
2ba). 
=  -mm-  in  vortonigerSilbe 

(§  161). 

=  -i?w-,  -Wtm-,  'dm-  nach 
langem  Vokal  (§  128,  2). 
=  -ÄW-  (§  128,  3). 
=  'Stm-  (§  140,  1  b). 
=   -W5W-  (Kompositions- 
fuge) (§  140,  2  a). 
==  -jo«m-,  'ism-,  -/«m-(§140, 
2  b). 

In  -Wim-  ist  -w-  Assimi- 
lationsprodukt aus  n (§128, 
1),/>(§128,  2a),rf(§128, 
2b/^)  vor  m,  wahrscheinl. 
auch  aus  .9  nach  langemi 
Yok8i\{düm}}iciwn§  128,3). 

n  A.  In  der  Bedeutung  n 
=  idg.  n  (§  101). 
=  2.   Bestandteil   von   n 
(§  36). 
=  2.  Bestandteil  von  -im- 

(§  41). 

=  1.  Bestandteil  von  n 
(§  46). 

s=  mvoriausj'?  (§124, 1). 
=  W2  vor  dentalen  Ver- 
schlußlauten (§  131,  la). 
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=  m  vor  8  in  der  Kom- 
position (§  134,  2  a). 
=  ü,  n  sekundär  vor  Den- 
talen (§  131,  le). 
=»  anlant.  kn-,  gn-  (§  129, 
3  a,  b). 

=  inl.  gn   nach   langem 
Vokal  (§  129,  3  b). 
=  sn  (§  129,  4  a,  b). 
==w<r«(Komp.)(§141,2b). 
=  ksn  (§  141,  2  c). 
=  8tn  (§  141,  1  c). 
=  rtsn  (§  148). 
=  7np  vor  t  (§  142,  1  b). 
=-  vk  vor  t  (§  142,  1  b) 
und  vor  d  (§  143,  1). 
=  vkn  (§  141,  1  b). 
=  -nn-  in  vortoniger  Silbe 

(§  161,  1)- 
In  -nn-  ist  -n-  Assimila- 
tionsprodukt aus  tj  d  vor  n 
(§  129,  3  a  b),  eventuell 
auch  aus  -ts- ;  vgl.  §  139, 
2  b  Anm. 

B.  In  der  Bedeutung  v 
=  idg.  »,  n  (§  102,  103). 
=  2.  Bestandteil  von  w,  n 
(§  32  Anm.). 

=  m  vor  Gutturalen  (§131, 
Ib). 

=  n  vor  Gutturalen  (§  131, 
Id). 

=  mp  (mb,  rnhli)  vor  c 
(§  142,  1  b). 


V.  Verschlußlaute. 
p  =  idg.  i>  (§  112). 

=  m  vor  /  in  Anlaut  (?) 

(§  127,  3  b). 

=  h  vor  stimmlosen  Ver- 
schlußlauten (§  132,  3  b). 
=  h  vor  s  aus  ^h  (§  134, 
3  a). 

=  .idg.  7>/i  nach  stimm- 
losen Lauten  (§  111,  1, 
133,  2). 

a=  jm  (§  125,  3  a  a). 
=  anl.  /«-  ?  (§  125,- 3  a 

A  aa). 

=  'dp-  nach  langem  Vokal 

(§  132,  1). 

=  Übergangslaut  in  -w?/>/- 

(§127,  3  b),  -mpt-{%  131, 

1  a),  -mps'  (§  134,  2). 

In  -^7>  istjp  Assimilations- 
produkt   aus  d,   t  vor  p 

(§  132,  1). 
6  ==  idg.  ^  (§  112). 

=  m  vor  r  im  Inlaut  (§  1 26, 

2  b  ß)j  auch  vor  -er-  aus 
ital.  -r-. 

o 

=  ;?  als  Femassimilations- 
produkt  in  bibo  (§  112). 
=a=  5Ä  als  Femassimilations- 
produkt  in  barba  (§  112). 
=  bh  im  Inlaut  (§  112). 
==  dh  im  Inlaut  nach  r, 
vor  r,  vor  /,  nach  u  (auch 
vor  vi,  üy  wo  w,  i  anaptyk- 
tischer  Vokal  ist)  (§  113). 
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==  s  inlautend  vorr  (§126, 

4  b). 

=  'bhu-  im  Inlaut  (§  1 25, 

3  c  a). 

=  anlautendem  du-  (§  125, 

3  b  /?),  inlautend  =  'du- 

nach  r  (§  137,  1  a). 

=  'S'b'  sekundär  in   der 

Komp.-Fuge  (§  133^  1  a). 

=  'ks-b'  sekundär  in  der 

Komp.-Fuge  (§  143,  2), 

t  =  idg.  /  (§  113),  auch  als 
2.  Bestandteil  von  idg.  -Ut- 
vor  r  (§  132,  3  f  a). 
=  d  vor  r  (§  126,  3  b). 
=  dh  hinter  stimmlosen 
Verschlußlauten  (§  123, 
3  b,  e). 

=  dh  hinter  s  aus  d^^  (§  132, 
3  fa)  und  ^^(§133, 2, 144). 
=  idg.  ih  nach  stimmlosen 
Lauten  (§111,  1;  133,2). 
=  anlautd.  pt-  (§  132, 3  a). 
In  'tt-  ist  i  Assimilations- 
produkt aus  d  vor  /  in  der 
Kompf.  (§  132,  3  f  a). 

d  =  idg.  d  (§  113). 
^  dh  inlautend  (§  113). 
=  xd  (§  133,  1  b). 
=  -w.w/-,  'ks'd-  in  Kompf. 
(§  143,  2). 

c  —  idg.  k  (§  115)   und  q 
(§  116). 

=  idg.  rjv  a)  vor  Konso- 
nanten (§  117). 


b)  vor  i  aus  i  (§  117). 

c)  vor  ü  (§  117). 

d)  vor  ö,  das  aus  -ue-  od. 
-?/c>-  entstanden  ist  (§  117). 
=  idg.  p,  g,  gu  vor  stimm- 
losen  Lauten   (§    132  u. 

132,  e). 

=  idg.  Jch,  qh  nach  stimm- 
losen Lauten  (§  111,   1, 

133,  2). 

=  idg.  p-  über  js«-  vor  ö 
als  Fernassimilationspro- 
dukt  {coquo  §  112). 

=  idg.  t  vor /(§  127,4  a) 
bezw.  vor  daraus  entstan- 
denem «/,  iL 

=  H'  im  Anlaut  (§  124, 
2  a). 

=  ku  vor  ö  aus  -?/«-,  •uö* 
(§  125,  3  a  y,  aa)  und  vor  i 
aus  i  (§  136). 

=  Dental  +  c  nach  langem 
Vokal  (§  132,  2)  und  am 
Wortende  (§  169  A). 
=  'd  am  Wortende  (§  169, 
B  3). 

In  -cc-  ist  c  Assimilations- 
produkt aus  Labialen  and 
Dentalen  vor  c  (§  132,  2). 

Anm.    X  =  CS  =  idg.  £,  §, 

?»  9^  ««f,  9^  +  «»  «Ä?  'S"*  (§  134,  3), 
=  -kts  im  Auslaut  {nox  §  1Ö9, 
B  3). 

qu  =  idg.  5»  (§  117). 
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=  idg.   q»h  iiacli  stimm- 
losen Lauten  (§  111,  1). 
=  idg.  p"  als  Fernassimi- 
lationsprodukt  (§  112). 
=  hl  (§  125,  3  a  y,  aa). 
flf  =idg.  r;,  (/(§115,  116). 
=  idg.  gh,  gh  vor  und  nach 
Konsonanten  (§115,  116). 
=  1.  Bestandteil  von -</«-= 
-(/w-  nach  o  (§  117). 
1.  Bestandteil  von  -g^h-  = 
-gu-  nach  v  (§  117). 
=  gv,  g%h  a)  vor  Konso- 
nanten (§117). 

b)  vor   ü  (§  117)|(=  g^h 

c)  vor  ö  aus  -?/^-,lhiernur 
'iiö-  (§  117)  jinlaut.). 
=  k  vor  m  (§  128,  2  a), 
vor  «/aus  l  nach  »  (§  139, 
1  a)  und  vor  n  (§  129,  3  a, 
hier  Ausspr.  wahrschein- 
lich =  »). 

Ebenfalls  vermutl.  in  der 
Bedeutung  v  =  g  vor  n 
(§  129,  3  b)  und  =  ug  vor 
^(§141,  Ib). 
=  s-g^  ks-g  in  der  Komp.- 
Fuge  (§  133,  Ic,  143,2). 
In  -gg-  ist  g  Assimilations- 
produkt aus  Dentalen  vor 
9  (§  132,  2). 

A  n  m.  Die  lat.  T  e  n  u  e  s 
aspiratae  ph,  th,  ch  sind  über- 
all aus  älteren  Tenues  hervor- 
gegangen (§  159). 


VI.  Spiranten. 
8  =  idg.  s  (§  119);  auch 
zwischen  Vokalen  durch 
dissimilierenden  Einfluß 
von  r  (§  119,  3). 
=  idg.  sh,  >t/*(§123,  2  b, 
134,  3). 

=  idg.  p  (/>//,  dh)  nach 
Gutturalen  (§  118). 
=  -t  nach  -^^-  im  Auslaut 
(§  169  B  2). 

=  anl.  7;s-(fe/2)(§134,3a). 
=  anl.  ks  (gxh-)  (§  134, 3  b). 
==  anl.  k'P-,  gdk-  (§  134, 3  b). 
=  anl.  si-  ?  (§  124,  3). 
=  'HS  im  Auslaut  (§  169, 
B  1)  uüd  im  Inlaut  vor 
t  4-  Vokal  (§  142,  2  b  a). 
=  t-^  vor  'tr-  (§  132,  3  f  a). 
=  idg.  (h  vor  t  aus  dh 
(§  132,  3  f  ß). 
=  idg.  dz  vor  t  aus  e//i 
(§  133,  2,  144). 
=  -5s-  in  vortoniger  Silbe 
(§  161,  1)  und  im  Auslaut 
(§  169),  vielleicht  auch  = 
'St  im  Auslaut  (§  169  B  6 
Anm.). 

-5s-  ist  Assimilationspro- 
dukt aus  Dental  +  un- 
aspiriertem Dental  (§  132, 
f,  o),  aus  Dentalen  vor 
Ä-Lauten  (§  134,  3  c),  aus 
-r-s-  in  der  Kompositions- 
fuge (§  134,  l  a). 
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/  =   idg.    bh'   im    Anlaut 
(§  112). 
=   idg.    dh'   im    Anlaut 

(§  113). 

=  idg.   g^h'   im  Anlaut 

(§  117). 

=  idg.  gh-  im  Anlaut  vor 

n  (§  115). 

=  idg,  m-  im  Anlaut  vor  r 
und  or  aus  r  (§  126,  2  b  o). 

«=  idg.  5-  im  Anlaut  vor  r 
(§  126,  4  a). 

=  idg.  hhii'   im   Anlaut 
(§  125,  3  c  a). 

=  idg.    dhn-xVOi   /    laut 
(§125,  3  c  V).  ^     öj. 


=  idg.    /?Äfi-  im  Anlaut 

(§  125,  3cV). 

=  'ff'  in  vortoniger  Silbe 

(§  161,  1). 

In  'ff'  ist  /*  Assimilations- 
produkt aus  Labialen. 
Dentalen  (§  135,  2  a,  b) 
und  s  (§  1 35,  3)  vor  /'  in 
der  Komp.-Fuge. 

h  =  idg.  §h  im  Anlaut  vor 
Vokalen  und  intervokalisch 

(§  115). 

s5=  idg.  gh  im  Anlaut  vor 

Vokalen  und  intervokalisch 

(§  116).- 

=  idg.   dhi'    im    Anlaut 

(§  124,  2  b). 


Formenlehre. 


§  179.  Allgemeines  über  Formenbildung;  und 
Formenlehre.  Während  sich  die  Lautlehre  lediglich  mit 
dem  phonetischen  Material  der  Sprache  und  mit 
der  rein  naturgescinchtlichen  Entwicklung  desselben 
befaßt,  ohne  auf  die  Bedeutung  irgendwie  Rücksicht 
zu  nehmen,  ist  es  Aufgabe  -der  Formenlehre,  die  ver- 
schiedenen Gestaltungen,  in  denen  ein  Wortkörper  je  nach 
seiner  Funktion  im  Zusammenhang  der  gesprochenen 
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Kede  erscheint,  darzustellen  und  womöglich  zu  zeigen,  wie 
diese  entstanden  sind  und  wie  sie  die  ihnen  eigene  Geltung 
erlangt  haben. 

Vom  Ablaut  abgesehen,  der,  ursprünglich  ein  rein 
lautlicher  Vorgang,  häufig  genug  sekundär  zum  Träger 
bestimmter  syntaktischer  bezw.  semasiologischer  Unter- 
scheidungen gew^orden  ist,  herrscht  in  den  einzelnen 
idg.  Sprachen  wie  in  der  Ursprache  das  Prinzip  der 
suffixalen  Erweiterung  der  Wörter  als  hauptsäch- 
lichstes äußeres  Diflferenzierungsmittel  der  einzelnen  Be- 
deutungsnuangen  ^).  Eine  große  Anzahl  der  für  die  Zeit 
der  Urgemeinschaft  anzusetzenden  Suffixe  hat  in  der  einzel- 
sprachlicheu  Entwicklung  ihr  Leben  bis  auf  den  heutigen 
Tag  bewahrt. 

Darüber,  wie  einst  die  der  Ursprache  angehörenden 
Suffixe  sich  in  ihrer  bestimmten  Pi-Ation  entwickelt  haben, 
lassen  sich  in  den  allermeip*'"n  Jffällen  nur  theoretische 
Erwägungen  anstellen.  Der  treibende  Faktor  war  überall 
das  Bestreben,  gleiche  Funktion  auch  durch  eine  gleiche 
äußere  Form  zu  kennzeichnen,  und  das  Mittel  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  bot  sich  im  Einfluß  der  Analogie  dar: 
Dadurch  z.  B.,  daß  in  einem  Wort,  dem  seiner  etymo- 
logischen Herkunft  nach  ein  bestimmter  Sinn  an- 
haftete, eine  wirkliche  oder  scheinbare  E  n  d  u  n  g  als  Träger 
der  Bedeutung  empfunden  wurde,  konnte  diese  als  will- 
kommener Stützpunkt  bei  der  Um-  oder  Neubildung  be- 
griffsverwandter Wörter  benutzt  werden  und  so  nach  einem 
oder  mehreren  Mustern  eine  durch  besondere  Suffixgestalt 
charakterisierte  neue  Wortklasse  entstehen,  ein  Prozeß, 
der  sich  im  Leben  der  Sprachen  unendlich  oft  wiederholt. 
So  vermutet  man  z.  B.,  daß  das  Suffix  -ä  als  geeignet  zur 
Bildung  von  Femininen  in  der  Ursprache  zunächst  von 
solchen  Wörtern  gewonnen  war,  die,  der  Bedeutung  ihrer 


^)  In  gewissem  Umfange  daneben  noch  die  Reduplikation. 
Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  22 
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^Wurzel"*  nach  von  Haus  aus  weiulich,  zufällig  auf-ä  aus- 
lauteten, wie  etwa  *gucnä  „Weib",  wonach  dann  auch  *elcuä 
„Stute"  zu  *ehws  =  lat.  cquos  u.  s.  w.  gebildet  wurde,  genau, 
wie  bei  uns  im  Deutschen  ebenfalls  von  einer  bestimmten 
Wortgruppe  aus  -in  zu  einem  analogisch  weiter  verbreiteten 
Femininsuffix  geworden  ist  {Königin  zu  König  etc.).  Wie 
ihrerseits  die  betreffende  Endung  an  den  jeweiligen  Mustern 
zustandegekommen  war,  ist  für  ihre  analogische  Über- 
tragung unwesentlich.  Zumteil  waren  die  Suffixe  sicher 
ursprünglich  unabhängige  Wörter,  die,  mit  dem  vorher- 
gehenden, ebenfalls  früher  selbständigen  Körper  zu 
einem  Wortganzen,  zum  Kompositum  verschmolzen,  nun- 
mehr als  „Endungen"  die  Vorbilder  zu  Neuschöpf ungen 
lieferten.  Man  sieht  z.  B.  wohl  mit  Recht  in  den  Personal- 
endungen des  Verbs  wenigstens  teilweise  ursprüngliche 
Pronominalformen,  die  erst  später  mit  dem  voraufgehenden 
Verbalstamm  verwuchsen  [das  Suffix  der  1.  sg.  -m  od.  -mi 
(lat.  e^se-7n,  gr.  öidco'/j.  i  u.  s.  w.)  enthält  etymologisch  das- 
selbe Element  wie  die  obliquen  Kasus  des  entsprechenden 
Personalpronomens  (lat.  me,  gr.  fik  u.  s.  w.)].  Vgl.  die 
Degradierung  unseres  Substantivs  „TfeiZ"  zum  bloßen  Zahl- 
wortsuffix in  drittel,  viertel,  mhd.  noch  drttieil,  vierteil  u.  s.  w.  ^). 
An  und  für  sich  können  aber  ebensogut  etwa  Bestand- 
teile einer  Wurzel  als  Suffixe  abgelöst  werden :  so  mag 
z.  B.  das  -ä  des  eben  genannten- *^!*e«ä  „Weib"  ursprüng- 
lich Auslaut  einer  zweisilbigen  Wurzel  gewesen  sein.  Für 
die  Analyse,  die  der  Sprechende  am  Wort  vornimmt, 
kommt  es  eben  nur  darauf  an,  was  als  Suffix  empfunden 
wird,  und  von  hier  nimmt  allein  die  analogische  Weiter- 
schöpfung ihren  Ausgang.  Infolge  solcher  inmier  wieder- 
kehrender Vorgänge  zeigt  die  Geschichte  der  idg.  Suffixe 

^)  Im  allgemeinen  ist  man  von  den  Versuchen,  die  ur- 
sprachlichen Suffixe  etymologisch  zu  erklären,  wieder  zurück- 
gekommen, da  sie  meist  nicht  zu  positiven  Resultaten  geführt 
haben. 
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ein  buntes  Bild  ewigen  Wechsels :  Altüberlieferte  Forma- 
tionen  werden,  durch  lautgeschichtliche  oder  andere  Er- 
eignisse ungeeignet  zur  Erfüllung  ihrer  Funktion  geworden, 
von  lebenskräftigen,  zweckdienlichen  Neuschöpfungen  ver- 
drängt, oft  auch  wirft  die  Sprache  die  formelle  Unter- 
scheidung bestimmter  Begriffsnuan^en  als  überflüssig  ganz 
beiseite  oder  schafft  sich  umgekehrt  neue  Kategorien,  deren 
formelle  Differenzierung  wiederum  durch  bestimmte  Vor- 
bilder ermöglicht  wird,  und  verändert  und  erneuert  sich 
so  stets  aus  sich  selbst  heraus. 

§  180.  Die  wissenscliaftliclie  Wortanalyse.  Bei 
den  Suffixen  unterscheidet  man  zwei  Hauptklassen,  die 
„Stammbildungs^-  und  die  ^Flexions" -suffixe. 
Letztere  zerfallen  wiederum,  nach  den  beiden  großen  Ge- 
bieten der  Nominal-  und  der  Verbalbildung,  in  Ka  s  u  s  -  und 
in  Personal-endungen;  mit  Hilfe  der  Stammbil- 
dung ssnf  fixe  werden  die  flektierbaren  Wortstämme 
geschaffen.  Was  nach  Abzug  aller  erkennbaren  suffixalen 
Bestandteile  eines  Wortes  übrig  bleibt,  heißt  „Wurzel". 
Die  stammbildenden  Elemente  treten  nicht  bloß  direkt 
hinter  den  „Wurzeln"  auf  („Primärsuffixe"),  sondern  auch 
an  bereits  durch  Suffixerweiterung  geschaffene  Stämme 
(„Sekundärsuffixe");  eine  große  Anzahl  von  ihnen  ist  so- 
wohl „primär"  als  „sekundär".  So  fungiert  das  Partizi- 
pialsuffix  'iö'  in  lat.  dä-tus  =  idg.  *cMö'S  primär,  da- 
gegen in  odörä'tus  aus  ^öd-ös-ä-to-s  sekundär,  da  zwischen 
der  Wurzel  od  „riechen"  und  der  Partizipialenduug  noch 
die  stammbildenden  Suffixe  -ös-  und  -ä-  sich  befinden. 

Die   rein  schematische  Einteilung  eines  flektierbaren 

Worten  in   Wurzel,   eines   oder  mehrere   Stammbil- 

dungssnffixe  und  Flexionsendung  läßt  sich  zwar 

praktisch  in  vielen  Fällen  glatt,  durchführen  und  bleibt 

für  die   grammatische  Darstellung    meist  die   bequemste, 

ist  aber   mit   einer  Reihe   von  großen  Mängeln  behaftet, 

deren  man  sich  bei  Anwendung  der  obigen  Terminologie 

22* 
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immer  bewußt  bleiben  muß:  1.  Die  Grenzen  zwischen 
„Wurzel"  und  „Stammsuffix"  und  zwischen  diesem  und 
der  „Flexionsendung"  sind  fließend  und  lassen  sich  oft 
überhaupt  nicht  feststellen.  So  kann  es  z.  B.  zweifel- 
haft bleiben,  ob  in  einem  Beispiel  wie  idg.  *pen9iCor' 
„Erzeuger"  (lat.  gcnifor,  ai.  janitar-)  das  Wortganze  in 
^gen-d-i^joT'  oder  in  ^^md^ejoV'  zu  zerlegen  ist,  d.  h.  ob  von 
Haus  aus  äffend-  (als  Ablautsform  zu  einem  noch  älteren 
*§en^lö')  ein  einheitliches  Ganze  war  oder  ob  ->  (bezw. 
dessen  Vorstufe  -<^/o-)  erst  als  suffixaler  Bestandteil  auf- 
zufassen ist  (?gl.  ohne  -»-  lat.  gens  aus  ^gen-tis).  Ebenso 
ist  fraglich,  ob  etwa  im  lat.  G.  sg.  pefiis  aus  ^pedes  das 
e  der  zweiten  Silbe  zur  Flexionsendung  oder  zum  Stamme 
zu  ziehen  ist,  d.  h.  ob  vielleicht  ursprünglich  wirklich 
ein  zweisilbiger  Stamm  *ped^lö'  „Fuß"  vorhanden  war, 
der  im  N.  sg.  *ped'S  =  lat.  pes  seinen  zweiten  Bestandteil 
schon  in  der  idg.  Urzeit  lautgesetzlich  verloren  hatte,  ob 
ferner  die  2.  sg.  *bheresi  „du  trägst"  (=  ai.  bhdrafii) 
etymologisch  in  *bher-e-si  oder  in  *bherhst  zu  trennen  ist 
u.  s.  w.  —  2.  Es  giebt  eine  Anzahl  von  Wortstämmen, 
in  denen  die  „Wurzel"  ohne  irgend  ein  Stammsuffix 
erscheint,  wie  z.  B.  in  lat.  res,  in  der  3.  sg.  est  aus  *f,>-f/ 
u.  s.  w.  Ebenso  existieren  Flexionsformen,  die  eine 
ganz  bestimmte  syntaktische  Funktion  besitzen,  ohne  daß 
sie  eine  Flexionsendung  zeigen;  vgl.  den  N.  sg.  auf  -a 
der  lat.  ersten  Deklination,  cqua  u.  s.  w.,  der  die  nackte 
idg.  Stammform  "^ehiä  darstellt.  Natürlich  kann  es  unter 
diesen  Umständen  sogar  vorkommen,  daß  eine  Flexions- 
form lediglich  aus  der  Wurzel  besteht.  Ein  Beispiel 
hierfür  ist  lat.  %  „gehe"  =  idg.  *ct  {Yei  „gehen"). 

Diesen  Problemen  der  etymologischen  Wortanalyse 
gegenüber,  deren  Betrachtung  für  die  Periode  der  idg. 
Spracheinheit  nicht  zu  umgehen  ist,  hat  die  einzelsprach- 
liehe  Forschung  nur  bis  auf  den  Zustand  im  Moment 
der  Völkertrennung  zurückzublicken   und,    wie    in   allen 
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Phasen  der  späteren  Entwicklung,  so  auch  für  diese  Zeit 
zu  konstatieren,  wie  damals  von  den  Sprechenden  die 
Wörter  unbewußt  zerlegt  wurden,  was  als  wurzelhaft  galt 
und  was  als  suffixales  Element  lebendig  war. 

§  ISl.  Yerhältnis  von  Bedeutung  und  Form*  Nur 
eine  relativ  sehr  kleine  Anzahl  syntaktischer  Funktionen 
ist  oder  war  in  allen  Zw^eigen  unseres  Sprachstammes 
durch  besondere  Formen  charakterisiert,  in  deren  Menge 
und  Verwendung  die  verschiedenen  Familien  immer  mehr 
oder  weniger  von  einander  abweichen.  Das  lateinische 
Kasussystem  besitzt  z.  B.  unserm  deutschen  gegenüber 
noch  einen  besonderen  „Ablativ",  die  Ursprache  noch 
einen  „Lokativ"  und  „Instrumentalis",  wie  überhaupt  das 
Formensystem  der  letzteren  reicher  war  ah  das  der 
meisten  Einzelsprachen. 

Was  in  der  Urzeit  von  Fall  zu  Fall  zur  formellen 
Bezeichnung  gerade  dieser  oder  jener  Funktion  geführt 
hat,  bleibt  uns  verborgen.  Bei  einer  wissenschaftlichen 
Betrachtung  der  Formenlehre  geht  man  daher  in  jedem 
Falle  am  besten  von  den  Thatsachen  aus,  legt  in  der 
Flexion  also  die  Paradigmata  zugrunde,  d.  h.  die 
Einteilung  und  Zusammenstellung  eines  Formensystems 
nach  dem  konventionellen  Schema  bestimmter  syntakti- 
scher Begriffe,  bei  deren  Zustandekommen  Bedeutung 
und  Gestalt  der  Wörter  in  gegenseitiger  Wechselwirkung, 
öfters  mit  einiger  Willkür,  thätig  gewesen  sind,  und 
deren  Zahl  und  Beschaflfenheit  je  nach  dem  Charakter 
der  einzelnen  Sprache  variieren  muß:  Es  genügt  hier, 
daß  eine  bestimmte  Funktion  bei  irgend  einer  Wortklasse 
deutlich  ausgebildet  ist,  um  sie  in  das  Paradigma  einzu- 
reihen. Wenn  man  z.  B.  für  die  Ursprache  einen 
..Ablativ"  als  besonderen  Kasus  ansetzt,  so  geschieht  das 
nur  deswegen,  weil  die  ö-Stämme  ihn  im  Singular 
von  den  übrigen  Kasus  geschieden  haben,  während  er 
sonst   im    Sing,   die    gleiche  Form  wie    der  Genitiv    (im 
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Plural  und  Dual  wie  der  Dativ)  aufweist.  —  Wie  sich 
schon  aus  diesem  Beispiel  ergiebt,  fallen  oft  einund- 
derselben  Flexionsform  verschiedene  Gebiete  der  syntakti- 
schen Verwendung  zu,  zumteil  seit  uralter  Zeit.  (So  waren 
ferner  z.  B.  ursprachlich  Nominativ,  Akkusativ  und 
Vokativ  im  Neutrum  nirgends  formell  unterschieden.)  — 
Andrerseits  werden  formell  verschiedene  Gestal- 
tungen ihrer  gleichen  syntaktischen  Verwendung  wegen 
unter  einem  gemeinsamen  Terminus  vereinigt,  wie  z.  B.  die 
„endungslose"  Bildung  des  Nom.  sg.  bei  den  weiblichen 
tt-Stämmen  (idg.  *ekuä  =  lat.  equa)  gegenüber  dem  sigma- 
tischen  Nom.  der  männlichen  ö- Stämme  (^ehw-s  =  lat. 
equos). 

Die  Veränderungen,  die  das  Verhältnis  von  Form 
und  Bedeutung  von  der  Völkertrennung  bis  zum  histori- 
schen Auftreten  der  Einzelsprachen  und  in  deren  weiterer 
Entwicklung  durchzumachen  hatte,  bestehen  entweder  aus 
formellem  Zusammen  fall  einst  deutlich  geschiedener 
Funktionen  ^)  oder  umgekehrt  aus  formeller  Diffe- 
renzierung neuer  Kategorien;  letzteres  z.  B.  im  Latei- 
nischen bei  der  Ausbildung  des  Futurum  exactum  als 
eines  besonderen  Tempus  (§  322).  Der  Zusammen- 
fall geht  entweder  so  vor  sich,  daß  von  zwei  oder 
mehreren  sich  in  der  Bedeutung  näherenden  und  schließ- 
lich verschmelzenden  Formkategorien  bloß  eine  übrig 
bleibt,  die  die  Funktionen  der  andern  mit  übernimmt 
(vgl.  im  Lateinischen  die  Ersetzung  der  Dualformen 
durch  den  Plural),  oder  daß  eine  syntaktisch  einheitliche, 
aber  formell  aus  ursprünglich  verschiedenen  Elementen 
zusammengesetzte  Mischbildung  zustandekommt.  [Das 
lat.  Perfektum   z.   B.   vereinigt   den  idg.  Aorist  und  das 

^)  Keine  besondere  Besprechung  erfordert  es  natürlich,  wenn 
syntaktisch  immer  geschieden  bleibende  Formen  infolge  lautlicher 
Vorgänge  äußerlich  einander  gleich  werden,  wie  etwa  in  der 
2.  Dekl.  des  Lateinischen  der  Gen.  sg.  eqid  und  Nom.  pl.  equi. 
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idg.  Perfekt  in  sich,  und  die  alte  formelle  Differenz  ist 
noch  deutlich  in  den  einzelnen  Typen  dieses  Tempus  zu 
erkennen  (vgl.  lat.  dioci  wie  gr.  ?-de/|cr,  aher  pqmli  wie 
gr.  XiXoi7ta)\  Gerade  diese  Verschmelzung  ursprünglich 
verschiedener  Formen  („Synkretismus")  hat  in  der  formellen 
und  syntaktischen  Entwicklung  der  einzelnen  Sprachen  die 
allergrößte  Rolle  gespielt. 


L  Das  Nomen  nnd  Pronomen. 

I.  Kapitel. 

Formenlehre  des  Nomens. 


§  182.    Die  Formenkategorien  des  Nomens.   Die 

Systeme,  in  denen  die  lateinische  Nominalflexion  immer 
oder  in  bestimmten  Fällen  eine  formale  Unterscheidung 
kennt,  sind  aus  der  Schulgrammatik  als  Genus,  Nume- 
rus und  Kasus  bekannt.  Alle  drei  stammen  bereits 
aus  ursprachlicher  Zeit. 

§  188.  Am  merkwürdigsten  ist  auf  jeden  Fall  die 
Ausbildung  des  Oenasunterscliieds.  Auch  die  idg. 
Ursprache  kannte  ein  Maskulinum,  ein  Femini- 
num und  ein  Neutrum.  Wenn  sich  diese  drei  Genera 
einfach  so  yerteilten,  daß  die  maskuline  Form  allein  für 
männliche  Wesen,  die  feminine  für  weibliche,  und  die 
neutrale  für  alles  Geschlechtslose  verwandt  würde,  so  wäre 
an  der  Ausbildung  des  grammatischen  Geschlechts  weiter 
nichts  Wunderbares.  Aber  seit  der  Urzeit  decken  sich 
grammatisches  und  natürliches  Geschlecht  keineswegs. 
Nicht  nur  pater,  ftlius  u.  s.  w.  sind  vom  Standpunkt 
des  grammatischen  Sexus  aus  „Maskulina^S  sondern  auch 
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itonoTy  annus  u.  s.  w.;  ebenso  gehören  sowohl  uxor^ 
femina  als  auch  novitäs,  viensa  dem  „weiblichen"  Genus 
an,  ja  bisweilen  erscheint  ein  Wort  „natürlichen" 
Geschlechts  in  ^er  Grammatik  als  Keutrum,  vgL 
deutsch  y^das  Weih'*  u.  s.  w.  —  Wie  die  Entstehung 
des  grammatischen  Genus  in  der  yoreiuzelsprachlichen 
Zeit  zu  denken  ist,  liegt  noch  im  Dunkel,  vor  allem 
hat  man  noch  nicht  erklären  können,  warum  gewisse 
Stammklassen  ohne  jede  formale  Unterscheidung  schon 
ursprachlich  Maskulina  und  Feminina  enthielten  (Tgl. 
etwa  die  t-Stämme:  mask.  *nsi-  „Schwert",  ai.  asii,  lat. 
c?ms,  aber  fem.  '^dhtvori-,  *dkuri'  „Thür"  (lat.  foris,  lit. 
dürys  pl.) 

Für  die  Flexionslehre  hat  der  grammatische  Genus- 
unterschied nur  insoweit  Bedeutung,  als  auch  flezivische 
Verschiedenheiten  dabei  zutagetreten  (vgl.  die  Bildung 
des  N.  sg.  n.  jugtim  gegenüber  amicus).  Die  formelle 
Differenzierung  der  Genera  („Motion")  gehört,  sobald  sie 
durch  Veränderung  des  Stammes  bewirkt  wird  {deus — 
dea  u.  s.  w.),  natürlich  in  das  Gebiet  der  Stammbildungs- 
lehre. 

§  184.  Die  Numeri  des  Lateinischen  sind  Sin- 
gular und  Plural.  Dagegen  hatte  z.  B.  das  Griechische 
und,  wie  sich  bei  einer  Vergleichung  aus  den  meisten 
andern  Zweigen  ergiebt,  auch  dip  Ursprache  noch  den 
Dual,  also  einen  besondern  Ausdruck  für  die  Zweiheit 
oder  besser  für  das  paarweise  Auftretende  [der  Dual 
bezeichnete  speziell  die  paarweise  Zusammengehörigkeit 
von  Dingen  oder  Individuen,  wie  „die  beiden  Füße"  (gr. 
Tct>  7t6de)  u.  s.  w.].  Das  Lateinische  hat  den  Dual  als 
lebendigen  Numerus  völlig  eingebüßt;  ein  Best  davon  in 
der  Endung  von  duo  und  amho  (§  306). 

§  185.  Als  Kasns  setzt  man  für  die  Ursprache  an : 
Nominativ,  Akkusativ,  Genitiv,  Ablativ, 
Dativ,  Lokativ,  Instrumentalis,  Vokativ.    Als 
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ursprünglichste  Bedeutung   ist   für   die  einzelnen  Kasus 
etwa  folgende  anzunehmen: 

Der  Nominativ  bezeichnet  das  betreflfende  Wort 
als  Mittelpunkt,  als  Träger  des  im  Satze  ausgesprocheoen 
Vorgangs,  d.  h.  als  „Subjekt". 

Durch  den  Akkusativ  wird  der  Nominalbegriflf  als 
am  direktesten  und  stärksten  durch  den  im  Verbum  aus- 
gedrückten Vorgang  betroffen  hingestellt. 

Der  Genitiv  bezeichnet  die  Zugehörigkeit  des 
Nomens  in  den  Bereich  eines  andern  Nomens  oder  eioes 
Verbalbegriffs. 

Der  Ablativ  macht  das  Nomen  zum  Ausgangs- 
punkt eines  Vorgangs. 

Im  Dativ  steht  dasjenige  Nomeu,  mit  Rücksicht  auf 
das  ein  Vorgang  sich  abspielt  oder  eine  Handlung  voll- 
zogen wird,  bezw.  dem  die  an  einem  Objekt  vollzogene 
Handlung  gilt. 

Der  Lokativ  ist  der  „Ortskasus^,  das  im  Lok. 
stehende  Nomen  bezeichnet  den  Raum,  in  dem  etwas  ge- 
schieht oder  von  außen  her  eintrifft. 

Der  Instrumentalis  bezeichnet  das  Zusammen- 
wirken mit  dem  Träger  einer  Handlung,  also  hauptsäch- 
lich entweder  das  Mittel  oder  Werkzeug,  mit  Hilfe  dessen 
etwas  geschieht  (eigentlicher  Instrumentalis),  oder  aber 
die  Begleitung  („Soziativ"). 

Der  Vokativ  endlich,  ebenfalls  oft  von  besonderer 
Gestalt,  steht  als  Form  des  Anrufs  außerhalb  aller  syntak- 
tischen Funktion,  ohne  jede  innere  Beziehung  zum  Satz- 
ganzen. 

Nicht  sämtliche  Kasus  waren  unter  allen  Umständen 
in  der  Ursprache  formell  von  einander  geschieden;  so 
hatten  N.  und  V.  du.  pl.  m.  f.,  ferner  N.  A.  V.  n.  in 
allen  Numeris  jeweils  dieselbe  Gestalt,  ebenso  der  D.  und 
Ab.  pl.  und  der  G.  Ab.  sg.  außer  bei  den  d-Stämmen. 

Wie   im   Griechischen  Gen.  u.  Ab.  und   andererseits 
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D.  L.  I.  ganz  Terschmolzen  sind,  so  zeigt  auch  das 
Lateinische  synkretistische Kasus.  Ablativ,  Instru- 
mental und  zum  größten  Teil  auch  der  Lokativ  haben 
sich  hier  zu  einem  Mischkasus  vereinigt.  Gerade  die  ge- 
nannten Kasus  gingen  besonders  gern  in  einander  über, 
weil  sie  in  manchen  Einzelfällen  schon  frühe  sich  in  der 
Bedeutung  berührten,  und  vor  allem,  weil  bei  ihrer  häufigen 
Verbindung  mit  Präpositionen,  die  zur  genaueren 
Nuangierung  des  Kasusbegriffs  dienten,  der  Schwerpunkt 
der  Bedeutung  allmählich  in  diese  verlegt  wurde,  wo- 
durch der  üniformierung  der  dahinterstehenden  Kasus  der 
Weg  geebnet  war.  —  Das  Lateinische  zeigt  also  den 
ursprachlichen  8  Kasus  gegenüber  deren  nur  6  (N.  Gr.  D. 
Acc.  V.  Ab.) 

§  186.  Das  Yerhalten  des  Wortstammes  in  der 
Nominalflexion.  Soweit  im  Gebiet  der  Deklination  der 
Stamm  des  Nomens  keine  weiteren  Veränderungen  zeigt, 
als  sie  durch  die  lautgeschichtliche  Entwicklung  in  den 
Einzelsprachen  bedingt  sind,  ist  die  etymologische  Zu- 
sammensetzung der  dem  Stammauslaut  vorhergehenden 
Elemente  gleichgültig;  es  kommt  z.  B.  bei  den  dStämmen 
nicht  darauf  an,  ob  als  letztes  Suffix  ein  bloßes  -ö-  (lat. 
av'ö-s)  oder  ein  -tö-  (lec-iu-s),  -uo»  (clt-vo-s)  u.  s.  w.  loszu- 
lösen ist,  ob  ein  i- Stamm  wie  srob-i-s  einfach  Suff,  -i-  ent- 
hält oder  etwa  -/«'-,  wie  in  otii-nis  (aus  *opni'S  §  129,  3  a). 
Das  „Wurzelwort"  pär,  pficis  ist  ebenso  ein  „Guttural- 
stamm" wie  das  abgeleitete  audäx  u.  s.  w.  Von  Wichtig- 
keit sind  folgende  Punkte: 

1.  Der  Ablaut  der  Stämme.  So  gut  wie  in 
Wurzelsilben  findet  sich  der  von  Haus  aus  auf  laut- 
lichen Vorgängen  (Akzentwirkungen)  basierende  Ablaut 
auch  in  Stamm-  (und  Flexions-)suffixen  (§  50).  Ruhte 
z.  B.  der  Akzent,  wie  das  häufig  der  Fall  war,  auf  einem 
Kasussuffix,  so  mußte  im  vorhergehenden  Bestandteil  des 
Wortes   regelrecht   die  Schwundstufe  eintreten,  vgl. 
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den  genauen  Reflex  ursprachlicher  Verhältnisse  in  gr.  G. 
8g.  naxQ-og  (mit  Betonung  der  Kasusendung),  aber  N.  pl. 
7tariQ€Q  (mit  Stammbetonuug  §  217  I).  Dazu  die  Dehu- 
stufe  in  der  Bildung  des  N.  sg.  naviJQ.  Ablaut  e — o  z.  B. 
beim  V.  sg.  der  o-Stämme  (Vtttt«  zu  'irtnog  wie  lat.eque 
zu  equos.  Dehnstufiges  ö  in  gr.  ednäiioQ^  G.  evndroQog). 
Im  Flexionssuffix  z.  B.  Wechsel  von  -?ä,  -äs-,  -s  im  G.  sg., 
ygl.  §  188.  Das  ursprüngliche  Verhältois  der  nominalen 
Stammabstufung,  schon  in  der  Ursprache  nur  bei 
konsonantischen  Stämmen  klar  erkennbar  und  auch  hier 
bereits  dem  Einfluß  der  Analogie  unterworfen,  ist  in  der 
Entwicklung  der  Einzelsprachen  meist  ganz  verschoben 
(am  besten  hat  das  Alt  indische  den  früheren  Zustand 
gewahrt).  Im  Lateinischen,  das  ja  überhaupt  in  der 
Nivellierung  der  Ablautsformen  besonders  weit  gegangen 
ist,  läßt  es  sich  nur  noch  in  bestimmten  Einzelfällen  nach- 
weisen (§  217  II). 

2.  Der  Wechsel  der  Stämme  innerhalb  desselben 
Systems,  wie  in  lat.  senex^  G.  seyiis  u.  s.  w.  zeigt  die  sekun- 
däre Verschmelzung  verschiedener  Stämme  zu  einem 
Paradigma.  Die  Ursachen  dafür  lassen  sich  nicht  überall 
nachweisen,  doch  hat  offenbar  dabei  bisweilen  der  Umstand 
mitgewirkt,  daß  ein  Stamm  infolge  einer  ursprünglich 
spezielleren  Bedeutung,  die  meist  für  uns  nicht  mehr  er- 
kennbar ist,  ungeeignet  war,  alle  Plexionsformen  des 
betr.  Paradigmas  zu  schaffen,  so  daß  diese  von  einem 
andern  Stamm  aus  gewissermaßen  ergänzt  wurden. 

3.  Endlich  findet  sich  zu  allen  Zeiten  sehr  häufig 
Übergang  von  Nominibus  einer  Stammklasse 
in  die  Flexion  einer  andern,  wodurch  entweder 
Doppelparadigmata  entstehen  ^)  oder  eins  schließlich  ganz 
verdrängt  wird  (vgl.  lat.  doniusj  ö-  und  w-Stamm,  pecu  neben 


*)  Bisweilen  beruht  das  Nebeneinander  verschiedener  Stämme 
auf  ursprünglicher  Doppelbildung. 
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2)ecu8,  navis  lat.  zum  z-Stamm  geworden  gegenüber  gr.  vavQy 
ai.  näuf). 

§  187.    Die  Zahl  der  idg.  Stammklagsen :  Die  Za- 

weisuDg  der  Wörter  in  die  einzelnen  Klassen  richtet  sich, 
wie  schon  bemerkt,  nur  nach  dem  Charakter  des  abso- 
luten Stammauslauts.  Die  für  das  Indogermanische  zu 
unterscheidenden  Typen  verhalten  sich  zu  den  lat.  Dekli- 
natioDsklassen  folgendermaßen : 
I.  Vokalische  Stämme: 

A.  -ä-Stämme  (Ablaut  -a-)  =  lat.  1.  Deklination. 

B.  -I-,  'ie-  und  -I-,  -iä-Stämme  =  lat.  5.  und  1.  Dekl. 
(vgl.  §  260),  z.  T.  auch  3.  Dekl. 

C.  -ö-Stämme  =  lat.  2.  Deklination. 

D.  -M-Stämme  (Ablaut  -ew-,  -om-)  =  lat.  4.  Deklination. 

E.  -I-Stämme  (Ablaut  -e/-,  -oi-)  =  lat.  3.  Deklination. 

F.  -I-,  -<i-Stämme  =  lat.  3.  Deklination. 

G.  -il-,  -%-Stänime  =  lat.  3.  Deklination. 
H.  Diphthongische  Stämme  =  lat  3.  u.  5.  Deklination. 

IL  Konsonantische  Stämme: 

A.  Stämme  auf  Liquiden  (r,  /)  \ 

B.  Stämme  auf  Kasale  (w,  w)  ( i  *  q  n  VV    f 

yV^  \  C.  Stämme  auf  Verschlußlaute/  '    '  "       i 

\\ct\  D.  Stämme  auf  Spiranten  {s)    j  1 

Das  Hauptcharakteristikum  des  Lateinischen  ist  der 
Zusammen  fall  verschiedener  Klassen,  vor  allem  der /-Stämme 
und  der  konsonantischen,  in  die  3.  Deklination. 

§  1S8.  tberUick  ttber  die  Easusbildung  in  der 
Ursprache.  [Der  Dual  bleibt,  weil  im  Lateinischen  nicht 
mehr  vorhanden,  unberücksichtigt.] 

Singular: 

N.  m.  f. :  Verschiedene  Bildungsweisen : 

1.  endungslos:  a)  ohne  Dehnung  [ü-Stämme :  idg. 
"^eknä  „Stute";  vgl.  lat.  equa^  ai.  ahä\  -i-,  -fe-Stämme:  ai. 
lyrlmti  „die  Erhabene",  G.  hrhaUjäs  (idg.  ^hhrghnd,  Gr. 
*hhTqhntie8)\ 
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b)  mit  Dehnung;  Liquiden-  und  Nasalstämme:  idg. 
*p9ler,  gr.  nari^Q,  -tQ-og,  noLf.iriv^  -iv-og  (daneben  Formen  mit 
urspracbl.  Verlust  des  schließenden  Konsonanten :  ai.^n^ä  = 
idg.  ^pjte^  lat.  orlgö,  -In-is,  §  220  I  C  2  a).  5-Stänime :  idg. 
^diismenes  „übelgesinnt**  =  gr.  övg^iBvrig  (G.  -ovg  aus  *-^o$, 
*'€a-og),  ai.  durmayiäH  „mißmutig**  (G.  -a^-as). 

2.  Suffix -5:  a)  ohne  Dehnung:  Stämme  auf  o,  ly  ü, 
t,  M :  ai.  anva-s  =  lat.  equo-s  (idg.  *elcuö's)j  ai.  ari-S  =  lat. 
ovi'S  (idg.  ^öfß's)]  idg.  *sunu'8  „Sohn**  =  ai.  sünu-f,  got. 
sunu-s ;  gr.  6(pQV'g  u.  s.  w. ;  endlich  bei  Stämmen  auf  Ver- 
schlußlaute: gr.  xrf^crj  =  -x-g,  lat.  i^dfx,  -ic-is  u.  s.  w. 

b)  mit  Dehnung:  vgl.  lat.  jy^.s' aus  */?<^c?-ä,  iy.jyed-w'^ 
auch  bei  diphthongischen  Stämmen :  idg.  *d{i)ims  (woneben 
nach  §  31  *d{f)ie8)  „Himmel**  =  lat.  dies,  Stamm  *d{%)ieu-, 
"^diu-  (ai.  L.  sg.  dytiv-i,  G.  div-ds  u.  s.  w.). 

Acc.  m.  f.:  Endung -m,  nach  Konsonanten  -m:  idg. 
*ehiO'7n  =  lat.  equo-m,  (gi\  YrcTto-v  mit  -v  aus  -w  §  100) ; 
gr.  noda  aus  *7i6dm  u.  s.  w. 

N.  A.  (V.)  n  e  u  t  r. :  Endungslos,  nur  bei  den  ö-Stämmen 
Suff,  -w  (vgl.   gr.  i]öu  =  ai.  »rcuUt  „süß** ;   ai.  dn-pdd,  n. 
„zweifüßiges**  u.  s.  w.,  aber   idg.  ^jugö-rn  „Joch**  =  lat. 
jmjum,  gr.  Hivyov  u.  s.  w.). 

Gen.:  Suff,  -es,  -av,  -.s :  vgl.  ai.  pad-ds  =  gr.  nod-ög, 
lat.  ped'is  aus  ^j^ed-es,  ai.  aie-s  =  idg.  *moi'S  „des  Schafes** 
(zu  N.  sg.  *oui-s) ;  -5  nur  bei  vokal,  auslautenden  Stämmen. 
Unklar  ist  die  idg.  Endung  der  öStämme  (§  204). 

Abi.  Nur  bei  ö  Stämmen,  wo  mit  dem  Stammauslaut 
zusammen  -öd,  -ed  erscheint  (altlat.  -öd,  vgl.  ai.  airäd  = 
equöd). 

Dat.  Endg.  -<«:  ai.  nämn-e  „dem  Namen**;  gr.  Inf. 
döfiev-ai  (eigtl.  Dat.  „zum  Geben**).  —  Bei  vokalischem 
Stammauslaut  Kontraktion,  z.  B.  rö-ai  zu  -öi  {*ehwi  „dem 
Pferde",  vgl.   iTtTttii),  'ä-ai  zu  -äi, 

Lok.  1.  Endungslos  ohne  oder  mit  Dehnung:  ai. 
müf'dhdn  „auf  dem  Kopfe**  (n-Stamm),  minäu  =  idg.  *süneu 
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„beim  Sohne"  (w-Stainm).    -€(/)  bei  den  t-Stämmen,  vgl. 
ai.  ved.  avä  =  idg.  *oiie(i)  zu  nvi-s  ^ Schaf**,  idg.  ^orii-s. 

2.  Suffix  'i:  ai.  L.  j)ad'i  =  gv.  noö-i  (hier  synkre- 
tistisch  zum  „Dativ"  geworden).  —  Mit  vorausgehendem 
Vokal  zum  Diphthongen  verschmolzen :  ö  +  ?  =  -ot  u.  s.  w. 
(vgl.  gr.  oi'xot  „zu  Hause",  zu  oho-g). 

In  Str.  Wahrscheinlich  Endg.  -ä,  in  den  £inzel- 
sprachen  aber  meist  verdunkelt  oder  untergegangen.  Bei 
vokalischem  Stammauslaut  erscheint  die  Länge  des  Stamm- 
vokals, also  -ö  bei  den  ^Stämmen,  -ü  bei  den  -a-Stämmen 
{*eh(öj  ^sünu)  u.  s.  w. 

Vok.  m.  f.  Endungslos:  gr.  f.irJT€Q  „Mutter"  =  idg. 
^mäth'  u.  s.  w.  Bei  den  ö-Stämmen  c- Ablaut :  *el'ue  =  lat 
eque,  gr.  Yrtne. 

Plural: 

N.  m.  f. :  -es  (gr.  nod-eg,  ai.  päd-as  u.  s.  w.).  In  Ver- 
bindung mit  -ö-,  -ä-,  -tf-  des  Stammes:  -%  -ö«,  -es  (z.  B. 
N.  pl.  ^elcuös  „Pferde**,  ^ehms  „Stuten"  =  ai.  airäs  u.  s.  w.), 

Acc.  m.  f.:  -ns,  nach  Konsonanten  -ns\  got.  daga-ns 
„Tage**  (ö-Stamm),  gr.  kret.  ü.evd€QO'vg,  —  gr.  Tzodag,  ai. 
pad'ds  aus  *pod)i8, 

N.  A.  (V.)  n  eutr. :  -9,  mit  vorausgehendem  -«-,  -«-  z.  T. 
schon  idg.  zu  -I,  -ü  kontrahiert:  idg.  *qy^iuör'd  n.  „vier"  «= 
ai.  calvär-ij  vgl.  gr.  r^ag-a;  gr.  r^c-a  „drei"  aus  "^trü-df 
aber  ai.  kontrahiert  ^rl  =  idg.  *tri  u.  s.  w. 

Die  Endung  der  ö-Stämme,  -ä  (idg.  *jugä  „Joche**), 
lyar  ursprünglich  weiter  nichts  als  eine  Kollektivbildung 
mit  dem  „Femiuinsuffix**  -ä-,  die  erst  sekundär  als  Plural 
zu  den  neutralen  o-Stämmen  gezogen  wurde,  also  idg. 
*jugä  eigtl.  etwa  „das  Gejöche**  (vgl.  die  griechische  Kon- 
struktion des  Neutr.  pl.  mit  dem  Singular  des  Verbs, 
§  214). 

Gr  e  n. :  -am ;  ai.  pad-äm  =  gr.  noö-wv,  *ehwni,  vgl.  XTtnwv 
u.  s.  w. 
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Dat.  Ab.  pl.:  Form  der  Endung  nicht  ganz  klar, 
charakterisiert  durch  ein  -bh-  (ai.  -hhyasj  lat.  -hus  u.  s.  w.). 

Lok.  -s/,  -SM  (vielleicht  zunächst  nur  -«  mit  ange- 
tretener Partikel  -/,  -m);  gr.  xöga^i  =  -x-at,  ai.  pat-sN 
„in  pedibus'*,  gr.  hom.  nooai  aus  *noT-aL  Bei  den 
tÄ-Stämmen  -ois-u,  -ois-i  (mit  Übertragung  des  -oi-  von  den 
Pronominibus);  vgl.  ai.  astem  aus  -*owm,  zuasra-  „Pferd", 
gr.  YTtnoiai^  %nnoiQ. 

In  Str.  Genaue  Endung  unbekannt,  Charakteristikum 
'hhi'  (ai.  -hhis^  vgl.  asvä-bhiS  zu  aivä  „Stute").  —  Bei  den 
(>-Stämmen  -vis  (idg.  *chiöis  =  ai.  a^väis  u.  s.  w.). 

Die  lateinische  erste  Deklination. 

§  189.    Paradigma: 

sg.  N.  plantä  pl.  plautac 

G.  plantae  planiänan 

D.  plantae  planus 

A.  plantäm  planlos 

V.  phniä  plantae 

Ab,  pUuüä  planus, 

Bemerkungen: 

§  190.  I.  Allgemeines.  Die  ä-Stämme  waren  in 
der  Ursprache  sämtlich  Feminina;  die  in  verschiedenen 
'Einzelsprachen  (z.  B.  im  Lat.,  Griech.,  Balt.-Slav.)  unab- 
hängig erfolgte  Schöpfung  männlicher  ä-Stämme  erklärt 
sich  in  der  Hauptsache  aus  einer  semasiologischen 
Umwandlung  ursprünglicher  Feminina:  Wie  etwa  unser 
deutsches  Wort  „Bedienung"  direkt  auf  die  bedienende 
Person  und  damit  natürlich  auch  auf  eine  männliche 
Person  angewandt  werden  kann ,  so  wurde  lat.  vcrna 
„Gesinde"  oft  vom  einzelnen  Sklaven  gebraucht,  ebenso 
etwa  auriga,  zunächst  „die  Zügelleitung",  im  Sinne  von 
^  „Zügelleiter"  u.  s.  w.  Häufig  wirkte  hierbei  der  Ge- 
brauch weiblicher  ä-Stämme  als  spottender  Beinamen  von 
Personen  mit,  indem  z.  B.  die  Bezeichnung  pansa  „Platt- 
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fuß^  einfach  auf  den  mit  diesem  Übel  Behafteten  ange- 
wandt wurde,  wodurch  Pansa  schließlich  zum  Eigennamen 
geworden  ist.  — 

Über  die  Verwendung  des  Femininsuffixes  -ä-  bei  der 
„Motion"  Ygl.  §  301. 

Über  den  Wechsel  von  Wörtern  der  1.  Deklination 
mit  solchen  der  5.  §  260. 

Die  Flexion  der  ä-Stämme  bat  sich  im  Latein  der 
idg.  gegenüber  stark  verändert,  und  zwar  hat  namentlich 
der  analogische  Einfluß  der  o-Stämme  dabei  eine  Rolle 
gespielt.  Daß  dieser  besonders  mächtig  war,  lag  an  dem 
Nebeneinanderleben  der  ö-  und  ä-Stämme  in  der  Motion, 
speziell  beim  Adjektiv. 

II.  Zu  den  einzelnen  Kasus. 

Singular. 

§  191.  Nom.  In  der  Ursprache  ging  der  N.  sg. 
der  ä-Stämme  auf  -ä  aus,  war  also  endungslos  gebildet. 
Die  regelrechte  Vertretung  dieses  -a  zeigen  z.  ß.  ai. 
aivä  „Stute"  (=  idg.  *€Jcua),  abg.  zena  „Wpib"  (=  idg. 
*g^enä\  lit.  rankä  „Hand"  (-a  aus  -ä  gekürzt),  got.  güni 
„Gabe"  (-a  ebenfalls  lautgesetzliches  Kürzungsprodukt), 
ir.  iuaih  „Volk"  aus  *toiitä,  gr.  x^'^Q^y  V^yV  i'V  ^^^  -a), 
osk.  viü  „via"  (-ö  aus  -ä),  umbr.  7nuta,  muiu  „multa^'. 
spr.  etwa  muiä  (-ö  im  Altumbr.  bald  durch  -w,  bald  durch 
-a  dargestellt),  jünger  z.  B.  cisterno  „cisterna". 

Im  Lateinischen  erscheint  durchweg  kurzes  -a 
im  N.  sg.  [Beispiele  für  lange  Messung  hat  man,  soweit 
sie  sicher  sind,  auf  bestimmte  metrische  Verhältnisse 
oder  auf  griechischen  Einfluß  zurückzuführen.]  —  Mach 
§  90  I  B  sollte  die  Kürze  nur  in  jambischen  Wörtern 
wie  etwa  tögä^  bona  u.  s.  w.  vorhanden  sein.  Vermutlich 
ist  die  lautgesetzliche  Gestalt  solcher  Wörter  dann  für 
die  ganze  Klasse  maßgebend  geworden.  Mitgewirkt  hat 
dabei  die  überall  lautgesetzliche  Verkürzung  von  -am 
zu    -aw   im   Acc.  sg.    (§  90  I  A).    Das   Verhältnis    von 
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bönäm :  bona  begünstigte    auch   neben  plantäm    ein  plantä 
für  *j)la)ftä  u.  s.  w.  — 

Im  Griechischen  haben  bekanntlich  die  männ- 
lichen ä-Stämme  im  N.  8g.  nach  Analogie  der  ö-Mas- 
knlina  ein  •$  angenommen  (vsavla-g  u.  s.  w.),  während 
das  Latein  die  gleiche  Gestalt  wie  beim  Fem.  zeigt;  doch 
sind  aus  der  älteren  Sprache  zwei  Wörter  mit  -s  über- 
liefert :  hosticapas  (Paul.  Fest.  73  Th.  de  P.)  und  pariddas 
aus  einem  dem  Numa  Pompilius  zugeschriebenen  Gesetz 
(Paul.  Fest.  278  Th.  de  R).  Ob  hier  wirklich  ein  später 
■wieder  untergegangener  echt  lateinischer  Ansatz  zur 
formellen  Differenzierung  des  N.  sg.  der  männlichen  und 
weiblichen  ä-Stämme  vorliegt,  oder  ob  die  Endung  -s  auf 
griechischen  Einfluß  zurückzuführen  ist,  läßt  sich  nicht 
ausmachen.  ^) 

Über  den  N.  sg.  römischer  Frauennamen  auf  -e  wie 
Juliane  s.  beim  G.  §  192  a.  E. 

§  192.  Oen.  (und  Lok.).  Idg.  Endung  des  Gen. 
sg. :  -äs  (vgl.'  Ht.  rankos  zu  rafikä,  got.  gihös  zu  giba,  gr. 
XiOQCcg,  (pvyfjg,  osk.  rereias  „civitatis",  umbr.  tutas  „civi- 
tatis", zum  N.  tufu,  tuta).  Auch  im  älteren  Latein  war 
die  Endung  'äs  noch  vorhanden,  vgl.  vias  (Ennius  ann. 
485  M.),  escas  (Liv.  Andron.  13  B),  ieirasj  fortunas  (Nae- 
vius  67,  68  M.)  u.  s.  w.  Diese  Endung  wurde  als  Archais- 
mus der  Gesetzessprache  auch  später  festgehalten  beim 
Gen.  familias  in  Verbindungen  wie  pater  familiasj  ßius 
famüias  u.  s.  w.  [Anders  sind  spätlateinische  Formen 
auf  'OS  wie  QVARTAS  CIL  IX  2398  u.  s.  w.  zu  beur- 
teilen,  die  griechischen  Einfluß  zeigen.]  —  Sonst  ist 


*)  Auch  im  Oskischen  erscheint  bei  männlichen  Eigen- 
namen auf  -ä-  ein  -«  im  N.  sg.  {Marhx-s,  Tanu-s  u.  s.  w.).  Zu 
l>eachteD  ist,  daß  gerade  die  dem  Griechischen  entlehnten  Nomina 
propria  in  diesem  Dialekt  kein  -»  zeigen,  vgl.  Arkiia  =  'A^x*f^s^ 
ßanüa  =  Bav&iag.  Hier  kann  also  von  graezisierendem  Einfluß 
Jbei  Einführung  des  -8  keine  Bede  sein. 

Sommer,  Lat.  Laut-  a.  Formenlehre.  ^^ 
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'äs  ausgestorben  und  durch  eine  speziell  lateinische  Neu- 
bildung ersetzt: 

Die  gewöhnliche  Form  ist  -oe  (aus  -ai),  woneben  in 
der  älteren  Poesie  und  als  bewußter  Archaismus  auch 
später  noch  zweisilbiges  -äf  auftritt  (vgl.  auläi  Verg.  Aen. 
III,  354,  piciäi  IX,  26  n.  s.  w.).  Der  Gen.  -äs  wurde 
wohl  nach  dem  -I  der  2.  Deklination  (§  204)  zu  -ä-i  um- 
gestaltet, das  normalerweise  zu  -ä/,  -ai  kontrahiert  wurde. 
Vereinzelt  konnte  sich  aber  das  ältere  zweisilbige  -ät  unter 
dem  Einfluß  des  -iei  der  5.  Deklination   (§  249)  halten. 

Daß  -öt  zu  historischer  Zeit  in  der  gesprochenen 
Sprache  noch  vorhanden  war,  ist  nicht  zu  beweisen,  da 
es  allein  durch  das  Metrum  erkennbar  ist.  —  Den  alt- 
lateinischen  Schreibungen  mit  -ai  (vgl.  DVELONAI  CIL 
I  196  =  BeUonae,  FORTVNAI  IX  258  u.  s.  w.)  ist 
nicht  anzusehen,  ob  ihr  -ai  zweisilbig  oder  einsilbig  zu 
lesen  ist.  —  Spätere  Schreibungen  mit  -ai  sind  ortho- 
graphische Archaismen  (z.  B.  VALERIAI,  SEVERAI  CIL 
V  3441,  AGRIPPAI  V  3802).  — 

Die  Formen  wie  Römae  „in  Rom"  sind  dagegen  dio 
alten  idg.  Lokative  auf  *-tti(=  -ä-  +  Suff.  -/),  die  nur 
der  äußeren  Gleichheit  wegen  von  den  römischen  Gram- 
matikern als  „Genitive"  betrachtet  wurden.  — 

Als  ae  in  f.  überging  (§  63),  kam  natürlich  auch  im 
G.  L.  sg.  der  1.  Deklination  die  Schreibung  -e  auf 
(VITAE  NOSTRE  CIL  IX  3473). 

Die  bisweilen  schon  in  vorchristlicher  Zeit  und  fast 
nur  bei  plebejischen  Frauennamen  vorkommende  Endung 
-aes  (vgl.  AQVILLIAES  CIL  I  1025,  VALERIAES  III 
2583,  aber  auch  BONAES  FEMINAES  VI  6573)  ist 
eine  Anlehnung  an  die  Genitive  auf  -lyg  der  griechischen 
Namen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  im  Volksmunde 
ae  schon  durchweg  zu  e  geworden  war.  Natürlich  kommt 
auch  -es  vor  (VALENTINES  CIL  II  4379  u.  s.  w.).  (Zu- 
weilen sogar  auch   auf  lateinischen  Inschriften  der  nach 
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griechischem  Muster  umgehildete  Nora.  sg.  auf  r,  vgl, 
IVLIANE   CIL   V  494,    MARCIANE  V  4000  u.  s.  w.). 

§  193.  Dativ.  Als  ursprachlicher  Ausgang  der  ä- 
Stämme  ist  -äi  anzusetzen,  Kontraktionsprodukt  aus  -ä- 
und  dem  Dativsuffix  -äi.  Dies  -äi  liegt  z.  B.  noch  un- 
versehrt vor  in  gr.  x^Q^  ^ura  N.  x^Q<^f  V^yfj  7.\x  (pvyri 
u.  8.  w.,  und  latein.  -ae  ist  lautgesetzlich  aus  *-äi  gekürzt. 
Die  andern  italischen  Dialekte  stimmen  mit  dem  Latei- 
nischen überein:  osk.  deivai  ,^divae",  umhr.  iutpj  iote 
„civitati"  aus  *louiai.  — 

Neben  lat.  -ae  aus  -ai  erscheint  altdialektisch  eine 
Form  -ä:  MATVTA  CIL  I  177  (Pisaurum),  LOVCINA, 
TVSCOLANA  I  1200  (Capua).  Vermuth'ch  liegen  in  -ae 
und  -ä  die  antekonsonantische  und  die  Pausa-Satz- 
doublette  des  alten  -ä«  vor  (§  89,  II  B.  175,  1). 

Die  ältere  Schreibung  -ai  für  -ae  findet  sich  z.  B. 
in  FORTVNAI  POBLICAI  CIL  IX  1543,  MENERVAI 
I  191  u.  s.  w.,  archaisierend  noch  in  nachchristlicher 
Zeit:  ANTONIAI  AVGVSTAI  .  .  MATRI  (Orell.  650) 
vom  Kaiser  Claudius.  — 

Die  Zeugnisse  für  zweisilbiges  -ca  im  Dativ  sind 
äußerst  unsicher;  jedenfalls  kann  diese  Form,  wenn  die 
obige  Erklärung  des  Gen.  auf  -äl  richtig  ist,  im  Dativ 
ursprünglich  nicht  vorhanden  gewesen  sein,  temii  frngi- 
fei'äi  (Ennius  ann.  605  M.)  wird  von  Charisius  I  19  K. 
als  Dativ  angeführt,  ist  aber  wohl,  wie  sicher  das  vorher 
citierte  aulai  des  Vergil,  Genitiv.  Andernfalls  müßte 
hier:  eine  analogische  Übertragung  der  Genitiv  form  nach 
dem  Muster  der  5.  Deklination,  wo  Gen.  u.  D.  beide 
gleich  auf  zweisilbiges  -eJ  ausgingen,  vorliegen.  Bei 
Priscian  II  291  K.  wird  die  Möglichkeit  einer  „divisio'^ 
für  das  -oe  beider  Singularkasus  im  Gegensatz  zum  N. 
V.  pl.  erwähnt,  aber  II  284  f.  K  ist  nur  vom  Genitiv 
die  Rede. 

Die  Regel   des  Nigidius  Figulus   (vgl.  Gellius  XIII, 

23* 
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26,  4),  daß  im  G.  sg.  -ai,  im  D.  -ae  geschrieben  werden 
solle,  beruht  ebenso  wie  die  des  Lucilius  (G.  D.  sg.  wr/, 
N.  pl.  -aß)  auf  reiner  Schulmeisterei.  — 

Die  Schreibung  -e  für  -ai,  -ae  ist  in  einzelnen  Bei- 
spielen schon  sehr  frühe  belegt  zu  einer  Periode,  wo 
sonst  der  Diphthong  -ai  in  der  1.  Deklination  noch  durch- 
aus intakt  war;  diese  archaischen  Belege  sind  sicher 
Dialektformen,  vgl.  FORTVNE  CIL  I  64,  DIANE 
I  168,  VICTORIE  1  188.  (Andere  Beispiele  für  dialek- 
tisch  frühes  e  aus  ai  s.  in  §  63.)  —  Aus  der  spätem 
Zeit  des  allgemeinen  Zusammenfalls  von  ae  und  e  stammen 
z.  B.  AEMILIE,  INDVLGENTISSIME  CIL  II  3070, 
SANGTE  DEAE  VI  531  u.  s.  w.  — 

§  194.  Akkusativ.  Idg.  -am :  vgl.  ai.  ahäm  zu  anä 
„Stute",  idg.  *ekiiäm,  apers.  hainäm  zu  hainä  „Heer";  gr. 
Xtiqav,  (pvyT]v  (-v  aus  -fj.  §  100);  osk.  tnam  „viam",  neu- 
umbr.  iotam  „civitatem",  altumbr.  asa?n-ar  „ad  aram".  In 
einsilbigen  Wörtern  wenigstens  war  im  Oskischen  die 
Lauge  noch  erhalten,  vgl.  paam  „quam".  —  Im  Latei- 
nischen wurde  -um  überall  lautgesetzlich  zu  -am  ge- 
kürzt (§  84,  3;  90  I  A).  Über  den  Einfluß  dieser 
Kürzung   auf  den  Vokalismus   des  Nominativs   vgl.  oben 

§  191.  - 

Graphischer  Wegfall  des  reduzierten  Schluß-w  z.  B. 

in  TAVRASIA,  CISAVNA  CIL  I  30,  MAGNA  SAPIENTIA 

I  34  =  TaurasiarHj  Cisaunam,  magnam  sapientium. 

§  195.  Vokativ.  Die  Ursprache  hatte  kurzes  -</, 
vgl.  gr,  hom.  vv/nq)d  zu  vvf.iqrri,  abg.  zeno  aus  *g9enä  (§11) 
zu  zena  „Weib".  Im  Umbrischen  ist  diese  Form 
noch  deutlich  bewahrt  und  vom  Nom.  verschieden: 
Während  das  ursprüngliche  -ä  des  letztern  als  -a,  -o  er- 
scheint (vgl.  §  191),  ist  kurzes  -ä  als  solches  erhalten 
geblieben;  daher  die  umbr.  Vokative  weiblicher  Namen 
wie  Prestota,  'fiirsa,  Jovia.  —  Da  wir  nicht  wissen,  wie  -ü 
im    absoluten    Auslaut    des    Lateinischen    behandelt 
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wurde  (§  89,  II  A),  80  ist  ungewiß,  ob  der  lat.  Vok. 
auf  'ä  dem  ursprachlichen  direkt  gleichgesetzt  werden 
darf;  er  kann  auch  die  vokativisch  verwendete  Nominativ- 
form  darstellen. 

§  196.  Ablativ.  Eine  besondere  Form  für  diesen 
Kasus  existierte  voreinzelsprachlich  bei  den  ((-Stämmen 
nicht,  sondern  der  Abi.  war  dem  Gen.  gleichlautend, 
endete  also  auf  -iis  (vgl.  das  ablativische  äiio  tfjg  x^^Q<^S 
u.  s.  w.  im  Griech.).  —  Das  Italische  hat  jedoch  bei 
den  ä-Stämmen  eine  Neüschöpfung  des  Abi.  sg.  vorge- 
nommen, indem  es  das  Muster  der  d-Stämme  zu  Hilfe 
nahm.  Wie  bei  diesen  der  Abi.  auf  -öd,  -e,d  endete 
(§  208),  so  wurde  bei  den  ä-Stämmen  -ad  eingeführt ;  vgl, 
osk.  toutdd  „civitate"  zum  N.  touto,  [Im  Umbrischen  ist 
-</  abgefallen,  daher  Abi.  asa  =  „ara"  u.  s.  w.,  doch 
läßt  sich  der  ursprünglich  konsonantische  Auslaut  der 
Form  noch  daran  erkennen,  daß  hier  nicht,  wie  im  ab- 
soluten Auslaut,  der  Wandel  von  -d  zu  -ci,  -o  (vgl.  §  191 
beim  Nom.)  eingetreten  ist.]  Auf  den  ältesten  lateini- 
schen Inschriften  ist  die  Form  -ad  noch  erhalten;  vgl. 
SENTENTIAD  CIL  I  196,  PRAIDAD  I  63,  64  u.  s.  w. 
Später  schwindet  das  -d  (§  168b),  daher  scntmiia  u.  s.  w. 
Die  Länge  des  -ä  bleibt  auch  in  der  klassischen  Zeit  und 
später.  — 

über  den  Lokativ  sg.  auf  *-(«/==  lat.  -ae  s.  §  192. 

Plural. 

§  197.  Kom.  Yok.  Die  alte  idg.  Endung  -äv,  wahr- 
scheinlich ein  ursprachliches  Kontraktionsprodukt  aus 
.a-  -f  -es,  also  *f'kuas  „Stuten**  u.  s.  w.,  zeigt  sich  z.  B. 
in  ai.  aiväa  „Stuten*^,  got.  gibös  „Gaben*^,  lit.  rankos 
,, Hände",  und  auch  die  nichtlateinischen  Dialekte  der 
italischen  Gruppe  haben  sie  bewahrt,  vgl.  umbr.  N.  pL 
74rtas  „ortae",  osk.  scriftas  ,, scriptae**  u,  s.  w. 

Innerhalb   des   Lateinischen   finden   sich  nur  Spuren 
davon,  und  zwar  auf  den  auch  sonst  dialektisch  gefärbten 
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Haininschriften  von  Fisaurum,  wo  zweimal  MATRONA 
wahrscheinlich  als  N.  pl.  zu  lesen  ist ;  die  Form  stellt  den 
alten  Ausgang  -äs  mit  Weglassung  des  Schluß-^  (§  167) 
dar  (CIL  I  173,  177).  Sonst  ist  im  Lateinischen  durch- 
weg die  Neubildung  -a  c  eingetreten,  älter  -a*(vgl.  TABELAI, 
DATAI  CIL  1  196).  (Später  vulgär  natürlich  auch  -e.) 
Ohne  Zweifel  liegt  hier  eine  formelle  Angleichung  an  die 
d-Stämme  vor:  -äs  wurde  nach  dem  ursprünglichen  -o/  der 
2.  Deklination  (§  210)  zu  -äi  umgestaltet,  woraus  -a/, 
klassisch  -ae.  Dieser  Vorgang  hat  sich  früher  abgespielt 
als  die  in  historischer  Zeit  noch  nicht  ganz  vollendet« 
Umbildung  des  G.  sg.  zu  -äl,  von  dessen  Ausgang  -^s 
noch  Beispiele  in  der  älteren  Litteratur  vorhanden  sind, 
während  im  N.  pl.  schon  mit  Beginn  der  schriftlichen 
Überlieferung  -ai  die  Alleinherrschaft  hat.  Die  Umschaffung 
des  N.  pl.  -äi  aus  -äs  entstammt  ferner  einer  Periode,  wo 
der  N.  pl.  der  ö-Stämme  noch  ungeschwächtes  dipthon- 
gisches  -oi  hatte,  da  nur  so  die  Proportion  Stammaus- 
laut -Ö-:  N.  pl.  -oi  =  -ä-:  -äi  gegeben  war.  Ein  zwei- 
silbiges -äl  im  N.  pl.  ist  natürlich  im  Hinblick  auf  die 
Entstehung  dieser  Form  ganz  ausgeschlossen.  *) 

Anm.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  die  Annahme  Brugmanns 
K.Z.  27,  199  ff.,  wonach  in  dem  -ae  des  N.  pl.  die  ursprüngliche 
Endung  des  Xom.  dualis  der  ä-Stämme  vorliegen  soll  (dieselbe 
war  'äi  nach  Ausweis  von  ai.  asvc  „die  beiden  Stuten",  abg.  rqce 
„die  beiden  Hände"  aus  *7'ankai  u.  s.  w.),  schon  allein  aus  dem 
Grunde,  weil  vom  Dual  sich  auch  im  Oskisch-umbrischen  keine 
Spur  mehr  vorfindet;  sein  Untergang  war  also  vermutlich  bereits 
uritalisch,  das  -ai  des  lat.  N.  pl.  aber  ist  eine  einzeldialek- 
tische Entwicklung. 

Die  spätlateinische  Form  SPORTVLAES  CIL  VIII 
9052  verdankt  ihr  -s  dem  Ausgang  der  3.  Deklination. 
Vgl.  §  210  über  leiberei-s  u.  s.  w. 


^)  Eine  ähnliche  Umbildung  des  N.  pl.  nach  den   Ö-StUmmen 
hat  das  Griechische  vorgenommen  {xcÜQat  u.  s.  w.). 
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§  198.  Oenitiy.  Genau  ist  der  Ausgang  dieses 
Kasus  bei  den  ä-Stämmen  im  Idg.  nicht  bekannt,  vermut- 
lich war  er  *-««?,  aus  ^-ä-öni  kontrahiert.  Die  Form  ist 
in  keiner  Ein/.elsprache  mehr  mit  vollkommener  Durch- 
sichtigkeit erhalten.  Vielfach  haben  Umgestaltungen  statt- 
gefunden ;  eine  solche  ist  auch  das  lat.  -ärum.  Das  Um- 
brische  bietet  ebenfalls  'aru{m),  vgl.  umasiaru  „umariarum^* 
u.  s.  w.  Oskisch  -azumj  {egmaxum  zu  egmo  „res").  Die 
italischen  Formen  vereinigen  sich  unter  einem  altem 
*-äsöi}i,  '*äxöTn,  einer  Endung,  die  auch  das  Griechische 
angenommen  hat  (hom.  x^edwv  aus  *-äaüJv)  und  die  von 
den  Pronominibus  übertragen  worden  ist.  Im  Alt- 
indischen  z.  £.  lautet  der  G.  pl.  fem.  des  Artikels  (Stamm 
ta-j  gr.  TO-,  idg.  *tö-)  täsäm  =  gr.  -rawr,  idg.  *täsöm.  Im 
Urgriechischen  und  Uritalischen  wurde  also  selbständig 
ein  G.  pl.  etwa  *täsöm  *elcuäm  „der  Stuten"  zu  *täsöm 
^ekuüsöm  umgestaltet  und  die  Pronominalendung  drang 
«chließlich  überall  durch. 

Eine  Ausnahme  machen,  abgesehen  von  fremden 
Wörtern  und  Eigennamen  (Dardanidum  Verg.  Aen.  II,  242 
u.  s.  w.),  die  Komposita  auf  -gena  und  -co/a,  die  ihren 
Genitiv  einfach  auf  -um  bilden  können.  Vgl.  Grajugenum 
Verg.  Aen.  III  550,  agiicolum  Lukrez  IV  586  (aber 
agricolarum  II  1161,  VI  1260).  Man  führte  hier  -tiw  für 
"änan  ein,  da  man  in  der  2.  Deklination  bei  ähnlichen 
langen  Wörtern  gern  -«w  für  -öruiu  gebrauchte  (vgl.  in 
Kompositis  consanguineum,  magnmiimum  §  211). 

§  199.  Dat.- Abi.  Schon  in  der  Ursprache  existierte 
für  die  Funktionen  des  Dat.  und  Abi.  pl.  dieselbe  Kasus- 
endung. Allerdings  läßt  sich  ihre  genaue  Form  nicht 
feststellen :  das  Altindische  hat  -bhyas ;  auf  einer  gallischen 
Inschrift  findet  sich  -ßo  {juargeßo  vaf.iotvaixaßo  „den  nemau- 
sischen  Müttern").  Fürs  Italische  kommt  man  jeden- 
falls auf  ein  *-6//(5s  =  lat.  -Imsy  dessen  Verhältnis  zu  ai- 
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"hhyas  nicht  klar  ist ;  lantgesetzlicbe  Entstehung  von  "^-bhos 
aus  *-bhios  ist  unmöglich.  , 

Diese  durch  -bh-  charakterisierte  Endung  ist  auch  bei 
den  weiblichen  ä-Stämmen  einst  heimisch  gewesen,  vgl.  ai. 
D.  Ab.  pl.  aivä'bhi/as  zu  aA'ä  Stute,  gall.  vafiavaixa-ßo 
„Nemausensibus^  f.  Demnach  wäre  im  Lat.  regelrecht 
'äbus  zu  erwarten ;  dies  ist  thatsächlich  in  solchen  Wörtern 
vorhanden,  bei  denen  es  zur  formellen  Unterscheidung  des 
Feminins  vom  Maskulin  verwandt  wird,  wie  in  filiäbas 
gegenüber  m.  filiisy  liboiähus  —  UbeHiSj  deühus  —  (tls  u.  s.  w. 
Im  altern  Latein  scheint  -abus  etwas  über  das  Gebiet  der 
GenusunterscheiduDg  hinaus  verbreitet  gewesen  zu  sein, 
vgl.  dexiräbus  (erwähnt  bei  Nonius  p.  493).  —  Festgewachsen 
ist  'äbus  in  den  beiden  dualischen  Formen  duäbus  und 
ambäbus  (§  306). 

In  der  späteren  Volkssprache  scheint  namentlich  der 
D.  pl.  dcäbus  analogisch  weiter  gewirkt  zu  haben,  da  sich 
hier  eine  Ausdehnung  von  -äZ;M.s*  bei  Widmungen  an  weib- 
liche Gottheiten  beobachten  läßt,  vgl.  N YMPH ABVS 
CIL  II  1164.  Besonders  häufig  in  der  Verbindung  mit 
matronis  und  matribti^  als  Schutzgottheiten ;  vgl.  CIL  V  7872 : 
VEDIANTIABVS,  Gr.  2079:  AVFANIABVS  u.  s.  w.  Da- 
nach dann  auch  MATRONABV(s)  CIL  V  4137,  4159, 
ja  sogar  MATRABVS  Gr.  2091 ;  ferner  FATABVS  CIL 
V  4209  (zu  fatum^  als  Fata  personifiziert  zur  weiblichen 
Schicksalsgottheit). 

Ob  die  Endung  'Obus  wirklich  die  unter  den  oben- 
genannten Umständen  bewahrte  alte  Form  darstellt  oder 
eine  lateinische,  nach  der  3.  4.  5.  Dekl.  zur  Unterscheidung 
der  Genera  geschaffene  und  vielleicht  bisweilen  etwas  über 
ihr  Gebiet  hinausgedrungene  Neubildung,  läßt  sich  an- 
undfürsich  nicht  entscheiden ;  für  letzteres  könnte  sprechen, 
daß  das  Osk.-umbrische  keine  Spur  von  ^-äbhos  zeigt, 
sondern  dieselbe  Neuschöpfung  des  D.  pl.  wie  das  Latein 
aufweist: 
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Die  regelmäßige  Form  ist  bekanDtlich  mit  Begiun 
der  historischen  Überlieferung  -ts,  resp.  älter  -m ;  vgl.  Ab. 
pl.  f.  SOVEIS  CIL  I  1297  =  SUIS]  auf  derselben  Inschrift 
ist  der  Vokalismus  durch  e  dargestellt :  N VQES  =  nugis 
(vgl.  MANVBIES  Eph.  ep.  VIII  Nr.  476).  Jedenfalls  geht 
die  Endung  zunächst  auf -aw  zurück,  dessen  ai  über  ei,  e  z\xl 
wurde  (§89,1  B).  Entsprechend  hat  das  Oskische  -ais  {deimnms 
D.  pl.  f.  „divinis"),  umbr.  e  aus  ai,  z.  B.  tekuries  (Ab.  pl. 
f.)  „decuriis".  Dies  uritalische  *-ö/*,  dessen  ai  vor  Kon- 
sonant regelrecht  aus  cd  gekürzt  ist  (§  84,  1),  geht  auf 
eine  Neuschöpfung  -ciis  nach  dem  -ö<>,  -öis  der  ö- Stämme 
(§  212)  zurück. 

Als  im  Lat.  die  Stufe  i  aus  ai  erreicht  war.  konnte 
ein  vorhergehendes  i  des  Stammes  mit  der  Endung  zu  i 
kontrahiert  werden ;  daher  z.  B.  N  VPTIS  CIL  II 1963  1 1  = 
nupiiis\  taenis  Verg.  Aen.  V  269.  So  auch  COLONEIS  = 
coloniis  auf  der  lex  Julia  municipalis  CIL  I  206,  83,  142 ; 
ei  natürlich  einfach  =  *  (§  64). 

Wörter  mit  j  ==  ü  vor  der  Kasusendung  verlieren  dies 
nach  §  93,  1  Anm.;  daher  regelrecht  K(a/fMrfis)MAIS 
CIL  n  1174,  III  5576  etc. 

Falls  in  der  alten  Inschrift  CIL  I  814:  DEVAS 
CORNISCAS  SACRVM  die  beiden  ersten  Worte  als  D. 
pl.  und  nicht  als  G.  sg.  aufzufassen  sind  (vgl.  Paul.  Fest. 
45  Th.  de  P.),  so  liegt  in  der  Form  -as  vielleicht  ein  Rest 
des  alten  Lok.  pl.  vor,  der  bei  den  ä-Stämraen  auf  *-(«, 
bezw.  *-ä5i,  *-äsw  ausging;  vgl.  gr.  '^thjvtj-a-i^  ai.  aSvä-s-u 
zu  aA'ä  „Stute"  u.  s.  w. 

§  200.  Der  Acc.  pL  wäre  theoretisch  als  *-ä-;w  an- 
zusetzen; dies  mußte  aber  bereits  in  der  Ursprache  zu 
'äs  werden ,  da  hier  jeder  Nasal  nach  langem  Vokal 
vor  auslautendem  -s  geschwunden  ist  (J.  Schmidt  K.  Z. 
26,  337  ff.).  —  Auf  diese  Grundform  -äs  gehen  z.  B. 
got.  Acc.  pl.  gibös,  ai.  asiäSj  lit.  rankus  (aus  *-ä9  ge- 
kürzt) zurück.     Anundfürsich  läßt  das  lat.  -äs  sich  ebeu- 
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falls  auf  ursprüDgl.  -äs  zurückführen,  doch  stellt  es  wahr- 
ficheinlicher  ein  von  den  übrigen  Stämmen  aus  analogisch 
rekonstruiertes  'ä-ns  dar,  da  auch  das  Osk.-umbr. 
•sicher  -am  gehabt  hat,  vgl.  osk.  riass  „vias",  umbr.  ritl^if 
„vitulas"  (osk.  -ss,  umbr.  -/*  aus  -iis), 

Vok.  pl.  =Nom.  pL;  Ab.  pl.  =  D.  pl. 

Die  lateinische  zweite  Deklination. 
§  201.    Paradigma: 


masc.  sg.  N. 

a?nicüs 

pl. 

amici 

G. 

amici 

amicörum 

D. 

amif'ö 

amicis 

A. 

amicüm 

amicöH 

V. 

amice 

amici 

Ab. 

amicö 

amicis. 

Neutr.  sg.  N.  A.  V.  jugüm,  pl.  N.  A,  N.  jugä ;  sonst 
wie  niasc. 

Bemerkungen: 

§  202.  I.  Allgemeines.  Der  charakteristische  Stamm- 
vokal dieser  Klasse,  an  den  die  Kasusendungen  antraten 
und  mit  dem  sie  zumteil  verschmolzen  sind,  war  von  Ur- 
zeit her  ein  ö,  das  im  Ablautsverhältnis  zu  e  stand.  — 
Ursprachlich  existierten  in  dieser  Klasse  sicher  Masku- 
lina und  Neutra;  nur  das  Griechische  und  das  Latei- 
nische kennen  auch  Feminina,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
daß  diese  erst  in  einzelsprachlicher  Zeit  aufgekommen 
sind,  wenn  auch  ihr  Auftreten  noch  nicht  in  allen  Punkten 
befriedigend  erklärt  ist;  der  analogische  Einfluß  bedeutungs- 
verwandter Wörter  hat  sicher  dabei  mitgesprochen,  so 
wird  z.  B.  hiumm  sein  weibliches  Genus  durch  tetTa  be- 
kommen haben;  dunkel  aber  bleibt  einstweilen,  woher 
dasselbe  in  rannus,  alvos  u.  s.  w.  stammt  (letzteres  in  der 
älteren  Sprache  noch  maskulin.). 

Der  Übertritt  einiger  Maskulina  zum  neutralen 
Genus  im  P 1  u  r  a  1  hängt  damit  zusammen,  daß  das  Neutrum 
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pl.    ursprünglich    kein    wirklicher   Plural,    sondern    eine  Cj,  b^'^  '^ 

Kollektivbildung  war  (§  188);   demnach  bedeutet  z.  B.    '\ 

loca  als  „Plural"  zu  loeus  die  Gesamtheit  der  Lokalitäten, 

die  Gegend,   acina  zu  aehms  einen  Komplex  von  Beeren 

(Traube,  Dolde)  u.  s.  w. 

Umgekehrt    zeigen    einige    Wörter,    die  im  Singular 

Neutra   sind,   im  Plural  maskuline  Formen,   wie  freni  zu 

freniim,    rastri   zu    rastnim.     Vielleicht  liegen  hier   nicht 

maskuline  Pluralformen,  sondern  der  alte  neutraleDual 

vor  {freni  eigtl.  „Zügelpaar",  rastri  „die  zwei  Zinken  an 

der  Hacke").    Der  N.  A.  V.  d  u.  der  neutralen  o-Stämme 

ging  ursprachlich  auf  *-o»,  *-^*  aus,  vgl.  ai.  yuge  zu  yugdm 

„Joch",  abg.  Ute  aus  -oi  zu  leto  n.  „Jahr".  ^) 

Über  die  Rolle  der  ö-Stämme  bei  der  Motion  s.  §  301. 
•» 

Über  den  Wechsel  mit  andern  Stammklassen  §  261, 262. 

II.  Zu  den  einzelnen  Kasus. 

Singular. 

§  203.  Nom.  masc.  Der  maskuline  Nominativ  der 
d-Stämme  war  in  der  Ursprache  sigmatisch  gebildet,  es 
erscheint  also  -ö.-*  als  Gesamtausgang  (idg.  *ehiös  „Pferd", 
Tgl.  ai.  a/ro^,  gr.  %7fnog  u.  s.  w.) ;  so  auch  im  Lateinischen 
auf  den  ältesten  Denkmälern:  NOVIOS  PLAVTIOS  CIL 
I  54,  TRIBVNOS  I  63,  64  u.  s.  w.  Daneben  natürlich 
bloß  -0  (§  167):  FOVRIO  I  63,  OVIO  I  61  u.  s.  w.  — 
-ÖS  wird  lautgesetzlich  zu  -xis^  bleibt  aber  bis  in  die  klassische 
Zeit  nach  w  und  /•  (§  89  I  A  4),  also  moriuos,  equos 
u.  s.  w.  (über  die  lautgesetzlichen  Umgestaltungen  von 
eqiws  u.  s.  w.  §  94,  3).  Später  tritt  -ös  nur  als  Graezismus 
auf  (VOLTEIOS  CIL  III  6;  VOTVRIOS  ROMANOS 
III  68  u.  s.  w.).  —  Abweichungen  von  der  normalen 
Gestalt  des  N.  sg. : 

1.  Das  -ö-  des  Stammes  ist  im  N.  sg.  unter  gewissen, 
noch  nicht  aufgeklärten  Bedingungen  synkopiert  worden 


')  Vgl.  J.  Schmidt,  Pluralbildg.  d.  idg.  Neutra,  p.  6  Anin. 
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(vgl.  §  90  II).  In  größerem  Umfange  ist  der  Vokal- 
verlust im  Lateinischen  jedocli  nur  nach  -?-  durchgeführt 
worden;  nach  andern  Lauten  existieren  nur  vereinzelte 
Beispiele.  Beim  -r-  liegen  die  Verhältnisse  folgender- 
maßen : 

a)  Geht  dem  -rös  unmittelbar  ein  Konsonant  voraus, 
SQ  tritt  regelmäßig  Synkope  ein,  r  wird  silbebildend  und 
entwickelt  sich  zu  er  weiter,  während  das  auslautende  -rs 
über  -rr  zu  -r  wird  (§  134,  la;  169  A);  daher  wird  idg. 
*a§ros  „Acker"  (gr.  dygög  u.  s.  w.)  zu  ^agrs,  *ag€r,%  ^agerr, 
ager-  ebenso  caper  aus  *kapros,  rul>€r  aus  *ruJfro.s\  *nidhros 
u.  s.  w.  Alt  noch  (S)AKROS  =  sacer  auf  der  Forum- 
inschrift. 

b)  Die  Synkope  ist  regelrecht,  wenn  dem  -r-  ein 
kurzer  Vokal  vorhergeht  und  das  ganze  Wort  mehr  als 
zweisilbig  ist;  vgl.  z'<?.s/;r/*  aus  \irsperos  (zu  gr.  koniQa) 
über  *wspers,  *ucsp€fr'^  ebenso  tlber  aus  Houferos  zu  gr. 
iXevd^BQog  (§  68,  1),  furnfefi'y  signifer\  satur  aus  *saturos 
u.  s.  w. ;  demgegenüber  in  Bisyllabis  -«/?  erbalten :  fön/s, 
feru^y  merus  u.  s.  w.  Das  einzige  zweisilbige  Wort  mit 
kurzer  ofiFener  Wurzelsilbe,  das  Synkope  zeigt,  ist  rir^ 
dessen  Gestalt  sich  wahrscheinlich  nach  dem  N.  sg.  der 
auf  -r  endigenden  bedeutungsvenvandten  Wörter  wie  gener, 
sfxier,  piier  gerichtet  hat.  — 

Oft  wird  die  Form  auf  -us  durch  Ausgleichung 
wiedereingeführt;  namentlich  bei  Adjektiven:  supenis, 
inferus  (das  lautgesetzliche  super  ^  in  fei'  bei  Cato  R.  R. 
149,  1);  femer  soceru^s  neben  socn-  bei  Plautus  (Men.  957 
gegenüber  1046),  gewöhnlich  utrrtis,  aber  uter  Caecil.  bei 
Nonius  188.  —  Ein  Schwanken  zeigt  sich  auch  bei  den 
griechischen  Lehnwörtern  und  Eigennamen:  Neben  dem 
gewöhnlichen  Ff  fände?',  Trucer  gebraucht  Vergil  Euandrus^ 
Teucrus\  stets  -rM.s  in  (odrus,  Locrus  u.  s.  w.  nach  Prise. 
II  224  K.  Dagegen  hat  z.  B.  die  Volkssprache  im 
Gegensatz    zur    Schriftsprache    die   synkopierte   Form  in 
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barbar,  hilar  (App.  Prob.  IV  197  K,  Prob.  cath.  IV  15  K.); 
andrerseits  kennt  das  Spätlatein  auch  restituierte  Formen 
wie  ictrus,  apru-s  für  teter  (=  iaeter),  aper  (App,  Prob.  IV 
198  K.),  ja  sogar  Dextrus,  Aspitts  in  Eigennamen. 

Keine  Synkope  zeigt  sich  durchweg,  wenn  -r-  hinter 
langem  Vokal  stand  {cläms,  jmrus,  sereniSj  }natün(^)  und 
ferner  nach  dem  aus  -s-  entstandenen  -r- :  uvicnis^  numertis 
aus  *omeso8j  ^nontesos  (vgl.  für  umerus  §  134,  2 ;  für  nunwrus 
den   osk.  Eigennamen  Nhnnsis  =  Swnerius), 

Wieweit  diese  Verhältnisse  auf  lautgesetzlichen  Zu- 
ständen und  wieweit  sie  auf  Schematisierungen  beruhen, 
ist  vorläufig  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  vgl. 
§  90  II  A  a.  E. 

Nach  andern  Lauten  als  -r-  findet  sich  im  Lateinischen 
nur  vereinzelt  Synkopierung  des  -ös  im  N.  sg.,  so  nach  -/- 
in  famul  bei  Enuius  ann.  337  M.  Spätlateinisch  nochmals 
in  Formen  wie  MASCEL  CIL  II 11 10,  VERNACEL  VIH 
10891,  FIGEL  X  423,  vulgär-dialektisch  synkopiert  aus 
'^hiSf  -glus  für  klassisches  -ctibts,  -gulus  (vgl.  §  90  II  A, 
98).  Für  Synkope  nach  Verschlußlauten  ist  zu  er- 
wähnen das  erstarrte  damnäs  aus  *(lamnätös,  ursprüngl.  N. 
sg.  des  Part,  praet.  pass.  von  daynnare,  [Dem  Lateinischen 
gegenüber  hat  das  Oskisch-Umbrische  im  N.  sg.  der 
männlichen  d-Stämme  nach  allen  Lauten  die  Synkope 
durchgeführt,  also  nicht  nur  umbr.  ager  wie  lat.  agei-,  sondern 
auch  osk.  Mrx  =  lat.  hortus,  tüvtiks  „publicus"  aus  *toutfJco8f 
Pumpaiians  =  Prytnpenäuus  (diese  oskische  Form  ahmt 
Plautus  nach  in  seinem  Campans  ijenus  Trin.  545),  umbr. 
ta^ez  =  lat.  tarituff,  fraireks  aus  -Äö.v,  Ihn  eins  =  Igunnus 
u.  s.  w.)] 

2.  Eine  besondere  Besprechung  erfordert  die  Form 
der  io -Stämme:  Die  normale  Gestalt  des  N.  sg.  ist  im 
Lateinischen  durchaus  -iusj  älter  'w{s)  (vgl.  das  oben  er- 
wähnte FOVRIO  I  62).  Daneben  existiert  aber  inschrift- 
lich eine  Form  -is,   und  zwar  kommt  dieselbe  nur  bei 
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Eigennamen  vor  (außerdem  giebt  es  zum  Pronomen 
alius  noch  eine  Nebenform  alis,  Neutr.  alid  neben  aliud; 
vgl.  unten).  —  Aus  vorchristlicher  Zeit  stammen 
z.  B.  CAECILIS  CIL  I  842,  CLODIS  I  856,  REMIS 
(=  Remmius)  I  946.  Später  SALLVSTIS  X  11  etc.; 
relativ  häufig  auf  griechischen  Inschriften,  wo  lat.  -f> 
bald  durch  -£ff,  bald  durch  -Big  wiedergegeben  wird ;  AOYKIO 
CIGraec.  6580,  UATPIKIC  9260;  auch  einmal  bei  einem 
Appellativum:  PHTIAPIC  2663;  femer  iNTOiVTVjEJ/C  2322  b  »*. 
Zu  erwähnen  ist  endlich  eine  Schreibgewohnheit  der 
älteren  Zeit,  nach  der  im  X.  sg.  der  ib-Stämme  bei 
Eigennamen  graphisch  einfach  -/  erscheint,  vgl.  ALBANI 
CIL  I  181  (neben  vier  andern  Eigennamen  auf  -to)  CAICI 
=  Caeeius  Eph.  ep.  I  Nr.  38  (Praeneste),  CORNELI  CIL 
I  36  u.  s.  w.  Auf  dem  SC.  de  Bacc.  (CIL  I  196)  sind 
die  Namen  der  beiden  Consuln  ausgeschrieben :  MARCIVS, 
POSTVMIVS,  dagegen  erscheinen  die  Namen  der  Schreiber 
als  CLAVDI,  VALERI,  MINVCI.  Daß  die  Schreibung  -/ 
lediglich  eine  graphische  Abkürzung  für  -ios^  -ius  und 
nicht  der  Endung  -is  gleichzusetzen  ist,  wird  dadurch  wahr- 
scheinlich, daß  letztere  mit  Sicherheit  Dur  bei  Leuten 
niederenStandes  vorkommt,  während  die  Abbreviatur 
'i  auch  bei  den  Vornehmen  sich  findet;  vgl.  namentlich 
das  CORNELI  der  Scipioneninschrift  I  35.  *) 

Die  besonders  auf  griechischen  Inschriften  erscheinen- 
den späten  Beispiele  sind  sicher  auch  der  Form  nach 
Graezismen:  Auf  einigen  Bilinguen  hat  der  römische 


^)  Mehr  als  zweifelhaft  bleibt  ferner,  ob  der  zu  allen  Zeiten 
vorkommende  Übergang  von  io-Stämmen  in  i-Stämme  (vgl.  vulgäre 
Formen  wie  obsteMiB^  sohris  für  ahstemius ,  sobrius,  Suffix  -äris 
für  -äriua  u.  s.  w.)  auf  das  Vorhandensein  einer  Nominativform  -i» 
innerhalb  des  Gebiets  der  io-Stämme  zurückzuführen  ist,  da  auch 
oft  genug  einfache  o-Stämme  zu  i-Stämmen  geworden  «ind, 
wie  similis,  humilis  gegenüber  gr.  o/uaXos^  ;if^a^aAw.  Es  handelt 
sich  also  wahrscheinlich  um  bloße  Suffixver tauschung. 


■■P 
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Name  im  griechisch  geschriebenen  Teil  -ig,  im  la- 
teinischen 'iusy  so  in  ^y/TOP/C^I  LITORIVS  Corp. 
inscr.  Graec.  3309,  AYPHAIC  \  AVRELIVS  6666.  [Die 
griechische  Form  -ig  entstand  durch  analogischen  Einfluß 
des  Vok.  sg. :  AVie  zu  Evnohg  der  V.  EvnoXt  lautete, 
so  schufen  die  Griechen  zum  römischen  V.  Aureli  den 
Nom.  Atireli8\  vgl.  Hatzidakis  K.  Z.  31,  112.] 

Zu  erklären  bleiben  also  nur  noch  die  vereinzelten 
Yorchristlichen  Nom.  auf  -is.  Da  diese  nur  in 
Eigennamen  vorkommen  (beachte  hier  den  Gegensatz 
zum  V.  8 g.  auf  -7  §  207)  und  zwar  gerade  bei  Ange- 
hörigen der  unteren  Bevölkerungsklassen,  so  ist  die  ver- 
nünftigste Annahme  die,  daß  sie  nicht  echt  stadtröroische, 
sondern  dialektische,  aus -to^  synkopierte  Formen 
sind  (wie  lat.  -er  aus  -r*,  -rö^);  vgl.  dazu  das  praenes- 
tinische  MERCVRIS  Schneider  43.  [Im  Oskischen 
existieren  zwei  verschiedene  Arten  des  N.  sg.  der  «b-Stämme: 
-ts  und  'iis  {-ns,  -leg).  Dieselben  sind  ebenfalls  syn- 
kopierte Formen  und  zwar  -is  wohl  aus  älterem  -ios, 
'lis  u.  8.  w.  aus  'lios]. 

Das  vereinzelte  alis  neben  nlius  {alid  neben  aliud)  end- 
lich kommt  in  der  altern  römischen  Litteratur  überhaupt 
nicht  vor  (Plautus  und  Terenz  kennen  die  Form  nicht). 
—  In  der  späten  Prosa  wird  alis  erstarrt  in  der  Wendung 
alisalittm  u.  8.  w.  bevorzugt  (vgl.  in  d.  alten  Bibelüber- 
setzg.  Joh.  13,  22,  ad  alisaliton  „«g  äXk^lovg'' ;  CIL  II  2633). 
Vielleicht  ist  alis  überhaupt  zunächst  hier  aufgekommen^ 
indem  beim  einheitlichen  Komplex  aliusdlium  u.  s.  w. 
Synkope  des  Vokals  unmittelbar  vor  dem  Hochton  ein- 
trat. Die  Form  alis  und  das  analog  danach  geschaffene 
Neutrum  alid  konnten  dann  weiter  wuchern  und  auch  in 
andern  Stellungen  angewandt  werden.  [Die  älteren  Belege 
von  alis,  alid  bei  den  Daktylikern  stammen  naturgemäß 
sämtlich  nicht  aus  der  Zusammenrückung  alisalium  u.  s.  w., 
da  diese  im  daktylischen  Versmaß  keinen  Platz  hatte,    alis 
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konnte  gestützt  werden  durch  den  neben  alii  existierenden 
kontrahierten  Dativ  alt  (Verhältnis  wie  ovis:  ovt  u.  s.  w.).] 

Anm.  Jedenfalls  brauchen  also  die  besonderen  Nominatiy- 
formen  der  jo-Stämme  im  Lateinischen  kein  Erbg^ut  aus  der 
Ursprache  zu  sein,  sondern  erklären  sich  gut  als  sekundäre 
Neuerungen.  Der  im  Baltischen  und  Germanischen  auftretende 
Ausgang  -ts  (lit.  gaidys  „Hahn",  got.  hairdeis  „Hirt"  etc.)  ist. 
höchstwahrscheinlich  ebenfalls  ein  einzelsprachliches  Produkt,  kon- 
trahiert aus  'io8, 

%  204.  OenitiY  (und  Lokatir).  In  der  Gestalt  des 
Q.  sg.  der  d-Stämme  weichen  die  einzelnen  idg.  Sprachen 
so  stark  voneinander  ab,  daß  es  einstweilen  unmöglich 
ist  zu  erkennen,  wie  die  entsprechende  Form  in  der  Ur- 
sprache gelautet  hat.  (Das  Arische,  Griechische  und  Ger- 
manische haben  Pronominalformen,  das  Baltisch-Slavische 
benutzt  den  Ablativ  als  Gen.;  über  das  Keltische  vgl. 
unten.)  Im  Lateinischen  stellen  sich  die  That- 
sachen  folgendermaßen: 

1.  Reine  ö-Stämme:  Auf  den  älferen  Inschriften, 
die  die  Laute  ei  und  t  noch  deutlich  orthographisch  zu 
scheiden  verstehen,  erscheint  der  Gen.  sg.  stets  mit 
bloßem  -/;  so  auf  dem  SC.  de  Bacc.  CIL  1 196  imG. 
sg.  LATINI,  VRBANI  gegenüber  dem  N.  pl.  m.  OINVORSEI 
VIREI  u.  s.  w.  Erst  nach  dem  lautlichen  Zusammenfall 
von  ei  und  i  tritt  auch  im  Gen.  sg.  die  Schreibung  -ei 
ein'  (ältestes  Beispiel  COQENDEI  DISSOLVENDEI  auf 
der  Weihinschrift  des  Mummius  CIL  I  642). 

Anni.  Auch  Lucilius  schreibt  im  G.  sg.  -I  gegenüber  -ei  im 
N.  pl.  vor  (IX,  16  ff.  M.),  doch  geht  seine  Unterscheidung  wohl 
von  schulmeisterlichen  Spekulationen  aus  und  stimmt  nur  zufällig 
mit  dem  Vorhalten  des  älteren  inschriftlichen  Materials  überein. 

Der  Lok.  s g.  lautet  in  der  klassischen  Zeit  dem  Gr. 
ganz  gleich,  also  ebenfalls  auf  -I  (belli,  Cminthl,  Benei^enfi 
u.  s.  w.).  Ein  Beispiel  aus  älterer  Zeit,  das  uns  darüber 
aufklären  könnte,  ob  die  ursprünglichste  lateinische  Form 
des  Lok.  sg.  auf  -ei  od.  -I  ausging,   ist   nicht  Yorhanden, 
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da  LADINEI  CIL  I  24  wohl  oskisch  ist;  jedenfalls  aber 
falisk.  -ei,  nicht  -i,  vgl.  die  Pronominalform  hei,  he  z= 
lat.  hi{c)  „hier^ 

Anm.  Lokatire  liegen  natürlich  auch  in  dem  -i  von  die 
qidntij  die  septimi  „am  5.,  7.  Tage"  u.  s.  w.  vor.  In  dem  bei  Gellius 
X  24,  5  aus  Pomponius  beigebrachten  die  qiiart  e  (vgl.  auch  Charis. 
I  81  K.)  darf  das  auslautende  -e  nicht  mit  Sicherheit  als  alte 
orthographische  Variante  des  aus  -ei  zunächst  hervorgegangenen 
-f  gelten,  da  es  leicht  in  Anlehnung  an  die  vorausgehende  Form 
des  Substantivs  die  aufgekommen  sein  kann. 

2.  Die  io-Stämme:  Die  älteste  Form  des  Gen. 
sg.  auf  den  Inschriftep  ist  ebenfalls  reines  -/,  und  zwar 
stets  einsilbig,  niemals  erscheint  -ii;  vgl.  AISCLAPI 
Schneider  21  etc.,  POMPONI  CIL  I  52.  [Das  einmalige 
OSTIEI  CIL  I  677  (105  v.  Chr.)  ist  wohl  einer  späteren 
Restauration  der  Inschrift  zuzuschreiben.]  —  In  der  Litte- 
r  a  t  u  r  verhalten  sich  die  ib-Stämme  so:DieSubstantpiva 
haben  bis  in  d^'e  ^'^ assische  Zeit  stets  nur  -/.  also  nur 
Aesculapi,  hnpef^i  u.  s.  w.,  während  z.  B.  im  N.  pl.  (-«/,  -iei) 
die  Kontraktion  nur  fakultativ  ist;  vgl.  §  210.  [Die 
Wörter  auf  -üus  wie  Pompcjus  =  Pompeinis  zeigen  mit  laut- 
gesetzlichem Schwund  des  Halbvokals  (vgl.  §  93,  1)  Pompei 
u.  s.  w.,  dessen  -ei  zum  Diphthongen  zusammengezogen 
werden  kann].  Erst  Properz  gebraucht  ■//  {imperii  u.  s.  w.). 
Wenn  -n  seit  Varro  von  Grammatikerseite  als  regelreicht 
betrachtet  wird,  so  ist  das  natürlich  reiner  Schematismus 
(^tis\'i  =  -ins:  -ii).  —  Neben  dem  neu  aufgekommenen 
'ii  wurde  das  einfache  ■/  beibehalten,  besonders  lange  in 
Eigennamen,  bei  denen  dagegen  im  N.  pl.  die  Schreibung 
-ii  bevorzugt  wurde. 

Im  Gegensatz  zu  den  Substantiven  haben  die  Ad- 
j^ktiva  auf  -ius,  -inw  regelmäßig  im  G.  sg.  zwei- 
silbiges 'H  {patrii  Lucrez  I  832  u.  s.  w.),  ofifenbar  ein 
Angleichungsprodukt  an  die  anderen  Kasus  mit  vorher- 
gehendem -j-,  wie  überhaupt  die  Adjektiva  in  der  Nivel- 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  24 
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lieruDg  weiter  gehen  als  die  Snbatantiva  (vgl.  über  -erus 
neben  lautgesetzlichem  -er  im  N.  8g.  §  203,  1).  Natürlich 
konnte  aber  auch  bei  Adjektiven  das  -n  des  G.  sg.  ebenso 
wie  im  N.  pl.  bisweilen  zu  einfachem  -I  kontrahiert  werden^ 
so  z.  B.  in  CORONARI  auf  dem  Monumentum  Ancyra- 
num  4,  26  u.  s.  w.  (auch  PI  für  pii  z.  B.  CIL  II  4754, 
III  3745). 

Der  Lok.  sg.  der  ic^-Stämme  weicht  wenigstens  im 
Altlatein  von  der  Bildung  des  G.  sg.  insofern  ab,  als  er 
auch  bei  den  Substantiven  die  uukontrahierte 
Form  -«I,  nicht  -I,  zeigt;  vgl.  Brundusii  Ennius  sat.  54  M., 
tSunh  Terenz  Eun.  519  n.  d.  XJberl.  — 

Von  verwandten  Sprachen  stimmt  in  der  Bildung  des 
G.  sg.  der  o-Stämme  nur  das  Keltische  genau  mit 
dem  Latein  überein;  gallisch  lautet  Segomari  der  G.  sg. 
zum  Nom.  Seyomaros,  und  ir.  fir  „des  Mannes^'  zum  N.  sg. 
fer  repräsentiert  ein  urkeltisches  *viri  zum  N.  *virös.  — 
Dagegen  hat  das  Osk.-umbrische  eine  andere  Bildung: 
-m  (osk.  -e/.v  -eis^  urabr.  -es-,  -er);  z.  B.  osk.  Pünipaiianets 
„Pompeiiani",  umbr.  kapres  „capri".  Diese  Endung  -eis 
kommt  von  den  /-Stämmen  her  und  drang  bei  den 
d-Stämmen  ein,  weil  die  Nominative  beider  Klassen  durch 
die  Synkope  des  osk. -umbr.  -ös  bezw.  -In  zu  -s  gleich  ge- 
worden waren. 

Die  Ansicht,  daß  der  lat.-keltischo  Genitiv  auf  -e 
der  alte  ursprachliche  Lokativ  sei,  der  etwa  unter  dem 
analogischen  Druck  von  Pronominalformen  wie  idg.  *mei 
„meiner"  (§  270),  die  zugleich  genitivisch  und  lokativisch 
fungieren  konnten,  auch  beim  Nomen  ins  Gebiet  des 
Genitivs  eingedrungen  wäre,  ist  unhaltbar,  weil  im  lat 
G.  sg.  die  Schreibung  -T  zu  einer  Zeit  auftritt,  wo  der 
alte  Diphthong  -ei  noch  als  -ei  ei:scheint  (SIBEI  CIL  I 
196;  vgl.  §  89  n  B);  gerade  der  Lok.  sg.  aber  hatte 
idg.  *-ßt  (gr.  oHu  neben  d'Uoi,  osk.  Juvka  „in  luco")  und 
ist  auch  sicher  in  dieser  Gestalt  einst  im  Lateinischeni 
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Yorhanden  gewesen  (vgl.  fal.  hei  „hier").  Für  dieio-  Stämme 
ergiebt  sich  die  uraprüngliche  Verschiedenheit  von  Gen. 
und  Lok.  noch  direkt  aus  der  alten  Latinität:  Gr.  imperi^ 
aber  Lok.  Sunii,  ersteres  aus  *-iI,  letzteres  aus  *4ei  (wie 
im  N.  pl.  -ü  aus  -iei  §  210)  0- 

Die  Genitivform  auf  -i  läßt  sich  schlechterdings  nur 
auf  idg.  *'t  zurückfuhren,  mit  dem  ein  vorausgehendes  -i- 
der  ü>-Stämme  im  Lateinischen  schon  in  vorhistorischer 
Zeit  kontrahiert  wurde-). 

Was  dies  -I  ist,  bleibt  unklar,  jedenfalls  gehört  es 
ursprünglich  ebensowenig  ins  Flexionsgebiet  der  „^"-Stämme 
wie  etwa  die  £ndung  -ä  im  N.  A.  pl.  des  Neutrums  (§  214)^). 

Die  Form  Metioco  Fufetiocoy  wie   wahrscheinlich   bei 


^)  Durch  diese  Differenz  fällt  die  Annahme  Brugmanns  (II, 
586),  daß  die  frühe  Schreibung  -i  beim  Gen.  sg.  der  einfachen 
d-Stämme  auf  dem  Einfluß  einer  ursprünglich  lokati  vi  sehen,  im 
Latein  dann  auch  genitivischen  Form  der  jo-Stämme  mit  idg.  -I 
beruhe  (lit.  L.  sg.  gaidyj-e  zu  gaidys  „Hahn"  ist  einzelsprachliche 
Analogiebildung  nach  den  i-Stämmen).  Der  Lokativ  hatte  eben 
auch  bei  den  lat.  ^o-Stämmen  *-ei. 

*)  Für  das  Vorhandensein  eines  Diphthongen  im  Gen.  sg. 
kann  auch  falisk.  Zextoi  =  Sexti  nichts  beweisen,  das  sich  leicht 
als  Neuerung  begreifen  läßt  {-oi  bei  den  d-Stämmen  Kückbildung 
nach  dem  -äi  der  Ö-Stämine).  —  Die  io-Stämme  haben  im  Falis- 
kischen  -i  wie  im  Lateinischen :  Yolti  z.  X.  sg.  Yoltio[s) ;  osk.-umbr. 
regelrecht  Gen.  auf  -iew,  vgl.  osk.  Heleviieis  „des  Helvius". 

•)  Nur  unter  dem  größten  Vorbehalt  wage  ich  die  Vermutung, 
ob  nicht  das  Suffix  mit  dem  sogenannten  „femininischen*^  -l  (-je- 
§  247)  identisch  ist.  Der  Annahme,  daß  dies  ursprünglich  eine 
Kollektivbildung  war,  die  nur  „das,  was  zu  einer  Person  oder 
Sache  gehört"  bezeichnete,  steht  nichts  im  "Wege.  Dann  könnte 
die  genitivische  Funktion  bei  appositioneller  Verwendung  dieser 
Formation  aufgekommen  sein:  Ein  idg.  *g!ienä  deiui  „das  zum 
Gott  gehörige  Weib,  Götterweib"  oder  *gntis  ulqvi  „die  zum  Wolf 
gehörige  Nachkommenschaft,  die  Wolfsfamilie'*  hatten  dieselbe  Be- 
deutung wie  „Weib  eines  Gottes,  Familie  eines  Wolfes*^,  womit  für 
einen  Gebrauch  der  T-Formen  als  Genitive  zu  *deluo8  „Gott", 
*ulq}!08  „Wolf"  etc.  der  Weg  geebnet  war. 

24* 
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Eiiniu9  nach  Quintilian  I,  5,  12  (ann.  129  M.)  za  lesen 
ist,   ist  natürlich   künstliche   Mache  nach  gr.   hom.  -oio. 

Über  die  pronominalen  Genitive  auf  -ius  s.  §  296. 

§  205.  Dati?«  Die  idg.  Endung  dieses  Kasus  war 
bei  den  o-Stämmen  -ö/,  wohl  ein  Kontraktionsprodukt  aus 
dem  -cJ-  des  Stammes  mit  der  bei  konsonantischen  Stämmen 
auftretenden  Endung  -«/.  Der  Langdiphthong  -öi  ist  intakt 
erhalten  z.  B.  in  gr.  Ai'x(>>,  avest.  rchrkui  zum  N,  vehrhö 
„Wolf**.  Entsprechend  osk.  -u'r.  hthUfi  =  horfo  u.  s.  w. 
(Auch  umbr.  -e,  -i,  -ei  im  D.  ist  vielleicht  die  lautgesetz- 
liche Vertretung  eines  zunächst  aus  -öi  gekürzten  -öi.) 
Im  Lateinischen  wird  die  Form  -oi  angeführt  bei 
Marius  Victorinus  (VI  17  K.):  populoi  Jiomanoi,  Dazu 
kommt  das  NVMASIOI  ,.Numerio"  auf  der  uralten  praenes- 
tiuischen  Spange  (CIL  XIV  4123).  Das  mit  Beginn  der 
Litteratur  allein  übliche  -ö  repräsentiert  wahrscheinlich 
die  aus  -öi  lautgesetzlich  hervorgegangene  Pausaform, 
und  das  überlieferte  -oi  ist  entweder  noch  der  direkte  Vor- 
läufer 'öi  oder,  falls  sein  o  kurz  zu  lesen  ist,  die  ante- 
konsonantische  Satzdoublette,  wie  -ac  aus  -ä«  beim 
D.  sg.  der  «-Stämme  (vgl.  §  89  II  B,  175,  1).  [Die 
Form  -o  hat  auch  der  sal)ellisch-vestini8che  Dialekt  der 
osk.-umbr.  Gruppe :  Jlerclo  Jovio  =  Herculi  Jovio.]  —  Die 
von  Marius  Victorinus  VI,  24  K.  „ex  perüorum  quof-vndnm 
sci'iptiouihu.^^  geschöpften  Formen  catticloi,  caproi  sind 
einfach  griechische  Dative  auf  -loi. 

m  m 

Über  den  pronominalen  D.  auf  -I  vgl.  §  296. 

§  206.  Akkusativ.  Idg.  -ö-m  {*ehiom  „Pferd"  = 
ai.  aiv(Wi,  gr.  %7t7tov\  vgl.  osk.  hüriüvi  „hortum",  umbr. 
popUmi  „populum").  Im  ältesten  Latein  noch  -ö?« :  LVCIOM 
CIL  I  32,  POPLOM  auf  der  (in  späterer  Zeit  restau- 
rierten) Columna  rostrata  CIL  I  195  u.  s.  w.  Mit  Weg- 
lassung des  auslautenden  -?//  z.  B.  OINO,  OPTVMO, 
VIRO  CIL  I  32.  —  Der  ö- Vokalismus  wird  nach  u,  r 
bis  in   die  klassische  Zeit  bewahrt,   also  mortnom,   equow 
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u.  s.  w.  (§  89  I  A  4;  vgl.  §  94,  3);  sonst  regelrechte 
Schwächung  des  -öw  zu  -um,  amVnim^  lucum  u.  s.  w. 

Anm.  Eine  besondere  Form  der  jo-Stämme  auf  -im^  wie 
etwa  Cornelim^  das  bei  Brugmann  Grundr.  11, 546,  Stolz  in  J.  v.  Müller's 
Handb.  II,  115  genannt  wird,  existiert  im  Lateinischen  nicht, 
aber  oskisch  z.  B.  Pakim  =  Facium.  Die  in  Pompeji  vor- 
kommenden Formen  wie  GAVI  IV  34  ^  Gavium,  POPIDI  IV 
74  =  Popidium  sind,  falls  nicht  einfach  graphische  Abkürzungen 
wie  im  Nom.  sg.  (§  203)  vorliegen,  als  Oskizismen  =  Öam'w,  Po- 
pidim  zu  betrachten. 

§  207.  Vokativ.  Der  endungslose  Vok.  sg.  der 
d-Stämme  zeigt  ursprachlich  die  *^-Stufe  des  Stammes,  also 
*€hie  „0  Pferd"  =  ai.  a^va^  gr.  i'/rTt«  u.  s.  w.,  genau 
reflektiert  in  lat,  eque.  —  Da  bei  den  ö-Stämmen  im  Plural 
und  bei  allen  andern  Stammklassen  auch  im  Singular  die 
Form  des  lateinischen  Vokativs  mit  der  des  Nominativs 
gleich  war,  erscheint  auch  im  sg.  der  2.  Deklination  bis- 
weilen die  Nominativform  anstelle  des  V.;  z.  B.  fluvuis 
Verg.  Aen.  VIII  77,  poptdus  Ovid.  fast.  IV  731.  Nora, 
u.  Vok.  nebeneinander  z.  B.  bei  Plautus,  Asin.  664: 
dn  meuft  ocellus,  mi  anime  u.  s.  w.  [Dieselbe  Verwendung 
des  Nom.  in  gewissem  Umfang  im  Griech.,  vgl.  II.  J  189: 
(pLloi^  S)  Mtvilae.]    Im  Lateinischen  ist  diese  Form  regel- 

» 

echt  bei  dem  naturgemäß  erst  spät  im  singularischen 
Vok.  vorkommenden  deus  der  christlichen  Schriftsteller, 
doch  findet  sich  auch  dee. 

Alle  Wörter,  bei  denen  im  N.  sg.  nach  -r-  das  -ös 
synkopiert  erscheint,  haben  auch  im  V.  sg.  das  -e  schwinden 
lassen:  idg.  ^afjre  ist  über  *agr  zu  ager  geworden,  ebenso 
^uespere  zu  vesper  u.  s.  w.  Eine  Ausnahme  bildet  nur  das 
plautinische  pnere,  vermutlich  eine  analogische  Erneuerung 
des  -e  nach  dem  V.  anderer  ö-Stämme. 

Eine  Eigenheit  zeigen  die  /o-Stämme:  Zunächst 
haben  alle  Eigennamen  -i;  also  Pifbti ,  Carnell, 
Mercun  u.  s.  w. ;  entsprechend  bei  den  Nomina  auf  -wws 
Pompei  dreisilbig  oder  zweisilbig  wie  oben  beim  Gen.  §  204. 
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^I  ist  aber  nicht,  wie  das  -is  im  N.  (§  203),  auf  Eigen- 
namen beschränkt,  vielmehr  lautet  der  häufig  gebrauchte 
V.  sg.  zu  filim  ßllj  und  auch  sonst  treten  -I-Formen 
Ton  Substantiven  auf  -iuß  auf;  so  manuart  (Laberius  b. 
Gellius  XVI  7,  3),  gern  Tibull  IV  B,  9,  EMBOLIARI 
CIL  IV  1949.  —  Danach  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
daß  diese  Form  auf  -i  die  regelrechte  war,  doch  kamen 
Vokative  von  andern  Nominibus  als  Eigennamen  und  ftti 
so  selten  vor,  daß  spätere  Grammatiker,  die  sie  theoretisch 
zu  bilden  hatten,  nicht  in  der  Lage  waren  zu  entscheiden, 
wie  die  Form  lauten  mußte  (vgl.  Gellius  XIV  5).  —  [Was 
an  Formen  auf  -ie  belegt  ist,  läßt  sich  ohne  weiteres  als 
Analogiebildung  nach  dem  Muster  der  übrigen  o  Stämme 
auffassen,  so  Satur?ne  Prise.  III  205  K.] 

Wegen  ßtl,  gern  etc.  kann  es  sich  im  V.  auf  keinen 
Fall  um  einen  fremden  Eindringling  handeln,  und  wahr- 
scheinlich ist  lat.  't  eine  in  Schlußsilben  (§  81)  lautgesetz- 
liche Kontraktion  aus  älteren  -le;  dafür  läßt  sich 
namentlich  anfuhren,  daß  die  nächstverwandten 
Sprachen  durchaus  die  zu  erwartende  Form  -ie  zeigen,  so 
das  Umbrische  in  Graboi^ie,  Marlie  u.  s.  w,  (oskische  Bei- 
spiele fehlen)  und  das  Keltische:  Ir.  cHi  zum  N.  sg.  e6le 
„Genosse"  (aus  *keHos)  ist  ebenfalls  auf  *kelü  zurückzu- 
führen. Ob  das  von  Priscian  11  305  K.  aus  Livius  Andro- 
nicus  beigebrachte  fllie  noch  die  alte  unkontrahierte  Form 
zeigt  oder  eine  Neubildung  wie  Satumie  ist,  bleibt  zweifel- 
haft ^).  —  Erwähnt  sei  noch  die  auf  Varro  fußende  Theorie 
einiger  Grammatiker,  daß  der  V.  sg.  der  w-Stämme  auf 
-n  zu  enden  habe,  also  Aemilii,  pn  u.  s.  w.,  damit  die 
Silbenzahl  des  V.  nicht  kleiner  sei  als  die  des  N.  (!)  (vgl. 

^)  Der  litauische  V.  sg.  auf  -y  =  -I  (gaidy  von  gaidys  „Hahn") 
wird  ebenso  ein  einzelsprachliches  Kontraktionsprodukt  sein  wie 
das  '^8  des  N.  sg.  (§  203).  Für  die  Aufstellung  eines  besonderen 
Vokativs  der  |0-Stämme  auf  -I  in  der  Ursprache  fehlt  jeder 
Anhalt. 
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Ter.  Scaurus  VII  22  K.) ;  Charisius  dagegen  (I  23  K.)  will 
im  6.  8g.  -iif  im  Y.  einfaches  -i  schreiben,  alles  natürlich 
müßige  Spekulation.  —  Nigidius  Figulus  lehrte,  daß  man 
den  6.  sg.  von  Eigennamen  wie  ValMüs  auf  der  Paenulüma 
betonen  solle,  also  Valeri,  aber  im  V.  Vdleri,  Nach  Gellius 
XIII  26,  der  diese  Regel  überliefert,  wurde  aber  in  der 
gesprochenen  Sprache  auch  der  V.  auf  der  2.  Silbe  betont. 
LautgesetzHch  mußte  in  jedem  Falle  die  erste  Silbe  be- 
tont werden,  Valeri  beruht  auf  einer  Angleichung  an  den 
Akzent  der  übrigen  Kasus  (Valerius,  Valfjn'o  u.  a.  w.), 
gestützt  dadurch,  daß  die  Form  des  G.  .u.  V.  sg.  stets 
als  aus  'ü  bezw.  -ie  kontrahiert  empfunden  wurde.  Die 
Kegel  des  Nigidius  ist  dem  Bestreben  entsprungen,  die 
gleichlautenden  Singularkasus  auf  -I  formell  irgendwie  zu 
differenzieren. 

Über  den  Vok.  mJ  zji  mens  s.  §  282. 

§  208.  Ablativ.  Wie  schon  erwähnt,  ist  nur  bei 
den  ö-Stämmen  eine  besondere  Ablativform  von  ursprach- 
licher Zeit  her  vorhanden  gewesen ;  ihr  Charakteristikum 
war  'd,  vor  dem  der  gedehnte  Stammauslaut,  gewöhnlich 
-ö-,  aber  auch  -e-,  erscheint;  als  Gesamtendung  ist  also 
-0(1  (-ed)  anzusetzen^);  idg.  *ehiöd  zu  '^'ekiws  „Pferd"  =  ai. 
asväd  zu  a9ms\  osk.  -//(/,  -udj  vgl.  Büvaianüd  „Boviano", 
Mstaamentud  „testamento** ;  umbr.  -u  aus  -öd:  piiplu-per 
„pro  populo*'.  —  Im  Altlatein  ist  -öd  noch  erhalten: 
GNAIVOD  CIL  I  30,  POPLICOD,  PREIVATOD  1 196 
u.  s.  w.  Später  fallt  das  -c?  nach  §  168  b  ab.  —  Die 
andere  Ablativform,  -ed,  liegt  in  den  Adverbien  auf -^ 
vor,   die   im  Altlateinischen  noch  auf  -d  ausgingen  (vgl. 


*)  Wenig  wahrscheinlich  ist  die  bisweilen  aufgestellte  Hypo- 
these, die  Endung  sei  idg.  ^-äd  gewesen.  Sollte  sie  wirklick  richtig 
sein,  so  haben  sicherlich  schon  sehr  frühe,  und  zwar  schon  in 
ursprachlicher  Zeit,  Anglcichungen  an  die  Yokalfärbung  der 
d/^-Stämme  stattgefunden,  wie  vor  allem  durch  den  in  -öd,  -ed 
hervortretenden  Ablaut  garantiert  w^ird. 
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FACILVMED  CIL  I  196  =  faciüime).  -  Dagegen  ist 
das  -e  von  diequarte  alter  Lokativ,  vgl.  oben  §  204  Anm. 
In  dem  regelrecht  langen  -ö  des  Ab.  sg.  und  -e  der  Ad- 
verbia  ist  die  Form  der  nichtjambischen  Wörter  durch- 
geführt ;  die  nach  dem  Jambenkürzungsgesetz  (§  90  I  B) 
lautgesetzliche  Gestalt  hat  sich  jedoch  in  einigen  isolierten 
Adverbialformen  erhalten,  vgl.  cUö,  modo,  bme,  mäl^,  die 
ebenso  gebildet  sind  wie  etwa  meriiö  (altlat.  -öd,  vgl.  CIL 
I  190),  pure  u.  s.  w. 

§  209.  N.  A.  Y.  neutrius.  Die  alte  idg.  Endung 
-ö-?w  (ai.  yugäm,  gr.  ^vyöv  =  idg.  *jugöm  „Joch")  ist  auch 
im  Italischen  erhalten  (osk.  sakaraklüm  *„sacr5calum", 
umbr.  frosetom  „fraudatum").  Altlat.  POCOLOM  I  43, 
DONOM  CIL  1 191  u.  s.  w.  Lautlich  bietet  diese  Endung 
natürlich  dieselben  Erscheinungen  dar  wie  das  -otn  des 
Acc.  sg.  masc;  also  Wegfall  des  -m  z.  B.  in  DONO 
CIL  X  4632,  DONV  I  62 ;  Schwächung  des  -öm  zu  -um 
tritt  allgemein  außer  nach  w,  t?  ein  u.  s.  w.  Völlige  Elision 
des  'um'^)  hat  vielleicht  stattgefunden  in  dem  isolierten 
nUiil,  das  die  bei  enger  Verknüpfung  mit  folgendem 
vokalischem  Wortanlaut  aus  *nihllum  entstandene  Satz- 
doublette  sein  kann.  —  Eine  spezielle  Form  der  /o-Stämme 
auf  'im,  wie  sie  das  Oskische  z.  B,  in  iertim  =  tertium 
(adverbiell)  aufweist,  ist  im  Lateinischen  ebensowenig  vor- 
handen wie  im  Acc.  sg.  masc. 

Abweichend  von  dem  neutralen  -um  haben  im  Latei- 
nischen drei  Neutra  die  maskuline  Endung  -m  im  N.  A. 
V.  sg.,  nämlich  vmis,  volgus  und  das  Lehnwort  pelagus 
(=  gr.  t6  Tt^kayoQj  Gr.  -ovg).  Letzteres  ist,  gleich  den  andern 
griechischen  Neutris  auf  -og,  in  die  zweite  Deklinatioii 
übergeführt,  wurde  aber  nicht,  wie  die  übrigen,  zum  Mas- 
kulinum, sondern  behielt  sein  ursprüngliches  Genus  ver- 
mutlich unter  dem  Einfluß  von  mare  und  aequor  bei.    Ver- 


^)  Wie  in  animadverto  §  176,  1. 
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einzelt  kommt  jedoch  als  A  c  c.  auch  pelngum  vor.  virus  aus 
*Hi8os  war  nach  Ausweis  von  gr.  iog  .,Gift*'  aus  *Fia6g 
früher  maskulin  und  wurde  wohl  durch  das  hedeutungs« 
verwandte  renenum  zum  Neutrum.  Auch  volyus  war  wahr- 
scheinlich einmal  männlich  und  findet  sich  so  vereinzelt 
auch  noch  in  der  Litteratur  gebraucht  (vgl.  Varro  bei 
Nonius  230).  Häufig  ist  der  Acc.  volgum.  Woher  das 
neutrale  Genus  bei  diesem  Wort  stammt,  ist  unklar. 

"über  den  pronominalen  NAV.  sg.  neutr.  auf  -üd  vgl. 
§  284  fr. 

Plural. 

§  210.  Nom.  masc.  Die  bei  Antritt  des  Suffixes 
-e^  an  den  Stammauslaut  -d-  durch  Kontraktion  ent- 
standene idg.  Endung  -ö.s  liegt  iu  verschiedenen  Einzel- 
sprachen vor;  vgl.  idg.  ''^ehiös  „die  Pferde"  =  ai.  asväs, 
got.  wulfös  „die  Wölfe"  =  idg.  ^nlqi^ös  zum  N.  sg.  tmdfs 
=  idg.  *idqi'ö8.  Auch  im  Oskisch-Ümbrischen: 
osk.  NuvlaHNs  „die  Nolaner",  umbr.  Ikuvinus  „die 
Iguviner".  Im  Lateinischen  dagegen  ist  -öa  spurlos  unter- 
gegangen und  durch  die  ursprüngliche  Endung  der  Pro- 
nomin a  verdrängt  worden,  die  in  der  Ursprache  *'oi 
hatten  (derselbe  Prozeß  hat  sich  im  Keltischen,  Griechischen 
und  ßaltisch-Slavischen  abgespielt).  Wie  das  Griechische 
*in7tiog  durch  iTtnot  nach  ol,  Ttaregoi  u.  s.  w.  ersetzt  hat, 
so  ist  auch  fürs  Latein  *equoi  als  älteste  Form  anzu- 
setzen. ^)  Der  alte  Diphthong  ist  überliefert  in  dem  bei 
Fest.  244  Th.  de  P.  aus  dem  Saliarlied  zitierten  pilumnoe 
paploe  =  pilaii  populi  und  in  fescernnoe  (vermutl.  fescenhioe 
zu  lesen)  Paul.  Fest.  61  Th.  de  P.  (-oe  nach  späterer  Schreib- 
weise für  -Ol).  Das  auslautende  unbetonte  -oi  ergab  dann 
natürlich  -<»/,  -?,  -7,  vgl:  alte  Schreibungen  wie  FOIDERATEI, 


^)  Das  Oskisch-Umbrische  hat  umgekehrt  die  nominale  Endung 
'08  auch  auf  die  Pronomina  übertragen;  vgl.  osk.  p««,  N.  pl.  = 
lat.  (jui  u.  8.  w. 
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OINVORSEI,  VIREI  CIL  I  196,  SERVEI,  LEIBEREI 
II  5041;  PLOIRVME  I  32,  IIIVIRE  I  ö54.  Später 
wird  -i  die  Regel.  Historische  Formen  mit  -oe  bei  Fremd- 
wörtern, wie  ÄdelpJwe,  Clemmenoe  u.  s.  w.  zeigen  grie- 
chische  Flexion.  Über  die  Vorschrift  des  Lucilius,  der 
-i  im  G.  sg.,  -ei  im  N.  pl.  verlangt,  s.  oben  §  204  Anro.; 
vgl.  auch  Nigidius  bei  Gellius  XIII  26,  4.  — 

Etwa  in  der  Zeit  von  der  1.  Hälfte  des  2.  vor  bis 
ins  1.  Jahrh.  nach  Christus  findet  sich  inschriftlich  (bei 
den  Pronominibus  auch  in  der  Litteratur,  vgl.  §  286) 
neben  der  regulären  Bildung  auf  -ei — e — i  auch  eine  durch 
-s  erweiterte,  also  -eis,  -es,  -/s;  vgl.  VERTVLEIEIS, 
LEIBEREIS  CIL  I  1175,  DVOMVIRES  I  1149, 
VIOLARIES,  ROSARIES,  CORONARIES  VI  169, 
MINISTRIS  I  570  u.  s.  w.  Die  frühere  Annahme,  daß 
hier  eine  unmittelbare  Übertragung  der  Endung  der 
'/-Stämme  (§  227)  stattgefunden  habe,  läßt  sich  nicht 
halten,  weil  bei  den  ö-Stämmen  das  erwähnte  -eis  schon 
zu  einer  Zeit  erscheint,  alsr  der  N.  pl.  der  i-Stämrae  noch 
durchweg  auf  reines  -es  ausging.  ^)  Vielmehr  ist  einfach 
nach  dem  Muster  der  3.,  4.  und  5.  Deklination,  deren  N. 
pl.  auf  -.V  endete,  dieses  auch  bisweilen  an  das  -ei — e — i 
der  2.  Deklination  angefügt  worden. 

Bei  den  lo-Stämmen  kann  das  vorhergehende  -t-  mit 
der  Endung  kontrahiert  werden  (doch  existieren  daneben 
immer  unkontrahierte  Formen);  vgl.  FLOVI  CIL  I  199, 
23,  PILI  II  2805  etc.  (ältere  Schreibung  FILEI  z.  B. 
I  1272),  Gabi  bei  Properz  IV  1,  34  u.  s.  w.  Auch  die 
mit  -s  erweiterte  Form  des  N.  pl.  kommt  bei  den 
io-Stämmen  kontrahiert  vor:  VEITVRIS  CIL  I  199,  25 
neben  VITVRIES  Z.  42;  FILIS  CIL  I  1541  b  (nach- 
christlich). —  Pomjyejus  etc.  hat  wiederum  regelrecht  -ei  mit 
Schwund  des  -j-  (§  93,  1).  — 


')  Vgl.  Solmsen,  IF.  IV  247  f. 
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Der  N.  pl.  von  deus  müßte,  da  dies  aus  *deiuos  ent- 
standen ist,  eigentlich  *divi  lauten  (ebenso  der  G.  sg.). 
Doch  wurde  die  z^-haltige  Form  auf  den  adjektivischen 
Gebrauch  beschränkt  (§  64)  und  zum  Substantiv  vom 
N.  sg.  detis  aus  ein  N.  pl.  dei  neu  geschaffen ,  der  dann 
durch  Assimilation  zu  dii  wurde  (§  55,  1  b)  und  sich 
meist  zu  einsilbigem  dl  kontrahierte.  Der  Einfluß  des 
N.  sg.  deus  bewirkte  aber,  daß  daneben  stets  ein  dei 
weiterexistieren  konnte;  vgl.  §  212  über  den  Dat.  pl. 

§  211,  Genitiv.  Aus  -ö-  +  -öm  wird  idg.  -ö/w,  er- 
halten z.  B.  in  ai.  ved.  devä7n  zu  deras  „Gott",  gr.  irtniav 
u.  s.  w. ;  regelrecht  auch  im  Osk.-umbr. :  osk.  Nüvlanum 
,,Nolanorum",  umbr.  pihaklu  „piaculorum",  aus  -öm.  Diese 
Endung  war  sicher  auch  im  Lateinischen  einmal  die  nor- 
male, 'öm  wurde  zunächst  zu  -öm  gekürzt  (-w  kann 
wiederum  in  der  Schrift  weggelassen  werden),  und  aus  -om 
entsteht  später  -um  ebenso  wie  in  dem  von  jeher  kurzen 

Acc.  sg.  m.  u.  NAV.   sg.  neutr. öm  bleibt  auch  im 

Gen.  pl.  nach  w,  v  (vgl.  duom-virj  dlvom  u.  s.  w.).  —  Die 
ältesten  Münzaufschriften  zeigen  noch  sämtlich  als  Endung 
des  G.  pl.  das  einfache  'o{m);  so  ROMANOW  CIL  I  1, 
ROMANO  I  13  u.  s.  w.  Auch  in  der  älteren  Litteratur 
wird  bloßes  -ww  (-om)  noch  in  weiterem  Umfang  an- 
gewandt; so  hat  Plautus  rerbuyn  für  rerborum  (z.  B.  Bacch. 
878),  inimieum  Asin.  280;  amicum  Ter.  Heaut.  Prol.  24; 
factum  Ennius  fab.  24  M.  Auch  spätere  Dichter  gestatten 
sich  Formen  wie  famulum  Verg.  Aen.  XI  34,  avum  Statins 
Theb.  in  560;  inschriftlich  in  Prosa  archaisierend  noch 
CERVOM  CIL  II  2660  d  (Zeit  Hadrians).  —  Besonders 
beliebt  ist  in  späterer  Zeit  die  Endung  -um 

1.  In  formelhaft  erstarrten  Wendungen  der  Kanzlei-, 
Kultus-  und  Handelssprache,  wie  in  socium,  deuyn,  in  den 
Ausdrücken  für  Maße  und  Gewichte  (numnium,  denanum, 
ialenium  u.  s.  w.)  und  im  Zusammenhang  damit  bei  den 
deklinierbaren  Zahlwörtern,  besonders  den  Distributiven. 


380  Formenlehre.  [§  211.  212. 

2.  In  Wörtern  mit  r  im  Stamme,  wo  der  Antritt  der 
Endung  -onnn  eine  für  den  Sprechenden  unbequeme 
Häufung  des  schwer  zu  artikulierenden  Lautes  bewirkt 
haben  würde,  vgl.  liberum,  superum,  inferum,  harbarum. 

A  n  m.  In  Formeln  wie  duomvirum^  praefecttis  fabrum  kommen 
beide  Gründe  für  die  Verwendung  der  kürzeren  Form  inbetracht. 

3.  In  laogen  Wörtern,  so  bei  Lukrez  III  73  con- 
sanguineum,  bei  Vergil  Aen.  III  704  rnagnammum.  Durch 
das  Nebeneinander  dieser  kürzeren  Formen  und  der  auf 
'örum  konnte  dann  analogisch  bei  langen  Wörtern  auch 
in  der  1.  Deklination  für  -ärum  ein  -tan  eintreten  (§  198).  — 

Im  allgemeinen  ist  bekanntlich  anstelle  des  älteren 
-um  aus  'öm  im  Lateinischen  die  Neubildung  -oröni,  später 
'öf-um  getreten,  die  nach  dem  Muster  des  G.  pl.  der 
ä- Stämme  auf  'ärom  ^  -änmi  =  urital.  -äsö?«  (§  198)  ge- 
schaffen wurde.  Der  älteste  zweifellose  Beleg  dafür  ist 
das  DVONORO  der  Scipioneuinschrift  CIL  I  32.  ^) 

§  212.  Dativ-AblatiT.  Was  bei  den  ö-Stämmen  im 
Italischen  als  D.-Ab.  pl.  fungiert,  war  sicherlich  nicht 
der  alte  idg.  D.-Abl.,  dessen  ursprachliches  Charakteristikum 
wohl  auch  hier  ein  fe/i-Suffix  war  (vgl.  ai.  asrehhgas  zu 
asvas  „Pferd" ;  das  -e-  ist  von  den  Pronominibus  ent- 
lehnt). —  Als  ältestes  Suffix  fürs  Uritalische  kommt 
man  auf  -ok\  vgl.  osk.  Xüvhmüis  „Nolanis",  ^vcsimois 
,,proximis",  paelign.  miois  cnatois  =  suis  natis  u.  s.  w. 
Dies  urital.  -ois  kann  verschiedener  Herkunft  sein;  ent- 
weder ist  es  aus  -öis  gekürzt,  und  dann  stellt  es  den  alten 
In  Str.  pl.  der  r>Stämme  dar  (ai.  a.^räi8  =  idg.  *ekuöis)\ 
wenn  es  aber  ursprünglich  kurzes  -öis  enthält,  ist  es 
der  alte  Lok.  pl.,  der  bei  den  idg.  ö-Stämmen  auf  -öi> 
endete  (woran  noch  die  Partikeln  -/  od.  -u  treten  konnteu ; 
§  188).     Wahrscheinlich   liegen  dem   urital.  -ois^   das  ja 


')     Außerdem    OL(or)OM    auf    der    (restaurierten)   Columna 
rostrata  CIL  I  195. 
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außer  der  dat.-ablativischen  auch  die  lokale  und  iDstrumen- 
tale  Funktion  in  sich  vereinigt ,  beide  Kasus,  die  laut- 
gesetzlich zusammeDfielen,  zugrunde.  ^) 

Fürs  Latein  wird  der  ursprüngliche  Charakter  -ois 
bezeugt  durch  Paul.  Fest.  14  Th.  de  P.:  ah  oloes  =  ab  illis 
{oe  natürlich  wieder  spätere  Schreibweise,  vgl.  §  210)  und 
wahrscheinlich  auch  244,  wo  prin'clors  für  das  ver- 
schriebene prindio  es  zu  lesen  sein  wird.  -oAs  mußte  über 
-eis,  '?.^^  schließlich  zu  -T.s-  führen.  Beispiele  für  die 
Schreibung  -eis:  CASTREIS  CIL  11  5041,  FACTEIS  I 
33;  für  -es:  SVEQ.  =  suisque  mit  weggelassenem  -s  CIL 
XIV  2892 ;  noch  auf  der  sententia  Minuciorum  I  199,  39 

CAVATVRINES,  MENTOVINES. 

Bei  den  w;-Stämmen  ist  wiederum  die  Kontraktion 
von  'iis  zu  'IS  gestattet:  conuhls  Verg.  Aen.  III  136  etc.; 
namentlich  auf  Inschriften  häufig:  FILIS  CIL  II  1569, 
V  222  u.  s.  w.  AVSPICiS  auf  dem  Mon.  Ancyr.  I  25 
u.  8.  v,\  —  Die  Formen  von  deNs:  dihs,  </7.v,  deis  sind  wie 
die   entsprechenden   im   X.  pl.  zu   beurteilen  (§  210).  — 

Über  diwbus,  a7uböhus  s.  §  306. 

§  218.  Akkttsatir.  An  den  Stamm  trat  -ns,  als 
idg.  Gesamtendung  erscheint  also  -uns,  gr.  kret.  llevdeQovg, 
got.  da/jans  zum  N.  sg.  des  ö-Stammes  dags  „Tag".  Da- 
neben existierte  vielleicht  schon  ursprachlich  ein  -ö/?.y,  in 
dem  die  Länge  vom  N.  pl.  -ds  aus  eingeführt  war.  Im 
Oskischen  haben  wir  -tUs  aus  -onff  (feiliNfis  „muros"),  im 
TJmbrischen,  und  zwar  auch  im  Neuumbrischen  (vgl. 
„z.  Schreibg."  II  7;  §  3.  I  2)  -ii  =  -üf,  nicht  etwa 
neuumbr.  *'o(f),  vgl.  ioru,  ritlu  =  tauros,  vitulos.  Das 
neuumbr.  -u  weist  sicher  auf  langes  -ö-,  also  Endung 
'öns.  Ob  das  lat.  -ös  aus  *'öns  oder  *-öns  entstanden  ist, 
läßt  sich  nicht  ausmachen,  da  beide  Grundformen  das 
gleiche  Resultat  ergeben  mußten. 

^)  Ebenso  sind  in  gr.  "iJtTtotg  I.  u.  L.  pl.  zusammengeflossen 
und  fungieren  als  „Dativ". 
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.  Vok.  pl.  =  N.  pl. ;  Ab.  pl.  =  Dat.  pl. 

§  214.    Nom.  Acc.   (Yok.)  neiitr.    Wie  schon  in 
§§  188  und  202  erwähnt,   war   die  Form,  die  historisch 
in  den  Einzelsprachen  als  N.A.V.  pl.  neutr.  der  c^Stämme 
vorliegt,   ursprünglich  eine  Kollektivbildung  auf  -ä, 
mit  demselben  Suffix  wie  die  Feminina  der  1.  Deklination  ; 
[allmählich  erst  vollzog  sich   die  Assoziation   zum  Para- 
digma der  neutral^en   c>-Stämme  und   damit  die   plura- 
lische  Flexion  in  den  andern  Kasus].     Ai.  ved.  ifugd 
„die  Joche"  zu  yuynm  „Joch"  =  got.  jvkci  mit  gekürzter 
Endsilbe,   idg.  *^V^a.     Im  Oskischen   erscheint  regel- 
recht -0  als  Vertreter   von   langem  -ä  im  Auslaut;  also 
pruftii'set  „probata  sunt",  altumbr.  -ä  (geschrieben  -a  oder 
-w)  aus   -ä:    reskla,   irsklu  =  vascula;   neuumbr.   adro  = 
atra.  ^)    Im  Lateinischen   erscheint  mit  Beginn   der 
Überlieferung  kurzes  -a  im  Paradigma.    Daß  auch  dies 
einst  lang   war   und    nicht    etwa    auf   ursprünglich 
kurzem  -a  berulit,  wie  das  im  Griechischen  von  den 
konsonantischen    Stämmen    aus    in    die   ö-Klasse    einge- 
drungene -u  (Zvyu  u.  s.  w.),    wird   durch   die  Zahlwörter 
wie  inyintä   erwiesen.     (Im  Italischen  hatte  eine  Über- 
trngung  der  Endung  -ä  der  ö-Stämme  auf  die  konsonan- 
tischen ,    zu    denen    auch   die  erwähnten   Numeralia  ge- 
hörten, stattgefunden,  und  die  Länge  des  -a  wurde  in  diesen 
isolierten   Formen   bewahrt;   §§  231,  308).     Dagegen  ist 
im  regelrechten  Paradigma   der  ö-  (und  aller  andern) 
Stämme  überall  die  Kürze  durchgedrungen,  die  eigentlich 
nur    bei    den    jambischen    Wörtern    berechtigt    war. 
Welche  Gründe  dieser  Form  hier  so  frühe  zum  Sieg  ver- 
halfen, entzieht  sich  unserer  Beurteilung.  [Lange  Messungen 


*)  Daneben  hat  das  Umbrische  allerdings  eine  Neubildung 
vorgenommen,  indem  es  durch  Anhängung  der  maskulinen  Endungen 
N.  pl.  -r,  Acc*  pl.  -/'  an  das  neutrale  -o  auch  bei  diesem  Genus 
eine  formelle  Unterscheidung  der  beiden  Kasus  eingeführt  hat. 


( 


J 
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wie  granä  (vom  «-Stamm  gran-)  Verg.  Aen.  III  464  er- 
klären sich  aus  metrischen  Yerhältnissen.] 

Die  lateinisehe  dritte  Deklination. 

§  215.    Übersicht  Aber  die  Stämme.     Was  die 

lateinische  Schulgrammatik  unter  dem  einheitlichen  Be- 
griflF  der  „dritten  Deklination"  zusammenfaßt,  stellt,  vom 
historisch  -  vergleichenden  Gesichtspunkt  aus  betrachtet, 
eine  Sammelstelle  von  mehreren,  durch  'verschiedenen 
Stammauslaut  deutlich  differenzierten  Nominalklassen  dar. 
Die  einzelnen  Kategorien,  die  sich  hier  vereinigt  haben, 
sind  folgende:^) 

I.  Alle  konsonantischen  Stämme.  Diese  zer- 
fallen wieder,  je  nach  der  Art  des  auslautenden  Konso- 
nanten, in 

A.  Stämme  auf  Verschlußlaute: 

1.  Labiale:  vgl.  op-.v,  G.  op-is^  adcp-s^  G.  adip-is 
u.  s.  w. 

2.  Gutturale:  vgl.  t-ör,  G.  röois;  ai.  väc-  „Stimme, 
Rede",  gr.  oe//,  G.  dn-ög  =  idg.  ^totjü-,  ebenso:  iRx, 
lüC'isy  artifex,  -fic-is;  rex,  r?g-isj  vgl.  ai.  räj-  „König",  ir. 
ri,  G.  rig  „König",  idg.  Stamm  */v"^-,  remcx,  -ig-is  (zu 
ago)  u.  s.  w.  — 

Ein  ursprünglicher  Gutturalstamm  (auf  -</»/*-)  ist  auch 
nix,  G.  niv'is  =  idg.  ^sniguh'  „Schnee"  (§  117);  vgl.  gr. 
Acc.  vicp-a.  Die  Existenz  des  Verbums  ninguU  (mit  in 
die  Wurzel  infigiertem  Nasal;  §  332,  3  a)  rief  vereinzelt 
jm  archaischen  Latein  auch  beim  Substantiv,  mit 
Übertragung  des  Nasals  aus  dem  Verbalstamm,  eine 
Flexion  nix^  ninguia  u.  s.  w.  hervor,  vgl.  Lucr.  VI  736.  — 

Ein  ähnlicher  Vorgang  hat  sich  bei  conjux,    -jiig-is 


*)"Im  Lateinischen  tritt,  wie  in  andern  Sprachzweigen,  iniolg© 
teils  proethnischer,   teils   einzelsprachlicher  Vorgänge  der  Stamiu- 
charakter  der  Wörter  oft  im  Nom.  sg.  viel  weniger  deutlich  zutage 
als  in  den  andern  Kasus. 
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(yjug  „verbinden"  in  jug-um  u.  s.  w.)  abgespielt:  Das 
ursprünglich  aus  der  nackten  Wurzel  gebildete  Wort 
{'jiur  wie  -äux^  -fcjr  u.  s.  w.)  erhielt  vom  Verbum  {conSjungo 
(§  332;  3  a)  aus  den  Nasal,  sodaß  auch  conjunx  aufkam. 
Allerdings  wurde  die  nasalhaltige  Form  sekundär  auf  den 
Nom.  sg.  beschränkt  (Prise.  II  166  K.,  doch  vgl.  D.  sg. 
CONIVNQI  Or.  2847),  Diese  Differenzierung  ist  darin 
begründet,  daß  in  der  3.  Deklination  der  Nom.  sg.  den 
andern  Kasus  gegenüber  oft  eine  abweichende  Gestalt  hat 
(§  220). 

Aum.  Daß  in  conjunx  die  Foriii  mit  Xasal  gerade  für  den 
N.  sg.  aaserkoren  wurde,  hat  vielleicht  seinen  Grund  in  der  hier 
vor  -nx  lautgesetzlich  eintretenden  Verlängerung  des  Stamm- 
vokals (§  83,  3),*  durch  conjunx  gegenüber  'conjügis  u.  s.  w.  wurde 
ein  Gegensatz  geschaften ,  der  mit  dem  altererbten  in  peSy  ped-is 
u.  s.  w.  (§  220,  1  A  1)  sich  vergleichen  läßt. 

3.  Dentalstämme:  ^lepös,  nepöt-is,  vgl.  ai.  7^//><7/ 
,,Nachkomme,  Enkel".  Suffix  -/ä.s\  -fätis  in  fwvitäs  u.  s.  w. 
=  gr.  veorrß,  -zr^T'og\  neutral  cajmf,  capit-h,  ?i/-Stämme 
(Participia) ;  vgl.  ferens,  G.  fereni-is  wie  ai.  Widranf- 
„tragend",  gr.  (peQOVT-\  lies,  ped-is:  ai.  p(id-^  Fuß",  gr. 
noö-  u.  8.  w. ;  capis^  capid-is,  vgl.  umbr.  kapir-e  „capidi" 
Q'  aus  ^  §  113,  2  Anm.).  vas^  rad-is  „Bürge"  mit  idg. 
'dh-  wegen  got.  ivadi  „Handgeld",  ahd,  weti  „Pfand- 
vertrag" u.  8.  w.  • 

B.  Stämme  auf  Liquiden: 

1.  7-Stämme:  vgl.  lat.  frir,  für-is  (§  60,  2)  zu  </>üJ^, 
cptDQ-og,  paici\  pair-is  zu  ai.  pitdr-  , .Vater",  gr.  Ttarij^,  -r^-dg 
u.  8.  w. ;  soi'oi'j  'ä)'is  aus  *si(fsor',  vgl.  ai.  stwar-,  air,  .v/«r 
,, Seh  wester";  da-tor,  -tör-ü-  wie  gr.  dw-rcoQ, 

2.  /-Stämme  söl,  .sö/-/s  (vgl.  §  81,  2  Anm.)  zu  ai. 
ved.  sta-ar-  „Sonne";  sälj  fial'is  =  gT,  SA-g,  dl-og, 

C.  Nasalstämme: 

1.   ?» -Stamm:    In    lebendiger    Flexion  nur  hiem-s, 
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Imm-is  erhalteD,  av.  Gen.  sg.  xim-ö  „des  Winters"  (N.  xyo). 
Stamm  "^ghvtm-, 

2.  n-Stämme:  homo,  hoviin-is]  Yg\,got.(/u7na  „Mann", 
Gen.  gumin-s ;  ebenso  nV^o,  virgin-is,  natioj  natiön-is  u.  s.  w. ; 
neutral  z.  B.  nmncn,  nömin-is  zu  ai.  näma,  6.  nämu-as^  got. 
na?nö,  G.  namiri'S. 

D.  tf-^tämme.  Diese  müssen  im  historischen  Latein 
ihren  Stammcharakter  oft  verändern :  Überall  da,  wo  ihr 
'S-  zwischen  Vokale  zu  stehen  kommt,  muß  es  dem  B.h  o  ta- 
z  i  s  m  u  s  (§  119)  yerfallen.  Infolgedessen  erscheint  häufig 
im  Paradigma  ein  Wec)isel  zwischen  s  und  r,  ja  bisweilen, 
wenn  die  r-Form  über  ihr  lautgesetzliches  Gebiet  hinaus 
verallgemeinert  ist,  bloß  r  (Beispiele  in  §§  220  I  D  3, 
226  I  D  2),  sodaß  vom  historisch-lateinischen  Staudpunkt 
aus  solche  Stämme  nicht  von  alten  r-Stämmen  zu  unter- 
scheiden sind.  Der  ursprüngliche  Charakter  -s-  ist  noch 
zu  erkennen 

1.  oft  im  N.  sg.  im  Gegensatz  zu  den  andern  Kasus  ^); 
vgl.  mns^  G.  mw'is,  ai.  mm-  „Maus",  gr.  ftvQf  G.  fivög  aus 
*fiva'6(;  (vgl.  §  119  Anf.),  idg.  Stamm  *mus';  altlat.  hofiös, 
-öris  u.  s.  w.  (über  honor  §  220  I  D  3);  cinis,  ciner-is 
(Stamm  auf  -/.v-;  -/ä-  wird  zu  -er-  nach  §  75  I  A);  neutral 
gentfSj  (jener -m  =  idg.  '^jjenos,  G.  *geiies'es\  vgl.  gr.  y^Vo^*, 
yiveog  aus  *yev€a'Og,  ai.  Janas  „Geschlecht",  G.  janas-as-^ 
liiSf  ntf'is  u.  8.  w. 

4?.  in  Ableitungen:  vgl.  fioies-tus  zu  funi(s,  -er-üf, 
iempcs-iäs  zu  lempus^  angus-tus  zu  angor,  -ö/'-iV,  arbtis-tuw 
zu  ai'bo7'  (älter  arbös),  -ör-is-. 

3.  Von  römiächen  Gelehrten  werden  einige  Formen 
überliefert,  die  aus  der  Zeit  vor  dem  Khotazismus  stammen 
und  intervokalisches  -«-  noch  intakt  zeigen ;  vgl.  Varro, 
LL    VII  27    foedes'WUj   melios-em  =  foederum,   meliornn^ 


')  Wo  der  Noni.  ein  -»,  die  übrigen  Kasus  ein  -r-  haben,  ist 
immer  ein  alter  «-Stamm  zu  konstatieren. 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlelire.  25 
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Festus  p.  260  Th.  pignos-a  =^  pignora\  312  (ar)hos^s\  Paul. 
»Fest.  11  TL  arhos-em,  i'obofi-em;  71:  helus-a  für  Äofera  *) ; 
359:  ynajos'ibusy  Dtelios-ibus,  las-ibus  [LASES  im  Arval- 
brüderlied  CIL  I  28]  u.  s.  w. 

Erhalten  bleibt  .s  in  historischer  Zeit  natürlich  da, 
wo  es  auf  älteres  -ss-  zurückzuführen  ist,  wie  in  ?äv,  tä-s-is ; 
'SS'  erscheint  noch  in  der  Schreibung  rassa  (vgl.  Plaut. 
Merc.  781). 

'  IL  Zwei  wurzelhafte  diphthongische  Stämme^ 
nämlich  bösj  bov-is  (freilich  aus  einem  benachbarten  Dialekt 
entlehnt  §  117  a.  E.)  =»  idg.  *gHö{u)s  „Rind",  Stamm  *g^ou'f 
vgl.  ai.  N.  8g.  gäK'S,  gr.  ßov-g  u.  s.  w.,  und  die  nur  in  den 
obliquen  Kasus  flektierend  erhaltene  Benennung  für  den 
obersten  Himmelsgott,  lat.  Jov-is  u.  s.  w.  aus  ^dieu-esj  idg. 
Stamm  *clieH-  „Himmel,  heller  Tag",  ai.  N.  sg.  dyäu-s 
„Himmel",  gr.  Zki-g  u.  s.  w.  [Der  ursprünglich  dazu  gehörige 
N.  sg.  idg.  *(i{i)u{if)s  liegt  in  lat.  dies  „Tag"  und  dem  alt«n 
Diespitei'  vor.  dies  hat  sich  in  der  Bedeutung  „Tag"  eine 
neue  Flexion  geschaffen  (nach  der  5.  Deklination  §  247), 
während  für  den  Himmelsgott  im  N.  sg.  die  ursprüngliche 
Vokativ  form  Juppiter  üblich  geworden  ist  (vgl.  unten  V  2). 

III.  Stämme  auf  -T-  und  -m-.     Hierher 

1.  lat.  vt'S  =  gr.  l-g  aus  *Fi'g,  Entsprechend  z.  B. 
ai.  dhi-s  „Gedanke**,  G.  dlüy-ds. 

2.  grü-Sj  gru'is  und  sü-s,  su-is  =idg.  *sü'S  „Schwein": 
gr.  vg  v-6g,  ahd.  sü  u.  s.  w.  -) 

IV.  Die  ^-Stämme,  vgl.  lat. /iosi/-*,  abg.  gosh,  got. 
gasts  „Gast",  idg.  *(jkosti-s  „Gast,  Fremdling",  Stamm 
*ghosii' ;  lat.  ovi-s  =  idg.  "^oui-s  „Schaf",  ai.  dri-^j  gr.  oi-g. 


*)  Für  das  u  von  helusa  ist  jedenfalls  noch  die  Vorstufe  o 
einzusetzen,  also  Jielosa  zu  verbessern. 

*)  Auch  socnis  war  ursprünglich  ein  «-Stamm  [vgl.  ai.  Svairü-f^ 
abg.  9veh'y  ^Schwiegermutter",  idg.  *»«€t»'ii-»],  ist  aber  im  Lat.  zu 
den  kurzen  w-Stämmen  übergegangen  und  flektiert  somit  nach  der 
4.  Dekl. 
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lit.  ans,  —  Ebenso  ciifi-s  u.  s.  w.  —  Oft  mit  Synkope  des  -i- 
im  N.  sg.,  vgl.  viors  aus  ^ntr-ti-s  =  ai.  mHi-n  .,cla8 
Sterben"  (§  34).  —  Neutral  z.  ß.  mare  aus  *tnaH,  vgl. 
ir.  muir  „Meer'*  aus  *niori  u.  s.  w. 

V.  Anhang:  Zusammenschmelzen  ver- 
schieden charakterisierter  Stämme  zu  einem 
einheitlichen  Paradigma: 

1.  Es  gab  in  der  idg.  Ursprache  eine  merkwürdige 
Klasse  von  neutralen  Substantiven,  deren  Stamm 
im  "N,  Acc.  sg.  auf  r,  in  den  übrigen  Kasus  auf  n  auslautete; 
so  weist  ai.  N.  mihar  „Euter",  G.  ndlni-as  auf  idg.  "^üdher^ 
G.  üdhn-o'.^^.  Zum  teil  hatte  der  N.  A.  sg.  noch  ein  konso- 
nantisches Element  hinter  dem  r,  wie  z.  B.  ai.  kikr-t  „Kot", 
G.  sakn^is.  dsr-k  „Blut"  G.  aan-ds.  Im  Lateinischen 
sind  diese  Wörter  teilweise  ausgeglichen,  wie  in  über,  G. 
über-is  u.  s.  w.,  dagegen  ist  ein  Beflex  der  alten  Differenz 
bewahrt  in  fevinr,  feviinis  (z.  B.  TibuU  bei  Charis.  I  87  K.: 
implmntquc  femuv  femhti  u.  8.  w.).  Die  Flexion  G.  femoi'is 
u.  s.  w.  zeigt  sekundäre  Ausgleichung  nach  dem  NA.  sg. 
Ein  nach  dem  Muster  der  andern  Kasus  gebildeter  NA. 
sg.  feinen  wird  von  einigen  Grammatikern  konstruiert,  vgl. 
Paul.  Fest.  65  Th.  de  P.  —  Zu  diesen »;  n-Neutra  gehörte  auch 
das  Wort  für  „Leber",  idg.  "^ieqifr-i,  G.  ^iequn-o  (>s^  vgl.  ai. 
ydkrl^  G.  yakn-ih,  gr.  finaQy  ilna-Tog  (aus  '^rjnn-io<^).  Im 
lat.  jeciir,  joair  (vgl.  §  79,  2  B  a.  E.)  ist  durch  Ver- 
mischung der  -r-  und  -?i-Flexion  in  den  Casus  obliqui  ein 
Doppelstamm  joc-in-or-,  joc-in-er-  ins  Leben  getreten,  wo- 
neben nach  Analogie  des  N.  A.  sg.  auch  einfaches y^cöm 
a.  s.  w.  (über  die  Nominativformen  fcmua^jociims  s.  §  226, 
I  E).  Eine  ebensolche  Kontamination  liegt  in  dem  Stamm 
iüner'  zu  N.  Her  vor  (durch  Ausgleich  wiederum  einerseits 
N.  8g.  itiner,  andrerseits  Gen.  iter-is), 

2.  Bei  Juppiter,  Jupiter  (§  160,  1),  G.  Jov-is  ist 

die  alte  Vokativform,  urlatein.  ^dhu  lyater  „Vater  Himmel" 

i=  gr.  Ziv  ndrsQf  die,  zumal  in  dieser  Zusammenrückung, 

25* 
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beim  Anruf  häufig  gebraucht  war,  auch  auf  den  Noni. 
übertragen  worden,  während  in  den  andern  Kasus  drr 
unkomponierte  Stamm  erhalten  blieb  (vgl.  auch  oben  unter 
II).  Eine  analogisch  nach  dem  Xom.  gebildete  Flexion 
G.  JupitrU  u.  s.  w.  kam  nach  Grammatikerberichten  im 
altem  Latein  vor  (vgl.  Pompejus  V  172  K. ;  spätlat. 
Juppxtars  bei  Tertullian  ad  nat.  1,  10;  öfters  G.  Di'e.^pitr-is 
etc.  nach  dem  alten  N.  DiespUer).  — 

Unklar  ist  die  Vereinigung  verschiedener  Stämme 
zu  einem  Paradigma  in  srncx,  sen-is  (zu  dem^im  N. 
erhaltenen  Ä:- Element  vgl.  ai.  safiakd-s,  got.  -suteig-s  „alt'*) ; 
ferner  in  snpe.llex ^  (Stamm  *8UjHr'le{j'),  supellcctil-is, 

§  216.  Ter  Schiebungen  des  ursprünglichen  Ver- 
hältnisses der  einzelnen  Stammklassen  innerhalb  der 
lat.  3.  Deklination.  Nach  §  215  sind  z.  6.  im  klassischen 
Latein  zahlreiche  alte  .s-Stämme  durch  analogische  Aus- 
breitung des  Rhotazismus  äußerlich  vollständig  mit  den 
r-Stümmen  zusammengefallen,  wie  etwa  die  geschlechtigeu 
Formen  der  Komparative,  juclior,  mcliör-iB  u.  s.  w.,  die 
genau  wie  daior^  daiör-is  flektieren.  Solcher  Verdunkelungen 
des  altererbten  Stammcharakters  verzeichnet  die  lat.  3.  De- 
klination noch  mehrere;  so  ist  far,  fatr-is  vom  Gesichts- 
punkt der  lateinischen  Grammatik  aus  ein  Stamm  auf  -n-, 
letzteres  aber  ist  erst  durch  Assimilation  aus  -rs-  hervor- 
gegangen (§  134,  la);  vgl.  umbr.  farsio  „farrea". 

Ebenso  ist  das  -//-  der  Stämme  feil-  „Galle^  und 
mcll'  ,,Honig^'  sicher  irgend  ein  Assimilationsprodukt;  in 
feil'  gellt  es  wahrscheinlich  auf  -/«-  zurück  (§  129,  1  a), 
und  fcl  wäre  dann  also  ursprünglich  ein  /«-Stamm  gewesen 
(vgl.  ahd.  galla  „Galle**  aus  ^gal-n-),  mel  scheint  als  älteste 
Stammform  *metlt'  gehabt  zu  haben  (vgl.  gr.  ^tih  aus 
*fU?uT,  G.  fuht-o^t  got.  7nilil)  „Honig").  Der  lat.  Stamm 
rnrll'  ist  vielleicht  dadurch  zustande  gekommen,  daß  zu- 
nächst im  NA.  sg.  *mrlit  zu  *t7icUd  wurde  (§  168  a);  die 
.Form  mit  -d  wurde  dann  auch  auf  den  Wortinlaut  ver- 
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schleppt,  also  Gen.  *nielul-€s  u.  s.  w.,  das  •/-  sjukopiert 
luid  -W-  zu  -//-  (§  130,  2).^) 

OÄ.S-  „Knochen**  geht  auf  ursprüngliches  *ost'  zurück 
(gr.  doT-iov  u.  s.  w.),  das  vielleicht  im  NA.  sg.  zu  *<?s« 
geworden  war;  ein  konsonantischer  Stamm  ast-  existiert 
im  Avestischen  (vgl.  §  169  B  6  Anm.). 

Diese  Erscheinungen,  die  lediglich  eine  durch  das 
gnnze  Paradigma  hindurchgehende  Veränderung  des 
Stammauslauts  zur  Folge  haben,  sind  indes  unwichtig  gegen- 
über den  Vorgängen,  die  auf  verschiedenen  AVegeu  eine 
Vermischung  und  ein  Durcheinandergehen  der 
Stammklassen  herbeigeführt  haben.  Von  Einzelheiten 
dieser  Art,  die  zu  allen  Zeiten  des  lat.  Sprachlebens  sich 
finden,  seien  beispielsweise  folgende  angeführt:  Die  äußere 
Gleichheit  des  N.  sg.  von  hjns  (Stamm  hpkl-)  mit  dem 
von  sitis  (Stamm  siti-)  u.  s.  w.  veranlaßte  die  Schöpfung 
eines  Abi.  sg.  lajn  für  lapidc  nach  sitl  u.  s.  w*.  bei  Ennius 
ann.  421  M. ;  ebenso  wurde  von  praercps  (zu  crqyui)  eine 
Flexion  j)vacnp'is  u.  s.  w.  statt  'CipiUis  ermöglicht  (Ab. 
sg.  praedpc  Enn.  ann.  422  M.)  nach  pariiccps^  -cipis  (hier 
-reps  Wurzelwort  zu  cap-io),  —  Durch  die  Einführung  der 
Kürze  in  den  X.  von  sanguis  (§  220  I  C  2  d)  nach  dem 
Cluster  der  /-Stämme  war  die  Möglichkeit  zu  einer  Flexion 
Gen.  sanguis  für  -iuis  u.  s.  w.  gegeben.  Die  Formen  Gen. 
f!ueH8  und  Abi.  suei-e  zu  n/7,v  werden  ihre  Existenz  wohl 
einem  selbst  wieder  analogisch  gebildeten,  zufällig  nicht 
belegten  Gen.  pl.  *.si4cn(m  (vgl.  §  228,  2)  zu  verdanken 
haben.  Der  Plural  t^res  u.  s.  w.  zum  I-Stamm  ?T-.s'  ist 
nach  Analogie  von  gllr-Vs,  mOr-es  (zum  JN.  sg.  glls,  mos) 
entstanden,  der  alte  ,v-Stamm  möles  (vgl.  möks-tus)  flektiert 
G.  jnöUs  etc.  nach  väies  (§  220,  IV). 

Von  der  allergrößten  Bedeutung  für  die  Flexion 
war  die  in  der  Hauptsache  schon  in  vorlitterarischer  Zeit 

^)  Vgl.  J.  Schmidt,  Pluralbildg.  d.  Neutra  p.  249. 
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eingetretene  Verschmelzung  der  idg.  t-Stämme 
mit  den  andern  Klassen:  Während  die  konsonan- 
tischen, diphthongischen  nndl-,  ?7-Stämme  in  der  Flexion  von 
der  Urzeit  an  im  großen  und  ganzen  dieselben  Wege 
wandelten,  zeigt  das  Paradigma  der  t-Stämme  ursprünglich 
eine  ganz  selbständige  Gestalt,  die  zum  großen  Teil  mit  der 
der  w-Stämme  (lat.  4.  Deklination  §  232  ff.)  parallel  läuft. 
Im  historischen  Latein  haben  sich  jedoch  die  t-Stämme  mit 
den  konsonantisclien  etc.  vereinigt.  Der  Grrund  hierfür 
war  ein  doppelter:  Einmal  lagen  von  Anfang  an  bei  einer 
Reihe  von  Wörtern  konsonantische  und  «-Formen  nebeu- 
einander,  wie  z.  B.  ursprachlich  sowohl  ein  *noqt'  als  ein 
*noqii'  „Nacht**  existierten,  vgl.  gr.  ii;|,  wxr-d^',  aber  ai. 
nakti'S,  lit.  nnkti-s  „Nacht" ;  femer  Suffix  *-/ä/«-  neben 
*'täi':  vgl.  ai.  sarm-iati-s  „Ganzheit"  neben  sarva-täi  (gr. 
oAoTijg).  —  Weit  wichtiger  als  diese  ursprachlichen  Doppel- 
formen war  aber  der  lautliche  Zusammenfall  der  i- 
und  der  konsonantischen  Formen  in  gewissen  Kasus,  und 
zwar  vor  allem  im  Nom.  sg.  durch  die  Synkope  des  t  der 
«-Stämme:  Ein  mors  aus  *mor(is'  (§  215,  IV)  war  einem 
ursprünglich  konsonantischen  N.  sg.  wie  etwa  Mäiws,  Mws 
vollkommen  gleich  geworden,  und  so  in  sehr  vielen  andern 
Fällen. 

Diese  Umstände  führten  dazu,  daß  die  Flexion  der 
t-Stämme  mit  der  konsonantischen  im  Latein  zu  einer 
Mischdeklination  zusammenfloß,  zu  der  beide  Teile 
beisteuerten;  es  entstand  schließlich  dadurch  ein  so  ein- 
heitliches Flexionschema,  daß  für  die  lateinische  Grammatik 
eine  Unterscheidung  der  zwei  Hauptklassen  nicht  nur  un- 
praktisch, sondern  auch  höchst  schwierig  und  oft  genug, 
namentlich,  wo  bei  den  einzelnen  Wörtern  eine  sicliere 
auswärtige  Vergleichung  fehlt,  geradezu  unmöglich  ist,  wie 
sich  beispielsweise  in  frons,  frond-is  „Laub"  nicht  aus- 
machen läßt,  ob  der  Stamm  ursprünglich  frond-  od.  frondi- 
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lautete.^)  —  Die  lateinische  Formenlehre  kann  nur 
von  einer  einheitlichen  „dritten*^  Deklinatioii  reden. 

§  217.  Die  Stammabstnfiiiig  (Deklinationsablant). 

I.  Die  ursprachlichen  Verhältnisse. 

Ä.  Konsonantische  Stämme.     Vergleicht  man 
etwa  das  Paradigma  des  vedisch-indischen  n-Stammes  ukßn' 
„Ochse*^  mit  dem  des  gr.  r-Stammes  TcareQ-  „Vater" : 
sg.  N.     uHd  (idg.  *nk.s'^{n)  §  220 1 C  2).  sg.  N.  ftai  ij  q 


G.       uksU'US 

G.  not  Q  '6g 

T),     uksn-e 

D. 

Acc,  uksuH'nrn 

A.  naiCQ-a 

L.     uk^dfi'i 

L.    7taTQ»l^) 

I.      nkfn  -a 

I. 

4 

V.     wA'/«  n 

• 

V.  TtdreQ 

pl.  N.     nksän-as 

pl. 

N.  TtaieQ'eg 

G.     nk^  71 'dm 

G.  TtaxQ'iov 

D.     uksdbhyas 

(a 

->i) 

D.       — 

^cc.uksri'tls 

Acc.  TtatäQ-ag 

I.      uksd  "hlm 

(a  = 

=  ?) 

I.          — 

L.     nkpfi'SU  (a 

«) 

L.  nuTQd-ai  '0(^«=f), 

so  erhält  man  ein  ziemlich  genaues  Bild  davon,  wie  sich  die 
verschiedenen  quantitativen  Ablautsstufen  bei  diesen  beiden 
Klassen  ursprünglich  auf  die  einzelnen  Kasus  verteilten 
[bei  den  Differenzen  im  Loc.  sg.  und  Acc.  pl.  hat  das  Alt- 
indische den  Anspruch  auf  größere  Altertümlichkeit]. 
In  der  Ursprache  hatten  also  im  Singular  der  Gen.  D. 
und  I.  die  Tief  stufe  des  Stammes  [-//-,  -r-],  Acc.  Loc. 
Voc.  die  normale  Vollstufe  [-m-  (-cJ/i-),  -er-  (-ör-)],  der 
Nora,  die  Dehn  stufe  ['e{ft)  -ö(«),  -?(r) -5(r),  zumteil  mit 
ursprachlichem  Abfall  des  Konsonanten  §  188] ;  im  Plural 
der  Nom.  Voc.  die  Vollstufe  [-en-  {-ön-),  -er-  (-ör-)], 
alle  andern  Kasus  Tiefstufe  [-?i-,  -r-  bezw. -n-,  -r-]. 


^)  Der  Gen.  pl.  frondium  beweist  nichts;  vgl.  §  228. 
•)  Fungiert  als  „Dativ*. 
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Man  bezeichnet  nach  dem  Vorgang  der  indischen  Gram- 
matik die  Kasus  mit  Tiefstufe  als  , .schwache^',  die  mit 
Voll-  bezw.  Dehnstufe  als  „starke^'. 

Anm.  Beachte  den  altererbten  Akzentwechscl  in  Acc. 
ukfäii-amy  nareo-a,  G.  uksx^-ds,  Trarp-os  §  186,  1.  Übrigens  sind 
gerade  die  r-  und  die  n-Stämme  bereits  ursprachlich  die  beiden 
Klassen,  in  denen  sich  das  AblautsYerhältnis  noch  am  deutlichsten 
erkennen  läßt;  anderswo  ist  es  häufig  schon  durch  Ausgleichung 
verwischt,  vgl.  das  Eindringen  der  Vollstufe  in  die  „schwachen" 
Kasus  bei  den  neutralen  a-Stämmen :  ai.  G.  jän  as-as  ,,des  Geschlechts", 
gr.  yivB{a)o£  =  idg.  *gene8'Ö8,  nicht  *g€n»-08  u.  s.  w. 

ß.  Bei  den  hier  inbetrachtkommenden  diph- 
thongischen Stämmen  zeigt  sich  ebenfalls  Ablaut, 
z.  B.  in  ai.  (bjäti-St  „Himmel",  gr.  Ztvg  aus  *Z);t'g,  idg. 
*dieus  (Dehnstufe),  ai.  Loc.  sg.  dijuv-i  =  idg,  *dieii-i 
(normale  Vollstufe),  Gen.  sg.  ai,  dir-ds,  gr.  Jiö^  aus 
"^JiFög  (Tiefstufe  -?/-,  das  vor  vokalisch  anlautendem 
Kasussuffix  als-?/-  erscheint;  dagegen  vor  konsonantischer 
Endung  z.  B.  ai.  Instr.  pl.  dyH-hhis). 

C.  Die  t-  und  ?/ -Stämme  verändern  in  der  Ur- 
sprache ihren  Vokalismlis  nur  insoweit,  als  der  Stamm- 
Charakter  vor  vokalisch  anlautender  Kasus- 
endung als -(f/- bezw.  -?>/-  auftritt.  Vgl.  dX.dhiy-ds  ^Aqs 
Gedankens"  zum  N.  dln-s,  gr.  y^-og  =  VAiog  zu  yi'g\ 
idg.  *bhf'uu'^jö'>\  G.  sg.  zu  Hlnü-s  „Braue",  ai.  blirü-f,  G. 
bltrur-fisj  gr.  d(pgv-g,  G.  6(pQv-og  =  dq>Qünog. 

D.  Auch  bei  den  a-Stämmen  stand  neben  der  Tief- 
stufe -i-  die  Vollstufe  -r/-,  -oi-  (Dehnst.  -^/-,  -ö/-),  doch 
war  die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Kasus  nicht  dieselbe 
wie  bei  den  konsonantischen  Stämmen;  so  hat  vor  allem 
der  N.  sg.  gewöhnlich  die  Tiefstufe  (-Ks,  idg.  *om-I-ä 
„Schaf"  u.  s.  w.);  vgl.  dagegen  die  Voll  stufe  im  Gen. 
sg.  idg.  *ou'ei'8,  *oh'Ö  i-s  „des  Schafes"  =»  ai.  aves,  also 
ebenfalls  von  den  andern  Stämmen  abweichend.  Die  für  die 
lat.  Flexion  wichtigen  Einzelheiten  im  Deklinationsablaut  der 
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i-Stämme  werden  bei  den  verschiedenen  Kasus  zur  Sprache 
kommen.  — 

Qualitatirer  Ablaut  {e-o)  ist  in  der  Flexion  der 
Ursprache  ebenfalls  zu  konstatieren,  vgl.  N.  sg.  n.  *[fenös 
„Geschlecht",  G.  *w«e,'?-«/o<f  =  lat.  genus^  gener-isw,  s.  w. 

II.  Die  Gestaltung  des  Deklinationsab- 
lauts  im  Lateinischen:  In  weitem  Umfange  hat  das 
Latein  den  Ablaut  innerhalb  der  einzelnen  Paradigmata 
ganz  aufgegeben,  indem  es  eine  bestimmte  Vokalstufe, 
meistens  die  des  Nom.  sg.,  durchführte,  wie  in  uatioy 
"tmtiön-isj  honös,  Iioriör-is,  audor  (alt  -<ör),  -tör-is  u.  s.  w.,  in 
denen  ohne  weiteres  eine  Verallgemeinerung  der  Dehn- 
stufe zu  erkennen  ist.  Auch  da,  wo  Reste  des  alten 
Deklinationsablauts  festgehalten  wurden,  sind  die  ursprach- 
lichen Verhältnisse  nicht  unversehrt  gewahrt  geblieben: 
Die  Verteilung  der  Ablautsstufen  innerhalb  des  Para- 
digmas beschränkt  sich  darauf,  daß  allein  der  Nom.  sg. 
eine  besondere  Vokal  stufe  aufweist.^)  In  allen  andern 
Kasus  erscheint  durchweg  dieselbe  Ablautsform:  das  ur- 
sprüngliche Verhältnis  des  gr.  Ttar^g-a,  rratiQ-sg  zu  narg-og, 
natQ-itiv  ist  im  Latein  dem  einförmigen  patrem,  patres^ 
patn's,  pafmm  gewichen.  —  Es  handelt  sich  nur  dämm 
festzustellen,  welche  Vokalstufen  in  den  ablautenden 
lat.  Paradigmata  enthalten  sind: 

Bei  den  konsonantischen  Stämmen  haben  einige 
auf  Verschlußlaute  die  normale  Vollstufe  im 
Gegensatz  zum  dehn  stufigen  N.  sg.  wie  pes^  ped-is 
u.  9.  w,  (§  220  I  A  1).  Von  »--Stämmen  zeigen  pater, 
mäiei'j  f räter  noch  Ablaut,  indem  sie  bei  ursprünglich 
dehnstufigem  N.  (§  220  I  B  1)  im  übrigen  Paradigma  die 
Tiefstufe  durchgeführt  haben :  patr-is-,  matr-is,  frair-is.  Ver- 
einzelte Ausgleichungen  finden  sich  auch  hier,   allerdings 

')  Damit  nicht  zu  verwechseln  ist  die  Differenzierung  des 
N.  sg.  infolge  einzelsprachlicher  Lautvorgänge,  wie  in  -feXj 
'ffrift,  'Ceps,  'Cüpis  §  220  I  A  2. 
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nur  bei  den  Kompositis  von  pater,  wie  MaspUeris  (Prise. 
11  229  K.),  relativ  späte  Umbildungen,  die  erst  nach 
der  Kürzung  des  N.  *-Pr  zu  -er  eintraten.  Bei  den 
/-Stämmen  ist  nur  säU  mit  Länge  im  N.  sg.  säl  (§  220 
I  B  2)  zu  merken.  —  Die  abstufenden  n -Stämme 
haben  im  N.  sg.  -ö  (Dehnstufe  §  220  I  C  2),  in  den 
andern  Kasus  normalerweise  eine  Stammform  -l/<-  [in 
älterer  Orthographie  (§  67)  zumteil  auch  -en-,  vgl. 
APOLENEI  CIL  I  167],  wie  Jiomö,  homtn-is,^)  cupidö, 
-din-is  u.  s.  w.  Was  in  diesem  -In-  enthalten  ist,  läßt 
sich  nicht  sicher  entscheiden.  Anundfürsich  kann  es  unter 
dem  vorhistorischen  Akzent  sowohl  aus  -m-  wie  in  gr. 
7ioif.uy'Og  als  aus  -ön-  {T^yefi6v*og)  geschwächt  sein 
(§  75  I  C  2  b|  D  la),  nach  bestimmten  Lauten  kaun 
-^-  aber  auch  anaptyktischer  Vokal  sein;  letzteres 
gewiß  z.  B.  in  voragin-ü,  albüghi-is  aus  *voräcn'C^y  *aibücn-€s 
(wegen  des  aus  c  entstandenen  g;  vgl.  §  87  I  B  3,  129,  3  a). 
Hier  war  also  die  Tief  stufe  {-?i')  im  Paradigma  durch- 
geführt, gerade  wie  -r-  bei  den  ablautenden  r-Stämmen, 
und  es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß  -In-  überall  diese 
Ablautsstufe  repräsentiert,  die  in  ihrer  bei  Eintritt  der 
Anaptyxe  lautgesetzlichen  Gestalt  (nömin-i^  =  ai.  Gr. 
iiämn-as  „des  Namens*)  verallgemeinert  wurde.  Ein 
Rest  des  alten  -n-  ohne  Anaptyxe  liegt  vielleicht  in 
feil-  aus  */}?/-^^-  vor  (§  216).  Sehr  unsicher  ist  dagegen 
carn-is  zu  cö/o,  das  sehr  gut  erst  aus  *rarinis  etc.  syn- 
kopiert sein  kann.  —  Zwei  nicht  echtlateinische  Wörter, 
der  Flußname  Anio  und  Xerio  (sabin.),  zeigen  in  dem 
obliquen  Kasus  die  Stammform  -en-,  also  Amen-ü,  A"cn?«-w.') 
Die  Entstehung  dieser  Elexionsweise  ist  noch  nicht  erklärt. 

^)  Altlat.  mit  Ausgleichung  auch  Jiemönis  bezw.  homönis  (vgl. 
Paul.  Fest.  71  Th.  de  P.;  Eimius  anu.  138  M.);  APOLONES  CIL  I 
187  etc.  wohl  graezisierend. 

')  Ausgleichend  Anian-is  bei  Ennius  (Serrius  ad  Aen. 
Vn  683). 
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Verschiedene  Ablautstypen  treten  bei  den  ^-Stämmen 
zutage : 

A.  Bei  den  geschlechtigen  .s-Stämmen  findet  sich 
nur  wiederum  Vokallänge  im  N.  sg.  gegenüber  sonstiger 
Kürze,  und  zwar 

1.  Ablaut  ää  vielleicht  in  Lär,  Lär-is  {LiU-  nach 
Prise.  II  326  K.). 

2.  Ablaut  e-e  in  Ceres,   Ccrer-is  und  pube.^,  -eris. 

3.  Ablaut  O-ö  in  arbös,  -ör-is,  ^) 

B.  Die  neutralen  «-Stämme: 

1.  Ablaut  e-ö  in  genus^  gener' is^  gccliis,  scekr-is  u.  s.  w. 
In  vielen  Fällen  ist  der  nur  dem  N.  sg.  zukommende 
ö- Vokalismus  durch  das  ganze  Paradigma  durchgeführt, 
wie  in  (emjms,  tempor'is,  corpus^  'Oris,  stn-cus^  »oris  u.  s.  w. 
(auch  in  ftiigur,  guitur  u.  s.  w.  §  75  I  D  Anm.).  Bei 
einigen  Wörtern  liegen  e»  und  ö-Pormen  in  den  obliquen 
Kasus  nebeneinander,  indem  das  alte  e  zumteil  beibe- 
halten wurde :  faener-is  und  -or-is ,  pigner-is  und  -Ör-is. 
Vgl.  auch  die  Bewahrung  des  alten  Zustandes  in  dem 
adverbiell  erstarrten  tempert. 

2.  Die  neutralen  Komparative  (Suff.  -t>.v- 
§  302)  haben  im  N.  A.  sg.  ebenfalls  die  normale  ö-Stufe : 
norhts  aus  *'Ws  =  ai.  nav-yas  „das  neuere"  u.  s.  w. ; 
noviiis  zum  m.  f.  uorior  wie  neutr.  decus  zu  masc.  decor; 
in  den  übrigen  Kasus  aber  ist  nach  Analogie  m.  f.-Formen 
die  Dehnstufe  eipgedrungen,  also  G.  noviör-is  u.  s.  w. 
für  alle  drei  Geschlechter.  Reste  der  Tiefstufe  -is  in  plus 
aus  *plö-v9  und  den  adverbiellen  Formen  wie  magis 
(§  302,  3).  - 

In  den  obliquen  Kasus  der  diphthongischen 
Stämme  zeigt  das  Lateinische  eine  Stufe  -ow-  (Joi'-is,  bov-is), 
die  anundfürsich  sowohl  =  idg.  -eu-  als  =  -om-  sein  kann 

')  Jedenfalls  sekundär,  da  ursprüngliches  -d-  nach  §  75  I  D 
geschwächt  werden  müßte j  vgl.  das  Eindringen  des  -Ö- Vokalismus 
in  tempor-is  u.  s.  w.  unter  B  1. 
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(§  66,  2  a).  Für  Joii-is  ist  -eii-  anzusetzen  nach  dem 
«-Vokalismus  in  dies  =  gr.  Zeig  u.  s.  w.  (vgl.  oben  u. 
I  B),  dagegen  für  bov-is  -ou-  nach  gr.  ßoö^  aus  ßoF-ö^ 
etc.  — 

Der  kurze  m- Vokalismus  in  G.  .s-ö-iV,  gii^i-is  gegen- 
über dem  N.  msj  grüs  repräsentiert  genau  das  unter  I  C 
erwähnte  ursprachliche  Verhältnis  -%-:  -w-. 

g  218.  Bemerkangen  über  das  Genas  in  der 
3*  Deklination.  Während  die  ä-Stämme  von  Haus  aus 
sämtlich  Feminina^  die  o-Stämme  Maskulina  oder  Neutra 
waren  und  die  vereinzelten  Abweichungen  von  dieser  Kegel 
sich,  soweit  sie  überhaupt  einer  Erklärung  zugänglich 
sind,  als  einzelsprachliche  Neuerungen  ausweisen,  sind 
die  in  der  lat.  3.  Deklination  zusammengeflossenen  Stamm- 
klassen  schon  ursprachlich  nicht  auf  ein  bestimmtes  Genus 
beschränkt ;  es  gab  also  männliche,  weibliche  und  neutrale 
f7-Stämme  (lat.  sermo^  rirgo,  nomen)^  ?-Stämme  {etms,  siii^i, 
inare)  u.  s.  w.  Zahlreich  sind  die  Schwankungen,  denen 
das  Genus  in  der  3.  Deklination  unterworfen  ist.  Bis- 
weilen laufen  verschiedene  Genera  beimselben  Wort 
nebeneinander  her,  so  sind  callisj  finis  u.  s.  w.  sowohl 
masc.  als  fem.;  neben  dem  Neutrum  (h)allec  steht  ein 
femininisches  (Ii)allejr,  neben  smigins,  -i«/>,  m.,  kommt  auch 
neutrales  mnguen,  -vns  vor.  Zum  fem.  /mjc  vgl.  die  er- 
starrten archaischen  Formen  primo  lud  (Gellius  II  29,  14), 
JN  POPLICO  LVVCI  CIL  I  197,  *  u.  s.  w.  Nur  be- 
stimmte Suffixkategorien  zeigen  ein  festes  Genus,  wie  z.  B, 
die  Wörter  auf  -/lo,  -iäs,  -ins  u.  s.  w.  immer  weiblich  sind.  ^) 
Für  die  Kasus  bildung  ist  nur  zu  unterscheiden  zwischen 
den  geschlechtigen  Stämmen  (mask.  u.  fem.)  und 
den  neutralen.     Die  Maskulina   und   Feminina    aller 


^)  Aber  im  Irischen  sind  die  den  lat.  Wörtern  auf  -tüs 
entsprechenden  Abstracta  auf  -fw  maskulin:  oentii^  G.  oenfad  ^Ein- 
heit", aus  *oinotnt-8j  das  einem  lat.  *ünitü8j  -tütis  gleich  sein 
würde. 
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dieser  Stammklasseti  flektierten  von  Urzeit  an  vollkommen 
identisch,  während  das  Neutrum  im  N.  Acc.  abweichende 
Formen  zeigt. 

Die  Flexion  der  lat.   3.  Deklination.    . 

§  219.  I.  Paradigma.  Als  regelrechtes  Paradigma 
stellen  wir  die  beiden  konsonantischen  Wörter  op-s  f.  „Hilfe** 
für  die  geschlechtigen  und  caput  „Kopf"  für  die  neutralen 
Stämme  voran : 

sg,  N.  opa  pL  opes 

Gr.  opVs  opüin 

D.  opi  opibüs 

A.  opem  opes 

V.  ops  opes 

Ab.  ope  optbäs. 

Neutrum:  sg.  N.  A.  V.  cajmtj  pl.  N.  A.  V.  capiiä-^ 
die  übrigen  Kasus  wie  oben. 

II.  Zu  den  einzelnen  Kasns. 

Singular. 

§  220.   Nom.  m.  f. 

I.  Konsonantische  Stämme. 

A.  Stämme  auf  Verschlußlaute.  In  der  Ur- 
sprache war  der  Nom.  sg.,  wie  bei  den  ö-Stämraen,  durch 
die  Fndung  -s  charakterisiert;  vgl.  idg.  *«öfy«-Ä'  „Stimme, 
Rede"  =  av.  fäx-^,  gr.  Stp,  lat.  vöx\  paelign.  saearacirlx 
=  lat.  *sacratrix  u.  s.  w.  Bei  Antritt  des  -s  müssen 
natürlich  die  konsonantischen  Assimilationsgesetze  inkraft- 
treten  (§  134):  ein  auslautendes  -g-  des  Stammes  ergiebt 
mit  -.s-:  'ks  =  -x,  also  rex^  reg-usj  remex,  -igis  u.  s.  w. 
Ebenso  muß  -hs  zu  -ps  werden  (§  134,  3  a).  Meist  wurde 
aber  die  Schreibung  -bs  nach  den  Casus  obliqui  beibe- 
halten, also  urbs,  plehs  u.  s,  w. ;  doch  vgl.  PLEPS  CIL 
II  34,  53  u.  s.  w.  Auch  einige  Grammatiker  empfahlen 
-ps  (Scaurus  VII  27  K.).  -t-s  und  -d-s  (auch  =  idg.  -dh-- 
+  -ii)   wurden  über  -ss  (mües  mit  langer  Schlußsilbe   bei 
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Plautus  §  169  A)  zu  -s;  also  auas  aus  *a)iat'S,  Gr.  atiai-is, 
dires,  düit-is,  [daneben  N.  sg.  dts,  aualogiscli  nach  den 
lautgesetzlich  kontrahierten  Casus  obliqui  dtfis  aus  ^diuitis 
u.  s.  w.  (§  94,  5)  umgebildet];  frans  aus  *fraiid'$,  G. 
fraud-is,  obses,  G.  obsid-is  u.  s.  w.  —  Bei  Stammen  auf 
-7<^  und  -nd'  mußte  -?i-  vor  -s  im  Nom.  reduziert  werden, 
wurde  aber  in  der  Orthographie  meist  nach  den  andern 
Kasus  festgehalten  (§  134,  2  b);  also  ferens,  spr.  fere^s, 
G.  ferent-is,  frous  „Laub"  =  frö^s,  G.  frond-is  u.  s.  w. 
[Die  Schreibung  frös  bei  diesem  Wort  im  Gegensatz  zu 
frojis  „Stirn"  (Plinius  bei  Charis.  I  130  K.)  ist  natürlich 
Schulmeistere!.]  —  Vulgär  -s  für  -x:  CONIVS  CIL 
VIII  3617,  FELATRIS  IV  1388  u.  s.  w.  (§  134,  3  b). 
Umgekehrte  Schreibung  in  milex,  pophx  u.  s.  w.  ibid. 
Einzelheiten: 

1.  Bei  dea  auf  Verschlußlaute  endeudeu  Wurzel- 
wörtern  zeigt  der  sigmatisch  gebildete  N.  sg.  in  der  Ur- 
sprache Dehnstufe,  wie  in  dem  eben  erwähnten  "^xiöq^-s 
^Stimme,  Rede",  dessen  Acc.  etwa  als  ^löqn-m  anzusetzen 
ist.  Im  Lateinischen  ist  bei  diesem  Wort  die  Dehnstufe 
auf  das  ganze  Paradigma  übertragen  worden.  Ein  Reflex 
<ies  alten  Zustandes  aber  in  j>?5,  G.  pM-is^  vgl.  ai.  N.  sg. 
pät  aus  *pet'8,  G.  päd-iis,  —  Dieselbe  Differenz  zeigen  die 
lat.  Nominative  abies^  aries  und  partes  zu  abiet-is  u.  9.  w., 
über  deren  Vorgeschichte  nichts  bekannt  ist;  ras,  vädi^ 
nach  Priscian  II  326  K.,  der  aber  falschlich  auch  contpöSy 
rMmpötis  ansetzt. 

2.  Da  der  dem  konsonantischen  Auslaut  des  N.  sg. 
vorhergehende  Vokal  hier  in  geschlossener  Silbe  steht, 
dagegen  in  den  übrigen  Kasus  in  offener,  so  muß  ein 
nach  dem  älteren  Akzentgesetz  unbetonter  kurzer  Vokal 
^ft  im  N,  sg.  eine  andere  Pärbung  als  im  sonstigen  Para- 
digma zeigen,  auf  Grund  der  Regeln  in  §  75.  So  erklärt 
sich  durch  den  Gegensatz  zwischen  geschlossener  und 
-offener  Silbe  die  Differenz  in  nrtifcr,  G.  -fieus  (aus  ^-fak-s^ 
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"^'fuk-es),  reiuexj  -rennffis  (aus  -äk-Sj  -äy-es)^  praeses,  praesidis 
aus  -set-s,  -^edes  u.  s.  w.  In  manceps,  G.  mancupis  (vgl. 
CIL  I  200,  46)  tritt  der  nach  §  75  I  C  y  entstandene 
Mittellaut  n  in  offener  Silbe  auf  (spätere  Schreibung 
-cipis).  — 

Der  Gegensatz  von  ^  im  I^ .  sg.  gegenüber  T  der  andern 
Kasus  hat  einige  analogische  Neuerungen  herbeigeführt: 

a)  Wo  der  betreffende  Vokal  ursprünglich  -ö-  war, 
hätte  in  offener  Silbe  zunächst  -e-,  dann  A-,  in  geschlossener, 
also  im  N.  sg.,  -w-  entstehen  müssen  (§  76  I  D  2).  Der 
lautliche  Zusammenfall  der  ö-haltigeu  Wörter  mit  den  ^-, 
a-haltigen  in  allen  Kasus  außer  dem  N.  sg.  bewirkte 
aber,  daß  nach  dem  Muster  der  letztern  auch  in  der  ö-KIasse 
im  N.  8g.  '€'  eintrat;  also  hospes,  nicht  *hospiis,  aus  Vtosti- 
poi{i)8\  ebenso  eqne>i  aus  "^cquöt-s  {\^,  gr.  tTindrrjg)  zu  G. 
hos2)it'is,  rqifitis  nach  pracstes,  -sfltis  u.  s.  w.  (§  89  I  A  4 
Anm.). 

Hierher  auch  die  adjektivischen  Komposita  von  capidj 
das  wohl  auf  älteres  *capot  zurückzuführen  ist;  demnach 
wäre  im  N.  sg.  der  Komposita  *bic}piis  aus  *dui'capöi'S 
„zweiköpfig'*  zu  erwarten.  Dafür  trat  hicipes  ein  wie 
hospes  für  *ho82>ti.s\  Diese  Nominative  waren  thatsäch- 
lich  in  der  älteren  Sprache  noch  vorhanden  (vgl.  praedpes 
Plaut.  Rud.  671,  ancipes'  1158).  Dafür  erscheint  später 
ausschließlich  hiceps  etc.,  wodurch  der  N.  sg.  dem  der 
mit  ycap'  zusammengesetzten  Wörter  wie  particeps  gleich 
wurde  (§  216).^)  Die  Existenz  vod  -cipes  neben  -ceps  bei 
den   Kompositis   von  caput   hat  als  vereinzelte  Analogie- 


*)  'C€p8  kann  auf  keinen  Fall  direkt  lautgesetzlich  aus  dem 
archaischen  -cipes  entstanden  sein:  Bei  einfacher  Synkope  des  -e- 
der  Ultima  hätte  *-cip8  entstehen  müssen.  Entweder  trat  die  Syn- 
kope schon  zu  einer  Zeit  ein,  als  das  -ä-  von  ^-cäpöts  erst  zu  -e- 
geschwächt  worden  war,  das  dadurch  in  geschlossene  Silbe  kaui 
und  erhalten  blieb;  dann  müssen  die  archaischen  Noni.  auf  'Cipes 
Neuschöpfungen   sein   [-cipes:   -cipitis  =  praestes:    -stitis  u.  s.  w.); 
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bildiiDg  auch  einen  N.  sg.  MVNICIPES  CIL  II  1964  v 
67  hervorgerufen  (nachchristl.). 

b)  Für  wurzelhaftes  -t-  ist  im  N.  sg.  -e-  eingetreten 
in  indcx^  jiulrx  für  *'dix  (zu  diccrf)^  comcs  =  *com-l't-s  (zu 
irf)j  ebenfalls  nach  Proportionen  wie  G.  -/«?/.•*:  N.  'fex  = 
G.  'd\ns\  N.  -do.x  (§  89  I  A  3). 

Der  umgekehrte  Fall,  daß  das  -I-  der  Casus  obliqui 
ein  -e-  des  N.  sg.  verdrängt,  liegt  in  dem  bei  Plinius  über- 
lieferten adips  statt  adcps  nach  adip-is  vor  (vgl.  XXVIII  152), 

B.  Liquidastämme. 

1.  r-S  täm  m  e :  Der  geschlechtige  N.  sg.  derr-Stäm  m  e 
zeigt  ursprachlich  keine  Endung,  aber  Dehnung  des 
Stammvokals,  also  gr.  naxriQ,  larjJVjQ  =  idg,  *potet\ 
*mäier  „Vater,  Mutter";  ebenso  mit  o-Stufe  dcJrco^u.  s.  w. 
mit  idg.  -/ör,  osk.  patir  aus  ^-ter,  umbr.  arferiur  „adfertor** 
aus  *-/(//•.  —  Unter  gewissen  Bedingungen  konnte  aber  das 
auslautende  -r  schon  ursprachlich  wegfallen,  so  daß  auch 
Formen  wie  *poi?^  *mäte  u.  s.  w.  existierten  (diese  sind 
z.  B.  im  Altindischen  die  normalen:  püd  „Vater",  matä 
„Mutter"  u.  s.  w.). 

Im  Lateinischen  sind  }mter^  mnter,  frater  aus  -ter 
gekürzt,  für  erhaltene  Länge  giebt  es  kein  sicheres  Bei- 
spiel mehr;  vermutlich  wurde  das  durch  die  Jamben- 
kürzung (§  90  I  A)  hervorgerufene  pater  frühe  verall- 
gemeinert und  seine  Quantität  auf  mäter  und  fröie^-  über- 
tragen. Dagegen  ist  in  dem  o-stufigen  swor  die  Länge  -ör 
im  alten  Latein  noch  erhalten,  vgl.  Plaut.  Poeu.  364, 1250; 
(idg.  *sHesö(i')  „Schwester*  =  air.  sim\  ai.  scasa^  lit.  sesu). 
Auch  bei  den  Nomina  agentis  auf  idg.  -tör  ist  im  Nom. 
sg.  die  Länge  altlat.  noch  zumteil  vorhanden,  vgl.  guher- 
natör  Plaut.  Rud.  1014,  amtör  Pseud.  231 ;  klassisch  immer 
sorvr,  'oris,  -tör,  -töris  (in  den  Casus  obliqui  muß  natürlich 

wahrscheinlicher  wurde  -ceps  für  aus  -cipes  synkopiertes  -cips  ana- 
logisch eingeführt,  um  auch  hier  dem  Nom.  den  charakteristischen 
c-Vokalismus  zu  verleihen. 
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die  aus  dem  N,  verschleppte  Dehnstufe  -ö-  immer  unver- 
kürzt bleiben.*) 

Vokallänge  im  N.  zeigt  auch  das  Wurzel  wort  jyär, 
pär-Ls. 

memör  wird  alte  Kürze  haben,  da  es  vermutlich  erst 
von  einem  Perfekt  *memor%  „ich  gedenke"  aus  gescha£fen 
ist  (ai.  miar-ati  „er  erinnert  sich").  Zur  Erhaltung  des 
Schlußsilben-ö  vgl.  §  89  I  A  4.  — 

Faliskische  Formen  wie  mate,  uxo  beruhen  eher 
auf  einzeldialektischem  Abfall  von  -?-,  als  daß  sie  die  oben 
erwähnten  idg.  Doubletten  repräsentierten. 

2.  /-Stämme:  Die  Wurzelwörter  söl  und  «ö/;  über 
.söl  vgl.  §  81,  2,  die  ursprachliche  Nom.-bildung  von  .scU  ist 
nicht  bekannt.  Jedenfalls  zeigt  es  wiederum  langen  Vokal 
gegenüber  säl-ü  u.  s.  w.  Vielleicht  war  es  übrigens  eine 
ursprünglich  neutrale  Form  (auch  altlat.  öfters  neutral 
gebraucht)  und  geht  auf  idg.  "^säld  zurück.  *) 

Ferner  vgl.  -sül  als  2.  Bestandteil  von  Kompositis  in 
eocsul  aus  *-sd/,  *'sel  u.  s.  w.  [G.  exsulis  für  lautgesetz- 
liches *exsiUs  (§  75  I  C  2  /?  Anm.)  nach  dem  N.  sg.]. 

C.  Nasalstämme. 

1.  Der  einzige  m-3tamm  zeigt  sigmatische  Bildung: 
hiem-s  und  lautgesetzlich  mit  Ubergangslaut  hiemps 
(§  134,  2  a). 

2.  n-Stämme.  Die  ursprachliche  Bildung  war,  wie 
bei  den  9*-Stämmen,  asigmatisch,  mit  Dehnung  des 
vorhergehenden  Stammvokals,  genau  reflektiert  z.  B.  in 
gr.  m>i/«  ij  y,  ijyc/«  cJ  v.  Daneben  wiederum  bereits  urspracblich 
Formen  mit  abgeworfenem  Endkonsonanten,  also  auf  bloßes 
-e,  -ö,  wie  ai.  tikm  „Ochse"  =  idg.  *wfog.  Stamm  "^uksen- 
(vgl.  got.  anhsa  „Ochse",  G.  pl.  aühsyi-e) ;  idg.  hw  „Hund" 
neben   *Jcuön:   ai.   srä  „Hund"  (aber  gr.  xvwv);  lit.  akmu 


*)  Zur  Messung  domitor  Verg.  Aen.  XII  5öO  vgl.  v.  127. 
*)  J.  Schmidt,  Pluralbildg.  d.  Neutra  p.  182. 
Sommer,  Lat.  Laut- n.  Formenlehre.  26 
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., Stein",   G.  akmeM-s.    —   Im   Lateinisehen  ist   vor- 
banden 

a)  normalerweise  die  dehnstufige  Endung  ohne -n 
in  der  Gestalt  -ö:  sermö,  virgö,  natiö  u.  8.  w.  Kürzung  des 
auslautenden  -ö  nach  §  90  I  B  zunächst  in  jambischen 
Wörtern  ytie  hömö,  später  verallgemeinert:  mentiö  (Hör. 
Serm.  I  4,  93)  u.  s.  w. 

b)  Dehnstufe  -en  wie  in  gr.  noifiijv  vielleicht  in  Uen 
[allerdings  basiert  der  Ansatz  der  Länge  nur  auf  Gram- 
matikerangaben (Prise.  II  149  K.)  und  kann  hier  durch 
gr.  OTtlrjv  beeinflußt  sein].  —  Anten  neben  Anio  nach  den 
Casus  obliqui  (vgl.  §  217  II  Anm.).  Der  wurzelhafle  N. 
sg.  ren  wiederum  nur  bei  Grammatikern  (Prise.  II  149  K.). 
Zu  der  nach  lien-  analogisch  umgebildeten  Nebenform 
ricn-  ist  der  N.  rien  aus  Plautus  bei  Fest.  380  Th.  de  P. 
belegt  (Quantität  des  e  unsicher). 

c)  Kurzes  -en  in  p^den,  vgl.  gr.  xrelg  (sigmatisch: 
aus  *(2))kt('n-s)]  flämen  (vielleicht  ursprüngl.  Neutrum 
„Priesterschaft",  gebildet  wie  nömen).  Die  Wurzelkompo- 
sita zu  canne  haben  ebenfalls  -cen  [aus  -*ra»]:  cami-cen 
u.  8.  w.  (§  89  I  A  1).  Gen.  pecitnw,  flämtnisj  corni-cinis 
regelrecht  mit  -?-  in  offener  Silbe. 

d)  Wie  z.  B.  im  Griechischen  sekundär  sig- 
matische  Nominative  zu  n-Stämmen  gebildet  wurden 
(vgl.  deliptgj  -Iv-og),  so  findet  sich  auch  im  Lat.  ein  Wort 
mit  -Sj  nämlich  sangins  (mit  langem  -T-),  G.  sanf/uin-is 
u.  8.  w.  Die  Endung  -s  ist  hier  an  den  aus  den  obliquen 
Kasus  gefolgerten  Stamm  sanguin-  (aus  *sanguen-)  getreten, 
"^sangtihi'S  ergiebt  sanguli^.  —  Später  auch  sanguls  im  An- 
schluß an  die  übrigen  Nomina  auf  -is. 

An  in.  Nach  Charis.  I  42  K.  u.  a.  lautet  der  N.  sg.  zum  lat. 
Stamm  pollin-  „Staubmehl"  pollis,  das  dann  sicher  als  polt^ 
anzusetzen  und  ebenfalls  aus  -ins  zu  erklären  wäre.  Die  Form 
ist  zwar  in  der  Litteratur  nicht  belegt,  kann  aber  schwerlich  von 
den  Grammatikern  aus  den  Fingern  gesogen  sein. 
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D.  s-Stärame.  Ob  der  N.  sg.  der  geschlechtigen 
-s-Stämme  einst  iu  der  Ursprache  sigmatisch  oder  asig- 
matisch  gebildet  war,  ist  nicht  mehr  zu  koDStatieren,  da 
eine  Endung  -.v  hiuter  dem  -ä-  des  Stammes  schon  damals 
nuf  jeden  Fall  hätte  schwinden  müssen  und  somit  immer 
wieder  der  nackte  Stamm  als  N.  fungierte.  Sicher  war 
er  dehnstufig  gebildet,  vgl.  idg.  -es  z.  B.  in  *dns'menes 
^^übelgesinnt*'  =  ai.  durmanüs,  gr.  dvgjuevi^g,  Gen.  övg- 
fuvi{a)og.     Im  Lateinischen  ist  die  Stufe  -efi  erhalten  in 

Ceres,  G.  Cerer-is  uud  dem  Adjektiv  pübeSf  G.  püber-is, ös 

z.  B.  in  den  Komparativen :  idg.  *öA--/ös  „der  schnellere'*  == 
av.  wiyä  aus  *'y(i.9,  lat.  ocior  (aber  Neutr.  öcms  §  226  I  D 
1  a);  ferner  Substantiva  wie  hotws  ü.  s.  w.  [In  beiden 
Fallen  im  Lat.  durchs  Paradigma  durchgeführt.]  Über 
jiirböfi,  'öris  vgl.  p.  395.  Bei  wurzelhaften  Stämmen  ist  die 
Dehnung  in  7;?ä.s',  mär-is  und  Lär^  Lär-is  (Stamm  las-  §  215 
I  D  3)  zu  erkennen,  falls  die  Nominative  richtig  so  an- 
gesetzt werden  [Lär  nach  Priscian  II  326  K. ;  bei  Ovid. 
Fast.  V  141  steht  Lar  vor  der  Hauptzäsur,  kann  also  für 
die  Länge  nichts  beweisen]. 

Die  Stämme  auf  -/s-,  das  in  den  obliquen  Kasus  als 
^er-  erscheinen  muss  (§  76  I  A),  zeigen  einfach  -is  im  N. 
sg. :  ci)iis  ==  gr.  'Aovig  §  79,  2  A,  cucumis^  jmiris  ^),  vomis^ 
G.  ciner-is  u.  8.  w. 

Einen  N.  sg.  auf  -üs  (aus  -ös)  haben  drei  geschlechtige 
Wörter:  Vemis,  -eris,  lepiis,  -öris  und  das  adjektivische 
reiusy  -eris:  Venus  (älter  VENÖS  CIL  I  57,  58)  war  ur- 
sprünglich ein  Neutrum  wie  gcnns,  mit  der  Bedeutung 
„Liebreiz"  (vgl.  ai.  ranas  n.  ,, Anmut''),  später  mit  fem. 
Genus  personifiziert  als  Liebesgöttin.  —  Ebenso  war  wohl 
}epus  „Hase"  früher  neutral  sss"",, Zierlichkeit",  (lepiis  neben 
lejyös,  'öris  wie  decus  neben  decor^  -öris),  —  Das  Adjektiv  retiis 

')  puhts  Ennius  ann.  312  M.  vor  der  Hauptzäsur;  danach 
wohl  auch  bei  Verg.  Aen.  I,  478  metrische  Dehnung  (vgl.  Charis. 
1  16  K). 

26* 
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„alt"  enrllich,  das  dem  gr.  hog,  Fixoq  „Jahr"  Laut  für  Laut 
gleicht,  ist  noch  nicht  befriedigend  erklärt.  Vielleicht 
war  das  von  *ueto8  „Jahr"  abgeleitete  i^etustus  (älter  *v^tostos) 
„bejahrt"  zumteil  durch  Haplologie(§  173)  zu  veias  geworden 
uod  bezog  seine  Flexion  dann  von  dem  damals  nocli 
lebendigen  Substantiv  *v€ty8,  das  später  durch  annus  ver- 
drängt wurde.  *) 

Einzelheiten: 

1.  Der  einzige  Stamm  Bxxt-ss-,  ass-  und  seine  Kompo- 
sita, muß  natürlich  im  N.  sg.  sein  -ss  nach  §  169  A  ver- 
einfachen, also  as,  bes. 

2.  Weglassung  des  -»  in  der  Schrift  findet  sich  z.  B. 
in  praenest.  MAIO  CIL  I  108,  MINO  Eph.  ep.  I  Nr.  80 
(Frauennamen)  =  lat.  *majös,   *mmös  (bist,  major,  winai), 

3.  Häufig  Übertragung  des  -r  aus  den  andern 
Kasus  in  den  Auslaut  des  N.  sg. : 

a)  N.  auf  -ör  (für  -ös): 

a)  bei  den  Komparativen  ist  seit  Beginn  der 
litterarischen  Überlieferung  nur  noch  -ö»*  im  N.  sg.  m.  f, 
erhalten. 

ß)  bei  den  Abstrakten  auf  -ö«,  -ötis  hält  sich  -Cs 
länger;  Beispiele  aus  der  älteren  Litteratur  sind  nicht 
selten  {odös  Plaut.  Capt.  814,  vapös  Lucn  VI  952  u.  s.  w.). 
Namentlich  das  feierliche  honös  wird  in  dieser  altertüm- 
lichen Gestalt  noch  sehr  häufig  in  der  klassischen  Zeit 
und  später  angewandt.     Sonst  wird  -or  das  gewöhnliche. 

Kürzung  vor  -ör  zu  -ör  ebenso  wie  beim  Suffix  -tor 
(oben  B  1).  Die  Länge  z.  B.  noch  in  siuUiör  Plaut.  Baccli, 
123,  longiör  Amph.  548;  amör  Merc.  590. 

A  n  m.  Das  bei  Varro  LL  VII,  27  angeführte  janitos  für  -tor 
beruht  sicher  auf  einem  Irrtum,  da  es  sich  hier  um  einen  alten 
r-Stamm  mit  SuJQT.  -tor  handelt.  Die  Form  ist  höchstens  al» 
künstlicher  Archaismus  aufzufassen  [janitös  zu  G.  -töris  gebildet 
wie  honös  zn  kotiöris). 


')  Thurneysen,  K.Z.  30,  485  f. 
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b)  Mit  ursprünglich  kurzem  -ör  im  N.  nur  die  vom 
Neutrum  corpus ^  -öris  aus  gebildeten  Adjektiva:  bicoiyor 
Accius  307  R  1  p.  203  [wie  degener  (ygl.  unten)  zu  genus, 
-h'is]  und  spät  dedecor  Auson«  epist.  IX  5  n.  d.  Überl. 

c)  Nom.  auf  -er: 

a)  von  Stämmen  auf  -es-:  mulier  (vgl.  wuliebris  aus 
'^mulks-ris  §  126,  4  b),  spät  jmhei'  nach  G.  püberis  u.  s.  w. 
(htpuber  CGL  II  227);  vereinzelt  archaisch  auch  vein-  für 
rcfus  (z.  B.  Ennius  Ann.  16  M.);  endlich  degenei\ 

ß)  von  Stämmen  auf  -?/?-:  vomer  neben  vomis,  ver- 
einzelt auch  pulver. 

Bei  einsilbigen  .^-Stämmen  pflegt  der  Bhotazismus 
nicht  auf  den  N.  sg.  überzugehen,  vgl.  flös,  mos,  müs  u.  s.  w. 
Ausgenommen  ist  Lar,  dessen  Form  aus  dem  weit  häufigeren 
Plural  Lares  abstrahiert  wurde.  Vgl.  auch  App.  Probi  IV 
198  K. :  glis  non  glv\ 

IL  Von  diphthongischen  Stämmen  ist  hier  nur 
der  N.  sg.  bös  zu  nennen.  Er  geht  vermutlich  —  (eine 
sichere  Entscheidung  ist  unmöglich ,  da  -  das  Wort  ent- 
lehnt ist)  —  auf  *g9ö'8  zurück,  eine  schon  idg.  Neben- 
form des  regelrecht  sigmatisch  und  mit  Dehnstufe  ge- 
bildeten N.  8g.  *gwU'S  (=s  ai.  gäu?  „Rind",  gr.  ßovg).  — 
Eine  angeblich  ältere  Nebenform  büs  hat  Varro  LL  VIII 
74,  das  die  idg.  Schwesterform  *gwus  enthalten  kann  (wie 
dim  neben  dies  §  248),  aber  eher  einfach  das  gr.  ßovg  ist. 

III.  Die  Stämme  auf  -i-  und  •//-  hatten  die  Endung 
'S,  also  auch  lat.  vis  wie  gr.  J-j,  sü-s  =  idg.  *sM-i?,  gr. 
v-g  u.  s.  w. 

IV.  Die  i-Stämme:  sigmatisch,  also  idg.  Endung -1-ä 
(idg.  *om/-s  „Schaf"  =  ai.  ävi-^,  gr.  cf/-c,  lat.  ori-s).  Für  l 
nach  älterer  Schreibweise  e  (§  57),  vgl  AIDILES  CIL  I 
31  und,  mit  Weglassung  des  Schluß-«:  TRIBVNOS 
MILITARE  I  63. 

Häufig  Synkope  des  ?',  deren  Bedingungen  noch  nicht 
klar  sind  (§  90  II  1):  moi'-s  aus  *mo7'-ii'S,  ^morts,  *morsSj 
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„das  Sterben*^  zu  yyuer  mit  idg.  Suffix  -ti-  der  Nomina 
actionis;  ebenso  das  aus  *t/ö*<i-.f,  eigtl.  „das  Geben",  pars^ 
aus  *par'ii-s  u.  s.  w. ;  später  analogisch  z.  B.  orbs  neben 
orbi$  (vgl.  Venant.  Fort,  carra,  IX,  3,  14,  198).  Ferner 
Wörter  wie  jwsträs  aus  nosträtis  (so  Plautus).  Gänzlicher 
Verlust  des  -is  durch  Assimilation  des  -s  an  vorhergehende 

Liquiden  [-/(O-^  ^'^  -^(0?  "'(O-*  ^'^^  'KOI-  ^S'*  ^^^'^  ^"^ 
c?gW/«>  (Enn.  ann.  341  M.),  VECTIQAL  als  N.  masc,  also 
für  'dlis  CIL  I  199,  6;  ebenso  celer  aus  celerisj  äcrr 
aus  äa'is,  *cwrs.  —  Sehr  oft  analogische  Restitution  der 
N.-Endung  -is:  meniis  (Eon.  sat  38,  39  M.)  für  »w^/js  (idg, 
*mn'ii'S  §  36);  sortis  Plaut.  Gas.  380,  acris,  celeris  neben 
acer,  celer  (über  die  sekundäre  Verteilung  auf  n^asc.  u.  fem, 
s.  §  301). 

Das  Nebeneinander  der  synkopierten  und  restituierten 
Formen  und  der  sonstige  Zusammenfall  der  Flexion  mit 
den  konsonantischen,  diphthongischen  und  I-,  ü-Stämmen 
konnte  auch  bei  diesen  einen  N.  sg.  auf  -is  hervorrufen. 
So  ist  juvenis  entstanden  beim  alten  «-Stamm  ^wr^w-  = 
ai.  yuvan-  „jung",  nävis  hat  den  alten  diphthongischen 
N.,  idg.  *näU'S  =  ai.  näus  „Schiff'*,  gr.  vuvq  u.  s.  w., 
völlig  verdrängt;  häufig  Nebenformen  auf  -is,  vgl. 
Nominative  wie  bovis,  suis,  carnis,  lienis  u.  s.  w. 

Auch  die  Nominative  auf  *es  (G.  -Is)  der  lat.  3.  Dekli- 
nation gehören  ursprünglich  den  /-Stämmen  an;  vgl. 
raies,  G.  -is  zu  air.  fdith  „Prophet^*  aus  *uätis.  —  Oft 
liegen  Nebenformen  auf  -is  vor:  v<itis  (CGL  II  364), 
felis,  tvlpis  neben  feles,  rolpes  u.  s.  w.  (vgl.  auch  App. 
Probi  IV  198  K. :  cautis  =  cautes  u.  8.  w.);  umge- 
kehrt cancs  für  canis  Enn.  ann.  596  M,,  Plaut.  Men.  718 
u.  s.  w.;  apes  neben  apis  (Prise.  II  107  K.).  Auch  trabcs 
neben  trabs,.  nubes  und  nubs,  plebes  und  plebs  [plebs  inschriftl. 
nicht  vor  Augustus).  Die  vokallosen  Formen  sind  ent- 
weder aus  -is  synkopiert  (niibis  Plaut.  Merc.  880?)  oder 
aus  den  andern  Kasus  nach  urbs,  G.  urbis  etc.  gewonnen. 
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Wie  die  Nominative  auf  -es  zustandegekommen  sind, 
ist  unklar.     (Dehnstufige  Formen  auf  -?(/)-«?). 

Über  das  Schwanken  dieser  Wörter  nach  der  5.  Dekli- 
nation §  264. 

%  221.  Genitiv,  Die  Endung  des  klassischen  Lateins 
ist  durchweg  -is,  wofür  altlat.  -es;  z.  B.  SALVTES  CIL 
I  49,  APOLONES  I  187  u.  s.  w.  [PARENTEIS  I  1009 
wohl  Schreibfehler].  —  Daneben  steht  inschriftlich  im 
älteren  Latein  -us:  NOMINVS  CIL  I  196,  VENER VS  I 
665  u.  8.  w.  Auch  mit  weggelassenem  -s:  CAESARV  I 
696;  noch  älter  -ö  =  -Ös  in  DIOVO  CIL  XIV  2863.  Die 
beiden  Endungen  -w  und  -iis  repräsentieren  ursprach- 
liches -es  und  'öSj  das  bei  den  konsonantischen,  diph- 
thongischen und  i-f  ii-Stämmen  zu  Hause  war.  Die 
Endung  -es  erscheint  z.  B.  (als  -c)  im  Slavischen:  abg. 
sloves-e,  G.  sg.  „des  Wortes"  zu  N.  dovo  (neutraler  s-Stamm 
wie  laf.  gemis,  -eris);  -ös  bekanntlich  im  Griech.  verall- 
gemeinert: 7tod-6g,  7taTQ-6g  u.  s.  w.  Altind.  -äs  kann  beide 
Formen  vertreten  (pcul-as  „des  Fußes  =  gr.  rrod-ög  od. 
lat.  ped'is).  —  Die  Endung  -us  ist  im  Latein  bereits  bei 
Beginn  der  Überlieferung  im  Absterben  begriffen  und 
wird  schließlich  ganz  durch  -is  verdrängt.  Am  häufigsten 
findet  sich  -iis  in  Süditalien,  vielleicht  unter  dem  Einfluß 
des  gr.  'Og.  — 

BoV'iSy  su-is  etc.  aus  *boii'es^  *stiU'es,  entsprechend  gr. 
ßo{F)'ög,  V'ög  u.  s.  w.  — 

Als  G.  sg.  von  vis  wird  bei  Grammatikern  vts  an- 
gegeben, ist  aber  in  der  klassischen  Zeit  noch  nicht  belegt. 
Regelrechtes  altes  *uii'e8  wäre  lat.  wohl  lautgesetzlich  durch 
*vies  reflektiert  (§  75  I  C  a,  aa),  vis  als  G.  sg.  wohl  ein- 
fach zum  N.  vlSj  Acc.  vim  gebildet,  wie  G.  sUis  neben 
N.  suis,  Acc.  ^Uim  stand. 

Im  Lateinischen  zeigen  auch  sämtliche  alten  i-Stämme 
die  Endung  -Is  (G.  ov-is,  host-is  u.  s.  w.)  [vereinzelt  auch 
-wä:  PARTVS  CIL  1 197, 12],  die  von  den  konsonantischen 
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etc.  Stämmen  herübergenommen  worden  ist:  die  ursprach- 
liche Genitivform  der  t-Stämme  war  *-ei-Ä,  *-ot-Ä,  vgl.  ai. 
Gr,  avdf  (zu  avis  „Schaf"),  got.  ansiais  (zum  i-Stamm  ansti- 
„Gunst")  aus  *-oi«.  Das  Osk.-umbr.  zeigt  -eis  (osk.  -eisj 
umbr.  -es,  -er),  das  hier  auf  alle  konsonantischen  Stämme 
überging  (also  gerade  die  umgekehrte  Übertragung  wie 
im  Latein). 

§  222.  Dativ.  Daß  die  klassische  Endung  -I  auf 
einen  älteren  Diphthongen  zurückgeht,  lehren  Schreibungen 
wie  VIRTVTEI  CIL  I  30,  APOLENEI  I  167  u.  s.  w. 
Die  Zwischenstufe  -e^e  (§  89  II  B)  zeigen  z.  B.  DIOVE 
I  188,  HONORE  VI  3692.  Als  orthographische  Alter- 
tümlichkeit häufig  bewahrt  in  stehenden  Wendungen  wie 
jure  dicundo  u,  8.  w.  Die  Schreibungen  -«,  -6  und -»finden 
sich  auf  derselben  Inschrift  nebeneinander  in  CIL  1 1110: 
IVNONE  SEISPITEI  MATRI. 

In  lat.  -eij  -I  sind  wahrscheinlich  zwei  Formen  zu- 
sammengefallen, der  alte  Dativ  der  konsonantischen, 
diphthongischen  und  I-,  ö-Stämme  auf  idg.  -äi,  der 
lat.  zu  -fi,  -I  werden  mußte  (vgl.  ai,  pitr-e  „dem  Vater"  = 
idg.  ^potr-ai,  lat.  pair-i,  gr.  Infinitiv  ööfiev-ai  wie  ai.  däman-ej 
eigtl.  Dat.  eines  n-Stammes  „zum  Geben"  etc.),  und  der 
ursprüngliche  Loc.  sg.  der  I-Stämme,  der  ursprach- 
lich auf  -e{i)  ausging,  vgl.  ai.  L.  sg.  agnd  aus  *-?  (Neben- 
form von  *-?«)  zu  agnirS  „Feuer",  Im  Lat.  wurde  -ei  zu 
-ei  gekürzt  (§  89,  II  B).  Diese  Form  -ei  aus  -ei  scheint 
im  Osk.-umbr.  auch  auf  die  konsonantischen  Stämme  über- 
tragen worden  zu  sein  (osk.  -f/,  umbr.  -c,  vgl.  osk.  ixtierety 
umbr.  jKttre  „patri").  [Die  idg.  Form  des  Dativs  der 
/-Stämme  war  vermutlich  -et-ai,  vgl.  ai.  avaye  „dem  Schafe"  = 
idg.  *OHeim,] 

Der  (wenig  gebräuchliche)  D.  sg.  ti  zu  vis  ist  jeden- 
falls einzelsprachliche  Neuschöpfung  und  ebenso  wie  der 
G.  sg.  VIS  analogisch  nach  N.  siiis,  G.  siiis^  D.  süi  gebildet 
(vgl.  §  221). 
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§  223.  Akküsatir.  Die  idg.  Endung  -in  mußte,  an 
einen  konsonantischen  Stamm  angefügt,  in  der  Ur- 
sprache als  -m  erscheinen,  also  z.  B.  *pod'm  „den  Fuß"  = 
gr.  nöd-a.  -m  ergiebt  im  Lat.  -em  (§  37),  die  allgemeine 
£udung  in  der  3.  Deklination  {ped-mn,  reg-em  u.  s.  w.). 

'hn  findet  sich  auch  an  den  diphthongischen  Stämmen 
boi-emj  Jov-em,  wo  es  ursprünglich  nicht  zu  Hause  war 
[vielmehr  hier  idg.  *gwm,  *d(i)i€m  nach  Ausweis  von  ai.  gäm^ 
gr.  ßiüv  ißovv  war  Neubildung),  umbr.  Inan  u.  ai.  dijäm,  gr. 
hom.  Zfiv  (lat.  dieyn  §  251)]. 

Vom  i-Stamm  n-  Regelrecht  lat.  vim  aus  *rl-wi ;  da- 
gegen hat  sich  in  aiiem^  gruem  für  "^süm  u.  s.  w.  dieselbe 
Umbildung  vollzogen  wie  in  bov-em,  Jov-em  (der  alte  Zu- 
stand in  gr.  V'V,  umbr.  sUm  aus  idg.  *6*M-m). 

Bei  den  i-Stämmen  mußte  durch  Anfügung  von  -m 
an  den  Stamm  der  Ausgang  -im  entstehen  (vgl.  ai.  arim, 
gr.  oiv  =  idg.  *oui'm  zu  N.  *oui-8  „Schaf",  osk.  slagim 
„regionem**  u.  s.  w.).  Im  Lateinischen  haben  aber  die 
2-Stämme  allermeistens  die  Endung  -em  der  konsonantischen 
etc.  Stämme  angenommen,  also  ovem,  hostem  u.  s.  w.  Nur 
in  ein  paar  spärlichen  Resten  ist  -im  noch  erhalten :  bei 
einigen  Wörtern  ist  es  Begeh  wie  in  sitim,  iussim  zu  sitisy 
iiissisj  neben  -em  gebräuchlich  z.  B.  in  fcbrun,  secwim, 
vereinzelt  auch  partim  (Lucr.  YI  384),  itavim  u.  s.  w. 

Das  -7M  der  Endung  kann  natürlich  in  der  Schrift 
weggelassen  werden,  vgl.  OMNE  LOVCANAM  CIL  I  30, 
VRBE  I  32  u.  s.  w. 

§  224.  Tokatir.  In  der  Ursprache  überall  endungs- 
los, bei  ablautenden  Stämmen  mit  Normalstufe;  vgl.  gr. 
ndveQ  =  idg.  "^pdier  gegenüber  N.  sg.  nomliQ  =  */?a/^r  mit 
Dehnstufe ;  ebenso  '^vov  zu  yLvtov  u.  s.  w.  —  Die  ^-Stämme 
hatten  *-ri,  *-oi,  vgl.  ai.  ave  zu  avi-^  „Schaff,  lit.  iiakte 
zu  fiaklvi  „Nacht"  aus  -ei  od.  -oi. 

Das  Latein  hat  tiberall  die  Nom.-form  eingeführt,  also 
rex.  hämo  (ebenso  z.  B,  gr.  y.ÖQa^,  i^ye/ncoi'),  Iwstis  u.  s.  w. 
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(Im  lat.  V.  sg.  paier^  wäier,  fräier  kann  natürlich  der  alte 
V.  auf  'ter  vorliegen,  ebensogut  aber  auch  die  verall' 
gfmeinerten  Nominativformen  idg.  *'ter  §  220  I  ß). 

Der  einzige  sichere  Kest  eines  formell  vom  N.  sg. 
geschiedenen  (endungslosen)  Vokativs  ist  das  Jü-  von  Jupiter^ 
Juppiier  .=  gr.  Zev  ndteg,  idg.  *dieu  pdier,  wo  der  V.  zu- 
gleich die  Funktion  des  N.  sg.  übernommen  hat  (§  215, 
V  2). 

Die  Formen  DITE  CIL  I  818  (N.  Dls  und  Diiu<) 
und  Harpage  zu  Haipax  (Plaut.  Pseud.  665)  sind  Analogie«- 
bildungen  nach  dem  -e  der  2.  Deklination. 

§  225.  Als  Ablativ  fungierte  in  der  Ursprache  die 
Form  des  Gen.,  wie  bei  den  ä-Stämmen  (§  196),  so  bei 
sämtlichen  Klassen,  die  in  der  lat.  3.  Deklination  zusammen- 
geflossen sind.  Die  im  Lateinischen  vorhandenen  besonderen 
Ablative  müssen  also  entweder  aus  andern  Kasus  stammen 
oder  Neubildungen  sein.  Ersteres  liegt  vor  in  dem  Abi. 
a  u  f  -  ^.  ^)  Dieser  kann  der  alte  Instr.  sg.  der  konsonan- 
tischen Stämme  auf  -ä  sein  [der  allerdings  in  dieser  Gestalt 
einzelsprachUch  nirgends  lebendig  erhalten  ist],  falls  -a  im 
Lat.  zu  -«  wurde  (vgl.  §  89  II  A).  Mit  Sicherheit  läßt 
sich  aber  lat.  -e  auf  -1  zurückführen  und  dem  alten  Lok. 
sg.  auf  -l  der  konsonantischen,  diphthongischen  und  t-, 
r<-Stämme  gleichsetzen ;  dann  stimmt  also  lat.  jyed-e  genau 
mit  ai.  pad-i  „in  pede"  übereiu ;  dazu  das  als  ,, Dativ" 
fungierende  gr.  nod^L  f/ener-e  =  ai.  jnnas-i  gr.  yivB'L 

Die  lat.  Ablative  auf-I  lassen  sich  an  ihrer  älteren 
Vorstufe  -td  direkt  als  Neubildungen  erkennen  (vgl. 
LOVCARID  =  lucari  CIL  IX  782  u.  s.  w.).  Es  sind, 
wie  osk.  slaagid  „regione",  uritalische  Schöpfungen  eines 
Abi.  sg.  zu  den  e-Stämmen,  die  nach  dem  Muster  des 


*)  -e  stets  kurz.  Wo  nach  haiKischriftlicher  UberliefeniDg  in 
der  metrischen  Litteratur  scheinbar  lange  Messungen  vorliegen,  ist 
^ie  Form  auf  -t  einzusetzen. 
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'öd  der  ö-Stämme  erfolgten;  ebenso  vi  aus  ^vi-d  zum 
t-Stamm  n-s. 

Demnach  sollten  die  beiden  Formen  des  lat.  AbL 
eigentlich  so  verteilt  sein,  daß  -i{d)  nur  bei  t-Stämmen^ 
-e  bei  allen  andern  Klassen  der  3.  Deklination  zu  finden 
wäre.  Von  diesem  Verhältnis  ist  aber  im  historischexi 
Latein  wenig  mehr  zu  merken:  es  heißt  nicht  nur  pair-e 
(z.  B.  CIL  I  30),  acr-e  (AIRE  1  181),  bov-e  u,  s.  w.,  sondern 
auch  ore,  honte  von  I-Siämmen;  umgekelirt  -i  auch  bei 
konsonantischen  SUimmen:  SANCTIONI  CIL  I  198,  56; 
vgl.  auch  das  ältere  -ul  bei  konsonantischen  StäoQmen  in 
AIRID  CIL  I  61,  COVENTIONID  I  196  und  ebenso 
BOVID  Schneider  95  etc.  [Ablative  auf -e^/,  etwa  als  Vorstufe 
zu  den  späteren  auf  -e^  haben  nie  existiert.  DICTATORED 
und  NAVALED  auf  der  Columna  rostrata  (CIL  I  195) 
sind  künstliche  Archaismen  dieser  in  der  Kaiserzeit  restau«- 
rieiten  Urkunde.] 

Schreibung  -r«  für  -i  natürlich  erst  nach  dem  Zu- 
sammenfall von  ei  und  i  in  der  Aussprache  (§  64),  z.  B. 
OMNEI  CIL  I  205  ii  A,  28  (49  v.  Chr.).  PARTEI  I  206, 
25,  27  (45  V.  Chr.). 

Für  -e  spätlat.  auch  -ae  geschrieben  (vgl.  §  63): 
INIQVITATAE  CIL  XIV  2112. 

In  der  lebendigen  Sprache  wurden  die  Formen  auf  -e 
und  -T  promiscue  gebraucht  und  die  lömischen  Gramma- 
tiker bemühten  sich  vergebens,'  durch  mehr  oder  weniger 
künstliche  Regeln  System  hineinzubringen.  Bei  gewissen 
Kategorien  war  allerdings  die  eine  oder  andere  der  beideö 
Endungen  das  normale,  wie  z.  B.  -I  bei  den  Neutris  auf 
-<?,  -fd  und  -«r,  bei  den  Wörtern,  die  -/;«  im  Acc.  sg. 
haben  (ursprgl.  I-Stämme),  doch  auch  Abi.  reie,  mare^ 
vccifgäle,  site  u.  s.  w.  Sekundär  ist  die  Verwendung  von  -t 
bei  Adjektiven,  -^  bei  Substantiven  in  der  Schrift- 
sprache (aber  auch  nicht  konsequent  durchgeführt).  Sie 
fußt   auf  der  im  Latein  öfters  zutagetretenden  Tendenz, 
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das  Adjektiv  gegenüber  dem  Substantiv  durch  besondere 
Flexion  zu  charakterisieren  (vgl.  §  203,  1  b,  204.)  —  Bei 
Städtenamen  wurde  auf  die  Frage  „woher"?  stets  die 
Form  auf  -e  angewandt,  auf  die  Frage  „wo"?  aber,  also 
in  lokativischer  Funktion,  war  namentlich  im  altem  Latein 
die  Form  auf  -I  beliebt.  (Carikagim  Plant.  Poen.  1038, 
Siajoni  Cist.  156  u.  s.  w.).  Auch  das  ist  sekundär:  die 
Bevorzugung  der  Form  auf  -I  im  lokativischen  Sinne  ist 
im  Anschluß  an  die  Lokative  der  2.  Dekl.  auf  -i  {Corinihl 
n.  s.  w.)  erfolgt.  Hierher  auch  der  gewöhnliche  Gebrauch 
von  ruri  „auf  dem  Lande"  gegenüber  mre  „vom  Lande" 
(doch  findet  sich  nire  auch  lokativisch).  —  Vgl.  noch  die 
formelhaften  Ausdrücke  tempert,  hm  u.  s.  w.  Der  £influß 
der  2.  Dekl.  hat  hier  also  bewirkt,  daß  gerade  die  ur- 
sprünglich ablativische  Form  -«(d)  die  Funktion  des  Lok., 
der  alte  Lok.  auf  -e  (aus  -l)  die  des  Ablativs  übernahm. 

§  226.  Der  Nom.  Acc,  Voc.  neatr.  wurde  ursprachlich 
von  allen  in  der  lat.  3.  Deklination  vereinigten  Klassen 
{inbetracht  kommen  nur.die  konsonantischen  und  I-Stämnie] 
endungslos  gebildet;  so  auch  im  Lateinischen: 

I.  Konsonantische  Stämme. 

A.  Stämme  auf  Verschlußlaute  (z.  B.  ai. 
neutral  dvi-päd  „zweifüßig").  Im  Lat.  nur  weniges :  (h)aUee ; 
ebenso  cnput,  wohl  aus  *capöt  (dazu  regelrecht  capitis  mit 
e  in  inlautend  offener  Silbe  (§  75  I  D  1).  —  Der  Ver- 
schlußlaut  muß  bei  Stämmen,  wo  ihm  noch  ein  Konsonant 
vorhergeht,  wegfallen,  also  lac  aus  *lact  (G.  lact-is).  Die 
Form  lad,  die  Varro  LL  V  104  anwendet,  war  jedenfalls 
eine  aus  den  andern  Kasus  und  der  archaischen  Neben- 
form lacte  (t-Stamm)  erschlossene  Form  (§  169  B  3);  ferner 
cor  aus  *cord  (§  169  B  4). 

Bei  den  Adjektiven  auf  Verschlußlaute  hat 
das  Lateinische  gegenüber  der  Ursprache  eine  merk- 
würdige Veränderung  vorgenommen,  indem  es  die  ge- 
ficbl echtige  Endung  des  N.  sg.  -s  auch  in  den  N.  A.  neutr. 
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einführte.  AusgegaDgen  ist  dies  von  den  Stämmen  auf 
-nt' :  ein  Neutrum  ^ferent  z.  B.  =  ai.  hhdrat  n.  „tragend** 
aus  idg.  *bhernt  mußte  lautgesetzlich  zu  ferefis  werden 
(§  169  B  2  a).  Durch  die  Gleichheit  dieser  Form  mit 
dem  aus  *ferent'8  entstandenen  ferem  des  N.  sg.  m.  wurde 
nun  auch  die  Einführung  der  Formen  wie  audax^  duplex 
u.  s.  w.  ins  Neutrum  veranlaßt  (umbr.  neutral  noch  tuplak 
=  ]at.  duplex).  Über  die  den  i-Stämmen  nachgebildeten 
Formen  dite  und  excellcnte  8.  §  301,  2  b. 

B.  Stämme  auf  Liquiden:  vgl.  marmor  (zu. 
gr.  fiägfiaQ-og).  Der  Stamm  fatr-  (§  216)  muß  natürlich 
im  N.  sg.  als  far  erscheinen.  Die  lange  Messung  von 
far  hat  sich  Ovid  Fast.  I  338  wohl  analogisch  nach  den 
Casus  obliqui  gestattet;  eine  Reminiszenz  an  den  alten 
Auslaut  -rr  dürfte  kaum  vorliegen.  In  dem  neutral  ge* 
brauchten /;är  ist  die  Vokallänge  des  geschlechtigen 
Nominativs  (§  220,  I  B  1)  durchgeführt.  — 

Die  beiden  „//-Stämme"  feil-  und  mell-  (§  216)  müssen 
wiederum  ihre  Geminata  im  N.  sg.  vereinfachen,  also 
fei,  viel. 

C.  n -Stämme:  Die  in  lat.  nömen,  agmen  u.  s.  w, 
erscheinende  Vokalstufe  -m  geht  auf  idg.  -w  zurück :  idg. 
*nömn  „Name",  vgl.  ai.  mima,  gr.  6Vo,«a;  umbr.  i47uen 
=s  lat.  wKjuen.  In  den  übrigen  Kasus  Stamm  riömm-y. 
G.  Hominis  aus  *nömnes  mit  Anaptyxe  (§  87  I  B,  217  II)., 

D.  s-Stämme: 

1.  Mit  Bewahrung  des  s  im  Nom.  sg.: 

a)  Die  Neutra  auf  idg.  -öä,  G.  -es-es  u.  s.  w, 
wie  gcnuH,  gencr-is  =  gr.  yivog^  vive-og]  corpus^  -oris  etc^ 
mit  Übertragung  des  ö  in  die  übrigen  Kasus  (§  217  II 
B  1).  —  Hierher  auch  das  adjektivische  vctus  als  N.  A. 
sg.  n.  (vgl.  §  220  I  D).  —   Vorstufe  -os  in  OPOS  CII> 

I  52. %is  auch  bei  den  Komparativen  gewöhnlich: 

melius,  majus  u.  s.  w.,  doch  vgl.  unten  2  a. 

b)  In   M  0  n  0  8  y  1 1  a  b  i  s :    ös,    or- is,   plus   aus   "^plöis 
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{§  302,  3),  acs  aus  *aies  (od.  *ais?)  mit  aus  den  Casus 
obliqui  übertragener  Vokalstufe;  als  idg.  N.  wäre  *aios 
anzusetzen,  ai.  ai/as  f,l^Tz^, 

c)  -cS  erscheint  natürlich  auch  im  N.  sg.  der  S5-Stämme, 
-wo  es  aus  der  G-eminata  vereinfacht  ist,  also  vä.9,  ös. 

3.  Eindringen  des  r  aus  den  andern  Kasus: 

a)  vereinzelt  im  archaischen  Latein  -or  bei  den 
Komparativen:  bellum  jwsterior,  focdus  prior  u.  s.  w.  (vgl. 
Prise.  II  347  K.).  Später  sind  diese  Formen  wieder 
untergegangen. 

b)  Durchgedrungen  ist  r 

a)  in  -ör  (Gr.  -ör-is)  von  acquör,  robör  (laut gesetzlich 
röhur  §  89  I  A)  ^) :  zum  s-Stammcharakter  vgl.  robus-tus 
und  arch.  N.  sg.  rohns  „Kraftweizen**).  [Vielleicht  ist 
auch  adör  s-Stamm].  Wahrscheinlich  haben  sich  in  diesen 
Wörtern  maskuline  ös-Stämme  (wie  amor  u.  s.  w.)  mit 
neutralen  vermischt,  also  eine  Flexion  rohor,  -örus'  (vgl. 
Acc.  rohosem  Paul.  Fest.  11  Th.  de  P.)  mit  *röbo$,  7\Mnsj 
und  der  N.  sg.  m.  robör  wurde  mit  den  obliquen  neutralen 
Kasus  rbbör-is  u.  s.  w.  nach  marmör^  -öris  zu  einem  Para- 
digma vereinigt.  Bei  aequor  speziell  siegte  wohl  das 
neutrale  Genus  unter  dem  Einfluß  von  mare. 

ß)  in  -ür  (G.  -ür-is)  bei  fnlgur,  guitur  u.  s,  w. ;  das 
regelrechte  fnlgiis  bei  Paul.  Fest.  59  u.  66  Th.  de  P. 
Über  den  w- Vokalismus  von  ftdgurvi  gegenüber  iemporh 
u.  s.  w.  vgl.  §  75  I  D  Anm. ;  79,  l  a  ß, 

E.  r- 7/ -Stämme  (§  215,  V  1):  jceur  u.  femur  mit 
-wr  aus  älterem  -ort  (§  89  I  A  4)  ==  idg,  -W,  also  jrcur 
=  ai.  rßkrt'^  mit  -er  z.  B.  das  im  Paradigma  ausge- 
glichene über,  —  Die  auf  Übertragung  des  -r  in  die  andern 
Kasus  beruhende  Flexion  femörhj  jocinOcm  (§  215,  V  1) 
rief  vereinzelt  nach  dem  Muster  der  5-Stämme  wie  corpn^^ 

*)  Daß  röbÖr  im  X.  sg.  regelrecht  sein  ö  vor  -r  bewahrt 
habe  (§  89  I  A  4),  ist  kaum  anzunehmen,  da  die  r-Gestalt  erst  aus 
^en  Casus  obliqui  stammt. 
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-öriSf  genus,  -?rw  die  Aufstellung  eines  N.  sg.  femus  (Prob. 
V  103  K.),jocmH8  (Charis.  I  48  K.)  hervor. 

II.  i-Stämme:  idg.  Ausgang  -?;  ahd.  7}ieri  „Meer" 
aus  *märi,  'l  wird  lat.  zu  -e  (§  89  II  A),  also  mare, 
reie,  leve,  bi'cve  u.  s.  w. 

Apokope  des  kurzen  Vokals  namentlich  nach 
Liquiden:  ygl.  die  Neutra  auf  -«/  und  -är  aus  älterem 
-ö/(l),  -är^i):  animäl,  calcär  u.  s.  w.,  mit  Länge  noch  z.  B. 
Bacchanal  Plaut.  Aul.  413  (in  adjektivischem  Gebrauch 
restituiert  als  -äle,  -lire).  Ebenso  altlat.  facuU  difficul  (vgl. 
Nonius  111)  aus  ^facU,  *facl,  restituiert  farile  (§  90  II  B  2). 
[Auch  für  arre  u.  s.  w.  wäre  ärer  (so  Probus  IV,  13  K.) 
zu  erwarten,  doch  ist  hier  ebenfalls  Ausgleichung  einge- 
treten; vgl.  §  301,  2  a  mit  Anm.]. 
Plural. 

§  227.  Nom.  Toc.  m.  f.  Die  idg.  Endung  -es  der 
konsonantischen,  diphthongischen  und  ^-,  fz-Stämme,  die 
z.  B.  in  gr.  -eg  (ndö-eg)  und  ai.  -äs  (päd-äs  „Füße")  vor- 
liegt, war  im  Uritalischen  noch  erhalten,  wie  durch  die 
osk.-umbrische  Endung  -s  der  konsonantischen  Stämme 
(mit  Synkope  des  kurzen  e)  bewiesen  wird;  vgl.  osk.  htnmm-s 
„homines",  ^udöei^  „med-dices,  judices".  Ob  im  Latei- 
nischen ein  Rest  von  -es  in  qnathwr  (aus  -ömv?  wie  gr. 
dor.  ti%OQ-eg)  vorliegt,  ist  sehr  zweifelhaft  (§  306).  Die 
hier  normalerweise  erscheinende  Endung  ist  vielmehr  -es 
[Messungen  wie  föres,  pedes  Plaut.  Stich.  311  sind  natür- 
lich Wirkungen  des  Jambenkürzungsgesetzes  (§  90  I  A) ; 
in  fftypes  Verg.  Ecl.  VIII  27  u.  s.  w.  ist  die  griechische 
Endung  -eg  eingeführt].  Das  auslautende  -s  kann  in  alter 
Zeit,  wenigstens  außerhalb  Roms  (§  167),  in  der  Schrift 
vernachlässigt  werden:  PISAVRESE  =  Pisaurenses  CIL 
I  173.  — 

Die  Endung  -es  kommt  von  den  l-Stämmen  her,  als 
deren  idg.  Ausgang  -H-es  anzusetzen  ist.  Idg.  *ou-ei'es 
„Schafe"   =■  ai.   avayfts^    gr.    osig   aus    *oFe{i)€g.   —    Im 
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Italischen  mußte  -i-  zwischen  Vokalen  schwinden  und 
-ees  zu  -es  kontrahiert  werden  (§  93,  1 ;  §  81).  -es  ging 
dann  im  L:it.  auf  alle  Klassen  der  3.  Deklination  über^ 
also  auch  ped-es,  patr-es,  bov-e^^  su-es  wie  hostes,  oves  u.  8.  w. 

Der  im  älteren  Latein  vorkommende  N.  pl.  vis  (Lucr. 
III  265)  ist  wohl  eigentlich  Akkusativform  (§  230),  die 
infolge  der  sonstigen  Gleichheit  der  beiden  Kasus  in  der 
3.  Deklination  auch  auf  den  N.  pl.  übertragen  wurde.  — 
Gewöhnlich  analogisch  vires  zu  N.  sg.  vis  wie  gtires  zu 
glls  u.  s.  w.  §  216. 

Die  Gleichheit  des  Nom.  und  Acc.  pl.  bewirkte  femefy 
daß,  als  im  Acc.  die  Endungen  -is  und  -es  nebeneinander 
standen  (§  230),  nun  auch  im  Non».  neben  dem  vorher 
allein  berechtigten  -es  ein  -is  aufkam ;  vgl.  (/wm)TORIS  CIL 
I  188,  lOVDICIS  I  198,  38,  FINIS  I  199,  13,  puppJs, 
resäs  bei  Varro  LL  VIII  66.  Für  -ts  nach  §  64  auch 
-eis  geschrieben:  FINEIS  I  199,  3,  6,  PELLEIS  I  603,  16. 

§  228.  Oenitiy:  Idg.  Antritt  der  Endung  -öm  an 
den  Stamm  (gr.  Trod-wv,  ai.  jmd'äm  etc.),  umbr.  fratr-om 
„fratrum'^.  Mit  dem  Stammauslaut  der  /-Stämme  zu- 
sammen erscheint  -jpm  od,  -i{i)öni  (§  92);  vgl.  gr.  dtatv. 
Aus  'öfu  wird  lat.  -um  über  -c^^y  (ältere  Schreibung  z.  B. 
in  praenest.  POVMILIONOM  CIL  XIV  4110),  alsoj^rZ-uw, 
pair-iim,  bei  den  /-Stämmen  -ium :  hostium^  ovium^  partium 
u.  s.  w.  — 

Die  Endung  -tum  blieb  nicht  auf  die  I-Stämme  be- 
schränkt, sondern  zeigt  sich  bekanntlich  auch  anderswo: 
fercutinw,  andacium^  glirium^  vereinzelt  FRATRIVM  CIL 
V  4430  u.  s.  w.  Doch  haben  namentlich  die  Wörter  auf 
'Ut-  öfters  die  konsonantische  Gestalt  -nitim  bewahrt ;  vgl» 
adulcscentum  Plaut.  Asin.  133,  scquenium  Verg.  Aen.  VI 
200,  potentinn  XII,  519  u.  s.  w.  Gewöhnlich  parenium^ 
aber  z.  B.  CIL  II  1963,  i  2,  3  PARENTIVM.  —  um- 
gekehrt  einfaches  -um  auch  bei  e-Stämmen:  apum,  volucruw^ 
väium,     [Das   -um   ist   ursprünglich    in   can*ufn   (vgl. 
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•  gr.  Stamm  xvov-),  juven-um  (ai.  St.  yiwan-),  mnis-um  (ai, 
St.  mi}8'y  idg.  *mens'),  während  diese  Wörter  ihren  N.  sg. 
Dach  den  i-Stämmen  auf  -is  bilden  (§  220,  IV)].  Das 
^Resultat  des  Kampfes  zwischen  'twi  und  -ium  ist  eine 
große  Gebietserweiterung  des  letzteren,  sodaß  ein  G.  pl. 
auf  -m/W  bei  einem  Wort  nicht  den  Kückschluß  auf  einen 
ursprünglichen  1-Stamm  gestattet.  Die  Regeln  der  Gram- 
matiker über  den  Gebrauch  beider  Formen  sind  ebenso- 
wenig fest  gegründet  und  durch  das  Verhalten  der  leben- 
digen Sprache  garantiert  wie  die  über  den  Abi.  sg.  §  225. 
—  Einzelheiten: 

1.  Aus  dem  urlat.  G.  pl.  *böv-öm  zu  bös  mußte  zunächst 
bövöm  werden  (so  noch  bei  Varro  LL  IX  33) ;  als  aber  im 
8.  Jahrh.  d.  St.  ö  hier  zu  ü  wurde,  mußte  -r-  schwinden 
und  es  entstand  boum,  die  später  regelrechte  Form  (§  94,  3). 
(Handschriftliches  bouum  zeigt  natürlich  analogische  Resti- 
tution des  n),  —  Ebenso  Joum  zu  Jupiter  (vgl.  Varro  LL 
VIII  74). 

2.  Es  finden  sich  einige  archaische  Genitive  auf 
'Crum :  bov-erwn,  Jov-erum  (Varro  LL  VIII  74),  lapid-erum, 
nuc-ernin,  reg-eimm  (Charis.  I  54  K.),  vermutlich  analogische 
Neuschöpfungen  nach  de? .  'ärum  (aus  -ö.söw,  -äxöm  §  198) 
der  1.  Dekl.,  Grundform  *ban-i'Xöm  etc.  mit  von  den 
-^Stämmen  aus  wie  im  D.  pl.  auf  -i-bvs  (§  229)  verallge- 
meinertem -l-,  das  in  dieser  Stellung  zu  e  werden  mußte 
{§  75  I  A).  Das  spätlat.  auf  Inschriften  belegte  mens-erum 
<z.  B.  MESERVM  CIL  III  2602,  MESERO  VI  2662) 
hat  mit  diesen  alten  Bildungen  nichts  zu  thun,  sondern 
ist  menserum  zu  lesen  und  eine  Analogiebildung  nach 
dem  begriffsverwandten  dierum.  Über  den  G.  sg.  sueria 
u.  8.  w.  vgl.  §  216. 

§  229.  Dat.  Abi.  Endung  ist  das  schon  in  §  199 
besprochene  -bus  aus  älterem  -bös,  -hhös,  Ahnl.  ai.  -biiyas 
z.  B.  in  pad'bhyds  zu  päd-  „Fuß".  Wäre  dies  -bhös^  -büs 
unmittelbar  an  konsonantische  Stämme  getreten,  so  hätten 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  ^'^ 
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durch  Assimilation   u.   s.  w.   lautgesetzlich   manDigfache 
VeränderuDgeD  entstehen  müssen,  die  den  Stammcharakter 
im  Lat.   oft   ganz   verdunkelt   haben   würden.     Deshalb 
wurde  der  Ausgang  der  ^Stämme  verallgemeinert,    von 
m>i'hus  u.  s.  w.  wurde  'ihus  abgelöst  nnd  auf  die   kon- 
sonantischen   Stämme    übertragen,    also    auch    reg-i-hus, 
hotnin-i-bus    u.    s.    w.      [SENATORBVS   CIL  I    196,   6 
gegenüber  SENATORIBVS  Zeile  9  und  18   ist  sicher- 
lich bloß   Schreibfehler].     Für  -1-  auch   -€-  geschrieben 
(§    57):    NAVEBOS    auf   der   Col.    rostr.   CIL   I   195, 
TEMPESTATEBVS  I  32  u.  s.  w.  —  Einzelheiten: 

1.  Auch  grurirhus  und  sti-i^bus  zeigen  Übertragung 
von  'l'bus]  daneben  vielleicht  mit  regelrecht  direkt  an 
den  Stammvokal  angetretenem  -hus:  sübus  (Lucr.  V  968) 
aus  *sü-bhös.  Die  kurze  Messung  sidms  (Lucr.  VI  974, 
977)   nach  Analogie   der   übrigen  Formen:  N.  sues,   G. 

8Ü07n  u.  s.  w. 

2.  Zu  bös  lautet  der  D.  Abi.  böbus  und  bubus.  Letztere 
Form  ist  die  regelmäßige,  aus  *gvoU'bhös  entstandene^ 
während  böbus  sein  ö  dem  Einfluß  des  N.  sg.  bös  ver- 
dankt. Die  Messung  bubus  statt  bubus  bei  Auson.  epigr. 
App.  V  28  S.  ist  analogisch  nach  sübus  zustandege- 
kommeo. 

§  230.  Ace.  m.  f.  Die  idg.  Endung  -/?^  mußte,  an 
konsonantische  Stämme  angefügt,  als  -ns  erscheinen^ 
woraus  gr.  -ag,  ai.  -o«  u.  s.  w.  Gr.  nöd-ag  =  ai.  jmd-ctö 
aus  idg.  *pod-m.  Lateinisch  wurde  -tis  über  *-ens  (§  36) 
zu  -es  (§  169  B  7),  also  ped-es^  homin-es  u.  s.  w.  — 

Der  idg.  Ausgang  der  ^-Stämme  war  -l-n«,  vgL 
gr.  kret.  nölivg;  got.  gastins  (zu  gasts  ^Gast^)  s»  lat. 
kosüs,  [Ebenso  der  im  älteren  Latein  noch  neben  vires 
vorkommende  Acc.  pl.  vis  aus  *ui'ns].  Die  Endung 
-18  war  im  Latein  bis  in  die  klassische  Zeit  bei  l-Stämmen 
sehr  gebräuchlich;  inschriftl.  z.  £.  FINIS  CIL  I  647  a,  b, 
OMNIS 1 1166  (gegenüber  SEEDES,  PEDES,  FORNICES 
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derselben  Inschrift);  nach  dem  Zusammenfall  von  ei  und 
t  (§  64)  auch  -eis  geschrieben:  OMNEIS  I  551,  TVRREIS 
I  1230  u.  s.  w.  Weil  jedoch  bei  den  konsonantischen 
Stämmen  neben  dem  frühe  von  den  ^Stämmen  entlehnten 
N.  pl.  auf  -es  der  gleichlautende  Acc.  auf  -es  (aus  -Tis) 
stand,  wurde  auch  bei  den  I-Stämmen  parallel  zum  N.  pl. 
-es  der  Acc.  auf  -es  gebildet  [OMNES  CIL  I  577  u.  s.  w.], 
und  diese  Endung  wurde  allmählich  die  herrschende. 
Als  '18  bei  den  l-Stämmen  noch  gleichberechtigt  neben  -es 
stand,  konnte  natürlich  vereinzelt  auch  bei  den  konso- 
nantischen ein  '^s  aufkommen  (MVNICIPIS  CIL  I  206^ 
163). 

[Vok.  pl.  =»  Nom.,  Abi.  =  Dat.] 

§  231.  Nom.  Ace.  Toc.  nentrins.  Die  idg.  Endung 
lautete  wahrscheinlich  bei  allen  hierher  gehörigen  Stamm- 
klassen -9  (vgl.  gr.  q)BQOvX'ä  Yi'iQ  ai.  N.  A.  pl.  n.  bhararU-^); 
bei  den  I-Stämmen  stand  neben  -i-d  schon  ursprachlich 
kontrahiertes  -T,  wovon  ein  Rest  in  lat.  tr  t  -gintä  (zum  ^Stamm 
tri-  „drei"  §  306)  erhalten  ist.  Vermutlich  schon  uritalisch 
war  die  Endung  -a  aus  -9  überall  verdrängt  und  durch  den 
Ausgang  -ä  der  d-Stämme  ersetzt,  wie  vor  allem  die  Länge 
des  -ä  in  dem  isolierten  lat.  tn-gintä  u.  s.  w.  beweist 
(§  214;  -gint-ä  ursprüngl.  N.  A.  pl.  neutr.  eines  kon- 
sonantischen Stammes;  §  308).  Vgl.  auch  für  die 
I-Stämme  altumbr.  iriiay  triiu,  neuumbr.  Mo  „tria",  mit 
-äj  -o  aus  'ä  (§  191).  Im  Paradigma  des  historischen 
Lateins  ist  -a  überall  gekürzt  wie  bei  den  c^Stämmen 
(§  214):  capit'ä,  gener-ä,  mari-ä  u.  s.  w.  Über  die  Messung 
gravid  etc.  s.  §  214. 

Die  ursprünglich  nur  den  e-Stämmen  zukonmiende 
Endung  -ia  hat  sich  im  Latein,  wie  -ium  im  Gen.  pl. 
(§  228),  zumteil  auf  die  konsonantischen  Stämme  ausge- 
dehnt; vgl.  ferent'iüy  cornplür-ia  neben  complür-a  u.  s.  w. 

27* 
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Die  lateinische  Tierte  Deklination. 

§  232.    Paradigma: 

masc.  8g.  N.  fnictüs  pl.  fruciüs 

G.  fructüs  fi-uctüöm 

D.  fructiilj  fructü               fructibus 

A.  fructüm  fructüs 

V.  fructüs  fructüs 

Abi.  fructü  frucübüs. 

Neutr,  sg.  N.A.V.  cornü,  pl.  N.A.V.  cornüä'^  sonst 
wie  masc. 

Bemerkungen: 

§  233.  I.  Allgemeines :  Die  idg.  «-Stämme,  die  die 
lat.  4.  Deklination  bilden,  enthielten  Maskulina,  Feminina 
(in  der  Flexion  gleich)  und  Neutra,  also  lat.  fnictus^ 
acusj  co7')iü  wie  gr.  nrjxvg  m.  5=  ai,  bähu-s  m.  „Arm",  idg. 
*bkäghu'S  masc.  „Bug" ;  gr.  yevvg  f.  =  ai.  luinu-s  f.  „Kinn- 
backen", idg.  *g{h)enU'S  f. ;  /U6^  =  ai.  mddhu  „SüJBigkeit^ 
Honig",  idg.  *m€(lhu  neutr.  —  Die  ursprachlich  zahl- 
reichen adjektivischen  u-Stämme  sind  als  solche  im 
Lateinischen  untergegangen ;  sie  sind  meist  in  die  s-Flexion 
übergetreten,  vgl.  lat.  sväihis  aus  *suäclu-is  (§  125,  3  b  ßy  ßß) 
=  ai.  svädn-s  „süß",  gr.  r\dvgy  idg.  *6*ua//M-s;  zumteil  auch 
zu  den  d-Stämmen:  densus  =  öaavg  aus  "^dnsus.  Rest 
eines  adjektivischen  u-Stammes  in  dem  lat.  Kompositum 
aeu'peditcs  (Paul.  Fest.  7  Th.)  zu  tSxvg  (Ablaut  ö-ö  §  53 
A  2).  Die  neugeschaffenen  komponierten  Adjektiva  mit 
'nianus  im  zweiten  Gliede  (centimanus  etc.)  kommen  meist 
nur  im  N.  Acc.  sg.  m.  vor;  aber  Acc.  pl.  anguimanüs 
Lucr.  II  537,  V  1303.  quadrumanes  bei  Julius  Ob- 
sequens  prod.  14  nach  Analogie  des  vorausgehenden 
quadnipedes.  — 

Die  idg.  Flexion  der  ?i-Stämme  zeigt  in  den  ver- 
schiedenen Kasus  Ablaut  des  Stammvokals:  neben  der 
Tiefstufe  -?/-  die  Normalstufe  -ßw-,  -ow-  und  die  Dehnstufe 


§  233—235.]  Formenlehre  des  Nomens.  421 

-eu-,  "öu-,  —  Im  Lateioischen  erleidet  die  4.  Deklination 
schon  frühe  Einbuße  durch  Übertritt  einzelner  Kasus  oder 
ganzer  Paradigmata  in  die  d-Deklination,  der  sie  schließ- 
lich zum  Opfer  fäUt. 

II.  Zu  den  einzelnen  Kasns. 

Singular. 

§  234«  Nom.  m«  f.  Der  sigmatisch  gebildete  N. 
sg.  idg.  'ü-s  (vgl.  mjxv-g  =  ai,  bähu-s  =  idg.  *bhäghu'8 
„Bug"  u.  8.  w.)  ist  auch  im  Lat.  unversehrt  erhalten. 
Die  Notiz  des  Charisius  (I  22  K.)  u.  a.,  daß  das  u  lang 
«ei,  ist  sicher  ein  Irrtum  (vielleicht  durch  das  -ü  der 
Neutra  hervorgerufen?  SOCRVVS  CIL  II  3322  wohl 
Schreibfehler). 

§  235.  OenitiY.  Als  sicher  ursprachliche  Endung 
ist  lat.  -üs  anzusehen;  sie  entspricht  einem  idg.  -ou-s 
oder  -eu-s,  also  mit  Vollstufe  des  Stammvokals  und 
Kasussuffix  'S  [wie  -eis,  'Oi-s  bei  den  i-Stämmen  §  221]. 
Vgl.  ai.  bähös  aus  idg.  *bhägh-eu'S  oder  -ou-s  „des  Armes", 
got.  sunaus  (zu  sunus  „Sohn")  aus  -ous,  osk.  castroics^  G. 
sg.  zum  tz-Stamm  castni-  „fandus".  Für  -üs  steht  auf 
späteren  Inschriften  öfters  -uns,  z.  B.  CONVENTVVS 
CIL  II  2416,  eine  orthographische  Gewohnheit,  die  auch 
im  Nom.  Acc.  pl.  auftritt;  vgl.  §  8,  7. 

DE  SENATV  SENTENTIA  CIL  1 1166  mit  graphischer 
Weglassung  des  -«,  vielleicht  bloßes  Versehen,  durch  den 
folgenden  Wortanlaut  .s-  hervorgerufen. 

Nach  Sueton  Aug.  87  gebrauchte  Augustus  im  Gen. 
sg.  domös  statt  -üs.  Weitere  Formen  dieser  Art  sind 
nicht  bezeugt;  vermutlich  ist  darin  eine  persönliche 
Eigentümlichkeit  der  Aussprache  zu  sehen,  oder  das 
Nebeneinander  von  domüs  und  domös  (nach  der  2.  Dekl.) 
im  Acc.  pl.  veranlaßte  den  Kaiser,  letztere  Form  auch 
im  Gen.  sg.  anzuwenden. 

Neben  der  Endung  -üä,  die  seit  Beginn  der  Litteratur 
vorhanden   ist,    auf  Inschriften   etwas   später   erscheint. 
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steht  im  älteren  Latein  -üu^  natürlich  nicht  •  etwa  die 
Vorstufe  zu  -üs,  sondern  eine  Bildung  mit  dem  aus  der 
3.  Dekl.  bekannten  Gen.-suffix  -is  =  idg.  -es,  das  an 
den  Stammauslaut  -u-  angetreten  ist.  Ob  hier  eine  latei- 
nische Neubildung  vorliegt  oder  eine  bereits  ursprachliche 
Verallgemeinerung  von  -es  (also  -u-es  bezw.  -M?/-es  bei  den 
tz-Stämmen),  läßt  sich  nicht  ausmachen,  da  ähnliche  Er- 
scheinungen in  andern  Zweigen  (vgl.  ai.  mddhv-as  y,des 
Honigs^'  zu  madhu)  ebenfalls  selbständig  aufgekommen 
sein  können. 

Ebenso  wie  -ts  =  *'es  findet  sich  im  altern  Latein  auch 
das  entsprechende  idg.  -ös  an  den  n-Stämmen  {ö  muß 
natürlich  hier  nach  7i  als  solches  erhalten  bleiben,  nicht, 
wie  sonst,  zu  w  werden;  §  89  I  A  4):  vgl.  SENATVOS 
CIL  I  196  viermal;  dazu  auch  falisk.  de  xenatuo  sententiad 
(mit  Weglassung  des  -s). 

Der  namentlich  bei  den  altern  Komikern  und  auch 
inschriftlich  häufige  G.  sg.  auf  -I  (senati  u.  s.  w.)  stammt 
aus  der  2.  Deklination  (§  262). 

TOTIVSQVE  DOMVI  CIL  VI  2067,  11  {damuisLUch 
handschriftlich)  wohl  einfach  Dativform,  beim  Fem. 
domus  genitivisch  verwandt  nach  der  Gleichheit  von  G. 
u.  D.  sg.  bei  den  Feminina  der  1.  {-ae)  und  5.  Dekl.  {-et), 
(CIL  VI  2065,  15  steht  TOTIQVE  DOMVI  in  genitivischer 
Funktion). 

Die  meisten  römischen  Grammatiker  stellen  als  Gen. 
sg.  der  neutralen  ö-Stämme  eine  Form  -ö,  gleich  dem 
N.  A.  V.  sg.,  also  cornü  u.  s.  w.,  auf,  doch  wird  auch 
das  regelrechte  -üs  (und  -uü)  angegeben  (vgl.  namentlich 
Mart.  Capella  III  293),  und  -üs  ist  thatsächlich  die  bei 
den  bessern  Schriftstellern  durchaus  gebräuchliche  Form. 
Der  Gen.  auf  -ü  ist  erst  spät  mit  voller  Sicherheit  in  der 
Verbindung  oomu  c^rvi?ii  belegt  und  stammt  vielleicht  über- 
haupt aus  dieser  Zusammenrückung,  deren  erstes  Glied, 
nachdem   das  Ganze  zum   einheitlichen  Begriff  geworden 


§  235.  236.J  Fonnenlekre  des  Nomons.  423 

war  (cornu  cervinum  als  MedikameDt),  seine  Flexion  ein- 
gebüßt hatte,  wie  man  zu  olua  atrum  auch  einen  Genitiv 
ohis  atri  bildete  (§  265).  Seine  Aufstellung  als  regel- 
mäßige Form  in  der  Schulgrammatik  verdankt  er  dann 
dem  Bestreben,  die  singularische  Flexion  der  Neutra, 
die  in  diesem  Numerus  überhaupt  verhältnismäßig  selten 
vorkamen  und  hier  auf  dem  Aussterbeetat  standen,  ganz 
zu  beseitigen  und  für  alle  Kasus  eine  einheitliche  Form  -ü 
einzufuhren,  in  der  schon  frühe  der  N.  A.  V.,  Ab.  und 
teilweise  auch  der  Dat.  sg.  (§  236)  zusammengefallen 
waren. 

§  286.  Dativ.  Der  idg.  Ausgang  war  vermutlich 
'eu-aij  ebenfalls  mit  Normalstufe  des  Stammauslauts ;  vgl. 
ai.  sündve,  abg.  synovi  (N.  sg.  »t/nz)  =  idg.  "^isüneurai  „dem 
Sohne".  Der  lat.  Dativ  auf -ui  kann  direkt  auf  diese  idg.  Form 
zurückgehen  (m  aus  unbetontem  -hi-j  -öu-  §  75,  IV),  kann 
aber  auch  natürlich  ein  einfaches  -ii-ai  od.  -iiu-ai  mit 
Tiefstufe  des  Stammes  darstellen,  wie  ai.  ved.  »iiv-e  zu 
8iki-8  „Junges".  —  Schreibung  -\iei  in  SENATVEI  CIL 
1  201.  — 

Neben  -wi  kommt  im  Lat.  auch  -u  vor  {iisüj  senaiü 
u.  8.  w.).  Etwa  eine  analogische  Verwendung  der  AbL- 
form  (§  239)  wegen  der  Gleichheit  beider  Kasus  bei  den 
d-Stämmen  anzunehmen  widerrät  umbr.  trifo  „tribu"  D.  sg., 
das  eine  gemeinsame  uritalische  Grundform  auf  -ou  ver- 
muten läßt.  -Ott  kann  =  -ou  od.  =  -eu  (§§  28,  29) 
und  diese  wiederum  aus  -öu,  -eu  vor  konsonantischem 
Wortanlaut  gekürzt  sein  (§  89  II  B;  175, 1);  lat.  -5  mag 
also  den  alten  endungslosen,  mit  Dehnung  des  Stamm- 
charakters gebildeten  Lokativ  der  tz-Stämme  auf  idg. 
*-gtt,  *-öM  repräsentieren ;  vgl.  ai.  sütiäu  „in  filio"  zum  N.  sg. 
sünuri. 

Nach  der  Schulregel  wurde  der  D.  sg.  auf  -ö  für  die 
Neutra  reserviert,  wodurch  die  äußerliche  üniformieruDg 
des  Paradigmas  (vgl.  §  235)  gefördert  wurde. 
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§  237.  Acc.  m.  f.  Der  geschlechtige  Acc.  sg.  wird 
regelrecht  durch  Anfügung  des  Kasussuffixes  -m  an  den 
Stammvokal  -u-  gebildet,  also  lat.  -um  =  idg,  -m-wi  (ai. 
sünü^m  „den  Sohn",  gr.  iJdJ-y  u.  s.  w.). 

§  238.  Der  Yokatlr,  der  in  der  Ursprache  teils  auf 
*-eu  od.  *'Öu  (vgl.  ai.  sünö,  lit.  sünaü  =  idg.  *sünoti  „o  Sohn*^? 
teils  auf  -u  (gr.  nijxv),  jedenfalls  also  endungslos  gebildet 
wurde,  ist  im  Latein  wie  bei  der  3.  Dekl.  durch  die  Form 
des  sigmatischen  Nom.  auf  -us  ersetzt  worden. 

§  239.  Ablativ.  In  der  Ursprache  auch  hier  dem 
Gen.  gleich,  wurde  er  im  Uritalischen  nach  dem  Muster 
der  d-Stämme  neu  gebildet  und  endete  auf  -üd.  So  ist 
jedenfalls  das  MAQISTRATVO  von  CIL  I  196  für 
magistratud  verschrieben.  Später  mit  Abfall  des  -d  ein- 
fach -ü,  Doppelschreibung  des  -ö  z.  B.  in  ARBITRATVV 
CIL  I  199,  26.  PEQVLATVV  I  202  i  5. 

§  240.  Nom.  Acc.  Yoc.  neutrius.  Die  Angabe  ver- 
schiedener Grammatiker,  daß  das  -u  im  N.  A.  Y.  sg.  der 
Neutra  kurz  sei,  wird  bei  Priscian  II  362  K.  an  der 
Hand  von  Beispielen  aus  der  metrischen  Litteratur  widerlegt. 
Die  Zeugnisse  für  die  Kürze  sind  vielleicht  durch  den  Gregen- 
satz  von  -üs  im  N.,  -üs  im  Gen.  bei  den  geschlechtigen 
Stämmen  veranlaßt.  Denkbar  wäre  auch,  daß  thatsächHch 
durch  das  Jambenkürzungsgesetz  hervorgerufene  Kürzen 
(§  90,  I ;  genüj  rem  gegenüber  coniü)  existiert  hätten,  die 
aber  in  der  Schriftsprache  nach  coniü  u.  s.  w.  wieder  be- 
seitigt wurden.  Wirklich  belegt  sind  jedenfalls  nur 
Formen  auf  langes  -ü  und  von  ihnen  ist  auszugehen.  Die 
Länge  des  Vokals  steht  in  einem  merkwürdigen  Wider- 
spruch zu  der  ursprachlichen  Bildung  des  N*  A.  V. 
sg.  neutr.,  die  sicher  -ö  lautete  (vgl.  gr.  ^i&v  =»  ai.  mddhu 
„Süßigkeit'*  u.  s.  w.).  Das  lange  -ü  des  Lateinischen  ist 
vielleicht  so  zu  erklären:  Zu  einem  N.  sg.  idg.  *pehi  n. 
„ein  Stück  Vieh"  =  ahd.  fihu  „Vieh"  existierte  ursprach- 
lich ein  kollektiver  Plural  (wie  idg.  *jugd zn  *iug6m 
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§  214)  in  der  Gestalt  *p€i:ü  {-ü  aus  -«-  H-  der  Endung  des 
N.  pl.  neutr.  -^);  vgl.  ai.  ved.  purü  .^TioXld^^  zum  sg.jniru^ 
Dieses  ^pekü  konnte  nun  auch  auf  das  einzelne  Stück  Vieh 
angewandt  werden,  wie  italien.  pecora  (=  lat.  N.  pl.  pccora) 
zur  Bezeichnung  des  einzelnen  Schafes  gebraucht  wird. 
Die  echte  singularische  Form  *pehi  starb  dann  im  Latein 
aus,  wahrscheinlich  weil  auslautendes  -ü  irgend  eine  Laut- 
veränderung durchzumachen  hatte,  die  den  Yokalismus 
des  N.  sg.  verschieden  vom  übrigen  Paradigma  gestaltete 
(vielleicht  wurde  -li,  wie  -ö,  zu  -^,  (§  89,  II  A),  vielleicht 
schwand  es  ganz ;  sichere  Beispiele  fehlen).  So  wurde  die 
Form  pecü  im  N.  A.  V.  sg.  alleinherrschend.  —  Da  je- 
doch gerade  die  beiden  gebräuchlichsten  Neutra,  gmü 
und  comüj  meist  paarweise  vorkommen,  so  liegen 
bei  diesen  vielleicht  eher  Ursprüngliche  Dualformen 
vor,  die  (ähnlich  wie  der  pl.  j?ccö)  auch  zur  Bezeichnung 
des  einzelnen  Gliedes  des  Paares  dienen  konnten  (comü  =» 
„die  beiden  Hörner"  =  „das  Gehörn"  =  „das  Hörn"). 
In  der  Ursprache  endete  der  N.  A.  V.  du.  des  masc.  und 
fem.  bei  den  ö-Stämmen  auf  -ü  (vgl.  ai.  sünü,  abg.  st/ny 
„die  beiden  Söhne"  =  idg.  *«i«ü),  im  Neutrum  auf 
-u-t  (ai.  urvi  „Himmel  und  Erde"  zu  um  „weiter  Raum"), 
und  es  wäre  anzunehmen,  daß  im  Italischen,  als  der  Dual 
noch  existierte,  eine  Übertragung  der  geschlechtigen  Endung 
-ü  auf  die  Neutra  stattgefunden  hätte.  Vgl.  zur  ganzen 
Frage  J.  Schmidt,  Pluralbildungen  d.  Neutra  p.  49  flf. 
[Als  eigentlichen  N.  pl.  zeigt  das  Italische  eine  Neubildung, 
§  245.] 

Plural. 

§  241.  Noin.  masc.  fem.  Das  lat.  -üs  kann  kaum 
dem  alten  idg.  Ausgang  -eu-es  (wie  -ei-es  bei  den  I-Stämmen) 
entsprechen  [ai.  sündvas  „Söhne",  gr.  nijxeiQj  Tti^x^^S  ^^s 
-eFeg,  got.  stinjus  „Söhne"  aus  *suniuis\  -eues  würde  im  Lat. 
.über  -oues  zu  -wls  geworden  sein  (vgl.  den  G.  sg.  §  235). 
In  Lat.  -Tis  ist  vielmehr  wahrscheinlich  die  alte  Akku- 
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sativform  zu  suchen,  die  infolge  der  Gleichheit  beider 
Kasus  bei  den  konsonantischen  etc.  Stämmen  auf  den  Nom. 
übertragen  wurde.  —  MAQISTRATVVS  CIL  X  3678. 

§  242.  Genltiy.  Die  Endung  -ötn  am  Stamme  ergab 
idg.  'U-öni  od.  -uu-öm  (§  92);  hieraus  lat.  zunächst  "üöm 
(§  90  I  A),  später  -üüm  (§  89  I  A  4).  Daneben  steht 
einfaches  -«m;  z.  B.  Verg.  Aen.  VI  653:  currum.  Da 
sich  solche  Formen  schon  bei  Plautus  finden  (passum 
Men.  177),  zu  dessen  Zeit  -wo-  noch  nicht  zu  -w«-  geworden 
war,  kann  es  sich  hier  nicht  um  eine  Kontraktion  Ton 
^uum  zu  'um  handeln.  Wenn  man  annehmen  darf,  daß  u 
auch  Tor  dem  sekundär  aus  -öm  gekürzten  -öm  schwand 
wie  vor  anderem  ö  (§  94,  2),  so  hätte  auch  im  Q.  pl, 
'Uöm  zu  'öm  führen  und  dies  weiter  zu  'um  werden  müssen. 
Die  Formen  wie  passurn  etc.  (zu  lesen  -um,  nicht  -um) 
wären  dann  die  lautgesetzlichen  und  -uum  würde  Restitution 
des  -M-  nach  G.  sg.  -m-w,  D.  -u-i  u.  s.  w.  zeigen.  Oder 
ist  pa^sum  zum  ü.  passibus  gebildet  wie  regum  zu  regibtis 
u.  s.  w.? 

§  243*  Dat.  Abi.  Am  Stammauslaut  -u-  wiederum 
im  Lateinischen  das  Suffix  -bus  (älter  'bös,  aus  -bkös 
(§  199),  also  'ü'büs  als  ältester  Typus.  Da  unbetontes  ü 
nach  §  75  I  B  zum  Mittellaut  zwischen  ü  und  I  (ü)  wird, 
der  bald  durch  u,  bald  durch  i  dargestellt  wird  (vgl.  auch 
§  76  I),  so  kommt  schon  frühe  die  Schreibung  -ibus  auf, 
die  später  die  normale  ist  (ältestes  Beispiel  TREBIBOS 
CIL  IX  4204,  mit  noch  erhaltenem  ö  der  Kasusendung), 
ohne  daß  -ubus  ganz  ausstirbt.  Zur  Zeit  des  Terentius 
Scaurus  (etwa  100  n.  Chr.)  [vgl.  VII  25  K.]  war  die 
hellere  Aussprache  (nach  i  zu)  allgemein.  Bisweilen  wurde 
jedoch  die  Schreibung  u  dazu  benutzt,  die  Formen 
der  4.  Deklination  von  gleichlautenden  der  3.  orthogn^phisch 
zu  scheiden,  man  schrieb  also  artubus,  areubus  u.  s.  w.  zu 
artus,  arcus^  im  Gegensatz  zu  artibus,  arcibus  von  ars,  arx, 

§  244.    Aec.  m*   f.  idg.   -ü'ns  (vgl.   got.  sununs  zu 


^ 
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sunus  „Sohn**,  gr.  kret.  vlvyg  zu  vivg  „Sohn"),  woraus 
lat.  'ü8  (§  169  B  7).  LAC  WS  CIL  IX  1644. 
[Vok.  pl.  =  N.  pl,  Abi.  pl.  =  Dat.  pL] 
§  245.  Nom.  Acc.  Toc.  neutr.  Der  alte  idg.  Aus- 
gang -2/-9  bezw.  dessen  Kontraktionsprodukt  -ü  ist  viel- 
leicht nach  §  240  zumteil  in  den  entsprechenden  Kasus 
des  Singulars  aufgegangen;  im  Plural  ist  an  seine  Stelle 
eine  uritalische  Neubildung  mit  dem  Suffix  -ä  der  d-Stämme 
getreten,  das  im  Latein  überall  als  -ä  erscheint  (§  214); 
also  genuä  aus  *g€nu-ä  od.  *genuu'ä  (§  126,  2).  Entsprechend 
umbr.  berv-a  „verua". 

Die  lateinische  fAnfte  Deklination. 

§  246.    Paradigma: 

8g.  N. 

G. 

D. 

A. 

V. 

Ab 

Bemerkungen: 

§  247.  I.  Allgemeines.  Der  Bestand  der  lat.  6.  Dekli- 
nation ist  ebensowenig  einheitlich  wie  der  der  dritten.  Die 
Grundlage  bilden  die  zahlreichen  Feminina  auf  -ies  wie 
ades,  pauperies  u.  s.  w.  Sie  vertreten  wahrscheinlich  eine 
idg.  Klasse  von  Femininen,  deren  Stammcharakter  -i^- 
im  Ablaut  mit  -i-  (§  62,  2)  war.  Vgl.  etwa  idg.  N.  sg. 
*^-^  „Wölfin",  G.  *ulq^s  =  ai.  vrki,  G.  vrkyäs,  lit. 
J:eme  „Erde"  (aus  *temuj  G.  ferne«  aus  *zemus)  mit  Über- 
tragung der  Vollstufe  in  den  N.  sg.  Ebenso  ist  im  Para- 
digma der  lat.  6.  Deklination  nur  die  eine  Ablautsstufe 
-i?-  zu  erkennen.  —  Diese  Klasse  mit  dem  N.  sg.  auf  -I 
diente  in  der  Ursprache  in  weitem  Umfange  zur  femininen 
Motion,  vgl.  das  oben  angeführte  *ulqm  „Wölfin"  zu 
*ulq^ö8  „Wolf"  (ai.  vrkasy  gr.  kvxog  u.  s.  w.),  femer  ai.  naptf 


dies 

pl.  dies 

diel 

dierüm 

diei 

diehus 

diem 

dies 

dies 

dies 

die 

diehus. 
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„Tochter,  Enkelin"  zu  fidpcU  „Nachkomme",  blidrarU-i 
„q)iQOvaa^^  zu  hhärayü-  „(jpß'^aiv"  u.  8.  w.  Im  Lateinischen 
ist  das  Suffix  in  dieser  Verwendung,  untergegangen  und 
die  erhaltenen  Reste  sind  meist  in  die  Flexion  der  I-Stämme 
übergetreten  (vgl.  neptis  =  ai.  napti),  doch  ist  es  noch  in 
der  Form  -l-  erkennbar  bei  Femininis  wie  genelr-t-x  zu 
genitor,  wo  eine  sekundäre  Erweiterung  durch  Ä;-Sajffix 
eingetreten  ist  (ai.  janitr-i  „Erzeugerin",  zum  masc.  ja^iitar- 
„Erzeuger").  Was  das  Lateinische  als  selbständige  Klasse 
erhalten  hat,  sind  meistens  Abstracta,  von  denen  die 
mit  dem  Suffix  -ie»  direkt  von  der  Wurzel  abgeleiteten 
wohl  den  ältesten  Typus  repräsentieren,  also  ac-ie-Sy  fae-ie-tf 
in-gluvAe-s  u.  s.  w.  wie  ai.  sam-i  „Mühe",  G.  -/yö«,  lit,  srov-i 
„Strömung". 

Femer  sind  in  der  5.  Deklination  aufgegangen  ein 
paar  «-Stämme:  das  wurzelhafte  spes  [vgl.  de-sper-äre  aus 
*'spes'  und  den  alten  Plural  speres  (Ennius  ann.  119,  448 
M.)],  und  wohl  auch  fides  (Nom.  wie  mcles  §  216)  wegen 
fidiLs-tus, 

Endlich  gehören  noch  zwei  diphthongische  Wurzel- 
wörter hierher,  das  schon  öfters  erwähnte  dies  =  idg* 
*d{i)ie{u)s  „Himmel,  Tag",  das  sich  in  zwei  Paradigmata 
gespalten  hat,  den  Stamm  {d)joV'  „Himmelsgott"  und  den 
aus  dem  Nom.  abstrahierten  St.  die-  in  der  Bedeutung 
„Tag"  (§  215  II) ;  zweitens  res  =  idg.  *re{i)s,  St.  *m> 
vgl.  ai.  ras  „Gut,  Schatz",  N.  pl.  räy-äs. 

Über  vereinzelte  Formen  anderer  Wörter  nach  der  5. 
sowie  über  das  Schwanken  zwischen  der  1.  u.  5.  Dekli- 
nation s.  §  264,  260. 

Für  die  Vermischung  dieser  Kategorien  war  natürlich 
die  Gleichheit  mehrerer  Kasus  des  Paradigmas  verant- 
wortlich, das  Resultat  war  wiederum  die  Schöpfung  einer 
einheitlichen  Deklinationsklasse.  Im  einzelsprachlichen 
Leben  des  Lateins  hat  sich  namentlich  die  ursprüngUche 
Flexion  der  t-,  i^-Klasse  so  stark  verändert,  daß  der  idg. 
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Znstand  gar  nicht  wiederzuerkennen  ist ;  schuld  daran  ist 
vor  allem  der  Einfluß  der  ihrerseits  wieder  stark  durch 
die  d-Stämme  umgestalteten  ersten  Deklination. 

Die  Wörter  der  5.  Deklination  sind  alle  Feminina, 
•wie  es  die  i-,  i^-Klasse  und  das  Wurzelwort  res  (ai.  ras  f.) 
von  Anfang  an  war;  nur  di^s  (mit  mert-dies)  war  von 
Urzeit  her  männlich.  Der  feminine  Gebrauch  von  dies  als 
Bezeichnung  eines  bestimmten  Tages  bezw.  Datums  rührt 
wahrscheinlich  von  seinem  Oppositum  nox  her  (man  zählte 
früher  nach  Nächten).^) 

II.  Zu  den  einzelnen  Kasus. 

Singular. 

§  248.  Nom.  Regelrecht  auf  ursprachliche  Verhält- 
nisse gehen  die  Wurzelwörter  zurück ;  sie  haben,  wie  wohl 
alle  Wurzelwörter,  einen  sigmatischen  Nominativ ;  Grund- 
formen waren  *d{i)ieus  „Tag"  und  *reis  „Sache",  woneben 
schon  ursprachlich  *d(i)ies  und  *res  mit  Schwund  des 
zweiten  Komponenten  der  Langdiphthonge  (§  31),  die 
direkten  Vorläufer  der  lat.  Formen.  Ein  Rest  des  ur- 
sprünglichen *d(i)ieus  liegt  vielleicht  in  nu-dins  {tertiusM,  s.  w.) 
vor  \dms  =  diüs  aus  *dious,  '^dietiSj  *dieus\  eigtl.  „es  ist 
nun  der  (dritte  u.  s.  w.)  Tag"  (§  31)]. 

Von  hier  aus  haben  die  Wörter  auf  -ie-s  ihr  -.?  be- 
zogen. Nach  Verdrängung  der  ursprünglich  im  Nom. 
heimischen  Tiefstufe  -I  (ai.  vrki  u.  s.  w.  §  247)  durch  -V?- 
wurde  auch  hier  -.v  angefügt,  da  andere  Kasus  der  beiden 
Stammklassen,  z.  B.  die  Akkusative  (§  251),  den  gleichen 
Ausgang  hatten. 

§  249.  Genitiv.  Wie  -ä-s  bei  den  ö-Stämmen,  so 
war  'ie-s  bei  den  T-,  i^-Stämmen  die  idg.  Endung,  vgl.  ai. 
rrkyds  zu  vrki  „Wölfin",  lit.  zemes  aus  *-i?s  zu  zeme  „Erde". 
Im  altern  Latein  sind  noch  Formen  auf  -ies  bewahrt,  vgl. 


*)  Delbrück,  Grundr.  II E  122. 
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rabies   Lucr.  IV    1083,   analogisch   vom   diphthongischen 
Stamm  auch  di^s  (z.  B.  CIL  III  44). 

Gewöhnlich  trat,  wie  in  der  1.  Deklination,  eine  Um- 
bildung nach  den  d-Stämmen  ein;  -(i)e-s  wurde  zu  -(t)^-e, 
woraus  regelrecht  '(t)ei,  -(»)^t,  -(i)T.  Hierher  die  altlatei- 
nischen Formen  wie  jtrogenn  (kontrahiert  peftiicl).  Auch 
bei  Wörtern  auf  bloßes  -e-:  fami  (Cato  und  Lucilius  bei 
Gellius  IX  14,  10),  formelhaft  tribunus  plehi  etc.  Meist 
blieb  aber  '{i)ei  bewahrt  unter  dem  Einfluß  des  seiner 
Herkunft  nach  gewöhnlich  auf  zweisilbiges  -et  ausgehenden 
Dativs  (§  250).  [Maßgebend  war  die  Gleichheit  des  G.  u. 
D.  bei  der  1.  Deklination  (jplaniai,  planiae).  Das  genitiyische 
'(i)€l  wirkte  dann  seinerseits  auf  die  Erhaltung  des  zwei- 
silbigen 'äl  bei  der  1.  DekL;  im  Datiy  hat  hier  nie  eine 
zweisilbige  Form  existiert).]  Nach  dem  l  von  -l-ei  blieb 
die  Länge  des  -e-  lautgesetzlich  erhalten  (§  84,  2) ;  dagegen 
mußte  nach  Konsonanten  das  Gesetz  „vocalis  ante  vocalem 
corripitur"  wirken,  also  regelrecht  fid^i,  rei,  spii.  Vereinzelt 
nach  Analogie  der  Ä-Formen  auch  Messungen  wie  fidel 
(Ennius,  ann.  389  M.,  m  Lucr.  11  112).  rei  etc.  kann  weiter 
zu  einsilbigem  m  zusammengezogen  werdeu,  so  namentlich 
bei  den  Komikern  häufig. 

Vereinzelt  kommen  auch  Formen  auf  -?,  wie  die,  fide, 
als  Genitive  vor,  wahrscheinlich  ursprüngliche  Dative 
(§  260),  die  wegen  des  beiden  Kasus  gemeinsamen  -iei  auch 
in  den  Genitiv  eingeführt  werden  konnten. 

§  250.  Dativ.  Die  normale  Dativform  '(i)ei  ist  wohl 
von  res  ausgegangen,  als  dessen  idg.  Dativ  ^rei-ai  anzu- 
setzen ist  (=  ai.  räye).  Hieraus  lat.  *rel  (später  m, 
fakultativ  einsilbiges  rel  z.  B.  Plautus  Asin.  182).  Zur 
Zeit,  als  die  Länge  des  -e-  noch  vorhanden  war  ^),  wurde 
nach  dem  Muster  von  res :  rei  zu  acies  aciei  gebildet,  imd 


*)  rex  Lucr.  I  688  etc.  ist  wie  beim  Gen.  zu  beurteilen. 
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hier  blieb  e  lang  (§  84,  2).    Die  weiteren  Schicksale  der 
Cndung  -et  sind  mit  der  des  genitivischen  -et  identisch. 

Die  neben  -et  erscheinenden  Dative  auf  bloßes  -e  sind 
wahrscheinlich  den  (dialektischen)  Formen  auf  -ä  der 
ä-Deklination  (Matiää  u.  s.  w.  §  193)  analog,  also  regelrechte 
idg.  Dative  auf  *-e?  (aus  *-g-  -I-  -ai),  deren  -i  unter  gewissen 
satzphonetischen  Bedingungen  abgefallen  war. 

Das  Vorkommen  eines  -n  im  D.  sg.  der  Wörter  auf 
'i^s  ist  nicht  allzusicher ;  es  würde  sich  als  eine  analogische 
Übertragung  der  Gen.-Form  erklären  (wie  umgekehrt  das 
•e  im  Gei^tiv  §  249),  kann  aber  auch  eventuell  die  Schwester- 
form von  -(i)e  sein:  idg.  *'iei  (^-ie-ai),  woraus  *-iei. 

§  251.  Akkusativ.  Idg.  *d(i)^'m,  *mn  aus  *d{i)m4-7)if 
*m-w  werden  zu  dienij  rerriy  ebenso  aoiem  aus  -u-m  u.  s.  w. 

§  252.  Tokativ.  Auch  hier  ist  überall  die  Nominativ- 
form verallgemeinert. 

§  253.  Ablativ«  Als  Vorstufe  von  acte,  die  u.  s.  w. 
ist  eine  uritalische  Neubildung  auf  -ed  nach  dem  Muster 
der  d-Stämme  anzusetzen,  die  aber  durch  kein  Sprach- 
denkmal belegt  ist. 

Plural. 

§  254.  Nominativ.  Lat.  fades  u.  s.  w.  als  N.  pl. 
repräsentiert  vermutlich  die  ursprachliche  Bildung  (-te-  +  -es), 
vgl.  lit.  zerrtes  zu  temi  „Erde".  Danach  hat  sich  dies 
gerichtet;  ferner  kann  res  lautgesetzlich  aus  dem  voraus- 
zusetzenden ^rei-es  =  ai.  räyas  entstanden  sein  und  so  ein 
weiteres  Bindeglied  zwischen  der  Flexion  von  res  und  der 
der  ie-Stämme  abgegeben  haben. 

§  255.  Genitiv*  Außer  bei  di^s  und  res  findet  sich 
ein  Qen.  (und  D.  Ab.)  pl.  in  der  5.  Deklination  nur  selten. 
Cicero  (Top.  VII  30)  mag  specierum  und  speciebtis  nicht 
anwenden,  doch  vgl.  facierum  Cato  bei  Friscian  II  368  £. 
Erst  bei  den  spätem  Lateinern  werden  die  Formen  ge- 
bräuchlicher. Jedenfalls  beruht  -erum  auf  einer  Analogie- 
bildung nach  dem  -arum  der  ä-Stämme  (§  198). 
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Bei  einigen  Grammatikern  werden  Formen  auf  -eutn 
wie  specieunh  facieum  u.  8.  w.  angeführt  {yjdpud  atUiqiws^' 
fragm.  Bob.  de  nom.  et  pron.  V  563  K.)  und  Diomedes 
I  306  K.  scheidet  sogar  zwischen  dierum  einer-,  specieum^ 
materieum,  luxurieum  andrerseits,  mit  dem  Zusatz:  jysed 
consueüido  per ^r um  efferi,  specieruin.^  In  der  Litteratur 
sind  solche  Gebilde  nirgends  belegt;  waren  sie  wirklich 
vorbanden,  so  sind  sie  yermutlich  zu  einer  Zeit  geschaffen 
worden,  als  im  Gen.  pl.  der  2.  Deklination  das  einfache 
-um  noch  allgemein  üblich  war:  G.  sg.  amici:  G.  pl. 
amicum  =  G.  sg.  spedel:  G.  pl.  spccieum, 

§  256.  Dat.  Abi.  über  das  Vorkommen  von  -ebiis 
abgesehen  von  7'ebus  und  diebus  gilt  dasselbe  wie  über  den 
Gen.  pl.  im  vorhergehenden  Paragraphen.  —  Die  Bildung 
mit  dem  Suffix  -Ims  an  der  verallgemeinerten  Vollstufe 
des  Stammes  bedarf  keiner  ^weitem  Erklärung. 

§  257.  Akkusativ.  Endung  -es  aus  -e-m;  res  kann 
wiederum  lautgesetzlich  auf  idg.  *rei'ns  =  ai.  räyas  zurück- 
gehen (über  "^reiens,  *reens). 

[Vok.  pl.  =  Nom.  pl.,  Abi.  pl.  =  Dat.  pl.] 

Termengungen  der  Flexionsklassen  im  Lateinischen. 

§  258.  Yorbemerkungen :  Die  hier  zu  besprechenden 
Erscheinungen  decken  sich  im  Prinzip  völlig  mit  denen, 
die  bei  Gelegenheit  der  3.  Deklination  als  Vermischungen 
der  darin  vereinigten  Klassen  zu  beobachten  waren.  Ob 
aus  irgend  einer  Ursache  eine  Vermengung  von  konso- 
nantischen und  i-Stämmen  oder  eine  eolche  von  ö-  und 
w-Stämmen  eintritt,  ist  natürlich  ganz  dasselbe  und  nur 
die  praktisch  unumgängliche  Aufstellung  der  fünf  Flexions- 
klassen bedingt  eine  getrennte  Behandlung  der  Fälle  letzterer 
Art  von  den  Vorgängen,  die  sich  im  Rahmen  der  3.  Dekli- 
nation abgespielt  haben.  Die  Faktoren,  die  diese  Ver- 
mischungen im  Gefolge  hatten,  waren  auch  hier  zumteü 
altererbte  Stammdoppelheiten  (wie  *noqt'  u.  *mqH-  §  216), 
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zumteil  äußerlicher  Zusammenfall  der  Flexionsformen  (wie 
beim  N.  sg.  der  konsonautisclien  und  I-Stämme  §  216), 
endlich  das  Streben  der  Sprache  nach  Deutlichkeit,  das 
oft  Formationen  gewisser  Klassen  als  besonders  zweck- 
dienlich erscheinen  ließ  und  ihre  direkte  analogische  Aus- 
breitung begünstigte  (vgl.  -ilms  im  D.  Ab.  pl.  §  229).  — 
Verschieden  wie  die  Ursachen  sind  auch  die  Resultate 
eines  derartigen  Durcheinandergehens:  Häufig  kommen 
zwei  Yollständige  Paradigma  nebeneinander  auf^),  von 
denen  dann  eins  im  Laufe  der  Zeit  bisweilen  ganz  unter- 
geht, oder  aber  die  Vermengung  beschränkt  sich  auf  eine 
oder  mehrere  Formen  des  Systems. 

Eine  Aufzählung  aller  in  dies  Gebiet  gehöriger  Fälle 
ist  unnötig,  da  vieles  selbstverständlich  ist ;  hier  nur  eine 
Keihe  typischer  und  interessanter  Einzelheiten: 

§  259.  Schwaiikungeii  'tvfischen  der  1.  u.  3.  Dekli- 
nation* Vereinzelt  dringt  im  spätem  Latein  der  Aus- 
gang -ibi4s  in  den  D.  Ab.  pl.  der  1.  Deklination  ein: 
COLLEGIBVS  CIL  III  371,  SEMITIBVS  III  5524.  — 
Umgekehrt  findet  sich  MATRIS  als  D.  pl.  Boissieu  p.  53 
und  sogar  mairabus  (§  199). 

§  260.  1.  n.  5.  Dek].  Zahlreiche  Wörter  haben  so- 
wohl Formen  auf  -la  als  solche  auf  -ies  {luxuriaj  canitia 
neben  Imvuriesj  canities  u.  s.  w.).  Das  rührt  wahrscheinlich 
daher,  daß  die  idg.  Ursprache  außer  den  t-,  /^-Stämmen 
auch  ablautende  iä-Stämme  hatte,  deren  Tiefstufe  gleich- 
falls 'i-  war.  Als  N.  sg.  ist  auch  bei  diesen  -t  anzusetzen 
und  eine  sich  hieran  knüpfende  Vermengung  mit  den 
«^-Stämmen  leicht  verständlich.  Für  das  Vorhandensein 
solcher  abstufender  ta-Stämme  ist  namentlich  beweisend, 
daß  gerade  das  Litauische,  das  außer  dem  Lateinischen 

^)  Wo  solche  im  historischen  Latein  als  gegebene  Thatsachen 
auftreten,  ist  eine  Entscheidung  darüber,  ob  die  Doppelheit  etwas 
aus  ursprachlicher  Zeit  Mitgebrachtes  oder  etwas  sekundär  Ent- 
i^ickeltes  ist,  oft  ausgeschlossen. 

Sommer,  Lat.  Laat<  u.  Formenlehre.  28 
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die  i?-Stämme  am  besten  bewahrt  hat,  einen  N.  sg.  auf  -/' 
(ans  'i  Terkürzt)  nur  noch  bei  den  ta-Stämmen  zeigt, 
während  es  in  der  ^-Klasse  überall  die  Vollstufe  einge- 
führt hat  wie  in  zeme  ,,Erde^^  gegenüber  den  lä-StämmeD 
pati  „Herrin*',  Q-.  jxiciiös  (aus  *pöt'l,  ^pöt-iä-s)-^  ebenso 
marti  „Braut",  Gr.  nmrcxiös,  sukanti  „die  drehende'%  G. 
sxikanexiös  u.  s.  w.  Das  Schwanken  im  Lateinischen,  wo 
die  iä-Stämme  sich  in  der  Flexion  ganz  den  ä-Stämmen 
angeschlossen  haben,  muß  dann  aus  uralter  Zeit  stammen, 
als  die  Nom.-form  -*  noch  lebendig  war. 

Woher  der  lateinische  Gebrauch  kommt,  bei  den 
Wörtern  mit  doppelter  Stammgestalt  die  i^-Formen  im  N. 
Acc.  sg.,  die  «ä-Formen  in  allen  andern  Kasus  zu  ver- 
werten, ist  unklar. 

§  261.  2.  n.  3.  DekL  1.  Übergang  von  der  2.  zur 
3.  Deklination:  Zumteil  wahrscheinlich  schon  in  der  Yor- 
historischen  Periode:  so  waren  z.  B.  die  Adjektiya  auf 
-ör,  -Ix  wohl  ursprünglich  solche  auf  ^-äkos,  *-Ifa>s  [-äkos 
ist  im  Keltischen  ein  sehr  verbreitetes  Adjektivsuffix, 
für  'ikos  vgl.  z.  B.  ai.  drs-lkas  „ansehnlich",  got.  m4Üüeig''S 
(ö-Stamm)  „mächtig"].  Der  Übergang  wurde  jedenfalls 
dadurch  begünstigt,  daß  *'äkos  und  "^-Vcos  zu  'äks,  -tks 
synkopiert  wurden,  wodurch  die  Nominative  denen  der 
Gutturalstämme  gleich  wurden.  Ferner  sind  zahlreiche 
ö- Adjektive  zu  den  4-Stäramen  übergetreten :  »imüis^  humilis 
=  gr.  öfiakög,  ;r^^aidg;  hiermiSf  stibHrms,  altlat.  noch 
inenmis,  siibli77ius,  —  Sequester  flektiert  altlat.  nach  der  2., 
aber  klassisch  und  später  unter  dem  Einfluß  von  equester 
u.  s.  w.  nach  der  3. 

Eindringen  des  D.  Ab.  auf  -ibiis  in  die  d-Deklination : 
pannibus  Enn.  bei  Charis.  I  54  K. ;  später  DIBVS  CIL 
VI  224,  AMICIBVS  VI  16267  u.  s.  w. 

2.  Von  der  3.  zur  2.  Dekl.  Vereinzeltes:  spätlat. 
Formen  wie  SILVESTRO  CIL  III  3499,  wohl  vom  N.  sg. 
auf  -er  aus  an  die  ?t>-Adjektiva  angeschlossen. 
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Über  die  Vokative  Dik  und  Harpaye  vgl.  §  224. 

Die  Gleichheit  des  Ausgangs  -a  im  N.  Ä.  V.  pl.  neutr. 
der  2.  und  3.  Deklination  veranlagte  oft  die  Überführung 
von  Wörtern  der  letztern  nach  der  d-Klasse,  so  G.  pl. 
i'eeitgaliörum  zu  vectigalia^  anciliörum,  holerörum,  Ab.  holeris 
(Cato  KR  149,  2)  u.  s.  w.  Immer  vasa^  vasörum]  ver- 
einzelt auch  im  Singular  vasiim,  namentlich  im  altem 
Latein.  Da  das  Umbrische  nur  den  konsonantischen 
Stamm  väs-  kennt,  wird  vasum  erst  gebildet  sein,  nachdem 
im  Plural  die  Flexion  vasa,  vasörum  eingetreten  war. 

§  262.  2.  nnd  4.  Dekl.  Über  das  teilweise  Aufgehen 
der  w-Adjektiva  in  solche  der  2.  Deklination  vgl,  §  233. 

Bei  den  Substantiven  zahlreiche  Schwankungen,  nament- 
lich bei  Baumnamen  wie  pinus,  Uiurus  u.  s.  w.,  veranlaßt 
durch  den  Zusammenfall  des  N.  sg.  Die  w-Stämme  ver- 
lieren immer  mehr  an  Gebiet;  vgl.  Formen  wie  senato, 
tumulto  Abi.  sg.,  G.  pl.  versörunij  Abi.  rersts  u.  s.  w.  Daß 
besonders  -l  im  G.  sg.  beliebt  war  (§  235),  semd,  qme^sd 
u.  s.  w.,  hat  seinen  Grund  hauptsächlich  in  der  dadurch 
gegebenen  Möglichkeit,  diesen  Kasus  vom  gleichlautenden 
N.  und  Acc.  pl.  auf  -üs  zu  unterscheiden.  —  donius,  im 
altern  Latein  ö-Stamm  wie  gr.  dofxog^  zeigt  später  Neben- 
formen nach  der  u-Deklination.  In  einigen  Kasus  sind 
die  Formen  der  2.,  in  andern  die  der  4.  gebräuchlicher 
(z.  B.  Abi.  sg.  gewöhnl.  domö^  Acc.  pl.  domös,  aber  N.  pl. 
dmnüSy  D.  Abi.  domibus).  Der  Grund  dieser  Verteilung 
ist  unbekannt. 

§  2(J3.  3.  und  4.  Dekl.  Abgesehen  von  Doppel- 
paradigmen wie  penus^  -üs  od.  -örw?,  pecus,  -üs  od.  -öris  vgl. 
den  Plural  ossua,  wohl  von  einem  altererbten  w-Stamm, 
gr.  dazeov  aus  *doräF'OV^  Basis  *ostm-,  [ss-  für  -st-  lat. 
nach  dem  konsonantischen  Stamm  oss-  (§  216)  einge- 
führt]. —  Eigentümlich  ist  der  Gen.  pl.  alituum  zu  ales 
(z.  B.  Lucr.  II  928);    ähnl.  spätlat.  FRATRVVM  Renier 

1430  etc.,  handschriftl.  mensnum.    Drang  -imm  em,  weil 

28* 
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im  Gen.  pl.  der  4.  Dekl.  -mw  neben  -uum  stand  {passta/i 
u.  s.  w.  §  242)  ?i) 

§  264.  3.  und  5.  DekL  Erwähnt  ist  schon  der  vor- 
historische Übergang  alter  i?-Stämme  zu  l-Stämmen  {neptis 
§  247). 

Wie  bei  dem  ursprünglich  der  3.  Dekl.  angehörenden 
fides,  das  ganz  in  die  5.  übergetreten  ist,  bewirkte  der 
N.  sg.  auf  -es  auch  bei  andern  Wörtern  vereinzelte  Meta- 
plasmen,  so  regelmäßig  im  Abi.  fame\  G.  pl.  sonfemm 
Plaut.  Poen.  314,  herem  Naevius  bei  Non.  p.  486.  — 
Hierher  auch  memenon  (§  228,  2). 

§  265.  Erstarrung  der  Nominalflexion;  Indekli- 
naMlia.  Verlust  der  Flexion  kann  z.  B.  eintreten, 
wenn  Wörter  derartig  formelhaft  erstarren^  daß  das  Ge- 
dächtnis für  ihre  urßprüngliche  Bedeutung  verloren  geht, 
wie  bei  damnäs,  das  aus  *damnäiös  synkopiert  ist  (§  203,  1) 
und  nun  als  juristische  Phrase  auch  pluralisch  verwendet 
wird  {davinäs  siinto).  —  Ebenso  Untergang  der  Flexion 
bei  Wörtern,  die  das  erste  Glied  von  Zusammenrückungen 
bilden  und  schließlich  mit  dem  folgenden  zum  einheit- 
lichen Wortkomplex  verschmelzen,  vgl.  olus-ainwu  wozu 
neben  G.  oleris  atri  auch  olus-airi  vorkommt.  — 

Von  Anfang  an  indeklinabel  sind  Wörter,  die  irgend- 
wie als  fremde  Bestandteile  in  die  Sprache  eindringen 
und  deren  äußere  Form  die  Einreihung  in  eine  Flexions- 
klasse hindert,  wie  die  erfundenen  Bezeichnungen  der 
Buchstaben :  be,  ce,  u.  s.  w.  und  namentlich  fremde  Eigen- 
namen {Abraham  etc. ;  doch  vereinzelt  spätlat.  Formen  wie 
G.  Abrahae,  die  nach  dem  akkusativisch  gebrauchten 
Abraham  aufkamen).  — 


^)  Bei  dem  alten  cUituum  speziell  könnte  man  daran  denken, 
daß  es  kein  G.  nacli  der  4.  war,  sondern  zu  einem  A^ektiy  *aUiuus 
gehörte,  das  zu  ales  nach  dem  Muster  von  perpes : perpetuus  ge- 
schaffen werden  konnte. 
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Eüdlich  durch  die  äußere  Form  bedingte  Flexions- 
losigkeit  auch  bei  adverbiellen  AusdrückcD,  die  zu  Nomina 
werden,  wie  nequam  und  fnigi  (eigtl.  D.  sg.  zu  früxi  frugi 
est  wurde  dann  empfunden  wie  honus  est,  sodaß  fruffi  sich 
auch  attributiv  anschließen  kann:  homo  frugi  u.  s.  w.). 


IL  Kapitel. 

Das  Pronomen. 


§  266.  Yorbemerkungeii.  Die  Flexion  der  Pro- 
nomina ist  in  vielen  Punkten  mit  der  der  Nomina  von 
Haus  aus  identisch,  bietet  jedoch  seit  ursprachlicher  Zeit 
eine  Reihe  von  Besonderheiten.  Zumteil  besaßen  die 
Pronomina  andere  Kasusendungen  als  die  Nomina ; 
ferner  tritt  gerade  hier  öfters  der  beim  Nomen  relativ 
selten  zu  beobachtende  Fall  ein,  daß  sich  verschiedene 
Stämme  zu  einem  einheitlichen  Paradigma  ergänzen. 
Dazu  kommt  noch  die  überaus  häufige  Verbindung  des 
Pronomens  mit  hervorhebenden  oder  spezialisierenden 
Partikeln,  die  bisweilen  von  Urzeit  an  fest  mit  dem 
Wortkörper  verwachsen  erscheinen.  In  verstärktem  Maße 
treten  all  diese  Abnormitäten  beim  Personalpronomen 
zutage.  —  Das  Wenige,  was  sich  für  den  ursprach- 
lichen Formenschatz  der  Pronomina  als  einigermaßen 
sicher  hat  erweisen  lassen,  zeigt  nur,  wie  sehr  im  Verlauf 
der  einzelsprachlichen  Entwicklung  speziell  diese  Wort- 
klasse überall  den  weitestgehenden  Umbildungen  ausge- 
setzt ist.  —  Man  unterscheidet  gewöhnlich  un  ge- 
schlechtige Pronomina,  d.  h.  solche,  in  denen  das 
grammatische  Genus  keinen  formellen  Ausdruck  findet, 
wie   es    —   wenigstens   in   den   idg.   Sprachen  —   beim 
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Personalpronomen  der  Fall  ist,  und  geschlech- 
tige, wozu  alle  andern  (Possessiva,  Demonstrativa,  Inter- 
rogativa  u.  s.  w.)  gehören.  *) 

I.  Die  Personaipronomina. 

%  267.    Paradigmata: 

1.  Person.        2.  Person.    3.  Person  (Reflexivum). 

sg.  N.  egö  tu                            — 

G.  mei  tut                            8ül 

D.  7nm  übt                           siM 

Acc.  me  te                              se 

Abi.  vie  te                            se 

pl.   N.  nös  rös 

G.  7iÖsti1,  nöairüm  vestrt,  resttüm 

D.  ?i^ns  vöbis 

Acc.  nös  vös 

Abi.  nöbis  röbts. 

Bemerkungen: 

§  268.  I.  Allgemeines.  Die  Besonderheiten  des 
Paradigmas  treten  auch  im  Lateinischen  deutlich  zutage : 
Singular  und  Plural  werden  von  verschiedenen  Stämmen 
aus  gebildet,  die  etymologisch  gar  nicht  miteinander  ver- 
wandt sind.  [Beim  Pronomen  der  1.  Person  ist  dies 
insofern  semasiologisch  begründet,  als  „wir"  keinen  Plural 
zu  „ich"  („mehrere  ich")  darstellt,  sondern  gleich  „ich 
und  du,  ich  und  er,  ich  und  ihr"  u.  s.  w.  ist].  —  Außer- 
dem zeigt  in  der  1.  Person  der  N.  sg.  wiederum  einen 
ganz  andern  Stamm  als  die  übrigen  singularischen  Kasus. 
Alle  diese  Eigentümlichkeiten  repräsentieren  bereits  ur- 
sprachliche Zustände,  wie  ein  Blick  auf  die  Paradigmata 
z.  B.  des  Griechischen  und  Deutschen  lehrt,    [ürsprüng- 


')  Für  die  lautliche  Entwicklung  der  Pronomina  ist  von 
vornherein  zu  beachten,  daß  dieselben  nach  §  72, 1  2  im  Satze  sehr 
häufig  unbetont  waren. 
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lieh  waren  auch  im  Plural  die  Nominative  des 
Personalpronomeus  von  besonderen  Stämmen  gebildet ; 
das  ist  im  Deutschen  bewahrt  (ygl.  mr  gegenüber  unser y 
U7i8\  im  Lateinischen  aber,  wie  im  Griechischen,  durch 
Übertragung  beseitigt.]  In  der  Ursprache  war  der  Stamm- 
charakter der  Personalpronomina,  vom  N.  abgesehen,  für 
die  1.  sg.  *m€',  2.  sg.  ^tue-  und  *t€-,  1.  pl.  *n€8-,  2.  pl. 
*ues-j  3.  Person  reflexiv  *5M€-  und  *5e-.  Wie  die  doppelte 
Gestalt  der  Stämme  *tue :  *te-  und  *sue :  *se-  in  der  ür- 
spräche  aufgekommen  ist,  bedarf  noch  der  Erklärung 
(vgl.  auch  §  125,  4  a  a). 

II.  Zu  den  einzelnen  Kasus. 

Singular. 

§  269.  Nom.  Das  lat.  egö  der  1.  sg.  entspricht 
Laut  für  Laut  dem  gr.  lyoi;  bei  Plautus  noch  zuweilen 
egö  gemessen  (z.  B.  Cure.  656,  Aul.  457),^)  dann  in  der 
durch  das  Jambenkürzungsgesetz  (§  90,  I  B)  hervorge- 
rufenen pyrrhichischen  Gestalt  egö.  Erst  im  späteren 
Latein  kommt  wieder  egö  vor,  vermutlich  nach  dem  Vor- 
bild des  Griechischen.  Ob  ego  und  gr,  iyai  eine  bereits 
ursprachliche  Form  des  Pronomens  {*e§ö)  repräsentieren, 
ist  zweifelhaft;  vielleicht  war  die  älteste  Gestalt  *egömj 
vgl.  ai.  ahdm  „ich",  (das  außerdem  auf  eine  Grundform 
mit  Jkledia  aspirata,  *€§höm,  hinweist,  deren  Verhältnis 
zu  *e§07n  noch  nicht  aufgeklärt  ist).  Die  lat.  und  gr. 
Form  können  in  ihrem  Ausgang  -5  durch  die  1.  sg.  des 
Verbs,  wie  linqnö,  kelmo  etc.,  beeinflußt  sein.  ^)  — 

tu  entspricht  sicher  einem  idg.  *tü  „du",  vgl.  aisl.  püj 
abg.  ty.  [Daneben  stand  eine  Form  mit  Kürze,  wie  gr. 
dor.  n;,  die  aber  im  Latein  nicht  erhalten  ist,  denn  in 
tiiquideni  beruht  der  kurze  Vokal  auf  dem  Antritt  der 
Enklitika  (§  84,  5).] 


*)  In  der  Ritschl'schen  Ausgabe  durch  Konjektur  beseitigt. 
«)  J.  Schmidt,  KZ.  36,  405  f. 
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§  270.    Genitiv.     Die  Formen    ;//e?,   tin,   sul    sind 
äußerlich  mit  dem  G.  sg.  der   entsprechenden  Possessiv- 
pronomina identisch,  wahrscheinlich  auch  inhaltlich;    daß 
dieGrenitive  derPersonalpronomina  durch  die  derPossessiva 
ersetzt  werden,  läßt  sich  in  verschiedenen  Sprachen  (z.  B. 
im  Baltischen)  beobachten.    Auszugehen  ist   dabei   vom 
Neutrum   des  Possessivs,    also   niei  u.  s.  w.   eigentlich 
„des  Meinigen^*,   das  sich  leicht  der  Bedeutung  des  ein- 
fachen Personalpronomens  nähert  (vgl.  vor  allem   das  iu 
§   275   über  die  pluralischen   Formen   Bemerkte).     Was 
über  die  Etymologie  der  Genitive   zu  sagen  ist,   fallt 
demnach  mit  der  der  Possessiva  §  277  ff.  zusammen. 

Neben  diesen  Formen  gab  es  im  Altlatein  noch  die 
Genitive  niü,  tis  (*sis  beim  Reflexiv  ist  unbelegt).  Für 
ris  ist  Länge  des  Vokals  durch  Plaut.  Mil.  1033  gesichert. 
Die  Belege  für  die  Kürze  in  ww  (Enn.  ann.  145  M., 
Plaut.  Poen.  1188)  sind  sehr  zweifelhafter  !Natur;  auch 
in  der  1.  sg.  ist  mJs  anzusetzen.  Die  Formen  gehen 
wahrscheinlich  zurück  auf  alte  enklitische  Kasus  *mai, 
*mfi  und  */o/,  *tei,  die  in  der  Ursprache  zugleich  als  Gen., 
Lok.  u.  Dat.  fungierten,  vgl.  ai.  me,  te  =  gr.  hom,  fioif 
TOI  u.  s.  w.  Aus  *f)iei,  *tei  hätte  im  Lateinischen  auf  alle 
Fälle,  aus  *moi,  *toi  in  unbetonter  Stellung  (§  75  IIl  Ic), 
die  diesen  enklitischen  Formen  von  Haus  aus  zukam, 
*///?,  */I  werden  müssen  und  daran  trat  zur  Charakteri- 
sierung der  genitivischen  Funktion  das  -s  des  G.  sg.  der 
Nomina. 

§  271.  Dativ.  Wie  das  SIBEI  des  SC.  de  Bacc. 
CIL  I  196  zeigt,  war  -(1  der  ursprüngliche  Ausgang  im 
Lateinischen.  Lautgesetzlich  mußte  hier  das  Jamben- 
kürzungsgesetz (§  90  I  B)  wirken,  wodurch  sich  die  schon 
bei  Plautus  vorwiegende  pyrrhichische  Messung  der  Dative 
erklärt;  doch  konnte  immer  leicht  ein  viVn  u.  s.  w.  nach 
dem  Muster  von  Hil.  etc.  wieder  eingeführt  werden.  Das 
Kürzungsprodukt  von  -ei  war  nach  §  90  I  B  ein  Mittel- 
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laut  zwischen  e  und  /,  der  bald  durch  e,  bald  durch  i 
dargestellt  wurde.  Es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  die 
Schreibungen  wie  MIHE  CIL  I  1049,  TIBE  I  33  die 
zunächst  aus  -ei  entstandene  Länge  e  (§  64)  oder  den 
kurzen  Mittellaut  (e)  bezeichnen  sollen,  letzteres  sicher  in 
den  späten  Beispielen  (SIBE  CIL  III  1808  etc.).  — 

Mihei,  iibeiy  sibei  sind  durch  Assimilation  (§  79,  2  A) 
aus  '^mehei,  ^(ebei,  *sehel  hervorgegangen,  vgl.  umbr.  mehe, 
tffe  ,,mihi,  tibi",  paelign.  sefei  „sibi".  Von  den  hieraus 
weiter  zu  erschließenden  Grundformen  *meghei,  *tcbkei^ 
'^sebhei  harmonieren  die  beiden  letzteren  genau  mit  preuß. 
iebbei,  s^hbei.  Daß  die  1.  sg.  im  Inlaut  -gh-  hatte,  wird 
durch  ai.  mdhijam  „mir'^  (aber  2.  sg.  tubhf/am)  erwiesen. 
Die  genaue  ursprachliche  Form  des  D.  sg.  ist  nicht  mehr 
festzustellen.  —  Einzelheiten: 

tuihi  kann  nach  §§  81,  1 ;  122  zu  einsilbigem  wi 
kontrahiert  werden.  —  Rein  syntaktischer  Natur  ist  der 
bei  Festus  156  Th.  de  F.  angemerkte  Gebrauch  von  me 
für  inihi  bei  den  dort  zitierten  Stellen  des  Ennius  und 
Lucilius.  — 

Das  auf  Inschriften  bisweilen  vorkommende  SEIBI 
(z.  B.  CIL  I  1223,  V  1289)  ist  wohl  nur  graphisches 
Versehen  für  sibei, 

§  272,  Akkusativ.  Bei  Plautus  kommt  neben  «i^, 
tP,  se  auch  inefl,  ted,  sed  vor,  die  auf  den  ältesten  In- 
schriften allein  belegte  Form;  so  MED  auf  der  praenesti- 
nischen  Spange  (CIL  XIV  4123)  und  auf  derDuenosinschrift 
(Schneider  19),  ebendort  TED;  SED  CIL  I  197.  Da 
keine  der  verwandten  Sprachen  im  Acc.  sg.  der  Personal- 
pronomina ein  -d  zeigt,  hat  man  angenommen,  daß  die 
Formen  im  Lateinischen  ursprünglich  bloß  *w/e,  *te  ge- 
lautet hätten  (vgl.  ai.  mä,  trcij  avest.  mäj  pnä  „mich,  dich*'). 
Dann  sei  zur  Zeit,  als  im  Abi.  sg.  (§  273)  durch  teil- 
weisen Abfall  des  hier  von  jeher  berechtigten  -d  Satz- 
doubletten    me,  {T\  se  und  med,  (ed,   sed,   ähnlich   wie  hau 
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und  haud  (§  168  b),  aufkamen,  nun  umgekehrt  in  den  Acc. 
neben  älteres  *me  u.  s.  w.  ein  med  eingeführt  worden. 
Dabei  muß  aber  auffallen,  daß  in  der  Periode,  wo  med^ 
ted  schon  überall  im  Acc.  auftreten  und  also  die  Vor- 
aussetzuDg  einer  Existenz  von  me  neben  med  im  Abi.  ge- 
geben sein  mußte,  sich  sonst  noch  nirgends  inschriftliche 
Spuren  eines  auch  nur  teilweisen  Schwundes  von  -4  nach- 
weisen lassen.  —  Vielleicht  gab  es  in  der  Ursprache 
beim  Personalpronomen  mit  -d-  erweiterte  Stämme, 
die  z.  B.  in  Ableitungen  des  Altindischen  vorliegen,  vgl. 
mad'iya-s  „mein"  u.  s.  w.  Dann  könnten  die  lat.  Akkusa- 
tive  ein  alt  er  erbt  es  -d  haben,  was  mit  der  Über- 
lieferung am  besten  stimmen  würde.  — 

Wenn  die  Form  melie  für  me  (Quintilian  I  5,  21) 
wirklich  existierte,  war  sie  eine  Analogiebildung,  neben 
me  hervorgerufen  durch  die  Doppelheit  mihiimi  §  271. 

§  273.  Die  Formen  des  Ablativs  sind  ganz  gleich 
denen  des  Acc.  sg.,  also  altlat.  noch  med,  ted,  sed,  später 
nur  me^  te,  $e.  Am  nächsten  stehen  die  arischen 
Bildungen,  vgl.  ai.  Abi.  sg.  mad,  irad  aus  '^med,  *tiied,  die 
sich  nur  durch  die  Quantität  ihres  Vokals  von  den  latei- 
nischen unterscheiden. 

A  n  m.  Wenn  nach  §  272  urindogermanisclie  Stämme  *me'd', 
*tne-d-  anzusetzen  sind,  ist  die  einzelsprachliche  Beschränkung  der 
-d'Formen  auf  den  ablati vischen  Gebrauch  wohl  sekundär, 
bewirkt  durch  den  gleichen  Ausgang  -d  der  andern  Pronomina  und 
der  nominalen  ö-Stämme  im  Abi.  sg. 

Plural. 

[Beim  Reflexivum  fungieren,  wie  bei  uns  im  Deutschen 
und  auch  ursprachlich,  die  singularisch  gebildeten  Formen 
zugleich  pluralisch.] 

§  274.  Nom.  und  Acc.  sind  im  Lateinischen  gleich- 
lautend, und  zwar  stammen  nöSj  rös  aus  dem  Akkusativ. 
Genau  entsprechend  sind  die  avestischen  Akkusative 
näj  vti  aus  urar.  *«<w,  '*uäs  =  idg.  */i5^,  *uos.     Vgl.  auch 
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die  nahestehenden  Formen  des  Altiudischen :  nas^  vas^ 
enklitisch  als  Acc,  Gen.  u.  Dat.  im  Gebrauch.  — 

Das  ENOS  des  ArvalbrüderUeds  (CIL  I  28)  hat 
vielleicht  gar  nichts  mit  dem  Pronomen  der  1.  pl.  zu  thun, 
andernfalls  verdankt  es  sein  e-  dem  analogischen  Einfluß 
von  ego. 

§  275.  Genitiv.  Hier  treten  wieder  die  Genitiv- 
formen der  Possessiva  ein.  nostrum,  vesti'um  (älter  vostnimy 
vgl.  §  281)  mit  der  kurzen  Endung  -um  aus  *-ö?«,  die 
früher  bei  den  ^Stämmen  allein  heimisch  war  (§  211);  in 
der  älteren  Sprache  war  aber  auch  ^losti-ötnim  bezw.  im 
fem.  nosträrum  etc.  im  Gebrauch,  die  die  klassische  Zeit 
auf  das  Paradigma  der  adjektivischen  Possessiva  be- 
schränkt. Doch  hielt  sich  s^uörum  substantivisch,  weil  ein 
G.  pl.  suonij  suum  dem  von  ms-  gleichlautend  gewesen 
wäre.  Die  Verwendung  des  Possessivs  im  Gen.  der 
Personalpronomina  ist  gerade  beim  Plural  besonders  leicht 
zu  erklären,  da  ein  mulH  nostrum  „viele  der  ünsrigen" 
dasselbe  ist  wie  „viele  von  uns". 

Die  Form  auf  -um  war  früher  in  größerem  Umfange 
anwendbar,  so  in  Wendungen  wie  nostrunif  vestrum  miseret, 
consensus  vestrum  u.  s.  w.  Der  singularische  Genitiv  nostrl, 
vestri  gehört  eigentlich  dem  Neutrum  7iosirum  „das  Unsrige, 
unser  Wesen"  an,  vgl.  aliquid  nostn  Lucr.  IV  39,  pars 
nostn  „etwas,  ein  Teil  von  unserm  Wesen",  aber  pars 
nostrufn  „ein  Teil  von  uns,  d.  h.  von  den  Unsrigen".  All- 
mählich regelte  sich  der  Gebrauch  so,  daß  die  Formen 
auf  'Ujn  vorwiegend  im  partitiven  Sinn  angewandt  wurden, 
wo  das  kollektivische  nös  sich  deutlich  als  ein  aus  mehreren 
Teilen  zusammengesetztes  Ganzes  dokumentiert,  dagegen  -t 
bei  den  andern  Funktionen,  in  denen  der  Begriff  „wir"  als 
Einheit  empfunden  wurde. 

§  276.  Dat.  Abi.  über  die  Formen  nöbls,  vöhis 
läßt  sich  vorderhand  weiter  nichts  sagen,  als  daß  ihr  -I- 
nach  Ausweis  des  VOBEIS  CIL  I  196  auf  einen  altem 


444  Formenlehre.  [§  276—279. 

Diphthongen  zurückgeht ;  die  Endung  -beis  aus  *'bheis  er- 
innert an  das  singularische  -bei,  ^-bltei  von  iibei,  sibei.  Ver- 
wandte Bildungen  in  andern  Sprachzweigen  sind  nicht 
vorhanden  und  der  vorhistorische  Entwicklungsgang  unklar. 

Bei  Paul.  Fest.  33  Th.  de  P.  wird  eine  alte  Form 
ftis  für  nöbis  erwähnt,  wohl  eine  Analogiebildung  nach 
dem  Acc.  {fäs :  7ws  =  Ulis :  illös).  Ob  eine  ältere  Vor- 
stufe dieses  ms  in  dem  NOIS  oder  NOISI  der  Duenos- 
inschrift  enthalten  ist,  ist  sehr  zweifelhaft. 

[Acc.  =  Nora.;  Abi.  =  Dat.] 

Anhang:  Die  Possessiva. 

§  277.  1.  sg.  Lat.  jjiPus  geht  auf  älteres  *7tfei'Os 
zurück,  eine  Ableitung  von  dem  genitivisch  fungierenden 
enklitischen  *wf'i  =  ai.  nie  (§  270)  mit  ö-Suffix.  In  der 
Ursprache  wurde  etwa  ein  "^rhjos  mei  ^Xunog  uov^  zu  *ekuos 
mrios  umgestaltet.  Analog  stammt  das  slavische  Pos- 
sessivpronomen der  1.  sg.  abg.  mojb  von  der  neben  *t)iri 
stehenden  Form  */«o/  =  gr.  fioc  (bei  Homer  u.  a.  noch 
genitivisch,  vgl.  Od.  ß  50:  ^irixiQL  f-ioi), 

§  278.  2.  sg.  Als  urlateinische  Gestalt  von  tuos  er- 
giebt  sich  *tou()s\  vgl.  umbr.  torer  „tui".  Erhalten  wohl 
auch  in  CIL  I  1290,  wo  TOV(^?w?}  zu  ergänzen  ist.  Nach 
§  75  IV  wird  in  unbetonter  Stellung  *touos  zu  iuos^ 
das  dann  verallgemeinert  wird.  —  *touos  ist  auf  idg. 
*/6?/os  zurückzuführen  (§  55,  2  a)  und  entspricht  genau  dem 
gr.  hom.  teog  aus  *%eFog\  idg,  *tciios  ist  ebenso  wie  *mews 
von  einem  G.  sg.  des  Personalpronomens,  *te\te  (vgl.  ai. 
G.  sg.  tarn  „tui"),  abgeleitet.  —  Über  den  spätlat.  Abi. 
pl.  üs  s.  §  282,  4. 

§  279.  Reflexives  Possessiv  (wie  das  Personalpro- 
nomen auf  singularisches  und  pluralisches  Subjekt  bezüg- 
lich): Lautliche  und  morphologische  Verhältnisse  genau 
wie  beim  Pronomen  der  2.  sg. :  altlat.  swos  (z.  B.  Abi. 
pl.  SOVEIS  CIL  I  1297)  aus  idg.  *spuos  =  gr.  hom.  log 
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aus  *aBFog,  Daneben  und  später  allein  üblich  die  unbe- 
tonte Form  suos. 

Im  älteren  Latein  existierte  ein  kürzerer  Stamm  so-,  f. 
*«-  (vgl.  D.  pl.  SIS  bei  Enniua  aun.  151  M.).  Zugrunde 
liegt  der  idg.  Stamm  *suo-  „sein"  =  ai.  svd-s,  gr.  kret. 
/^ög  aus  *aF6g,  ^suö-  mußte  nach  §  94,  2  lateinisch  in 
allen  Formen,  wo  ö  auf  it  folgte,  zu  so-  werden;  diese 
Gestalt  wurde  dann  durchs  ganze  Paradigma  durchgeführt. 

§  280.  !•  pl.  In  jws'trö'  ist  an  den  Stamm  nös-  des 
Pronomens  der  1.  pl.  das  Suffix  -terö-  (mit  Synkope  des  e 
im  Lateinischen)  getreten,  die  Bildung  entspricht  also  der 
von  gr.  iijfi€'T€QO'g,  SuflF.  -terö-  ist  dasselbe  wie  in  den 
griechischen  Komparativen  auf  -rego-g;  es  bezeichnete 
ursprünglich  nur  die  vergleichende  Gegenüberstellung  („der 
uns  gehörige"  im  Gegensatz  zu  ,.der  euch  gehörige" 
u.  s.  w.). 

§  281.  2.  pL  Die  morphologische  Zusammensetzung 
wie  bei  der  1.  pl. :  Der  ^-Vokalismua  von  res/er  gegenüber 
7iöster  könnte  im  Hinblick  auf  den  umbr.  Abi.  sg,  f.  vestra 
alt  erscheinen;  die  Form  rester  des  klassischen  Lateins 
setzt  aber  die  ursprüngliche  Differenz  nicht  unmittelbar 
fort,  da  als  Vorstufe  das  archaische  roster  vorhanden  ist, 
das  erst  im  Laufe  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.  zu  resie7'  wird, 
wie  vorsiis  zu  versus  (§  59,  2):  im  üritalischen  hieß 
das  Pronomen  allerdings,  wie  umbr.  restra  zeigt,  %'esterösy 
im  Lateinischen  aber  entstand  nach  der  1.  pl.  nöster  die 
Form  vöster,  die  später  wiederum  lautgesetzlich  zu  rester 
führte. 

Anm.  Wie  sich  aas  den  romanischen  Sprachen  ergiebt,  hat 
im  Vulgärlatein  dann  nochmals  eine  Umgestaltung  zu  voster  nach 
Analogie  von  noster  stattgefunden  (vgl.  ital.  vostro  u.  s.  w.). 

§  2S2.  Die  Flexion  der  Possessiya  ist  im  allge- 
meinen regelrecht  wie  die  der  Adjektiva  auf  -ö-,  -ä-. 
Einzelheiten: 

1.  Der  Vok.  sg.  masc.  der  1.  sg.  lautet  wi  (wt  ßlt 
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u.  s.  w.).  Man  bat  geglaubt  hierin  den  alten  enklitischen 
Genitiv  des  Personalpronomens,  *mei  öd.  *moi  (§  270), 
erkennen  zu  dürfen,  sodaß  ml  ftli  etwa  zu  betrachten  wäre 
wie  ein  gr.  i)  yvvai  ^loi.  Dann  müßte  sich  mt  in  allen 
Genera  und  Numeri  finden  (*w?  ßlia  u.  s.  w.),  das  ist  aber 
bis  zum  Spätlatein  nirgends  der  Fall.  Erst  seit  Apulejus 
tauchen  Formen  wie  mi  soror  u.  s.  w.  auf,  in  denen  das 
erstarrte  und  formell  undeutlich  gewordene  ml  über  sein 
ursprüngliches  Gebiet  hinausgedrungen  ist.  In  dem 
plautinischen  vii  homines,  ml  gpectaiores  Cist.  678  ist-  nii 
wirkliche  Plural  form,  lautgesetzlich  aus  *mel  über  mix  ent- 
standen wie  dij  (Hl  aus  *del  (§  55,  1  b).  Das  im  guten 
Latein  nur  maskulinisch  fungierende  singularische  mi 
ist  vielmehr  als  echter  V.  zu  maus  zu  erklären;  es  kann 
eine  bei  engem  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  Wort 
durch  Synkope  des  Schluß-^  (§  90  II  B,  176,  1)  aus 
"^meij  entstandene  Vorform  *mei  repräsentieren. 

2.  Im  Gen.  pl.  finden  sich  in  der  altern  Zeit  auch 
beim  adjektivischen  Possessiv  noch  die  kürzeren  Formen 
auf  -ww,  ?iostrumj  vestnun  {vostrum)  (über  diese  Formen 
als  G.  pl.  des  substantivischen  Personalpronomens 
§  275),  und  ebenso  meum,  tiiom,  suom  statt  noströrumy 
mtörum  u.  s.  w. ;  vgl.  majortnn  meum  Plaut.  Pseud.  581, 
mnjonnn  suom  Ter.  Ad.  411  (archaistisch  SOVOM  CIL 
I  588),  rostmm  familiarium  Plaut.  Mil.  174. 

3.  Wie  im  N.  V.  pl.  mei  über  mü  zu  ml  wurde  [vgl, 
oben  1],  so  auch  im  D.  Ab.  pl.  meis  zu  wtw,  mis\ 
daher  das  (einsilbig  zu  lesende)  MIEiS  der  Scipionen- 
inschrift  CIL  I  38  {mel  und  mels  natürlich  oft  aus  den 
andern  Kasus  restituiert).  Die  Form  miis  veranlaßte  im 
Verein  mit  dem  V.  sg.  ml  die  Aufstellung  eines  N.  sg. 
mius  vonseiten  der  Grammatiker  (vgl.  Charis.  I  159  K.). 

4.  Die  Form  TIS  für  Uns  auf  einer  spätlat.  Inschrift 
Or.  4847  ist  wohl  der  Existenz  des  einsilbigen  tnls  neben 
mils,  mels  zu  verdanken,  oder  einfach  für  ^iuls  nach  §  85  ? 
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IL  Die  geschlechtigen  Pronomina. 

§  283.  Yorbemerkung.  Schon  in  der  Ursprache 
stimmteii  die  geschlechtigen  Fürwörter  in  ihren  Flexions- 
endungen weit  mehr  mit  den  Nomina  überein  als  die 
Personalpronomina,  und' in  den  Einzelsprachen  näherten 
sich  beide  Wortklassen  meist  noch  mehr  durch  gegen- 
seitigen Austausch,  es  wurden  sowohl  nominale  Formen  auf 
die  Pronomina  übertragen  als  auch  umgekehrt,  wie  z.  B. 
der  N.  pl.  der  2.  Deklination  (idg.  *-oi  §  210)  und  der 
G.  pl.  der  1.  (idg.  *'äsä?n  §  198)  von  den  Pronominibus 
herstammen. 

Über  die  Deutung  des  pronominalen  G.  sg.  SLut  -ins 
nnd  D.  sg.  auf  -I  muß  nachher  im  Zusammenhang  ge- 
handelt werden  (§  296). 

A.  Demonstrativa  und  Verwandtes. 
1.  §  2S4.   is.  Paradigma: 


8g. 


N. 

m. 

ts 

mm 

eö 

f.       n. 
eä       vd 

euus) 

pl. 

eo^ 

m. 
H,  I 

}iim 

f.         n. 

eae       eä 

G. 

ejus  (spr. 

ei 
eäm   7d 

eä       eö. 

eämm  eönim 

D. 

Acc. 

eös 

its,  IS 
eös       eä 

Abi. 

llSy        IS» 

Bemerkungen: 

a)  Der  Stamm:  Das  Paradigma  des  klassischen 
Lateins  läßt  deutlich  zwei  Stämme  erkennen,  die  als  /-, 
beschränkt  auf  den  N.  sg.  m.  n.,  und  als  *eiö-,  f.  *eiä- 
(mit  lautgesetzlichem  Schwund  des  intervokalischen  -i- 
§  93,  1)  in  allen  andern  Formen  anzusetzen  sind, 
i-  findet  sich  wieder  in  osk.  iz-ic  „is"  (mit  Partikel  -ic), 
got.  is  ,.er",  ai.  Acc.  sg.  m.  im-dm  „ihn"  (mit  Partikel 
-am)  u.  s.  w.  - —  ew-  ist  außerhalb  der  italischen  Sprachen 
nicht  belegt,  fürs  Osk.-umbrische  vgl.  umbr.  eam^  eaf  Acc. 
6g.  pl.  f.  —  Wie  die  Verteilung  der  beiden  Stämme  auf 
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das  FlexioDSsystein  zustandegekommen  ist,  läßt  sich  nicht 
mehr  ermitteln.  [Im  Osk.-iimbr.  ist  t-  ebeufalls  auf  den 
N.  8g.  m.  n.  beschränkt,  *eiö'  findet  sich  im  Acc.  sg.  m.  f. 
und  N.  Acc.  pl.  aller  drei  Genera;  dagegen  werden  G. 
D.  Abi.  L.  aller  Genera  und  Numeri  von  einem  Stamm 
*mö-  ausgebildet,  der  dem  Lateinischen  fehlt,  vgl.  darüber 
§  296,  1  Anm.].  über  Formen  des  Stammes  /-  außerhalb 
seines  normalen  Gebiets  s.  beim  Acc.  sg. 

Das  Verstummen  des  anlautenden  h-  beim  Pronomen 
7tw  führte  im  späteren  Latein  häufig  Vermengungen  mit 
entsprechenden  Kasus  von  is  herbei,  sodaß  h-  auch  in 
Fällen  erscheint,  wo  die  Bedeutung  Formen  von  is  erfordert 
(N.  pl.  hl  und  If  D.  Ab.  pl.  his  u.  i$,  auch  N.  sg.  his, 
z.  B.  Or.  5580). 

b)  Zu  den  einzelnen  Kasus: 

Singular. 

a)  N.  sg.  m.  Neben  dem  regelmäßig  gebildeten  is 
=  idg.  *i'S  (got.  is  u.  s.  w.)  steht  auf  der  lex  repetundarum 
CIL  1  198  9,  24,  83  (Ende  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.)  EIS, 
doch  kommt  auch  hier  IS  vor.  Da  EIS  dreimal  belegt 
ist,  wird  es  sich  kaum  um  Schreibfehler  handeln,  sondern 
um  eine  vereinzelte  Einführung  des  ei-  in  den  N.  sg.  nach 
G.  eiiu^Sj  D.  ciei  (vgl.  unten).  —  S.  auch  über  eis-dnn 
§  285. 

/S)  Gen.  Schreibung  ElIVS  z.  B.  CIL  II  1065,  1923 
u.  s.  w.  Nach  dem  Zusammenfall  von  ae  und  e  (§  63) 
auch  AEIVS,  z.  B.  V  4444,  X  2068  u.  s.  w.  Über  die 
einsilbige  Messung  von  fjns  in  der  älteren  Poesie  vgl, 
§  296. 

y)  Dat.  Die  vorhandenen  Formen  setzen  ein  vor- 
historisches *ewci  voraus.  Dies  mußte  zu  et  führen  wie 
N.  pl.  Pompei  aus  *-eiiei  (zum  N.  sg.  ^-mos),  vgl.  §  93,  1. 
et  wird  häufig  zu  einsilbigem  ei  zusammengezogen.  Die 
spondeische  Messung  et  —  (zu sprechen  ist  em,  wie  auch 
die  Schreibung  EIEI  CIL  I  198  lehrt)  —  findet  ßich  in  der 


§  ^84.]  Das  Pronomen.  449 

altem  Poesie  noch  häufig.  Sie  hielt  sich  wohl  neben  dem 
hkutgesetzlichen  ^/ ßi  hauptsächlich  unter  dem  Einflüsse 
de^  G.  sg.  eiius.  —  Für  H  natürlich  EEI  inschriftlich, 
z.  B.  CIL  X  1453.  —  lEI  steht  zweimal  CIL  I  205 
(neben  El),  wohl  nicht  mit  lautgesetzlicher  Assimilation 
zu  i,  da  eine  solche  sonst  nirgends  bei  dem  durch  Schwund 
Yon  ü  zusammentrefienden  e  und  i  zu  beobachten  ist, 
sondern  eine  Analogiebildung  nach  dem  N.  und  D.  Ab.  pl.y 
wo  lautgesetzliches  It,  ^s  neben  restituiertem  el^  eis  standen. 

Im  D.  f.  vereinzelt  noch  nominal  gebildetes  eae  (so 
Plaut.  Mil.  348,  Cato  RR  142). 

d)  A  c  c.  Zum  Maskulinum  existierte  im  Altlatein  eine 
vom  Stamm  «•  gebildete  Form  im  (vgl.  Paul.  Fest.  73  Th. 
de  P.);  daneben  auch  em  (Paul.  Fest.  54  Th.  de  P.), 
dessen  ^-Vokalismus  aus  dem  Einfluß  der  Nomina  zu 
erklären  ist,  wo  schon  frühe  hostem  für  Viostim  u.  s.  w, 
eintrat  (§  223).  — 

Bei  Varro  LL  V  166  u.  VIII  44  erscheint  nach  der 
besten  handschriftlichen  Überlieferung  ein  Acc.  sg.  f.  iamj 
entweder  bloßer  Schreibfehler  oder  ein  vereinzeltes  über- 
greifen des  i-Yokalismus'  aus  den  assimilierten  Formen  Us 
n.  8,  w.  —  AEAM  =  earn  (nach  §  63)   CIL  VI   12056. 

€)  Abi.  Alte  Form  EOD  CIL  XI  4766,  und  fem. 
(ARVORSVM)  EAD  I  196,  adverbiell  erstarrt  wie  in 
anteä,  intereä  u.  s.  w.,  die  wegen  der  Länge  ihres  -ä  eben- 
falls als  Ablative  sg.  fem.  und  nicht  etwa  als  Acc.  pl.  n. 
anzusehen  sind. 

^  Der  Nom.  Acc.  sg.  neutrius  ?<•£?  zeigt  die  allen 
geschlechtigen  Pronominibus  urspraehlich  eigene 
Endung  -e/,  vgl.  osk.  id-ie  „id"  (mit  Partikel  -ic),  ebenso 
Äi.  id-äm'  ^id"  u,  Sv  w.  —  l^ach  dem  Zusammenfall  des 
auslautenden  -d  und  -^  (§  168  c)  häufig  i7  geschrieben  (so 
CIL  X  2780).  —  Ganz  spätlateinisch  tritt  ««»  für  irf  auf, 
bewirki  durch  die  sonstige  Gleichheit  des  Acc.  sg.  m. 
und  N.  Acc.  sg.  neutr.  bei  den  ö-Stämmen  {yneum  ü.  S;  w.)# 

Sommer,  Lat.  Laut-  tt.  Fonnenlehie.  29 
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Plural. 

a)  Nom.  masc.  Grundform  ^ei-ai,  mit  der  ursprach- 
lieh  nur  pronominalen  Eudung  -pi;  daraus  lat  eet,  mit 
Assimilation  lt>  kontrahiert  t^  woneben  et  mit  Restitution 
des  €  aus  den  andern  Kasus.  Inschriftlich  findet  sieh 
z.  B.  restituiertes  EEI  =  et  CIL  X  1453,  lautgesetzliches 
lEI  =t^  II I  202  I  7,  daraus  kontrahiertes  I :  IX  1618.  Wo 
EI  geschrieben  ist  (z.  B.  I  200,  28),  läßt  sich  nicht  aus- 
machen, ob  i  od«  ^  zu  lesen  ist  —  Daneben  in  der  alten 
Sprache  mit  ^  erweiterte  Formen  wie  bei  den  J(^ominibus 
(§  210),  so  EEIS  I  196,  dessen  e  wohl  wegen  des  Alters 
der  Inschrift  (186  v.  Chr.)  noch  die  ursprüngliche  unassi- 
milierte  und  nicht  die  r^tituierte  Form  darstellen  wird ; 
assimiliert  lEIS  I  577,  lu  J2,  endüch  EIS  I  197,  16^ 
u.  s.  w.  «—  Für  die  Verbreitung  von  •«  gerade  bei  den- 
Pronominibus  (s.  die  Beispiele  bei  den  andern  Stämmen^ 
mag  namentlich  das  Nebeneinander  von  quei  und  ques^ 
(§  293)  beigetragen  haben. 

ß)  Gen.  Die  kürzere  Form  eum  für  eorum  wird  bei 
Paul.  Fest.  54  Th.  de  P.  erwähnt.  Vgl.  auch  CIL  L 
206,  52.  Später  häufig  AEORVM,  VI  7583  u.  s.  w,  — 
Im  Fem.  von  jdier  eärum  aus  ^eirä-som  mit  der  pronomir 
nalen  Endung,  ^äsöm  (ai.  täsäm  =  gr.  zatöv  §.  198).    . 

y)  Beim  D.  Ab.,  dessen  urlat  Formen  flirs  m.  n.  als 
*ßto?>,  fürs  fem.  als  *^i>  anzusetzen  sindrtiretea  dieselben  Er- 
scheinungen im  Vokalismus  auf  wie  beim  N.  pl.  m.  .  Aus. 
eeis  (so  noch  CIL  I  196)  wird  n«,  is,  woneben  restituiert . 
t\8.  InschrifU.  lEIS  =^  Tis  CIL  I  204,  5,  18  II  196a 
I  15,  EIS  =  ts  oder  Bs  I  199,  40,  IIS(DEM)  I  206,  h 
u.  s,  w.  -- 

Die  Form  EIEIS,  di6  zweimal  I  301  steht,  muß  eine* 
Neubildung  sein,  wohl  nach  dem  G.  D,  %f.^jusj  ejei  (vgL 
oben  beim  Sg.  y).  -^  r 

..    Im  .älteren  Latein  kommt  bisweilen.  einD;  Ab.  pl. 
ibu^  vor  (vgl.  Noit  486,  11),  der.  jedenfalls,  auf  *^hosi 
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zurückzürdhren  ist  und,  abgesehen  von  der  bekaDoten 
Di£ferenz  im  Kasussuffix,  mit  ai.  D.  Ab.  ebhyas  j,\W^  (zu 
ay^m  „i^")  übereinstimmt.^) 

Wie  die  nominalen  ä-Stamme  einen  D.  Ab.  auf  -^änts 
kennen  (§  199),  so  gab  es  auch  im  älteren  Latein  ver- 
einzelt eäbus, 

2.  §  285.  tdem.  Rein  äußerlich  betrachtet,  stellt 
das  PronomMi.  die  Zusammensetzung  von  U  mit  einer 
Partikd  -dem  dar,  ausgenommen  den  N.  A.  sg.  neutr., 
der  Wem,  nicht  Sd-dem  lautet.  Von  dieser  Form  ist  aus- 
zugehen: sie  entspricht  völlig  dem  ai.  iddvi  „es^',  idg. 
*id'^m  s=s  id  und  Part,  -^m  (ebenso  ist  das  adverbiell  er- 
starrte quidrem  gebildet).  Lat.  idem  wurde  durch  die 
Silbentrennung  bei  der  Aussprache  in  i-dem  zerlegt, 
wodurch  •dem  als  Ganzes  abgelöst  und  auf  das  weitere 
Paradigma  von  is  übertragen  wurde  ^  also  auch  ejiisdem 
u.  8.  w.  Gestützt  wurde  das  Weiterwuchern  von  ^dem 
anstelle  des  ursprünglichen  -em  dadurch»  daß  die  Ablative 
föd-em,  eädrtnij  nachdem  in  den  einfachen  Formen  eo,  eä 
mit  Schwund  des  -^  aufgekommen  war,  nur  als  eö-deni, 
eärdem  empfunden  werden  konnten.  —  Verschrieben  ist 
EORVNDVM  CIL  III  3351  (nach  dem  folgenden 
FACiVNDVM). 

Die  Flexion  ist  natürlich  mit  der  von  is  identisch, 
nur  traten  durch  den  Zusammenstoß  der  Endkonsonanten 
mit  -dem  in  verschiedenen  Kasus  gewisse  Lauterscheinungen 
in  ihre  Rechte.    Zu  besprechen  ist: 

a)  N.  sg.  m. :  Aus  *i8-deni  mußte  nach  §  133,  1  b 
über  *ixdem  Idein  werden.  Dafür  EIDEM  geschrieben 
z.  B.  CIL  I  551.  Die  lautgesetzliche  Behandlung  von 
-sd'  drang  nur  hier  durch,  in  allen  andern  Kasus  wurde 
durch  Ausgleichung  s  wiederhergestellt,  also  G.  sg.  ejusdem^ 

*)  Wenn  wirklich  für  die  nachplautinisclie  Zeit  eine  Messung 
tbu»  anzunehmen  ist  (ygl.  Lachmann  z.  Lucr.  262),  bernht  sie  auf 
Analogie  von  qu^vA. 

29"* 
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D.  Ab»  pl.  tsdem  u.^  s.  w.  Auch  im  N.  sg.  finden  sich 
restituierte  Formen:  tsdem  Plaut.  Amph.  94S.  --^  Wie 
neben  is  auch  eis  vorkommt  (§  284),  so  steht  EISDEM 
z.  B.  CIL  r  657,  II  9,  11,  13. 

ß)  Acc.  sg.  m.  f.:  -m-rf-  wird  zu  -nd-  nach  §  131,  1  a, 
also  eundeni,  eandem, 

y).  N.  AcCr  sg.  n.  nach  dein  oben  Bemerkten  immer 
idem  mit  kurzer  Paenultima.  EIDEM  CIL  I  204  n  20 
sicher  Schreibfehler. 

ö)  N.  pl.  m.  auch  sigmatisch:  EISDEM  CIL  I  1143, 
ISDEM  VI  2041,  66  u.  8.  w. 

e)  G.  pl.  m.  f.  earundetUy  earundem  aus  *earum^eni 
u.  s.  w.  nach  §  181,  1  a.  —  : 

In  der  spätem  Volkssprache  scheint  die  etymologische 
Zusammensetzung  von  ide^n  nicht  inmier  klar  empfunden 
worden  zii  sein,  wenigstens  begegnen  die  Formen  des  N. 
sg.  Idem  uDd  restituiert  isdem  auch  als  Gen.  tf.  Datsg., 
(besonders  häufig  auf  stadtrömischem  Gebiet),  was  auf  eine 
formelhafte  Erstarrung  des  Pronomens '  hindeutet.  Vgl. 
ISDEM  als  G.  sg.  CIL  VI  8861,  dativisch  VI  9719. 

3.  §  286.    hie.    Paradigma: 


8g 


m. 

f. 

n. 

m. 

f. 

n. 

j.  N. 

lue 

harr 

h<X'{r) 
hüms) 

pl  hl 
hörum 

Iiae 
häriini 

haec 

G. 

hujüs 

1 

(spr. 

hörüm 

D. 

huir 

ht8 

Acc. 

hunc 

hünr 

hoc{r) 

hm 

h€^s 

Iiaedi 

Abi. 

hoc 

häc 

hOe 

hts. 

Bemerkungen: 

ä)  D  e  r  S  t  a  m  m.  An  einer  sichern  etymologischen 
Verknüpfung  von  Mr  fehlt  es  bis  jetzt.  Vielleicht  damit 
verwandt  ist  eine  Partikel  -hoiity  die  im  IJmbrischen  an 
Pronomina  tritt,  in  der  Bedeutung  dem  lat.  -^hm  von 
i-dem  vergleichbar,  z.  B.  rr-i-Iioni  ,Jdem";  auch  die  altind. 
Partikeln  gha  und  ha.  gern  hervortretend  nach  Pronomi- 
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nibus  gebraucht,  kÖDDen  damit  zusammenhängeD ,   sodaß 
man  fitwa  aiuf  einen  Stamm  *ghö-  käme.  — . 

^Va9  dem  Pronomen  hlc  im  Lateinischen  ein  so  her- 
sonderes  Aussehen  verleiht,  ist  die  mit  der  Flexion  zumteil 
ganz  verwachsene  Partikel  -c,  in  ihrer  altern  Gestalt  -ce, 
die  sich  auch  an  andern  Pronominibus  findet  (§  299,  1  f). 
—  In  der  klassischen  Sprache  is^  ihre  Verwendung  bei 
hk:  im  allgemeinen  auf  dea  N.  D.  Acc.  sg.  aller  6e- 
ftchlechter  und  den  N.  Acc.  pl.  neutr.  beschränkt,  in  der 
altern  Sprache  und  teilweise  auch  später  findet  sie  sich 
ebenso  an  andern  Kasus,  z.  B.  G.  sg.  huJHsc{e\  D.  Ab.  pl. 
hisc{e)  u.  s.  w.  Auch  im  N,  pl.  fem.  war  haec  im  Ge- 
brauch: diäß  von  den  Grammatikern  hier  hae  zur  Norm 
gemacht  wurde,  beruht  auf  dem  Bestreben,  die  Form  vom 
N.  Acc.  pl.  neutr.  haec  zu  scheiden,  —  Spätem  lautge- 
setzlichen  Schwund  von  -c  zeigen  Beispiele  wie  hui  für 
hmc  u.  s.  w,  (§  168  e).  —  "über  das  Schwanken  von  Idc 
und  f^  im  Spätlatein  vgl.  §  284  a.    . 

b)  Zu  den  einzelnen  Kasus: 

.  >  ,  -  '  '  ... 

Singular. 

a)  Nom.  Das  Masc.  iCvc  war  ursprünglich  überall 
kurz,  so  durchweg  bei  den  alten  Szenikerh.  Dafür  die 
Schreibung  HEG  CIL  I  32  (neben  HIC)  nach  §  6t.  — 
hlc  ist  auf  ein  älteres  "^hJb-ce  zurückzuführen,  das  in  unbe- 
tonter Stellung  zu  *hvce  wurde  (§  75  I  D  1  a),  woraus 
mit  Apokope  /rlc.  —  Es  ergiebt  sich  daraus  eine  Nominativ- 
bildung ohne  Kasussuffix  (^ho  nackter  Stamm),  diö 
thatsächlich  behn  Pronomen  in  der  Ursprache  vorhanden 
war,  vgl,  idg.  *äo  „der"  ==  ai.  so,  gr.  o,  got.  sa.  —  Wo 
in  der  8{>ätern  Poesie  /«c  langgemessen  erscheint,  z.  B. 
Lucr.  1  692,  ist  nicht  hic^  sondern  htice,  zu  lesen  (vgl. 
HICC  EST  CIL  IX  60),  dessen  -cc  vom  N.  A.  sg.  n.  hocc 
(s.  unter  P  entlehnt  ist.  — 

Im  Fem.  hac-c(€)  erscheint  ein  N.  sg.  *lia-tj  eine 
Bildungsart,  die  jedenfalls  ursprachlich  war,  vgl.  av.  x'^^aK-«?) 
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,,(uQd)  die  eigeüe^^,  aus  *ismi  (mit  Kurzdiphtliong)  z.  Stamm 
*ÄMö-  „eigen**,  und  lat.  guae  (§  293),  Das  «-Element  war 
wohl  identisch  mit  der  im  N.  sg.  m.  des  ReIati?pronomeDS 
angetteteneu  deiktischen  Partikel  -i  (§  293). 

ß)  Genitiv.  Als  Yorform  ist  *hoBOii  aufzustellen, 
Tgl.  die  Schreibungen  HOIVSCE  CIL  198,  66,  HVlIVS 

II  2102.    In  unbetonter  Stellung  wird  hier  o  zu  u  (8  75 

III  Ic)  und  diese  Form  verallgemeinert.  Über  die  ein- 
silbige Messung  von  hvjtts  §  296.  ^) 

y)  Dativ:  Vgl.  HOICE  CIL  I  197,  26,  das  aus 
*hoüfti  mit  Schwund  des  -w-  nach  §  93,  1  hervorgegangen 
ist.  Der  späterere  w-Vokalismus  wie  oben  beim  G. 
Zweisilbige  Messung  von  hfne  (\^ie  ?t  §  284)  noch  bei 
Plautus  nach  der  handschriftl.  Überlieferung  z.  B.  in 
Aroph.  702,  Asin.  10,  Bacch.  484,  764,  in  der  klassischen 
Latinität  stets  einsilbig  gemessen,  zweisilbig  erst  wieder  bei 
Statins  (vgl.  Silv.  I  1,  107),  hier  vermutlich  mit  Restitution 
des  silbischen  -I  von  ilH  etc.  aus.    (Vgl.  über  cui  §  293.) 

Im  Femininum  kommt  der  nominal  gebildete  Dat. 
hae  bei  Cato  RR  14,  3  vor. 

ö)  Acc.  masc.  MONO  (CIL  I  32)  aus  *höm-ci  (§131, 
1  b),  woraus  nach  §  59,  1  a  hunc,  entsprechend  f.  fia^ic 
aus  "^häm-ce. 

€)  Abi.  höc,  hüc  aus  *hod-cej  "had-ce  (§  132,  2;  161,  4). 

t)  N.  Acc.  neutr.  Grundform  *Aa-«?-ce  mit  der  pro- 
nominalen Endung  -dy  daraus  höcc  (§  132,  2),  vor  Vokalen 
erhalten  (Jiocc  erat  Verg.  Aen.  II  664),  sonst  zu  Jiöc  ver- 
einfacht (vgl.  §  169  A),  das  sich  der  Orthographie 
überall  einbürgert.  In  unbetonter  Stellung  hätte  hüc{<') 
entstehen  müssen,  das  vielleicht  in  CIL  I  603, 16  vorliegt. 

')  Sollte  für  Plautus  wirklich  eine  Messung  hutu$  zu  konsta- 
tieren sein  (vgl.  die  Überlieferung  in  Asin.  883,  Men.  1071,  Merc 
957,  MiL  1327),  so  könnte  sie  nur  analogisch  nach  illxus  etc.  ent- 
standen sein. 
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Plural. 

a)  NoiD.  masc.  hl  aus  *hoi  in  unbetonter  Stellung 
(§  75,  in  1  c).  Schreibung  HEI  CIL  I  1012.  —  Mit 
Zufugung  von  -s  wie  bei  eis  u.  s.  w»  (§  284  b,  pL  o)  auch 
HEIS  CIL  I  1059.  Diese  Form  auch  mit  -^e:  HEiSCE 
CIL  I  665  und  huee  bei  Plautus  (z.  B.  Amph.  974)  ^).  — 
•Das  Vorkommen  von  höer  neben  ha^  im  fem.  wurde 
«chon  oben  unter  a)  erwähnt. 

/^  Gen.  Bei  Antritt  der  Partikel  "ce  wird  -m  zu  -v 
(geschrieben  »)  (§  131,  Ib),  also  hönitiCy  hörutio  neben 
hörum,   härum.    Restituiert  harumce   bei  Cato  RR  139. 

y)  D.  A  b.  hts(c€)  wiederum  in  unbetonter  Stellung 
aus  den  regelrecht  wie  beim  Nomen  gebildeten  Formen 
m.  n.  *kai8y  f.  *hai8  entstanden. 

Daneben  altlat.  hihus  (z.  B.  Plaut.  Cure.  606),  ver- 
mutlich  aus  unbetontem  *hoibof<.  [-m-  erscheint  ursprach- 
lieh  bei  pronominalen  d-Stämmen  in  einer  Reihe  von 
Kasus  vor  der  Endung;  vgl.  vom  Stamm  */ö-  „der"  ai. 
D.  pl.  tebhyas  aus  ^iot-bh-,  ebenso  got.  D.  pl.  Jmin  aus 
^toi-m-  u.  s.  w.] 

S)  N.  Acc.  neutr.  Die  Vorstufe  HAICE  CIL  I 
196.  -at  war  ein  pronominaler  Ausgang  des  N.  A.  pl. 
neutr.  in  der  Ursprache,  genau  wie  im  N.  sg.  fem.  (vgl. 
oben);  lit.  tax  „das**  2.  St.  */ö-  (§  287,  a),  zum  sg.  ge- 
worden. 

4.  §  287.    tste.    Paradigma: 

m.  f.  n.  m.  f.  n. 


8g.  N. 

Ute 

istä 

istrui 

Istiui 
IstO 

pl.  isü        Istae      istä 

G. 

Istüm 

Isttüs 

Istäm 
istä 

Mörum  istCniim  Istönim 

Acc. 

isCls 
istös      Istm      Is/rt 

Abi. 

Isüs. 

*)  über  den  Gebrauch  von  /u  Und  hisce  bei  den  Kom^^e'^" 
vgl.  §  299i  1  f  Anm. 
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Bemerkungen: 

a)  Der  Stamm.  Etwas  ganz  Analoges  ist  bis  jetzt 
noch  in  keinör  idg.  Sprache  nachgewiesen.;  ähnlich  .  mü- 
der umbrische  Demonstrativstamm  estö-,  dessen  Struktur 
unklar  ist.  Man  yermatet  in  seinem  9.  Bestandteil  meist 
den  idg.  Stamm  */o-  „der^,  den  Artikel  des  Griechischen, 
Altindischen  (gr.  to-,  ai.  iä-)  u.  s.  w.  Wahrscheinlich 
stellt  lat.  i^te  eine  Umformung  von  *e«to-  durch  is  dar. 
Wenn  wirklich  der  idg.  Stamm  '''^-. darin  .enthalten  ist, 
so  ist  der  ursprachliche  Zastand  insofern  Yerändert «  als 
hier  der  N.  sg.  m.  f.  dnrch  Formen  des  Stammes  *8ö-  er- 
gänzt wurde  (vgl.  gr.  6  t]  aus  *äö,  *sä\  aber  G.  rov,  rf^g 
n.  s.  w.,  ai.  N.  m.  «a,  t  (fä,  G.  ta-^ya  f.  ta-Bywi  u.  s.  w.); 
im  Lateinischen  erscheint  aber  überall  ^  — 

Auch  isie  kann,  namentlich  in  der  älteren  Litteratur, 
mit  der  Partikel  -c(p)  versehen  werden  (§  299,  1  f).  — 
Spätlat.  mit  Schwund  des  anlautenden  Vokals  sfe  für  istc 
(§  86  p.  150). 

b)  Zu  den  einzelnen  Kasus: 
Singular. 

a)  Nom.  masc.  .  Wie  auch  die  e.tymologische  Zu- 
sammensetzung des  Stammes  sein  mag,  vom  Standpunkt  der 
lateinischen  Grammatik  aus  erscheint  der  N.  m.  iste 
wie  üle  und  ipse  als  endungslose  Bildung  von  einem 
pronominalen  ö-Stamm,  wie  wir  sie  bei  hlc  aus  *Jiö-<^ 
schon  kennen  gelernt  habea  und  die  bei  *8Ö  »=  gr.  6,  ai. 
sa  u.  s.  w.  jedenfalls  indogermanisch  war  (§  286,  ha). 
Da  sich  das  auslautende  -e  des  Lateinischen  auf  -ö  zurück- 
führeu  läßt  (§  89,  II  A),  können  alle  diese  Bildungen 
auf  eine  Stufe  gestellt  und  üte  etc.  genau  wie  hi-c  be- 
urteilt werden.  [Ob  die  lat.  Formen  auf  -«  wirklich  alle 
im  Grunde  auf  solche  idg.  Nominative  mit  -d  zurückgeben 
oder  vielleicht  zumteil  erst  sekundär  als  solche  empfunden 
wurden,  wie  es  bei  ipse  wahrscheinlich  der  Fall  ist  (§  289), 
bleibt  dabei  gleichgültig.]  —  Bei  Antritt  der  Partikel  -rr 
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muß  als  Vokal  der  offenen  unbetoDten  Hittelsilbe  nach 
§  75,  I  /  erscheinen,  also  Hadce,  woraus  ieiw  mit  Apokope 
(§  90  n  B).  ißte  wird  vor  konsonantiscrhem  Wortanlaut  bei 
Plautus  ist'  gemessen,  erleidet  also  Synkope  (vgl,  §  90 
II  B).  —  Die  nominal  gebildete  Form  istns,  die  in 
mehreren  Plautushandschriften  MiL  1233  steht,  ist  woU 
bloßer  Schreibfehler,  durch  das  -us  des  folgenden  vietus 
veraplaßt 

Das  Fem.  ista  zeigt  den  nominalen  Ausgang  -ä  aus  -ä. 
Bei.  Antritt  der  Partikel  -e(c)  aber  lautet  der  N.  sg.  f. 
istaecj  zma  masc. .  2>nc  gebildet  nach  htiecihic,; 

ß)  .Gen,  istitis  bei  den  alten  Szenikenimit  langer 
Pfienultima,  in  der  klassischen  ^eit  nach  der  Regel  „vocalis 
ante  vocalem  corripitur^  gekürzt  (§  84,  2).  Quintiliaa 
I  5,  18  erwähnt  Wieder  die  Länge  bei  den  Formeu  auf 
-ms  als  das  Normale.  Vermutlich  war  sie  hier  sekundär 
wieder  entstanden  durch  Einwirkung  des  Dativs  auf  «I. 
Über  die  zweisilbige  Messung  des  G.  und  isümodl,  isti  formae 
bei  Gato,  Plautu;?;  Teren^  u.  s.  w.  vgl.  §  296. 

y)  Dativ:  Bei  Plautus  Truc.  790  steht  der  nominal 
gebildete  D.  sg.  f.  istae ;  istö  im  masc.  neutr.  gebraucht 
erat  Apulejus. 

S)  Accus.:  Bei  Antritt  der  Partikel  -c  natürlich 
islunc,  istafic  aus  -m-^e, 

e)  Nom.  Acc.  neutr.:  istud  aus  *istöd.  Wenn  iste 
wirklich  den  Stamm  *iö'  enthält  (vgl.  oben),  so  ist  dies 
~töd  =  idg.  *töd  „das"  (ai.  tad,  gr,  tb  aus  *Tbö  u.  s.  w.).  — 
Sehr  häufig  istuc  aus  ^istod-ce,  —  isioc  (Plaut.  Bacch.  382) 
nach  hoc.  —  Spätlat.  mit  nominaler  Endung  ISTVM  CIL 
V  1703. 

Plural. 

a)  Nom.  Acc.  neutr.  Tritt -c  an,  so  lautet  die 
Form  istaec  nach  Analogie  von  hnec  wie  im  Nom.  sg.  fem. 

ß)  iBtäbris  als  D.  Ab.  pl.  f.  bei  Pompejus  V  188  K. 
konstruiert. 
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5.  §  288.  tlle.  Über  die  Etymologie  herrscht  noch 
Unklarheit.  Im  Altlatein  existierte  ein  Stamm  öUö^  (vgl. 
Yarro  LL  VII^  42);  dazu  lautet  der  N.  sg.  olhis  bei 
Varro  a.  a.  O.  und  wahrscheinlich  oüe  bei  Pest  290  Tb, 
de  P.  aus  einem  Gesetz  des  SerVius  TuUius.  Der  wurzel- 
hafte Bestandteil  ist  jedenfalls  oi-,  das  auch  in  lat.  ultra 
aus  *oUräd  (§  59,  1  b)  und  olr-hn  eta  vorliegt.  Verwandt 
damit  umbr.  ulo  ^dorthin^  aus  ö/-,  und  weiter  abg.  lani 
^im  vorigen  Sommer^  (ursprgL  „damals^,  durch  slavische 
Metathese  aus  *d/m  hervorgegangen).  Es  ergiebt  sich  srus 
all  diesen  Zusammenstellungen  ein  idg.  *o^  „dort''«  und 
lat.  olhts  kann  nach  §  129,  1  a  auf  ein  mit  Suff,  «no-  (wie 
fxfpr^nus  u.  s.  w.)  abgeleitetes  ^öl-nö^  „der  dort  befind- 
liche'^  zurückgehen,  also  in  der  Stammbild uug  mit  dem 
slav.  Wort  harmonieren.^)  Daneben  kann  sehr  gut  oür 
existiert  haben,  ein  Kompositum  von  *d/-  mit  dem  demon- 
strativen *8ö  =  gr.  6,  ai.  sa  „der" ;  also  olle  aus  *öl^  „der 
dort"  (//  aus  U  nach  §  134,  1  b).  —  Vielleicht  wurde  aus 
diesem  olle  dann  ille  unter  dem  Einfluß  von  is  und  iste. 

Der  Stamm  ollö-  ist  z.  B.  belegt  in  D.  pl.  OLLEIS 
CIL  I  102  I  6,  D.  sg.  Olli  bei  Ennius  ann.  66,  125  M., 
auch  bei  spätem  daktylischen  Dichtern,  Lucrez,  Vergil 
u.  s.  w.  Dagegen  fehlt  er  vollständig  bei  den  alten 
Komikern,  ein  Beweis,  daß  er  in  der  Umgangssprache 
ausgestorben  war  und  nur  noch  als  künstlicher  ArchaYsmus 
in  der  erhabneren  Poesie  fortlebte. 

Auch  ille  kann  mit  der  Partikel  -€(€)  verbunden  werden. 
—  Das  Paradigma  ist  dem  von  üte  ganz  gleich.  Von 
Einzelheiten  sind  folgende  hervorzuheben: 

Singular. 

a)  Nom.  masc:  Häufig  in  der  iiltern  szenischen 
Poesie  Messung  ii^  vor  konsonantisch  begiunendem  Wort 


')  V.  Rozwadovski,  IF.  m  264  ff. 
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{§  90  II B).  —  Bei  Anfügung  von  ^c  iUic  wie  isticj  f.  illaec 
wie  istaee, 

/S)  G  e  n.  Die  Messung  des  -ius  wie  bei  i^tius ;  zu  Uli' 
modl  bei  Cato  (Prise.  II  228  K.)  vgl  §  296.  Im  Fem. 
nominal  ülae  bei  Gellius  I  12,  12.  Die  spätere  Volks- 
spräche  bildete  im  Fem.  einen  besondern  pronominalen 
Genitiv,  indem  sie  nach  dem  Verhältnis  des  nominalen  -i 
zum  pronominalen  -i(i)us  im  Mask.  neben  das  nominale 
fem,  "oe  bezw.  -e  (§  63,  192)  ein  •a^Jus,  •ejus  stellte;  so 
ILLEIVS  fem.  CIL  VI  14484;  vgl.  üb.  ipsejus  und  quatjus, 
quejus  §§  289,  293. 

y)  Im  Dat.  fem.  iüae  bei  Cato  RR  153,  154,  CIL 
IV  1814.  —  Mask.  iUö  erst  spätlat.  Vulgär  illui  (ILLVI 
CIL  X  2564)  nach  hui{'c)^  der  Vorläufer  der  romanischen 
Formen  wie  Italien,  lui  „er"  etc.  Im  Gebrauch  vom  Dat. 
aus  auf  andere  Kasus  ausgedehnt. 

d)  Acc.     Mit  -c:  iUunc^  illauc, 

e)  Nom.  Acc.  neutr.  Schreibung  ILLVT  (§  168  c) 
z.  B.  CIL  V  532  II  22.  Mit  -c  iUuc  wie  v<tuc.  Spätlat. 
das  nominal  gebildete  illum. 

Plural. 

a)  Nom.  masc.  Schreibung  ILLEI  z.  B.  CIL  I  1194. 
Sigmatische  Bildung  wie  hü{ce)  u.  s.  w.:  illisce  Plautus 
(z.  B.  Most.  510). 

ß)  D.  Ab.  Bei  Serg.  expl.  in  Don.  IV  545  K.  wird 
eine  Form  illibus  als  von  den  „veteres"  gebraucht  zitiert ; 
dieselbe  ist  unbelegt. 

y)  Nom.  Acc.  neutr.  illaec  wie  istaee  nach  haer. 

6.  §  289.  i2}se  ist  wahrscheinlich  entstanden  aui 
*is'pitey  dem  Demonstrativpronomen  t>  verbunden  mit  einem 
partikulär  erstarrten  -pse,  das  mit  dem  dialektisch  im 
Griechischen  als  Acc.  sg.  des  Reflexivpronomens  vor- 
kommenden x}f€  etymologisch  verwandt  ist  (vgl.  §  145,  2). 
Für  diese  Art  der  ZusammenrUckuug  spricht  vor  nllem, 
daß  im  altern  Latein  -pse  zumteil  noch  unflektiert  ist,  so 
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findet  sich  häufig  ca-pse  als  N.  sg.  fem.,  eöphc  als  Abi.  sg. 
m.  u.  s.  w.  Diese  Flexion  hat  sich  gehalten  in  dem  noch 
bei  Cicero  gebrauchten  formelhaften  reäpse  =  re  eäpse.  Doch 
trat  frühe  eine  Verdunkelung  der  Zusammensetzung  ein, 
indem  der  Ausgang  von  ipse  dem  von  ille,  isie  gleichgesetzt 
wurde  und  eine  Überführung  des  Paradigmas  in  deren 
Fiexionsweise  veranlaßte.  —  Vereinzelte  Formen  im  altem 
Latein  zeigen  insofern  eine  Kompromißbildnng,  als  sowohl 
der  ursprüngliche  Pronominalstamm  wie  die  Partikel  -^p.^e 
flektiert  erscheinen,  so  capsa  Plaut.  Casin.  602  nach  hand- 
schriftlicher  Überlieferung;   vgl.  unten  §  290  über  sapaa. 

Vulgär  durch  Assimilation  von  -ps-  zu  -»ä-  :  isge  lu  s.  w. 
(§134,  3  a). 

Das  in  der  klassischen  Zeit  übliche  Para- 
digma stimmt  im  Großen  und  Ganzen  mit  dem  von  ille 
und  ifiie  überein.    Einzelheiten: 

Singular. 

a)  Xom.   mäsc.     Sehr  häufig  steht  neben   ijjse  im 

älteren  Latein   ipfniSj   bei  Plautus  im  Verhältnis  zii   ipse 

weit  öfter  als  bei  Terenz,  dann  erst  wieder  spätlateinisch. 

Die  Vorform  ipsos  wird  aus  einem  alten  Gesetz  des  Numa 

bei  Paul.   Fest  4  Th.   de  P.   angeführt,   die   nominale 

Endung  scheint  hier  also  alt  zu  sein,  ohne  daß  ein  Grund 

für  diese  Eigentümlichkeit  aufzufinden  wäre  (vgl.  unten  d 

über  den  Xom.  Acc.  neutr.). 

...  ••        '    • 

ß)  Gen.    Über  die  Messungen  von  tpsius  vgl.   das 

über  istius  §  287  b,   sg.  ß  Bemerkte.    Altlat.   auch   ips^i 

(Afrau.  bei  Prise.  II  227  K).  Vulgär  im  fem.  IPSEIVS 

=  ipsafju.^  CIL  III  2240,  VI  2734  etc. 

Im  Masc.  ipsujujt  nach  hujiis  (vgL  CIL  III  2377). 

/)  D  a  t.  Nominal  gebildetes  ipso  und  ipsae  bei  Apulejns. 

6)  Nom.  Acc.  neutr.  Merkwürdig  vop  der  Flexion 
(1er  übrigen  Pronomina  abweichend  im  guten  Latein  stets 
mit  der  nominalen  Endung:    ipsuni;    hängt  jedenfalls 
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mit  dem  unaufgeklärten  maskulinen  ijmw  zusammen^  ipsud 
erst  ganz  spätlateinisch. 

Plural. 

a)  Im  D.  Ab.  wird  wie  iUihiis  auch  ipsilnis  bei  Serg.  expl. 
in  DoD.  lY  548  K.  genannt.  Grammatikerkonstruktion 
ist  das  feminine  ipsäbvs  bei  Pompejus  comment.  V  188  K. 

7.  §  290.  Von  dem  schon  öfters  erwähnten  idg. 
Stamm  *«o-  (gr.  Artikel  6  =  ai.  so)  sind  im  Altlatein  noch 
Keste  erhalten,  die  in  der  Bedeutung  den  Formen  von  is 
gleich  sind,  doch  ist  der  Stamm  nicht,  wie  in  der  Ur- 
sprache, auf  den  Nom.  beschränkt  (vgl.  gr.  b,  Gr.  tov  = 
ai.  sa,  G.  tasyä),  sondern  findet  sich  auch  im  Acc.  So 
sum  «=  eunij  sös  =  eds  bei  Ennius  ann.  144,  163  M.  — 
Dazu  das  wie  ijyse  zusammengesetzte,  doppelt  flektierte 
fem.  sapsa  (ann.  406  M.).  —  Die  Foimen  dürfen  nicht 
mit  den  ähnlichen  des  reflexiven  Possessivpronoinens  (§  279) 
Verwechselt  werden. 

Anm.  Von  dem  mit  *8Ö-  uraprachlich  im  Paradigma  ver- 
einigten *iO'  sind  im  Lateinischen  sichere  Beste  nur  in  Adverbiea 
erhalten ;  dazu  gehören  tum,  tarn  und  •  topper  (Fest.  532  Th.  de  P.) 
aus  dem  Neutrum  *töd  +  Postposition  -p^;  vgl.  noch  das  abge- 
leitete indeklinable  tot  aus  *tO'ti  (ai.  tati  „soviel"),  wie  quot  =  ai. 
kati  „wie  viel?";  tantiis  aus  ^tätn-to-s  (wie  quantus), 

8.  §  291.  Unklar  ist  das  bei  Fest,  und  Paul.  160, 
161  Th.  deP.  überlieferte  necerim  „nee  eum".  Aus  *es-im 
[es-  zu  umbr.  es-tö-  „iste",  im  =  euni  (§  284  b,  sg.  d)J? 

B.  Interrogativ-,  Indefinit- u.  Relativpronomen. 

%  292.  Paradigma. 

Interrog.  und  indef.  Relativ, 

m.                  f.               n.  m.      f.   >  n. 

sg.  N.      QiäSj  gm,  qtiae,  indef.  qua,  quid  qm' quae  quöd 

G.  quojüs  (spr.  quöiiü») 

D.  qiiol 

Acci' quhn  qnäm           quid       qitem  quam  >  quöd 

Abi.  quo     qua     qua              '   -'•''' 
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Interrog.  und  indef. 

Relativ. 

m.            f. 

n. 

N. 

qüi       qiiae 

quae 

G. 

quörüm     quärum 

quörüm 

D. 

qulbds 

Acc. 

(p(ö8             quäs 

quae 

Abi. 

Qutbüs 

§  293.  Bemerkungen. 

I.  Allgemeines.  Das  Paradigma  setzt  sieh  ans 
einem  ^Stamm  qui'-  und  einem  o-Stamm  quö-j  f.  qua-  zu* 
sammen;  beide  existierten  bereits  in  der  Uraprache,  ygl. 
ai.  ka^8  „wer",  got.  hxt-^  z=  idg.  *9«d-«,  aber  avest  eis 
„wer",  ai.  m-ki-s  „niemand",  gn  tl-g  «=  idg.  *qvl'S. 

Wie  im  Griochischen  das  betonte  rlg  interrogativ,  das 
enklitische  tig  indefinit  fungiert,  so  auch  in  der  Zeit  der 
idg.  Sprachgemeinschaft:  Auch  das  Lateinische  hat  beide 
Funktionen  festgehalten,  dazu  kommt  als  uritalische 
Neuerung  der  Gebrauch  als  Relativpronomen.  Für 
die  italischen  Dialekte  vgl.  z.  B.  osk.  pae  ancetisto  fast 
„quae  incensa  erit"  od.  umbr.  arferiur  pisi  puvipe  fusi 
„affertor  quicunque  erit"  (osk.-umbr.  p  aus  q^  nach 
§  117).  Hervorgegangen  ist  die  relative  Funktion  haupt- 
sächlich aus  den  indirekten  Fragesätzen,  die  ja  oft  der 
Bedeutung  von  Relativsätzen  sehr  nahe  kommen.  [In  der 
Ursprache  war  *iÖ-  der  relative  Pronominalstamm,  der  im 
Italischen  untergegangen  ist ;  vgl.  ai.  ya^s  „welcher"  =  gr* 
(ig.']  —  Für  die  Flexion  machte  ursprünglich  der  Be- 
deutungsunterschied nichts  aus,  das  Paradigma  war  für 
alle  drei  Verwendungen  dasselbe.  Im  einzelsprachlichen 
Verlauf  bildeten  sich  jedoch  gewisse  Differenzierungen  des 
Interrogativ-,  Indefinit-  und  Relativpronomens  heraus* 
Näheres  darüber  bei  den  einzelnen  Kasus. 

Im  Paradigma  hätte  nach  §  94,  2  das  xi  des  Stammes 
überall  da  schwinden  müssen,  wo  es  vor  d  zustehen  kam; 
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es  müßte  also  z.  B.  eigentlich  "^eöi  im  N«  sg.  neutr. 
heißen,  doch  ist  u  aus  den  andern  Formen  überall  wieder 
eingeführt 

IL  Zu  den  einzelnen  Kasus. 

Singular. 

a)  N  o  m. '  m  a  8  c.  quis  entspricht  dem  idg.  ^q^irs  «s  avest» 
cifj  gr«  tisj  osk.  pis  u.  8.  w.  qüi  dagegen  geht  auf  ein 
älteres  ^oi  zurück  (als  QOI  belegt  auf  der  Duenosinsehrift, 
Schneider  19).  Daraus  in  unbetonter  Stelluog  zunächst 
quei,  que  (QVEI  CIL  I  30  u.  8.  w,,  QVE  I  1297),  dann 
qiiu  —  *q9(n  stellt  einen  vom  Stamme  qvö-  ursprünglich 
endungslos  gebildeten  Nom.  dar,  an  den  eine  deiktische 
Partikel  -l  getreten  ist^  die  man  dem  -i  von  gr.  ovToa4 
u.  s.  w.  gleichzusetzen  hat  [dasselbe  Element  enthalten 
wohl  die  in  §  286  besprochenen  N.  sg.  f.  /loe-r  und  N. 
Aqc.  pl.  neutr.  hae-c  wie  quae  (vgl.  unten)].  Im  Oskischen 
entsprechend  poi  (geschrieben  pui).  Die  verschiedene 
Bildung  von  quis  und  qui  wurde  von  der  Sprache  dazu 
benutzt,  um  die  Bedeutungskategorien  formell  von  einander 
zu  scheiden:  mun  verwandte  gui«  interrogativisch  und  in* 
definit,  qui  relativisch ;  doch  kommt  in  der  älteren  Sprache 
qUis  auch  in  relativischer  Funktion  vor,  vgl.  Cato  RR 
145.^)  Beim  Frage-  und  Indefinitpronomen  gilt  weiter  die 
Regel,  daß  quis  substantivisch,  qui  adjektivisch 
gebraucht  wird,  doch  kommen  beide  Formen  auch  in  um- 
gekehrter Verwendung  vor.  Da  bei  Plautua  substan^ 
tivisches  qu%  besonders,  gern  vor  Konsonanten  vor^ 
kommt,  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  es  sich  bei  diesem. 
qui  um  eine  aus  quis  regelrecht  vor  einer  großen  Anzahl 
von  Konsonanten  {j,  u,  ly  m^  n^  d  \l  s.  w.  §  152  B  7} 
entstandene  Satzdoppel  form  handelt  (qui  rocat  aus 
qupi  vocat  wie  divello  aus  ^dist^Uo  u.  s.  w.).  Der  enge  Zu- 
sammenhang mit  dem '  folgenden  Wort/  der  die  Wirkung 

^)  yfiomines  eo8  dato,  qui  placebunt  aut  cuktoÜ,  aut  qufs  eäm 
oleam  emeriL 
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der  Satzphoi>etik  naturgemäß  begünstigte,- war  femer  gerade 
auch  bei  adjektivischem  Gebrauch  des  Pronomens 
gegeben  (qin  deus^  qui  vir  u.  s.  w.).  Vermutlich  hat  also 
dies  qui  mit  dem  •  aus  quoi  entstandenen  nichts  zu  thun. 

—  Wie  quü  und  qui^  bevorzugte  man  auch  ecquis^  aliqtus 
in  substantivischer,  ecquiy  cäiqüt  in  adjektivischer  Funktion. 

—  Daß  diese  Scheidung  nicht  •  streng  durchgefühFt  war^ 
lehrt  von  inschriftlichen  Belegen  z.  B.  das  in  ganz  gleicher 
Bedeutung  neben  Q  VISQ  VE  vorkommende  Q  VEIQ  VE  (e»= T 
§  64)  auf  der  lex  Bantina  (2.  Hälfte  des  "2.  Jahrb.  v.  Chr.) 
CIL  I  197  14,  16,  23.  —  Bei  Antritt  der  Partikel  -(fawi 
(§  299,  2  d)  muß  ebenfalls  s  mit  Ersatzdehnung  schwinden 
(§  133,  1  b),  also  gm</am  lautgesetzl.  BXiS*qui8dam,*quixdam, 

Ini  F  e  m i n  i  n  u  tu  lautete  beim  l-Stamm  *qvU  der  Nom. 
natürlich  der  maskulinen  Form  gleich,  wie  gr.  zig  m.  f.; 
so  auch  lat.  quis  interrogativ  in  der  älteren  Sprache  oft 
{emmimsch  {ebenso  quhsque,qüisqui8)j  relativisch  aber  und 
später  auch  interrogativisch  stets  quäe  (vom  ä-Stamm  *9»ä-, 
f.  zu  *q»ö-),  quae  aus  *qMi  zeigt  dasselbe  «-Element  am 
Ende,  wie  kae-c  (§  286)  und  im  masc.  qin  aus  "^qw-t.  Vgl. 
auch  preuß.  qtfai  „welche",  ösk.  pai',  pae.  —  Neben  die-ser 
pronominalen  i-Bildung  existieilie  ursprachlich  die  rein 
nominale,  also  einfaches  "^qm  ==  ai.  ka  „welche",  got  Ito. 
Im  Lateinischen  wird  die  Form  qua  aus  *quä  {-ä  aus  -a 
wie  überall  im  Fem.  §  191)  beim  Indefinitpronomen 
irerwändt,  wo  eine  hervorhebende  Partikel  -i  natürlich  von 
Haus  aus  keinen  Platz  hatte,  also  st  qua,  ne  qua  u.  s.  w., 
doch  kommt  daneben  infolge  der  sonstigen  Gleichheit  des 
Paradigmas  auch  quae  vor,  beide  sowohl  substantivisch 
wie  adjektivisch-;  ebenso  aliqua  und  aliquaey  ecqua  und 
^cqüae, 

ß)  Gen.  Auszugeben  ist  von  *qwiio8;  so  QVOIVS 
CIL  I  40,  das  bis  zu  Ende  der  Bepublik  auf  den  In- 
schriften die  allein  übliche  Form  und  jedenfalls  auch  dem 
Gebrauch    der    klassischen   Schriftsprache  zuzuschreiben 
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•ist.  Ob  quojus  die  betonte  oder  unbetonte  Gestalt  dar- 
stellt, ist  am  Yokalismus  nicht  erkenDbar^  denn  ö  mußte 
nach  ti  auch  in  unbetonter  Stellung  bleiben  (§§  59,  1  f; 
75  I  D  Anm.).  Erst  im  8.  Jahrh.  der  Stadt  wurde  qnoju^s 
zu  cujus  (§  94,  3),  der  w- Vokalismus  kam  also  hier  be- 
deutend später  auf  als  bei  hnjus. 

Zweifelhaft  ist,  ob  das  QVIVS  von  CIL  1051  als 
<vjn8  zu  lesen  ist  (§  8,  5)  und  als  ältester  Beleg  dieser 
Form  zu  gelten  hat,  da  die  Inschrift  namentlich  wegen 
<les  darauf  erhaltenen  FVVEIT  (§  375)  einen  altertüm- 
•licheren  Charakter  zeigt.  Vielleicht  muß  man  quius  lesen, 
Analogiebildung  zum  /-Stamm  quis  wie  Gen.  pl.  quium 
{pl.  ß).  —  Die  Geminata  n  ist  z.  B.  geschrieben  in  CVIIVS 
ÖIL  II  4587  u.  s.  w. 

über  die  einsilbige  Messung  von  (rnjus  §  296.  Die  nor* 
male  Messung  ist  die  zweisilbige,  dreisilbiges 
ciäm  erst  bei  Ven.  Fort.  (vgl.  VI  1,  135),  eine  Anlehnung 
an  die  Genitive  von  ille  u.  s.  w.,  deren  gewöhnliche  Messung 
im  daktylischen  Versmaß  -Im«  war  (§  84,  2).  Über  die 
Form  qiioi^  cui  des  G.  sg.,  namentlich  qtwintodi,  cuimodi, 
/^icuimodi  §  296.  aliquae  als  G,  (D.)  s.  f.  wird  als  archaisch 
Tiur  bei  Grammatikern  überliefert  (vgl.  Charis.  I  169  K.). 
Die  feminine  Vulgärform  quaejus  findet  sich  als  QVAEIVS 
€IL  X  5409,  als  QVEIVS  III  1846,  IX  1524.  Vgl. 
über  illaejus  und  ipsaejus  §§  288,  289  sg.  ß, 

y)  Dativ.  Aus  *52/c^i  entwickelt  sich  nach  Schwund 
•des  n  (§  93,  1)  qnoi  und  daraus,  wie  oben  beim  G.,  im 
Laufe  des  8.  Jahrh.  d.  St.  cui.  Das  alte  QVOIEI  z.  B. 
noch  CIL  I  34,  I  198,  10;  QVOEI  (jedenfalls  zweisilbig 
2u  lesen)  VI  1932  a.  Zweisilbiges  quqfi  noch  bei  Plautus 
^z.  B.  Asin.  459,  Aul.  189,  mit  Elision  der  Schlußsilbe 
Tor  dem  folgenden  Vokal).  Als  gewöhnliche  Schreibung 
der  republikanischen  Zeit  ist  QVOI  anzusehen  (so  z.  B.  I 
198,-  60).  ^)    Nach  Quintilian  I  7,  27  schrieb  man  in  seiner 

')  Die   Erhaltung    von  quojei    neben    qxioi   ist   wolil   ebenso 
Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  30 
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Jagendzeit  noch  quoi.  —  In  klassischer  Zeit  ist  die  regel« 
mäßige  Messung  yon  quoij  cui  die  einsilbige  wie  bei 
huic  §  286.  Im  spätem  Latein-  findet  sich  die  zwei- 
silbige, und  zwar  sowohl  dSl  als  cüi,  letzteres  offenbar  im 
Anschluß  an  die  andern  pronominalen  Dative  auf -t,  ersteres 
eine  sekundäre  Kürzupg  daraus  ?  ^) 

Ein  nominal  gebildeter  D.  sg.  fem.  ist  QVAI  CIL  II 
89;  über  aliquae  vgl.  oben  beim  G.  —  quD-tis  dativiscli 
erst  bei  Apulejus. 

d)  Akkusativ,  masc.  quem  vom I-Stamm aus  gebildet, 
für  lautgesetzliches  *quim  zum  N.  sg.  wie  Iiostetn  zu  hoatis^ 

e)  A  b  1  a  t.  Für  alle  Qeschlechter  kann  bis  ins  klassische 
Latein  die  zum  l-Stamm  gehörige  Form  qui  (aus  *qütdy 
gebraucht  werden,  vgl.  qm  praeserUe  Plaut.  Bacch.  335 
u.  s.  w.,  dafür  QVEI  geschrieben  CIL  I  200,  17.  —  Ebenso 
auch  aUqui,  qutque, 

r)!Nom.  Acc.  neutr.  Vom  l-Stamm  regelmäßig 
mit  pronominaler  Endung  -d:  quid  =  idg.  *q^i^,  gr.  tI  aua 
*r£d,  osk.  pidy  pid  u.  s.  w.  Vom  oStamm  quöd  =  osk- 
pod  u.  s.  w.  Dafür  nach  §  16ß,  c  QVIT  CIL  II  4174^ 
IV  1824;  QVOT  III  1041,  IV  1860  u.  s.  w. 

Wie  beim  N.  sg.  masc.  ist  auch  hier  ein  Unterschied 
in  der  Verwendung  der  beiden  Formen  zu  beobachten,, 
die  der  des  mask.  qul  und  quis  ganz  parallel  läuft:  quod 
wird  relativxsch  und  beim  Interrogativ-  und  Indefinit* 
pronomen  in  adjektivischer  Bedeutung  angewandt, 
quid  bei  letztem  beiden  substantivisch.  [Da  nach  a), 
die  Beschränkung  auf  den  adjektivischen  Gebrauch  bei 
qul  wahrscheinlich  erst  ganz  sekundär  ist,  wird  wohl  die^ 
Verwendung  von  quod  in  diesem  Sinne  sich  erst  nach  dem 
Mask.  gerichtet  haben,  indem  man  im  Neutrum  überall 

wie  die  von  ejH  neben  ei  (§  284  sg.  /)  auf  Rechnung  des  Genitivs: 
zu  setzen. 

^)  Etwa  eine  Folge  des  in  der  gesprochenen  Sprache  weitet^ 
lebenden  Jambenkürzungsgesetzes  ? 
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qtwd  eiofährte,  wo  das  Mask.  qui  lautete.  —  Derselbe 
Funktionsanterschied  daiin  auch  bei  ecquid  —  ecquody  aH- 
quid  —  aUquody  quiddam,  -que,  -pianty  -vis^  4ibet  —  qtioddam 
u.  8,  w.  Sehr  selten  kommt  die  Form  quod  hier  substan- 
tivisch  vor.] 

Das  Antreten  von  Partikeln  etc.  veranlaßt  gewisse 
Assimilationen  des  auslautenden  -4:  die  nach  §  132  laut- 
gesetzlichen, natürlich  oft  durch  Restitution  beseitigten 
Formen  sind  quicque,  quicqtuim,  qui  c  quid ,  quippiam^ 
qtioppiam, 

Plural. 

o)  Nom.  Mask.  qm  regelrecht  aus  unbetontem  *quoi 
wie  hl  (§  286,  pl.  ä)  aus  *hoi.  Das  ältere  Latein  kannte 
auch  die  vom  i-Stamm  aus  gebildete  Form  ques  aus  *qu€ies 
(§  227),  die  auf  den  interrogativischen  und  indefiniten 
Gebrauch  beschränkt  war,  während  qul  (QVEI  z.  B.  CIL 
I  196)  relativisch  fungierte.  Vgl.  die  Verschiedenheit 
auf  der  eben  zitierten  Lischrift  (186  v.  Chr.) :  SEI  Q  V  E  S 
ESENT  QVEI  .  .  .  DEICERENT;  also  dieselbe  Be- 
deutungsdifferenz  beim  l-  und  ^Stamm  wie  im  N.  sg.  m.  n, 
—  Auch  qu^9damy  quescunque  kommen  vor;  die  spätere 
Sprache  gebraucht  jedoch  qui  in  allen  Funktionen, 

Anm.  Wenn  das  bei  Gharis.  1 1Ö8  E.  erwähnte  quis  wirklich 
als  N.  pL  existierte,  so  liegt  hier  die  in  den  Nom.  eingedrungene 
Akkusatiyform  vor  (§  227)  oder  eine  durch  Anfügung  von  -8 
(wie  Ai8ee  §  286  pl.  a  u.  s.  w.)  von  qu%  aus  geschaffene  Bildung. 

Fem,  quae  wie  beim  Nomen. 

ß)  Genitiv.  Serv.  ad  Aen.  I  95  erwähnt  quium 
als  von  Cato  gebraucht,  also  die  Form  des  i-Stammes 
(N,  pL  qu^),  —  Bei  Charisius  I  162  K.  wird  cujum  als 
O-.  pl.  angegeben  und  quqjum  hat  Plaut.  Trin,  634 :  Ana- 
logiebildung nach  dem  quojusj  cujus  des  6.  sg.  (derselbe 
steht  an  der  betr.  Plautusstelle  im  Vers  vorher). 

y)  D.  Ab.    Neben  der  Bildung  qulbus  vom  l-Stamm 

30* 
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giebt  es  auch  quls  aus  unbetoDtem  *quoisj  (f.  *guais)y  wie 
Alf  (§  286,  pl.  /);  ebenso  aHqulx, 

d)  Acc.  Belege  für  die  Ton  den  Grammatikern 
(z.  B.  Chans.  I  162  E.)  angeführte  Form  ques  (zam 
!-Stamm)  fehlen  (als  ursprünglichste  Form  des  I-St^mimes 
wäre  natürlich  *qui^  anzusehen  §  230). 

£)  Xom.  Acc.  neutr.  QVAI  archaisierend  CIL  I 
198,  34.  Osk.  jMfj  paU  —  Bfldung  wie  bei  haerc  (§  286, 
pL  S)  mit  idg.  Antritt  eines  /«Elements  wie  im  N.  sg.  m. 
qin,  f.  quae  (?gl.  oben).  Bei  indefiniter  Verwendung  die 
Form  ohne  t:  qua  aus  *qitäj  wie  im  N.  Sjg.  f.;  —  seit 
der  klassischen  Zeit  aber  auch  hier  qiu3ie\  doch  wurde 
die  alte  Form  in  dem  stets  /-losen  indefinitiTen  aUquä  fest- 
gehalten. 

A  n  m.  Die  Form  des  I-Stammes  müßte  quia  lauten  und  liegt 
thatsUchlich  in  der  bekannten  Konjunktion  vor,  ist  aber  als  lebendiger 
Kasus  ausgestorben. 

C.   Die  Adjectiva  pronominalia. 

§  294.  Torbemerkung.  Eine  iii  ihren  Anfangen 
wahrscheinlich  in  die  Ursprache  zurückreichende,  jeden- 
falls in  vielen  Einzelsprachen  zu  beobachtende  Erscheinung 
ist,  daß  solche  Adjektiva,  die  ihrer  Bedeutung  nach 
den  ProDominibus  besonders  nahe  stehen,  ganz  oder  teil- 
weise in  die  pronominale  Flexion  übergehen.  Auch  im 
Lateinischen  sind  der  pronominale  G.  sg.  auf  -lus  und 
D.  sg.  auf  -I  in  das  Paradigma  einiger  Adjektiva  einge- 
drungen ;  doch  finden  sich  bei  diesen  auch  im  guten  Latein 
immer  Nebenformen  nach  der  regelrechten  nominalen 
Flexion. 

§  295.   Die  einzelnen  Stämme  sind  folgende: 

1,  ünus,  alt  oitios,  s.  §  306;  also  G.  sg.  üniüs,  D. 
um.    Nominal  z.  B. :  G.  sg.  m.  n.  um  (OatuU.  17,  17). 

2.  üllus,  von  fmvs  mit  dem  Deminutiv-Suffix  -fo-  ab- 
geleitet;  also  aus  ^oinö-Iö-s,  synkop.  zu  *oinlos  (-w7-  zu  -W- 
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nach  §  127,  3  a).  Dazu  der  nominale  Gen.  tiUl  Plaut. 
Truc.  293,  T>.  f.  ullae  TibuU.  IV  6,  9.  Wahrscheinlich 
ist  diese  Deminutiybildung  zuerst  aufgekommen  in  der 
Zusammenrückung 

3.  ntdlusj  aus  *ne-oi)iolos  mit  Elisioa  des  -e  (§  176,  l), 
„uicht  einmal  ein  Kleinwinziger'^  nulfi  als  6.  sg.  n.  z.  B. 
bei  Cic.  Rose.  Com.  16,  48.  Dat.  nidlö  Caes.  BC.  II,  7,  1. 
—  fem.  nuüae  Properz  I  20,  35. 

4.  sölus  (Etymologie  unbekannt).  —  ^Nominal  z.  B. 
G.  soU  Cato,  orig.  I  fr.  24  J.  —  D.  f.  solae  Plaut.  Mil.  356. 

5.  iötus^  vielleicht  aus  *töuelös  (§  94,  4),  eigtl.  „voll- 
gestopft", zu  tömenhcm  „Stopfwerk",  weiter  ai.  tavtis- 
„kräftig«.  G.  D.  sg,  iotd  Caes.  BG.  VII,  89  u.  s.  w. 
Über  G.  sg.  ioü  fatniliae  bei  Afraniua  vgl.  §  296. 

6.  üter,  aus  *qvuieros,  zu  dem  neben  *^»d-,  *qv^i'  ur^> 
sprachl.  existierenden  Interrogativstamm  *qmi-  (ai.  kü,  kuka 
y»wo?",  umbr.  pu-fe  „ubi"  u.  s.  w.,  §  117,  1),  mit  dem 
den  vergleichenden  Gegensatz  ausdrückenden  Suffix  -terö- 
(§  280) ,  also  gebildet  wie  gr.  TiözeQog  =  ai.  kdiaras 
„welcher  von  beiden"  (idg.  ^qw-terö-s)  zum  Stamme  *q^,  ^) 
-^  Das  im  Anlaut  abgefallene  q^-  ist  inlautend  erhalten 
im  Kompositum  ne-cüter  (vgl.  CIL  VI  1527,  64).  Erst 
nach  dem  Abfall  des  qM-  geschaffen  ist  neüter,  das  erst 
spät  zu  zweisilbigem  neuier  zusammengezogen  wurde.  Der 
nominal  gebildete  Gen.  sg.  neutrl  häufig  als  grammatischer 
Terminus,  nach  Analogie  von  {genei-is)  masculini  und  feminini. 

Mit  dem  verallgemeinernden  -qxie  (§  299,  2  a)  erweitert 
ist  uterque,  G.  utrtque  bei  Plaut.  Capt.  398.  G.  pl. 
virumque=^utrörumque  (§211,2)  bei  Cic.  Verr.  V  49, 129.  — 
CIL  VIII  9366  steht  VTRIVMQVE  MAVRETANIARVM, 


^)  Der  dualistische  Sinn  „welcher  von  beiden?"  kam  da- 
durch heraus,  daß  -tero-  zunächst  immer  zum  Vergleich  mit 
einem,  streng  gegensätzlichen  Begriff  verwandt  wurde.  Vgl.  lat, 
alter  „der  andere'*  (von  zw^eien),  aber  alius  „ein  andrer"  (von 
mehreren). 
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eine  FluraUsierang  xard  avveaiv  von  utriusque  Mauretaniae^ 
wobei  utriusque  die  pluralische  Endung  -um  für  -tuf  erhielt. 
In  alternier  kann  die  Flexion  des  ersten  Kompositions- 
gliedes erstarreu,  so  immer  im  Plural;  im  sg.  z.  B.  G. 
alteinus  utrius  und  altemtritis, 

7.  alter.  Der  wurzelhafte  Bestandteil  *ali  (§  298, 
2  b)  ist  derselbe  wie  in  aliiis  (8),  Grundform  *aU'tero-s. 
Suff,  'ierö*  wie  in  uter  (vgl.  6  mit  Anm.).  —  D.  sg.  f. 
alterae  Caes.  BG.  V  27,  5. 

8.  alius  =  idg.  *a$-o-Ä  (von  *alu  ^dort«  §  298,  2  b 
mit  ^Suffix  abgeleitet,  also  eigtl.  „der  dort  (d.  h.  nicht 
hier)  befindliche**);  gr.  aHog^  ir.  aite,  got.  aljis,  —  Im 
Genitiv  sg.  wird  gewöhnlich  nicht  alius  angewandt  wegen 
der  äußeren  Gleichheit  mit  dem  Nom.^  sondern  dafür 
alterius  gesetzt.  D.  alit  od.  kontrahiert  aÜ  (ALEI  CIL  I 
206^  98)  [auch  im  N.  und  D.  Ab.  pl.  kann  natürlich  aliij 
aliis  zu  atij  atis  kontrahiert  werden ;  §§  210,  212].  Nominal 
G.  sg.  diu  (Varro  BR  I  2,  19);  alümodiy  kontrahiert  o/l- 
modi  wie  iUimodi  u.  s*  w.  §  296«  Auch  D.  sg.  m.  alwj 
G«  sg.  f.  aliae, 

Tiber  die  aus  alim  synkopierte  Nebenform  alis  s. 
§  203,  2. 

Das  Adjektiv  alius  ist  das  einzige,  das  auch  seinen 
N.  A  c  c.  s  g.  n  e  u  t  r.  nach  der  pronominalen  Flexion  bildet, 
also  aliud  aus  *aljpd  wie  illud  u.  s.  w.  Vgl.  gr.  aiXo  aus 
^-üiXod  (überhaupt  einziger  Rest  der  pronominalen  Dekli« 
nation  bei  den  griech.  Adjektiven).  —  ALIVT  CIL  V 
1102  u.  s.  w.  nach  §  168,  c.  Erst  spät  vulgär  auch  alium 
(vgl.  CIL  lU  2098).  —  Zum  mask.  alis  gesellte  sich  das 
neutrale  alid  (namentlich  bei  Lucrez;  vgl.  I  263,  1115 
u.  s.  w.);  dafür  ALED  CIL  IV  1837  (§  57). 

§  296.  Die  Bildung  des  proDominalen  Gen.  u. 
Dat.  sing.  Als  Gnmdformen  haben  zu  gelten :  im  G.  sg. 
*mos,   *hdiiös,   *qri6iiös^   *ilti{()ös  u.  s.  w.  (§  84,  2),  im  D. : 
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*eüei,  *höüei('ce)f  qnö^eif  und  entsprechend  *ülei  etc.  —  Daß 
auch  die  einsilbigen  Formen  des  D.  sg.  hut-c  u.  s.  w.  aus« 
einer  Grundform  mit  -n-  zu  erklären  sind  und  nicht  etwa 
ftus  einem  ursprünglichen  *hoirc^  od.  ähnl.,  zeigt  ihr 
Vokalismus:  aus  altem  *hoi  hätte  nur  *äw(-c)  (§  65) 
oder  unbetont  *Ät(-c)  (§  75,  DI  1  c)  entstehen  können. 
Die  einsilbige  Aussprache  von  hmc  ist  wie  die  von  B 
neben  e-i  (Pompei  —  Ponvpe-i  u.  s.  w.  §  93,  1)  zu  beur- 
teilen. — 

Die  zahlreichen  Versuche,  diese  schwierigen  Formen 
zu  erklären,  haben  noch  zu  keinem  sichern  Resultat  ge- 
führt.   Möglich  ist  vielleicht  folgende  Deutung: 

1.  der  Genitiv:  Am  meisten  Anspruch  auf  Wahr- 
scheinlichkeit muß  von  vornherein  eine  solche  Erklärung 
des  von  der  nominalen  Bildung  so  stark  abweichenden 
-•ius  haben,  die  dasselbe  mit  der  ursprachlichen  be- 
sonderen Genitivform  der  Pronomina  zu  verbinden  weiß. 
Diese  lautete  *-sjö  (vgl.  ai.  ia^sya  „dessen"  =  gr.  hom. 
%olo  aus  "^xo-i^y  Stamm  *^ö-);  ebenso  ai.  zu  ka-s  „wer" 
G.  korsya  „wessen",  das  im  üritalischen  ^quosio  lauten 
mußte.  Es  ist  zunächst  sehr  begreiflich,  wenn  diese  merk- 
würdige Form  dadurch  an  bekannte  Flexionen  angegliedert 
wurde,  daß  man  ihren  Ausgang  -ö  zu  -ös  nach  dem  Genitiv 
der  konsonantischen  Stämme  umgestaltete,  also  ^quösiös. 
Darauf  kann  lat.  quoiiua  wegen  seines  doppelten  i  nicht 
direkt  zurückgehen,  wohl  aber  auf  *quo%8Jp8  wie  Maiius  auf 
^Maisios  (osk.  Maesius  §  124,  3),  und  man  braucht  bloß 
anzunehmen,  daß  ^quoisjps  im  Anschluß  an  den  N.  sg. 
^quoiymSi  den  Gen.  pl.  aufkam,  der  im  ürital.  einmal 
*qu  0  isöm  =  ai.  keßm  lautete  (im  Lat.  durch  das  nominal 
gebildete  qtwrum  ersetzt). 

Genau  so  ist  eiitis  zu  beurteilen,  das  man  auf  *eisios 
zurückführen  kann;  wahrscheinlich  in  letzter  Instanz  == 
idg.   G.  sg.  *65to,   ai.  asija  „hujus" ;   *e/-   nach  dem  G.  pl. 
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*ei$öm  [ai.  emm^  identisch  mit  ösk.  eisun^k  „eorüm",  d.  L 
eisöm  4-  Partikel  'k{e)],^) 

Wie  quoinis  aach  hoiius^  hujxis.  Die  übrigen  Paradigmata 
hatten  im  Lateinischen  ursprünglich  wohl  einfach  die 
Nominalendung  -i  (so  auch  osk.  eisns  „ejus"  vom  Stamm 
eiso'  mit  der  in  diesem  Dialekt  gebräuchlichen  nomi- 
nalen Form  'eis\  also  *iUl^  *isti  etc.,  die  durch  das  aus 
der  Silbentrennung  *ct-io«,  *quoi-ios  gewonnene,,  speziell 
proDominale  -ios  zu  "^iltl-ios,  *is(t'ips  =  iüius,  isHus  erweitert 
wurden.  B^.  den  Pronominaladjektiven  ist  die  Form  -t 
noch  im  guten  Latein  erhalten:  uhi,  9otl  etc.  -ius  ist  auf 
das  Femininum  übergegangen,  wie  ja  auch  in  der  3.  Dekli- 
nation die  Enduug  «d.<r,  -üs  bei  allen  Genera  zu  Hause 
war. ') 

In  der  älteren  Poesie  sind  eitusy  kuiiusj  quotius  häufig 
einsilbig,  illius  u.  s.  w.  zweisilbig  zu  lesen.  Das 
weist  wohl  auf  dieselbe  Lauterscheinung,  die  ein  iT  für 
nie,  ist^  für  iste  u.  s.  w.  (§  90,  II  2)  heryorgerufen  hat: 
Im  engen  Anschluß  an  ein  folgendes  Wort  wurde  der 
kurze  Vokal  der  Endung  synkopiert  und  es  entstanden 
Formen  wie  eis,  hut^,  quois,  iUls,  die  aber  in  der  Über- 
lieferung  ebensowenig  geschrieben  zu  finden  sind  wie  iVy 


^)  Der  Gen.  pl.  eisöm  hat  im  08k.-umbr,  einen  neuen  Pro- 
nomin alst^mm  eisO'  hervorgerufen,  der  sich  auf  G.  D.  Ab.  Lok. 
des  Demonstrativpronomens  ausgedehnt  hat. 

*)  Die  obige  Erklärung  des  lat.  -ü-  aus  *-x8i'  wird  durch  die 
osk.  Form  puiiu  «■  lat.  quoja  (N.  sg.  f.)  nicht  beeiaträchtigt.  Das 
zugrundeliegende  Adjektiv  quojus  „wem  gehörig"  ist  eine  vom 
G.  sg.  quojus  unabhängige  Bildung:  Urform  *quoi-ios,  d.  h.  Ab- 
leitung von  *quoi  mit  dem  Adjektivsuffix  -i<h,  das  die  Zugehörigkeit 
bezeichnet  (patr-itis  etc.);  dies  quojus  also  genau  =  gr.  ttoIos  aus 
*7ioi-u)e.  —  Dazu  gehört  auch  osk.  pdiieh  sum  als  N.  sg.  m.  „quojus 
sum"  (Nom.- Ausgang  -ich  =  -ies  wie  Maraies^  Soies),  Das  auf  der 
Inschrift  vorhergehende  jperkium  ist  unklar,  ist  aber  jedenfalls, 
kein  Nom.  sg.  neutr.  auf  -iow,  auf  den  sich  piiiieh  bezöge  (müOte 
*/7crfctm  heißen). 
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(st^  u.  8.  w.  —  Vor  einer  Reihe  von  Konsonanten  (§  152) 
mußte  ferner  im  Satze  das  -s  lautgesetzlich  schwinden; 
es  kamen  so  Formen  auf,  die  den  rein  nominal  gebildeten 
Genitiven  auf  -I  wieder  ganz  gleich  waren,  Hfl  au» 
illi{u)8  etc.,  und  die  bei  engen  Zusammenrückungen 
wie  üHmodl  aus  *ilti(u)smodt  (Cato  bei  Priscian  11  228  K.), 
isümodt  (ibid.;  Plaut.  Truc.  930),  cuimodi  (Gellius  IX 
13,  4)  u.  s.  w.  auch  wirklich  in  ihrer  lautgesetzliche o 
Gestalt  überliefert  sind.  —  Auch  sonst  vereinzelt,  wie  ipsl 
(vor  me)  bei  Afran.  230  R.  (zu  diesen  Formen  Priscian 
II  227  f.  K.)  —  Der  Beweis,  das  hier  nicht  die  alte 
Endung  -I  des  G.  sg.  m.  n.  der  c^Stämme  anzunehmen 
ist,  liegt  in  der  Verwendung  solcher  Formen  auch  bei 
femininen  Substantiven;  vgl.  ioü  familiae  Airaik.  325  R, 
isü  formae  Ter.  Heaut.  382,  aus  iöli(u)(8)  etc. 

2.  der  Dativ.  Die  Endung  -ei  ist  nichts  anderes 
als  der  alte  Lokativ  auf  idg.  *-ei  (oHnei  etc.  §  204), 
der  bei  den  geschlechtigen  Pronominibus  dativisch  ver- 
wandt wurde,  weil  die  entsprechende  Form  beim  Per  so - 
nalprononaen  (mViei  u.  s.  w.)  auf  -ei  auslautete. 

Lu  Indogermanischen  stand  im  Dat.  und  Lok.  sg. 
zwischen  Stamm  und  Endung  gewisser  Pronomina  ein 
Element  ^sm-  (ai.  D.  sg.  ia-mn-äl  „dem",  Lok.  ta-^tn-tn), 
das  im  Umbrischen  noch  vorhanden  ist  (esmei  „huic", 
pusme  „quoi").  Im  Lateinischen  haben  qiwiiei,  eiiei, 
*hoiiei  denselben  Charakter  -ü-  wie  der  Genitiv  ange-» 
nommen,  was  um  so  leichter  anging,  als  das  Neben- 
einander von  G.  *patr-os  und  D.  ^^a^r-et  etc.  in  der  3.  Dekli- 
nation für  die  Schöpfung  von  *qtwiiei  zu  *quoüo8  u.  s.  w, 
das  Muster  abgeben  konnte.  — 

Entsprechend  ging  bei  allen  andern  Pronominibus  ein- 
fach der  Lok.  sg.  in  dativische  Funktion  über  {^illei  u.  s.  w.). 
Im  Uritalischen  erstreckte  sich  diese  Verwendung  von  -ei 
nur  auf  Masculinum  und  Neutrum,  wo  von  vornherein  ein 
-ei  existierte  (so  auch  osk.  cUlrei  „alteri"),   während  die 
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Feminina  einstweilen  -ät  beibehielten  (ein  Rest  davon  in 
alüat.  eae,  hae,  istae,  illae).  Erst  allmählich  drang  -ei  im 
Latein  auch  ins  Femininum  ein  im  weiteren  Anschloß 
an  die  Personalpronomina,  die  in  allen  Grenera 
diese  Endung  hatten. 

III.  Erweiterung  der  Pronomina  durch  hervorhebende 
oder  spezialisierende  Elemente. 

A.  §  297,  Wiederholung:  1.  Die  Formen  nieme, 
teie,  sese  (SESED  auf  der  dialektisch  geförbten  Inschrift 
Schneider  p,  107,  31)  im  Acc.  Abi.  sg.  der  Personal- 
pronomina. Ursprlinglich  wurde  durch  die  Wiederholung 
eine  größere  Emphase  ausgedrückt,  doch  verlor  sich  der 
Gebrauchsunterschied  der  einfachen  und  der  Doppelformen 
allmählich. 

2.  Ebenso  wurde  der  alte  Acc.  eni  zu  is  (§  284)  als 
enie7H  redupliziert  im  Sinne  Yon  eundeni  (Paul.  Fest.  54  Th. 
de  P.).  —  Eine  ähnliche  Form,  deren  G-lieder  aber  aus 
den  beiden  im  Paradigma  von  is  vereinigten  Stämmen 
bestehen,  ist  imeum  „tov  avtov^  CQL  II  77. 

3.  quisquis  u.  s.  w. ;  entsprechend  osk,  pispis,  Neutr. 
pitpit  (Paul.  Fest.  263  Th.  de  P.).  ^) 

B.  §  298.    Praeflxe«    1.  Beim  Demonstrativum. 

a)  ecce:  Formen  wie  eocUlunif  eccistam  u.  s.  w.,  mit 
Elision  des  -e  von  ecce^  namentlich  in  der  älteren  Poesie. 
Man  erklärt  auch  die  dort  häufigen  Formen  eccum^  eccavi, 
eccös  u.  s.  w.  gewöhnlich  als  komponiert  aus  ^ecce-hum, 
*^kam  (^htirrij  *ham  Acc.  zu  hi-c  ohne  Partikel  -c),  viel- 
leicht mit  Recht:  das  Fehlen  der  Demonstrativpartikel 
-c(^)  würde  sich  aus  der  enklitischen  Abhängigkeit  des 
Pronomens  von  ecce  erklären ;  außerdem  erscheint  auch  der 

^)  Das  bei  Varro  LL  VII,  8  aus  einer  alten  Augurenformel 
überlieferte  quirqiiir  ist  nicht  ein  lebendiger  Kasus  von  quisqiiiSj 
sondern  ein  Adverb  mit  der  Bedeutung  ^wo  auch  immer". 
(J.  Schmidt,  KZ.  32,  415  ff.). 
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]().  pl.  neutr.  ohne  das  (deiktische)  Element  4:  ecca  Plaut. 
Rud.  1154,  nicht  "^eccae.  Vgl,  das  analoge  Verhältnis 
beim  enklitischen  Indefinitpronomen  §  293.  —  Denkbar 
ist  auch;  daß  ecce  einfach  in  der  Bildung  mit  üle  gleich 
empfunden  und  demgemäß  flektiert  wurde,  also  ecca  wie 
?7/a  u.  8.  w.  — 

Die  Interjektion  ecce  ist  verwandt  mit  dem  im  Os- 
kischen  auftretenden  Stamm  ekö-  ^dieser^  (vgl  Acc.  sg. 
ekak  „hanc"  aus  "^ekäm-ke) ;  dazu  weiter  gr.  iKei  etc.  Vgl. 
unten  §  299,  1  f  über  -ce. 

b)  em,  im  älteren  Latein  auch  vor  dem  Personal-, 
Belativ-'  etc.  Pronomen  sehr  gebräuchlich,  in  der  klassischen 
Sprache  durch  m  ersetzt,  wahrscheinlich  einfach  gleich 
eme  „ninmi^  (zu  emo)  mit  Apokope  des  -e.  ellum  =  emülum 
(vgl.  Plaut.  Bacch.  938)  kann  nicht  lautgesetzlich  aus 
*em{i)lltim  mit  Synkope  hervorgegangen  sein,  da  m  nicht 
an  folgendes  l  assimiliert  wird  (§  127,  3  b),  sondern  stellt 
wohl  eine  analogische  ümfarbung  von  illum  nach  dem 
Vokalismus  von  em  dar,  vielleicht  mit  Hilfe  von  ecc^im  etc. 

2.  Beim  Stamm  quo-  qui-, 

a)  ec-  in  ee-quis.  Ursprung  unklar.  Vielleicht  ver- 
wandt mit  ecce  u,  s.  w.,  oder  einfach  =  et  (assimiliert 
nach  §  132,  2). 

b)  all-  in  aliqtiis  war  ursprünglich  eine  selbständige. 
Partikel  mit  der  Bedeutung  „dort^,  wahrscheinlich  alter 
Xiok.  sg.  auf  4  zu  dem  in  §  288  besprochenen  *o/-.  In 
aliquis  ist  also  quis  ebenso  enklitisch  angetreten  wie  in  si  quis, 
ne  quis  u.  s.  w,  ^)  *ali  quis^  eigtl.  „dort  jemand",  verblaßt 
dann  allmählich  zur  Bedeutung  des  bloßen  Indefinit- 
pronomens. 

Anm.  Von  diesem  *ali  „dort"  sind  idg.  "^ali-OB  =  lat.  aKi« 
und  alte^'  aus  *alite)'08  direkt  abgeleitet  (vgl.  §  295,  7,  8). 


*)  Daher  kann  eben  nach  den  Partikeln  «i,  ne,  num  etc.  nie- 
mals aliquis  angewandt  werden. 
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C.  %  299.    Angehängte  Elemente. 

1.  Am  Personal-  und  DemoDstrativprouomen. 

a)  Schon  besprochen  ist  das  schließlich  flektierbar 
gewordene  -j^se  von  ipse  §  289.  Dazu  se-pse  Gic.  Rep. 
III  8,  12. 

b)  Ebenfalls  erwähnt  ist  -em  bezw.  -dem  gelegentlich 
der  Erklärung  des  Prononotens  idem  (§  285).  —  Spätlat. 
auch  hmlern  (Claudian«  Mamert.  I  8  ete). 

c)  Ein  angehängtes  -te^  das  seinem  Ursprung  nach 
dunkel  ist,  erscheint  in  tü-te, 

d)  'pie,  vielleicht  eine  Zusammensetzung  des  in  quippc 
aus  *quid'pe  vorliegenden  -pe  (vgl.  unten  2  e)  und  des 
eben  erwähnten  -te,  also  -pte  aus  *'pete  synkopiert^  findet 
sich  selten  beim  Personalpronomen  [niihipte  Gato  87,  29  J, 
röpte  aus  *vdspte  (§  142,  1  c)  Gato  88,  41  J],  häufiger  beim 
Possessivum:  meapky  suoptc  u.  s.  w.,  endlich  cöpte  „eo  ipso** 
Paul.  Fest.  78  Th.  de  P.^.  —  In  ip^ipH  „auro/"  (CGL 
II  87)  erscheint  -pte  an  ipse  und  zwar  sind  sowohl  Pro- 
nomen als  Partikel  flektiert  ähnlich  wie  eapsa  (§  289). 
—  Unklar,  vielleicht  verderbt,  ist  ipsippe  „ipsi"  Paul. 
Fest.  74  Th.  de  P. 

e)  -met  erscheint  am  Personalpronomen :  egomef  u.  s.  w., 
auch  tü'ti-met  =  tüte  +  fnet  (i  im  Inlaut  wie  in  istk{€) 
neben  inte  §  287  b,  sg.  a;  tütemet  nach  tüte  restituiert), 
vereinzelt  auch  ipse-met,  ülc^met ;  letzteres  unbelegt,  nur  bei 
Diom.  I  332  K.  erwähnt.  —  Eine  Form  wie  nösmet  er- 
innert an  den  im  Altindischen  auftretenden  Stamm  asmad-y 
z.  B.  in  asmad-ljfa-s  „unser",  aus  "^ns-med-  {^ns-  Tiefstufe 
zu  *//as-,  vgl.  got.  wis  „uns")  ^),  doch  kann  das  -mad-  der 
ai.  Bildung  nicht  direkt  mit  lat.  -met  identisch  sein. 

')  Beim  Possessivpronomen  kommt  -pte  ganz  überwiegend  im 
Abi.  sg.  vor,  und  Thiirneysen  vermutet,  daß  die  Partikel  -pte 
überhaupt  in  diesem  Kasus  ihren  Ursprung  genommen  habe,  indem 
ein  ^meät-pe,  *8uöt'pe,  ^eöt-pe  (aus  *meäd  +  P^  "•  s.  w.  §  12.S,  1) 
zu  meäpte  etc.  umgestellt  wurde. 

2)  S.  auch  Thurneysen  KZ.  27,  175. 
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f )  Die  deiktiscfae  Partikel  ^ce :  Über  die  Verschmelzung 
TOD  'Ce  mit  dem  Pronominalstamm  hö-  und  seine  sekun- 
däre Beschränkung  auf  gewisse  Formen  des  Paradigmas 
ist  bereu»  in  §  286  a  gehandelt*  Namentlich  im  archaischen 
Latein  war  auch  D.  Abi.  pl.  his-ce  u.  s.  w.  durchaus  ge- 
bräuchlich; femer  kann  -ce  auch  an  vite  und  ille  treten 
(§§  287,  288)  und  spätlat.  finden  sich  sogar  Formen  wie 
ejus-ce-modi  (Tertull.  de  anim.  53)^  natürlich  späte  Analogie- 
l)ildungen.  — 

'Ce  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  der  in  ce-do  „gieb 
her"  (§  363)  vorgesetzten  Partikel  ce-  und  verwandt  mit 
-dem  in  §  298,  1  a  erwähnten  osk»  ekö-  „dieser",  gr.  ixtij 
hetvog  u.  s.  w.,  die  wohl  aus  dem  Stamme  ^Jcö-  mit  einem 
.Praefix  e-  erweitert  sind  (vgl.  gr.  xeivog  neben  ixelvog).  — 
Die  ursprünglichste  Gestalt  -ce  ist  noeh  oft  inschriftlich 
<vgl.  HAICE  CIL  I  196,  HANGE  I  197,  8,  HONCE 
Schneider  95)  und  auch  in  der  handschriftlichen  Litteratur 
belegt,  vgl.  istäce  Cato  RR  132,  2  (in  einer  Gebets- 
^formel),  haece  loeutus  im  Beginn  des  Hexameters  bei  Ennius 
ann.  294  M.  Tritt  noch  ein  Element  an  (es  kommt  hier 
nur  die  Fragepartikel  -ne  inbetracht)  so  muß  nach  §  75, 1 
das  nunmehr  inlautende  -ce-  als  -d-  erscheinen,  also  kleine 
bezw,  hicin'  aus  *hö-ce-7ie  u.  s.  w.  Erst  in  der  klassischen 
•Zeit  das  auf  den  isolierten  Formen  Ä?e,  haec  aufgebaute 
hic-7ie,  haec-ne  u.  s.  w.  Schon  bei  Plautus  ist  im  sg.  das 
^e  von  -ce  durchweg  geschwunden,  ebenso  im  Plural  außer 
in  den  mit  -s  auslautenden  Kasus,  und  zwar  erscheinen 
Formen  wie  hiace,  hösce  hier  vor  vokalischem  Wort- 
'anlaut,  vor  konsonantischem  dagegen  nur  hts,  köSf  denn 
hier  wurde  hisce  u.  s.  w.  zunächst  zu  hisc^  synkopiert  (wie 
il'  u.  s.  w.  §  90  II  B)  und  zwischen  s  und  bestimmten 
Konsonanten  mußte  c  schwinden  (wie  im  Wortinlaut  z.  B. 
in  j^^^us  aus  "^pasc-tos  §  142,  1  c) ;  die  c-lose  Form  wurde 
dann  vor  allen  Konsonanten  durchgeführt.^)    Aber  auch 

*)  Diese  Gestaltung  der  satzphonetischen  Verhältnisse  hatte 
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bei  den  antevokalischen  Formen  htsce  u.  s.  w.  hatte  das 
-ce  in  der  plautinischen  Metrik  niemals  die  Geltung  einer 
Silbe,  da  infolge  der  Elision  hier  stets  hl«!?  etc.  zu  lesen 
ist.  -^  Die  klassische  Sprache  kennt  nur  noch  -c.  —  Die 
Schreibung  -que  für  ^  z.  B.  in  HOIVSQVE  CIL  I 
603,  4  zeigt  eine  Angleichung  an  quofusque  (G-.  zu 
quisqtie  vgl»  unten)  etc. 

2,  Am  Stamme  quö-j  qul-, 

a)  -que  in  quisque  entspricht  einem  idg.  *^^€y  das,  wohl 
sicher  mit  der  Partikel  *q^  ,,und,  auch''  (ai.  ca,  gr.  rij 
lat.  qm  u.  s.  w.)  identisch,  bereits  in  der  Ursprache  an 
den  Interrogativstamm  angehängt  diesem  eine  verallge«* 
meinemde  Bedeutung  verlieh,  vgL  ai.  kai-ca  ^^wer  auch 
immer'^,  das  in  der  Art  der  Zusammensetzung  dem  lat 
quw-que  gleich  ist.  Dieses  fungiert  in  der  alten  Sprache 
genau  in  dem  Sinne  von  „wer  auch  immer''  (qutcunquey 
qtiisquis)  und  ebenso  wieder  im  Spätlatein,  gelangte  aber  in 
der  klassischen  Sprache  zum  Sinn  yon  ,  jeder'^,  vermutlich 
indem  in  quisque  est  „wer  es  auch  sein  mag,  jeder,  der  es 
s.  m.^'  das  Verbum  weggelassen  wurde.  [Auf  demselben 
AVege  konnte  auch  quisquis  oft  im  Sinne  des  klass.  quisqtie 
verwandt  werden.]     Wie  q[uis-que,  ist  wter-^we  gebildet 

b)  -^unque  bezw.  älter  -quo^ique  aus  ^qttom-que  (§  13 1, 
1  b)  [QVEIQVOMQVE  CIL  I  197,  5  u.  s.  w.],  umbr. 
-pumpe,  enthält  in  seinem  2.  Bestandteil  sicher  das  eben 
behandelte  verallgemeinernde  -que  und  quam  ist  wohl  mit 
der  Konjunktion  quam,  cum  ,,als,  wann"  identisch,  die  ja 
auch  zum  Stamm  quo-  gehört  und  demgemäß  wie  dessen 
andere  Formen  auch  indefinit,  im  Sinne  von  „irgendwann^^ 
fungieren  konnte,  also  qui-quom-que  «=  „wer  auch  je".  — 
Auch  quwis^unque  kommt  vor. 

die  analogische  ^Wirkung  zur  Folge,  daß  im  N.  pI.  bei  Flautiis  und 
Terenz  die  Form  ht  vor  Konsonanten,  vor  Vokalen  aber  der  bei 
diesen  Dichtern  stets  mit  'Ce  verbundene  sigmatische  N.  p). 
hiS'CC  angewandt  wurde. 
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c)  Wie  -quam  in  dem  besonders  in  negatiTen  Sätzen 
gebrauchten  quis-quam  zu  seiner  speziellen  Funktion  kam^ 
ist  unbekannt.  Im  Altind,  existiert  ein  kai-cana^  das  ge* 
nau  wie  quisquafn  verwandt  wird,  aber  ihm  natürlich  nicht 
direkt  lautlich  entsprechen  kann. 

d)  Noch  nicht  aufgeklärt  ist  das  -dafn  von  quidam,, 

e)  "piam  in  quispiam  setzt  sich  zusammen  aus  der 
Partikel  -p{€)  in  quippe  aus  *quid'pe  (vgl,  dazu  das  p-Afüx 
in  lit.  käi-p  ,,wie'^  neben  kat)  und  jam  [danach  analogisch 
gebildet  harumpiam  bei  Claudian.  Mamert.  U  11]. 

f)  -nam  in  quis-nam  etc.  =  nam  „denn";  vgl.  unser 
deutsches  ^^wer  denn"  etc.  Auch  nwnquisnam  und  ecquisnam 
finden  sich. 

g)  'VIS  in  quivsi;  =»  vis  „du  willst";  also  qtiemvis^ 
eigtl.  „wen  du  willst",  dann  nach  Yerundeutlichung  des- 
Affixes auch  N.  qülvis  u,  s.  w.  — 

h)  Ebenso  ist  eine  Yerbalform  mit  dem  Fronomen 
verwachsen  in  quilibei  „wer  beliebt"  u.  s.  w.  Spätlat.. 
auch  aliquis  mit  Übet  zusammengesetzt. 


III.  Kapitel. 

Anhänge  zur  Nominal-  und 
Pronominalflexion. 


i.  Flexion  und  Motion  der  Adjectiva. 

§  300.  Die  adjektiviscbe  Flexion  war  seit  ur« 
sprachlicher  Zeit  der  der  Nomina  in  den  einzelnen  Stamm» 
klassen  völlig  gleich  und  ist  es  auch  im  Lateinischen  im 
Großen  und  Ganzen  geblieben,  doch  ist  in  verschiedenen 
Einzelfallen  das  Prinzip  erkennbar  ^  den  Adjektiven  eine 
besondere  Flexion  zu   schaffen.     So   im   Gen.   sg.    der 
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tö-Stämme  auf  -n  gegenüber  dem  substantivischen  -i 
(§  204),  in  der  Verwendung  von  -t  bei  Adjektiven^  -e  bei 
Substantiven  im  Abi.  sg*  der  3.  Deklination  (§  225)  und 
endlich  in  der  Beschränkung  der  lautgesetzlichen  Formen 
-äl  und  -ar  im  Acc.  sg.  neutr.  (§  226)  auf  den  sub- 
stantivischen Gebrauch.  Vgl.  auch  die  verschiedenen 
Differenzierungen  beim  Stamme  des  Interrogativ-  bezw. 
Indefinitpronomens  (§  293). 

Der  Übergaog  einer  Reihe  von  Adjektiven  in  die 
pronominale  Deklination  ist  in  §  2d4,  295  behandelt. 

§  äOl.  Die  Motion,  d.  h.  die  formelle  Charakteri- 
sierung der  verschiedenen  Genera«  gehört  ins  Gebiet  der 
StammbilduDg.  Sie  ist  natürlich  nicht  auf  das  Adjektiv 
beschränkt:  wenn  neben  deiis  ein  dea,  neben  nepös  ein 
oieptü  steht;  so  herrscht  zwischen  diesen  Formen  dasselbe 
VerhältDis  w^ie  zwischen  henus  und  bona  etc.  Doch  spielt 
die  adjektivische  Motion  insofern  eine  w^eit  größere  Rolle* 
als  beim  Substantiv  von  einer  wirklichen,  zur  Unter- 
scheidung der  Genera  bestimmten  Formveränderung  nur 
beim  natürlichen  Geschlecht  die  Rede  sein  kann  [und 
auch  hier  nur  in  bestimmten  Fällen,  da  viele  Wörter 
„communia"  sind],  während  das  Adjektiv  (und  adjek- 
tivische Pronomen)  vom  grammatischen  Genus  des 
Bezugswortes  abhängig  ist  [auch  pänis  bonusy  fides  l>ona 
wie  vir  bomis,  vittUer  bona],  —  . 

Masculinum  und  Neutrum  gehören  immer  derselben 
Stammklasse  an,  das  Neutrum  ist  nur  durch  seine  be- 
stimmten Kasusformen  gekennzeichnet,  das  dazugehörige 
Femininum  aber  war  schon  in  der  Ursprache  meist  mit 
einem  andern  Stammsuffix  beziehen,  tind  zwar  entsprach 
dem  MasC'  u.  Neutr.  auf  -d-  ein  Fem.  auf  -ä-  (seltener  -I, 
-i^<-),  die  (wenig  zahlreichen)  f-Stämme  bildeten  wahr^hein- 
lich  kein  vom  Masc.  verschiedenes  Femininum,  alle  andern 
Klassen  hatten  das  Suff.  -I,  -ie-  (vgl.  ai.  f.  st'Mv4  ziim 
Ä-Stamm  evädit-   „süß**,   hhih^ant-l  =   got.   bettrand-^i,   idg. 
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*bheront-i   „die  tragende"  zum  Masc.  *b?ieront-   „tragend" 
u.  8.  w.).  — 

Da  die  adjektivischen  u-Stämme  im  Lateinischen  als 
solche  ausgestorben  sind  (§  233;  zu  quadrimanus  spätlat. 
das  f.  quadrimana  nach  Analogie  der  ö-Adjektiva)  ^),  sind 
hier  nur  noch  zu  unterscheiden: 

1.  Adjektiva  nach  der  2.  u.  1.  Deklination;  der  ur- 
sprachliche Zustand  ist  festgehalten:  novos,  nova,  novom 
wie  gr.  vdog,  via^  viov^  ai.  ndvas,  ndväj  ndvam.  Eine  Fem.- 
Bildung  auf  -I,  -u-  zu  den  ö-Stämmen  ist  im  Lateinischen 
nicht  nachzuweisen  (vgl.  ai.  päpäs  „böse",  f.  j^^P^' 
Natürlich  auch  zu  ndjer.  Über  (aus  -rös  §  203,  1)  luibra, 
libera, 

2.  Nach  der  3.  Deklination: 

a)  Die  t-Stämme:  masc.  rudis,  f.  rudi'ff  n.  rüde  (aus  -i) 
wie  ai.  bhüri^  „reichlich",  f.  bhürii,  n.  bhüri. 

Eine  besondere  Klasse  bilden  die  „Adjektiya  dreier 
Endungen"  auf  -rl-  wie  äcer,  äeris,  äcre  u.  s.  w.  Laut- 
gesetzlich hätte  wohl  in  allen  3  Genera  *(lcer  entstehen 
müssen  (vgl.  §  220  IV,  226  II),  doch  ist  im  Neutrum 
-e  überall  restituiert  ^)  und  auch  im  m.  f.  wurde  -is  häufig 
wieder  eingeführt.  Im  älteren  Latein  finden  sich  sowohl 
die  synkopierten  als  die  restituierten  Formen  in  beiden 
Genera  unterschiedslos,  vgl.  acris  als  m.  bei  Ennius  ann. 
400  M.,  alacris  m.  Enn.  fab.  334  M.;  dagegen  acer  als  f. 
Enn.  ann.  471  M.,  celei-  f.  bei  Lucr.  IV  160.  —  Ebenso 
wieder  im  Spätlatein.  Wenn  die  klassische  Sprache  den 
Gebrauch  so  regelte,  das  -er  im  m.,  -rls  im  f.  angewandt 


^)  Der  Übergang  der  adjekt.  Ä-Stämme  in  die  i-Deklination 
{svävis  =  ai.  «räJdf,  gr.  ^Svs  u.  s.  w.)  wird  vielleicht  mit  Recht 
der  Fem.-bildung  zugeschrieben.  Nach  §  247  kann  -i«  in  8Väv-is 
dem  'i  des  ai.  svädv-t  entsprechen ;  das  Fem.  auf  -ia  konnte  leicht 
Masc.  u.  Neutrum  nach  sich  ziehen. 

')  hoc  acer  wird  allerdings  bei  Prob.  cath.  IV,  13  K.  ange- 
geben, ist  aber  unbelegt. 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  31 


482  Formenlehre.  [§  301. 

wurde,  so  geschah  ersteres  im  Anschluß  an  die  maskulinen 
Nominative  auf  -er  nach  der  2.  Deklination  (acer  wie  ruber 
etc.),  wodurch  die  Form  -m  von  selbst  dem  Fem.  zufieL 

b)  Die  konsonantischen  Adjektiva:  über  vefus 
vgl.  §  220  I  D.  über  war  ursprünglich  neutrales  Substantiv 
(§  215  V)  und  behielt  seioen  Stamm  auch  im  adjektivischen 
Gebrauch  für  alle  Genera  bei.  In  gleicher  Weise  zeigen 
die  paar  andern  Adjektiva  auf  -r  in  allen  Geschlechtern 
dieselbe  Stammform  (pär,  pauper  u.  s.  w.).  —  Auffallend 
ist  aber,  daß  auch  bei  allen  Stämmen  auf  Verschluß- 
laute äußerlich  jede  Spur  der  ursprunglichen  Motion 
geschwunden  ist.  Über  den  Zusammenfall  der  neutralen 
N.-Form  mit  der  maskulinen  vgl.  §  226  I  A,  und  wahr- 
scheinlich ist  auch  die  Gleichheit  des  Fem.  mit  dem  Masc. 
eine  rein  lautliche  Entwicklung.  Nach  §  247  ist  das 
movierende  -T,  -ie-  der  Verschlußlautstämme  in  die  «-Dekli- 
nation übergetreten;  als  Fem.  zu  ferens  etc.  wäre  also 
zunächst  lat.  *feren(i8  zu  erwarten,  woraus  synkopiert  ferens 
wie  *mortis,  *mentis  =  mors,  mens  (§  220,  IV). 

Analog  den  Nominativen  auf  -is  wie  bovis,  carnis 
u.  s.  w.  (§  220,  IV)  gab  es  auch  bei  den  Adjektiven, 
namentlich  in  der  älteren  Zeit,  Formen  wie  j»ar-is,  praecoqnris 
neben  par,  praecox  u.  s.  w.  Die  meisten  dieser  Beispiele 
sind  Feminina,  und  vielleicht  liegt  darin  eine  Reminis- 
zenz an  die  alteb  Fem.  auf  -is  vor.  —  Vereinzelt  wurde 
später  auch  das  neutrale  -e  der  t-Stämme  benutzt,  um  bei 
konsonantischen  Adjektiven  den  Genusunterschied  zu 
charakterisieren,  vgl.  dite  zu  dives  (Val.  Flacc.  11  296), 
excelhnte  (Petron.  45,  4;  66,  3). 

Anm.  Wenn  motionsfällige  Substantiva  adjektiviscli  ge- 
braucht werden,  richtet  sich  das  Auftreten  der  Fein.-form  natürlich 
nach  dem  grammatischen  Genus  des  regierenden  SubstantiTs, 
also  z.  B.  manus  victrix  wie  exercitus  victor;  ebenso  victrices  lauros 
(Acc.  pl.)  etc.  Bei  diesen  Nomina  agentis  schließt  sich  das  Neutrum 
an  die  Femininform  an  [im  guten  Latein  kommen  nur  pluralische 
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Formen  der  Art  vor],  vgl.  vict^-icia  arma  Verg.  Aen.  III  54.    Erst 
spät  aucli  Formen  wie  victrici  solo,  lade  altrici  u.  s.  w. 

II.  Die  Komparation. 

A.  Die  Suffixe. 

§  302.  Das  im  lat.  Komparativ  regelmäßige  Suffix 
^ior  entspricht  einem  idg.  -?>«-,  -ios-,  Dehnstufe  -?*es-,  4ös-, 
Iietztere  ist  im  Flexionsparadigma  des  Lateinischen,  ab- 
gesehen vom  N.  Acc.  sg.  neutr.,  überall  durchgeführt 
{vgl.  §  217  II).  Über  die  Verallgemeinerung  des  Rhota- 
zismus  im  geschlechtigen  N.  sg.  s.  §  220  D  3  a,  a,  der 
-«•Charakter  erhalten  in  altlat.  meliosefn  etc.  (§  215 
I  D  3).  —  Ai.  nav-yas'  „neuer"  zu  ymva-s  „neu"  wie  lat. 
nomor  zu  novos  etc.  (Gr.  -Liov  u.  s.  w.  aus  *-i«-öw  enthält 
-eine  bereits  ursprachliche  Erweiterung  der  Tiefstufe  -w- 
mit  n-Suffix,  die  alte  s-Flexion  liegt  vor  z.  B.  im  Acc. 
€g.  kldaao)  aus  *il(iX'io[a]'a,  N.pl.  ekdaaovg  aus  *i)MX'io[ay€g). 
Das  Femininum  des  Komparativs  war  ursprachlich  mit 
'^}  -i^-  gebildet,  vgl.  ai.  nav-yas-t  =  idg.  ^neu-ies-t  „die 
neuere"  u.  s.  w.  Im  Latein  ist  die  Form  des  Idasc.  auch 
Äufs  Fem.  übertragen  worden ;  ein  Eest  der  alten  Bildung 
wohl  in  dem  zum  Substantiv  gewordenen  midier  „Weib", 
<las  ein  idg.  *mvl-ie8't  „die  zartere,  schwächere"  [zu  ymd 
in  7noUw]  vertritt  (zum  Wurzelvokalismus  vgl.  §  48,  1). 
Der  N.  sg.  f.,  in  dem  nach  §  247  eigentlich  "^^nulieria  zu 
erwarten  wäre,  ist  aus  den  Casus  obliqui  nach  dem  Muster 
von  arhor^  arhoris  u.  s.  w.  umgebildet. 

Neben  -{es-  gab  es  in  der  Urzeit  noch  ein  kompa- 
Tativisches  -erö-  und  -ierö-^  das  zunächst  zum  Vergleich  mit 
einem,  streng  gegensätzlichen  BegriflF  diente,  [-terö-  ist 
dann  im  Griech.  und  Arischen  zum  regelmäßigen  Kompa- 
xativsuffix  geworden  (-t£^o-$,  -iara-s)].  Im  Latein  solche 
Bildungen  nur  mit  der  alten  Funktion  des  gegensätz- 
lichen Vergleichs,  namentlich  bei  lokalen  Adjektiven  wie 

^sup-erU'S,  ex-teru-s,  dex-ter  (=gr.d«§i-T€^d-g),  „der  oben,  außen 

31* 


484  Formenlehre.  [§  302. 

rechts  befiDdliche"  im  Gegensatz  zum  „unten,  innen,  links 
befindlichen"  u.  s.  w.  Ebenso  auch  in  nos-ter,  ves-ter  (§  280)» 
vrier^  al'ter  (§  295,  6,  7).  Als  eigentliches  Steigerungs- 
ßuffix  kennt  das  Lat.  nur  -lor.  —  Abweichungen  in  der 
Suffixgestalt : 

1.  minor,  neutr.  minus  ist,  formell  betrachtet,  gar 
kein  Komparativ ;  die  komparativische  Bedeutung  lag  hier 
in  der  Wurzel  ^nei-,  7ni-  „vermindern".  Auszugehen  ist 
vom  Neutrum :  es  existierte  ein  *minii-os  „die  Minderheit, 
das  Geringere",  vermittels  des  Suffixes  -es-,  -ös-  (wie  gen-us 
etc.)  von  einer  Basis  *mi'nu-  abgeleitet,  die  z.  B.  in  gr. 
fuvv'do),  lat.  minuro  etc.  vorliegt,  "^mintm  wurde  zu  *mwos 
(=  histor.  minus)  nach  §  94,  2.  Da  diese  Form  den 
Ueutris  der  Komparative  wie  majus  aus  *majös  u.  s.  w, 
gleich  war  und  der  Bedeutung  nach  mit  ihnen  zusammen* 
gehörte,  wurde  nun  nach  dem  Vorbild  der  übrigen 
Komparative  auch  ein  Masc.  Fem.  minor  (älter  *minös) 
geschaflfen. 

2.  In  primöres  liegt  wohl  eine  Vermischung  des  Super- 
lativs pvnns  (§  312)  und  Komparativs  prior  vor,  hervor- 
gerufen durch  die  Bedeutungsähnlichkeit  und  die  formelle 
Übereinstimmung  im  Gen.  pl.  (nach  priörum  :  priores  zu 
primönim  ein  primöres), 

3.  Das  Neutrum  plus  ist  aus  ^plö-is,  *plöis  (§  31)  ent- 
standen (vgl.  archaisierend  ploeres  bei  Cic.  de  leg.  III  3,  6). 
In  *plöis  ist  an  die  Wurzel  ji^fö,  plö  „füllen,  vermehren"  die 
Tiefstufe  -is  des  Sufi^.  'ies-  getreten,  wahrscheinlich  die 
ursprünglichste  idg.  ßildungsweise  des  Nom.  sg.  neutr. 
(gegenüber  dem  später  aufgekommenen  -ios  =  lat.  -ins 
ai.  -ycis)y  die  sich  aber  nur  in  einigen  erstarrten  Formen 
gehalten  hat;  vgl.  das  adverbielle  mag-is  zu  major  aus 
*mag-ü>s  (§  304)  und  nimis  aus  ^ne-mi-is,  ^ne-mls  (y^meif 
mi  „vermindern",  eigtl.  also  „nicht  zu  wenig")  mit  Assi- 
milation des  e  (§  79,  2  A)  und  Wirkung  des  Jamben- 
kürzungsgesetzes (§  90  I  A). 
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Die  Schreibung  PLOVS  CIL  I  196  stammt  aus  einer 
Zeit,  als  oi  noch  nicht  ganz  zu  ü  geworden  war,  sondern 
eich  noch  auf  einem  XJborgangsstadium  befand  (§  65). 
Nach  dem  (am  häufigsten  gebrauchten)  Neutrum  7>/il^  ist 
der  geschlechtige  N.  pl.  plüres,  cojnplüres  u.  s.  w.  erst  neu 
gebildet;  im  Arvalbrüderlied  (CIL  I  28)  steht  noch 
PLEORES  aus  *ple-iöS'es  (mit  ^-Stufe  der  Wurzel  wie  in 
ple-nus  u.  8.  w.  i  ist  zwischen  Vokalen  nach  §  93,  1  ge- 
schwunden). 

§  303.  Die  Superlativendungen :  Neben  kompara- 
tivischem 'ies'  stand  idg.  im  Superlativ  -is-^o-,  also  die 
Tiefstufe  von  -ies'  durch  -to-  erweitert ;  vgl.  die  gr.  Formen 
wie  iläx-iOTO-g,  fjö-iOTO-g,  ai.  sidd-istha-s  (mit  unaufgeklärter 
Tenuis  aspirata),  got.  sut-ist-s  „der  süßeste".  Den  Endungen 
-erö-  und  -terö-  entsprachen  superlativisches  -mo-  (woneben 
-rnmo'  §  92,  Anm.)  und  -ijumo-;  vgl.  ai.  vpamd-s  „der 
oberste"  zu  upara-s  „der  obere"  =  idg.  *up-mmO'S^  *up-ero-s^ 
ai.  dn^tama-s  „innigster"  zu  äyi-taras  „innerer"  ==  idg. 
*en'tmmO'S,  *en-terO'S,  ^) 

Im  Lateinischen  ist  -isto-  ausgestorben;  ein  Rest 
davon  wohl  in  juxia  aus  ^jug-istä,  eigtl.  „am  engsten  ver- 
bunden". Dagegen  sind  -mo-  (-inmo-)  und  -immo'  vor- 
handen, mit  deren  Hülfe  anstelle  von  -isto-  verschiedene 
Neubildungen  aufkamen,  die  sämtlich  durch  ein  -w- 
charakterisiert  sind.  —  Überall,  wo  der  dem  -w-  vorher- 
gehende kurze  Vokal  vorhistorisch  unbetont  war,  muß  der 
Mittellaut  zwischen  ü  und  i  entstehen  (§  76,  I):  -mmo- 
war  urital.  zunächst  -emö-  geworden  (§  42)  und  vor  allen 
Kasusendungen  mit  o  zu  -öwo-;  umbr.  Jwndomu,  falisk. 
Mammo  etc.  (§  79,  2  B.).  Im  Spätlatein  auch  Formen  mit 
Synkope  des  Suffixvokals,  vgl.  FELICISMA,  DVLCISMO 
CIL  VI  13714  =K  felicissima^  duleissimo. 

Zu  verzeichnen  sind  folgende  Bildungen: 


*)  Über  die  Entstehung  von  -mo-j  -^mo-  vgl.  §  311, 
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1.  -W/0- :  a)  in  mminius  aus  *minu-7nos  zu  der  in  §  302 
besprochenen  Basis  *minu'. 

b)  siwimus  aus  ^sup-mos  (das  übrigens  anundfürsicb 
auch  aus  '^su2)cmos  mit  idg.  -mmo-  synkopiert  sein  kann)^ 
vgl.  ai.  npamd'S  „der  oberste" ;  umbr.  somo  „summum^ ; 
zu  stip-ems,  s^ip-cr  u.  s.  w. '),     Nach  summus  ist 

c)  sein  Oppositum  deminn  gebildet,  nur  in  dieser  adver- 
biellen  Form  erhalten^  eigtl.  „zuunterst",  zu  Präp.  de^ 
dann  „zuletzt,  endlich". 

2.  -mmo-  liegt  sicher  vor  in  infimus  aus  *ndh-mni<hs 
=  ai.  adhamtt-s  „der  Uüterste",  wie  hiferus  =  ai.  adhara-s 
„unterer" ;  dazu  got.  undar  „unter"  etc.  Über  das  -/"-  der 
lat.  Formen  s.  §  113,  3. 

3.  -tmmo'  =  lat.  -timus,  -Unnus: 

a)  In  ci'thmiSj  ca-tiniusj  dex-thnus^  vi-timus,  id-timus  zu 

ci-ter,  eX'teruSj  dex-ier,  *in-fero-j  "^nUtero-   (nur  adverbiell  in 

inträ,    iniröj    ultra,    ultra  erhalten).   —   Ebenso   sin-ts-timus 

zu    sin-is-ter]    nach,  diesem    analogisch    das    formelhafte 

soV-is-thnus  zu  ffolhoi   „ganz"   (vgl.   Fest.  426  Th.  de  P.), 

[Beide  Wörter  wurden  in  der  Sakralsprache  als  Epitheta 

zu  Auspizien  gebraucht.] 

Anm.  -18'  in  sin-is-ter  und  sin-is-timus  ist  wiederum  die 
Tiefstufe  des  komparativischen  -/es- ;  diese  Suffixkombination  kehrt 
auch  bei  den  Wörtern  für  „links"  in  andern  Zweigen  wieder,  war 
also  wohl  ursprachlich.  Vgl.  av.  vair-yas-fara-  „links",  gT.d^'ia-re^O'f^ 
ahd.  win-iS'tar  „links". 

Zweifelhaft  ist,  ob  postumus  -mmo-  od.  'tmtno-  enthält^ 
da  neben  der  Präp.  jjost  einst  eine  kürzere  Gestalt  *pos 
existierte  (vgl.  lit.  ^^a«  „heran"),  wovon  ^pos-immo-s  abge- 
leitet sein  könnte. 

b)  In  op4umusy  das  zu  op-s  „Hülfe"  gehört  und  bedeutet 


')  Die  italischen  Formen  zeigen  gegenüber  denen  der  andern 
Sprachen  (ai.  upama-s^  upara-s^  got.  ufar  „über"  u.  s.  w.)  ein  «- 
im  Anlaut,  das  vielleicht  aus  *äw-  entstanden  ist  und  die  Tiefstufe 
zur  Präp.  eX'  darstellt  (vgl.  gr.  i^vTre^&e), 
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„in  engster  Beziehung  zur  Hülfe  stehend,  am  besten  zur 
Hülfe".  Dieselbe  Bildung,  aber  in  der  Bedeutung  ver- 
blaßt, zeigen  die  Adjektiva  wie  fini-thnus,  eigtl.  „am 
nächsten  der  Grenze" ;  daher  „direkt  an  der  Grenze" 
u.  s.  w.  Nach  ftnilim'usj  maritimus  etc.  ist  analogisch 
OPITVMA  CIL  I  1016  =  optuma  gebildet. 

c)  Das  plautinische  quö-iumus  „der  wievielste"  =  ai. 
ka'ta7nri'S  „welcher  (von  vielen)?".  —  Über  die  Rolle  von 
'tjnmo-  bei  der  Bildung  der  Ordinalzahlen  s.  §  313. 

4.  Ein  Suffix  -is-rnmo-  (eine  Umbildung  des  älteren 
-/.V-/0-  nach  den  Formen  auf  -njmo-),  das  im  Keltischen  die 
normale  Superlativendung  ist  (vgl.  den  gall.  Stadtnamen 
Ov^'iadjii'rj  bei  Strabo  I  p.  64,  eigtl.  „die  höchste",  zu 
ir.  ösj  uas  „oberhalb"  aus  *ouJcs')y  tritt  auf 

a)  in  plürimus  aus  *2)Iö'is-jn7)W'S  wie  plRs  aus  ^plö-is 
(§  302).  oi  noch  erhalten  in'  PLOIRVME  CIL  I  32. 
Schreibung  PLOVRVMA 1 1297  wie  oben  PLOVS  (§  302). 
Altlat.  pUsima  =  plürima  (Fest.  244  Th.  de  P.)  ist  aus 
^ple-isnim-ä  entstanden  (§  31)  und  zeigt  wiederum  (^- Vokalis- 
mus der  Wurzel. 

Über  ptmus  aus  ^pri-is-yno-s  vgl.  §  312. 

b)  Im  'Timiis  von  pigerrimus  u.  s.,  w. :  Grundform 
^pigr-isrnmo-s  \  daraus  mit  Synkope  *pifjrsm7)icj8  und  weiter 
^pigersemos,  *p}g€)rimtis  (-rs-  zu  -n*-  nach  §  134,  1  a).  -ei'rimns 
dann  -auch  bei  andern  Adjektiven  auf  -er,  pnupen-imus 
u.  8.  w.  Analogisch  übertragen  in  veterrimus,  n  ach  panperrimus 
u.  s.  w.,  da  der  Stamm  der  Positive  in  allen  Kasus  außer 
dem  N.  sg.  gleicherweise  auf  -er-  auslautete.  Nach 
veterrimus  dann  mineirimus  (Paul.  Fest.  88  Th.  de  P.), 
das  jedenfalls  als  Oppositum  in  der  Bedeutung  „der 
jüngste"  aufgekommen  war. 

c)  Auch  altlat.  pürime  =  pünssime  (Paul.  Fest.  335 
Th.  de  P.)  und  clärimum  =  clärissimum  (CGL  V  179) 
enthalten  wohl  -virnmo-',  die  nach  Synkope  des  i  und 
Assimilation  von   -rs-  zu  -/r-  vorauszusetzenden  Formen 
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*clärrim',  ^pümjn-  haben  ihre  Geminata  nach  langem  Vokal 
vereinfacht  (§  161,  4).    Dagegen  kam  in 

mätwrimus  zu  mäiürus  das  -?*/-  zunächst  im  Adverb 
mäimrime  auf,  nach  Analogie  des  bedeutungs verwandten 
celeirime.  Nach  mätürnmus  wohl  das  ganz  vereinzelte 
spätlat.  prooäTimae  zu  procerus  (Schol.  Bern,  ad  Verg. 
Georg.  II  124). 

d)  Wie  -rimus  bei  den  Adjektiven  auf  -er,  geht  -limus 
in  facillimus  (difßcillünus),  simillimus  (dissimillimus),  gracilli' 
mus ,  humilUmus  auf  'isimno-s  zurück.  *faclis7nmos  über 
^faclsemos  zu  facillimus  (über  il  =  J  s.  §  49,  -Is-  zu  -^- 
nach  §  134,  1  b).  ^) 

5.  Die  Superlative  auf  -simus  (maximtis,  pessimus, 
proxlmus,  oxirne  =  ocissime  Paul.  Fest.  225  TL  de  P., 
medioximus)  können  an  sich  auch  aus  ^-isrnmos  synkopiert 
sein,  doch  zeigt  das  Keltische  eine  Anzahl  von  Super- 
lativen, die  unbedingt  auf  einfaches  -srnnios  zurückgeführt 
werden  müssen ;  z.  B.  ir.  nessam  „der  nächste",  =  kymr. 
7iesafy  die  zu  Ynedh  „verknüpfen"  gehören  und  aus 
*nedh'smmo-s  entstanden  sind.  Im  Italischen  entspricht 
genau  der  osk.-umbr.  Stamm  nessirno-  „nächster". 

In  einem  Teil  der  Formen  läßt  sich  nachweisen,  daß 

» 

das  '8'  ursprünglich  zum  Stamm  gehörte,  an  den  einfach 
das  Suff,  -mmo'  getreten  war;  vgl.  lat.  prox-imus  jfdt  ai. 
upala-praks'in-  „Mühlsteine  aneinanderfügend" ;  ox-itJie  ent- 
hält dieselbe  «-Erweiterung  wie  gr.  ö^-vg,  das  mit  tjx-vg 
wurzelverwandt  ist,  hierher  auch  nvedi-ox-inrns  zu  medi-oc-ri-^j 
eigtl.  „auf  der  Mitte  der  Höhe,  auf  halber  Höhe  befind- 
lich" (zu  oc-ris  „Anhöhe").  —  Schließlich  aber  wurde 
'smmo-  als  einheitliches  Suffix  empfunden. 

Zu  diesen  s-Bildungen  stellt  sich  auch  tmus  aus  *i8mos^ 
das  mit  infimus  nichts  zu  thun   hat,   sondern   mit  ir.  is 


^)  Der  Positiv  facilis  aus  *fac-li-8  mit  Anaptyxe  (§  87,  IB  2b). 
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„infra"   zusammengehört.     Sichere  Verwandte  außerhalb 
des  ItaHschen  und  Keltischen  fehlen. 

6.  Das  gewöhnliche  lat.  Superlativsuffix  -issimo-  ist 
vielleicht  eine  Umbildung  von  -üinnw-,  indem  das  doppelte 
-5-  aus  Formen  wie  pesshnus,  ^nessimO'  „nächst"  (im  histor. 
Latein  nicht  mehr  überliefert)  und  den  Ordinalzahlen  auf 
'df^ssimus  (§  313)  eindrang,  -issimus  machte  dann  auch 
andern  Bildungen  Konkurrenz,  z.  B.  kamen  vereinzelt 
celerissimus  für  celerrimus  (Enn.  ann.  604,  505  M.), 
MISERISSIMA  CIL  III  4480,  hiimiliasimus  u.  s.  w.  auf. 

7.  Nicht  klar  sind  die  drei  Superlative  auf  -remus 
{pxtrdmuSf  posiremus,  suprerriics).  Man  betrachtet  sie  ge- 
wöhnlich als  aus  Adverbien  ^extre,  *j)osire,  ^siqyre,  von 
denen  aber  jede  Spur  fehlt,  durch  Anfügung  des  Suff. 
-7/io-  hervorgegangen.  Vielleicht  wurde  von  Imus^  als 
dasselbe  noch  *i'.s^f?ws  lautete  (vgl.  u.  5),  infolge  der  Silben- 
trennung *l'smos  ein  Suff,  -smos  gewonnen,  das  an  die 
bedeutuDgsverwandten  Stämme  *ext{e)rö'  u.  s.  w.  trat,  als 
deren  auslautendendes  -ö-  bereits  zu  -e-  geschwächt  war 
{§  75  I  D  la),  also  *extre-s7tios,  woraus  nach  §  128,  3  b 
extremus,  ^) 

B.   Die  Stammgestalt  der  Komparationsgrade 
und  ihr  gegenseitiges   etymologisches 

Verhältnis. 

§  304.  Die  einfachen  Bildungen.  Das  komparati- 
vische 'ies-  und  superlativische  -isio-  traten  ursprünglich 
direkt  an  die  Wurzel  an,  waren  also  „Primärsuffixe" 
(§  180).  Zum  Adjektiv  idg.  '^suäd-u-  „süß",  lauteten  die 
Komparationsgrade  nicht  ^suäd-ti-irs-j  *8uäd'-U'isto-,  sondern 
*suäd'jfiS'^  *suärl-wlO'.  Vgl.  gr.  Tjä'lwVj  rjö-iazo-gt  ai.  svdd-iyas*^ 
sväd-tltha-.  Je  mehr  aber  Positiv,  Komparativ  und  Super- 
lativ  zu    einem   einheitlichen   Gradationsparadigma   ver- 

1)  Vgl.  IF.  XI,  252  ff. 
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schmolzen,  desto  mehr  wurden  solche  formale  Diflferenzen 
ausgeglichen;  wahrscheinlich  bereits  in  der  Ursprache 
begann  der  Prozeß,  daß  die  Qradationssuffixe  nicht  mehr 
unmittelbar  an  die  Wurzel,  sondern  au  den  Stamm  des 
„Positivs"  gefügt  wurden.  Das  ist  auch  im  Lateinischen 
die  Regel  (vgl.  sväv-ior  aus  *>tnädu-{ös  anstelle  von  *.wctf//or 
u.  s.  w.).  Eine  Spur  des  alten  Zustandes  liegt  vor  in 
major  aus  *ma(/-iös  (§  124,  2  c),  ^närimus  =  *mag'SinmO'S 
gegenüber  dem  mit  -wo-  erweiterten  Positiv  mag-nus. ') 
Ebenso  gehört  plus,  jyh'öres  u.  s.  w.  (vgl.  §  302)  der  Ety- 
mologie nach  zu  ple-nn-s.  Vgl.  auch  scn-ior  (=  ai.  san'i/(n> 
„älter")  zu  sen-cx  (hier  die  wurzelhafte  Form  auch  in  den 
obliquen  Kasus  des  Positivs:  sen-is  u.  s.  w.). 

Daß  öfters  Worte  von  etymologisch  ganz  ver- 
schiedenem Ursprung  in  ein  Gradationsparadigma  zu- 
sammentreten, ist  darin  begründet,  daß  gewisse  Wurzeln 
ihrer  Bedeutung  nach  unfähig  waren,  den  oder  jenen 
Grad  zu  bilden.  So  konnte  von  |/"wn,  mi  „vermindern** 
wohl  ein  Komparativ  und  Superlativ,  nicht  aber  ein 
„Positiv"  gebildet  werden.  Wenn  ein  solcher,  der 
etwa  das  normale  Maß  der  betreffenden  Eigenschaft  be- 
zeichnen sollte,  dazu  gestellt  wurde,  mußte  er  von  einer 
andern  Wurzel  abgeleitet  werden,  wie  lat.  parvos  zu  mhior^ 
minimus  zeigt.  Diese  Art  der  Komparation  war  der  Natur 
der  Sache  nach  bei  vielen  Adjektiven  die  ursprünglichste 
und  die  spätere  Uniformierung  der  einzelnen  Grade  etwas 
sekundäres.  Reste  der  uralten  Erscheinung  finden  sich 
bekanntlich  überall  in  den  idg.  Sprachen  (vgl.  unser  gut,^ 
besser,  best,  gr.  dyadög^  d^i€tvwv,  ägiarog)  und  sind  auch  im 
Latein  vertreten.  Außer  dem  schon  erwähnten  panosj^ 
minor,  minimus  und  den  Formen  für  „mehr,  meist",  zu 
denen  sich  als  Positiv  das  mit  gr.  f-iahiata  verwandte  muüus 
gesellt  hat,  sind  noch  zu  nennen  :  Zu  pejor  aus  *ped'ws  (§  124, 


')  Über  das  a  von  mäximus  s.  §  83,  7. 
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2  d),  pessinms  aus  "^ped-sinnw-s  (§  134,  3  c),  Yped  „fallen"^ 
vgl.  aj.  }jad'  „untergehen,  umkommen"  =  „verdorben 
werden",  wird  malus  gestellt  (vgl.  lit.  jnelas  „Lüge"  u.  s.  w.), 
—  Über  optumus  s.  §  303,  3  b.  Dazu  der  Komparativ 
mel'ior  (wohl  wie  mulius  zu  gr.  indk-iara,  fiaXXov\  die  Be- 
griflfe  „mehr"  und  „besser"  berühren  sich  oft);  der  Positiv 
bonus  aus  *dtieno8  (§  79,  2  B,  125,  3  b  ß)  vielleicht  zu  ai. 
duvas  „Ehre".  —  Auch  prope  und  propior  gehören  kaua> 
zu  dem  in  §  303,  2  behandelten  jyrox-imus,  sondern  sind 
mit  ai.  prapi-tva-m  „die  Heranbew^egung  an  etwas"  zu  ver-» 
binden. 

Nur  ganz  vereinzelt  finden  sich  „regelrechte"  &radations» 
formen  von  diesen  Wörtern,  wie  pan-ior,  parvissimus,  mag- 
nissimus. 

Abgesehen  von  diesen  altererbten  Eigentümlichkeiten 
zeigt  das  Lateinische  noch  eine  Reihe  von  Besonderheiten 
in  der  Komparationsstammbildung: 

1 .  jünio?'  zvLJurenis  ist  aus  "^iimenws  synkopiert ;  restituiert 
IVVENIOR  CIL  V  5865,  X  2622. 

2.  ditiw  und  dltisswms  neben  divitior  und  divitissimus 
wie  G.  sg.  dltis  neben  diritis  (§  220  I  A ;  94,  5). 

3.  Unaufgeklärt  ist  das  -U  von  diü-t-ins,  diii-t-issime.  ^) 

4.  Das  Paradigma  frugl,  frugälior,  frugälissimus  ist 
dadurch  zustandegekommen,  daß  ein  Positiv  *frügälis  durch 
das  formelhaft  erstarrte  frugl  (§  265)  verdrängt  wurde 
(das  Adverb  frugaliter  noch  bei  Plautus). 

5.  Ganz  dasselbe  hat  bei  nequam,  nequiory  ncqidsfdmu^ 
stattgefunden,  zu  dem  als  regelrechter  Positiv  etwa  ein 
*nequofi  zu  erwarten  wäre. 

6.  Die  Komposita  auf  -dlcus,  -flcus,  -völus  bilden 
Komparativ  und  Superlativ  von  den  partizipialen 
Stämmen  auf  -ew^  aus,  also  -dlceniior^  -dlcenUssimiis  etc. 
Die   Formen   -ficeniiar,    -ficentissimus   sind  sicherlich   erst 


1)  Vgl.  IF.  XI  68flf. 
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nach  Analogie  der  andern  geschaffen,  da  sie  als  Bildungen 
vom  Partizipium  aus  natürlich  *'fici€ntior  etc.  zu  lauten 
hätten  (so  vereinzelt  inschriftlich,  vgl.  CIL  VIII  2469: 
-  •  FICIENTISSIM  •  •)•  —  ^^^  *1^®  Latein  kannte  noch  die 
regelmäßig  gebildeten  Gradationsformen  wie  munificior, 
hcneficissimus  u.  s.  w.  Andrerseits  waren  bei  den  mit 
'Volus  zusammengesetzten  Adjektiven  in  der  archaischen 
Sprache  die  Positive  auf  -us  noch  sehr  wenig  gebräuchlich, 
gewöhnlich  -voleus.  Vielleicht  ist  daher  von  diesen  Kompo- 
sitis  auszugehen.  Beim  Schema  -volensj  -volefttiorf  -w/m- 
tisaimus  drang  die  kürzere  und  bequemere  Neubildung 
-?'o/wÄ  in  den  Positiv  ein,  während  Kompar.  und  SuperL 
verschont  blieben.  Nach  dem  nunmehrigen  Nebeneinander 
von  -voluSf  'Volentiorj  -volenti^shnm  kamen  dann  auch  die 
partizipialen  Komparationsgrade  bei  den  Kompositis  auf 
^dicus  und  -flcus  auf. 

7.  Neben  dem  inschriftlich  sehr  häufigen  piissimus  zu 
jHus  (vgl.  CIL  II  4,  36,  III  75  u.  s.  w.)  findet  sich 
jn'rniissifnus  (II 8, 19,  III  265  u.  s.  w.),  eine  Analogiebildung 
öach  dem  Muster  der  unter  6  besprochenen  Formen. 
pietitisswiiis  ist  im  allgemeinen  gebräuchlicher  wie /wVs^wwm^, 
nur  in  Afrika  überwiegt  dieses  bedeutend. 

§  305.  Doppelbildungen. 

1.  Beiwörtern,  die  bald  rein  lokal,  bald  komparativisch 
empfunden  werden,  wie  „der  obere"  einfach  als  „der  oben 
befindliche"  oder  als  „der  weiter  oben  befindliche",  kann 
auch  die  Form  komparativisch  werden.  Da  das  Latei- 
nische bei  den  Wörtern  auf  -erö-  und  -terö-  dies  Suffix 
nur  im  gegensätzlich  lokalen  Sinne  kennt,  wird,  sobald 
sie  komparativisch  gedacht  sind,  -ior  angehängt,  also 
4!X-ier'ior  neben  ex-tems  u.  s.  w.  Bei  einigen  sind  die  ein- 
fachen Formen  ganz  ausgestorben:  so  existieren  *inierus, 
*uUerus  nicht  mehr,  sondern  nur  inieriory  ulterior^ 

2.  An  abnorm  gebildete  Formen  wird  nochmals  die 
regelmäßige  Endung  angehängt,  wie  spätlat./7/?/rior-  zu  plus, 
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extreviissimusy  minimisfimws,  optimissimus  u.  s.  w.  Da  die 
eiDfachen  Formen  extremus  etc.  immer  mehr  in  ihrer  Be* 
deutuDg  verblaßten,  konnten  sich  dazu  auch  Komparative 
wie  extremior^  inftmior^  proximior  stellen.  Es  findet  sich 
sogar  novissimior. 

III.  Die  Zahlwortbildung. 

A.  Cardinalia. 

§  306.  Die  Zahlen  von  1—10.  1 :  ünus  aus  älterem 
oinos  (vgl.  Acc.  sg,  OINO  CIL  I  32),  oenigenos  =  ünigeniios 
Paul.  Pest.  225  Th.  de  P.)  entspricht  genau  dem  ir.  den,. 
got.  ains,  gr.  ohn  „die  Eins  auf  dem  Würfel"  und  flektiert  als 
adjektivischer  ö/ä- Stamm  mit  Übertritt  in  die  pronominale 
Deklination  im  G.  D.  sg.  (§  295,  1). 

2:  düö  =  idg.  *düuö,  woneben  *duö  {§  92);  vgl.  ai.. 
ved.  dvä  und  c?wä,  gr.  dvco,  abg.  dvä  u.  dzvä.  In  der 
Kardinalzahl  des  Lateinischen  ist  nur  die  idg.  zweisilbige 
Form  erhalten  (aus  *duö  hätte  *bö  werden  müssen;  §  125^ 
3  b  ß).  Die  regelmäßige  Kürzung  des  -o  von  düö  ist  eine 
Folge  des  Jambenkürzungsgesetzes  (§  90  I  B).  duö  findet 
sich  erst  in  der  späteren  Kaisei'zeit,  wohl  unter  dem  Ein- 
fluß der  gr.  Form  öuio. 

In  duo  liegt  ein  letzter  Rest  der  alten  dualischen 
Flexion  vor,  deren  Ausgang  im  N.  A  c  c.  m.  der  ö-Stämme 
idg.  *-ö  (woneben  *-öm)  war;  im  Lat.  auch  ins  Neutrum 
übertragen.  Daneben  vereinzelt  neutrales  dua  nach  der 
pluralischen  Flexion  (DVA  CIL  III  138  u.  s.  w.).  —  Das 
Fem.  hatte  idg.  *d(u)tiäi  (ai.  dve,  abg.  c?r^,  dzv^,  Lat.  duae 
kann  nicht  unmittelbar  auf  *duuäi  zurückgeführt  werden^ 
da  'äi  zu  'i  hätte  werden  müssen  (§  89  II  B),  sondern 
hat  sich  entweder  an  den  Plural  der  Nomina  angeschlossen 
oder  verdankt  die  Erhaltung  seines  Diphthongen  der  ein- 
silbigen Nebenform  "^duäi.  Die  Genitive  diwrum^  dtiärun^ 
haben  einfach  die  pluralischen  Endungen  angenommen. 
( Altlat.  auch  die  kürzere  Form  dtwm  für  duörum).  —  Dagegen. 
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ist  im  D.  Ab.  eine  Desondere  Form  vorhanden:  In  duö-hus 
erscheint  die  Endung  -Ims  an  den  Nom.  getreten.  Etwas 
Ahnliches  zeigt  der  dualische  D.  Instr.  Ab.  dvä'hhyäm  des 
Altindischen.  Vermutlich  ist  also  im  Lateinischen  das 
ebenfalls  durch  -hh-  charakterisierte  Suffix  des  D.  I.  Ab. 
-du.,  dessen  genauere  Gestalt  sich  nicht  bestimmen  läßt, 
durch  das  ähnliche  und  weiter  verbreitete  -hus  des  Plurals 
ersetzt  worden ;  ebenso  im  f.  duä-bus.  —  Da  ursprachlich 
der  Acc.  du.  dem  Nom.  gleich  war  (wie  gr.  dvio,  Xvxo) 
«.  s.  w.)j  findet  sich  im  Lat.  auch  duo  neben  dem  an  den 
nominalen  Plural  angeglichenen  diiös,  duäs.  Infolge  dieser 
'Gleichheit  des  Acc.  u.  Nom.  und  im  Anschluß  an  die 
indeklinablen  Formen  der  Zahlwörter  von  4  an  gelangte 
duo  auch  bisweilen  in  andere  Kasus ;  es  kommt  als  D.  Ab., 
später  auch  als  Gen.  vor  und  dringt  auch  in  den  Nom. 
fem.  ein. 

Als  erstes  Glied  von  Kompositis  erscheint  eine 
idg.  ßasis  ^dui-j  ^dmu-,  vgl.  ai.  dvi-pad-  „zweifüßig",  gr. 
di'Ttovg  aus  *dFi-  u.  s.  w.  Lat,  bi-  aus  *dui',  altlat.  noch 
dui'  (§  126^  3  b  ß),  —  Daneben  italisch  auch  du-,  umbr. 
iu'plak  =  lat.  du-plex  etc.,  vielleicht  eine  Neubildung  nach 
dem  altererbten  gtiadru-^  vgl.  unten. 

Anm.  Wie  düo  flektiert  amhö  (aber  mit  langem  -ö,  da 
das  Wort  nicht  jambisch  war,  amhb  erst  bei  Statins)  =  gr.  aiifto^ 
idg.  *am6Aö.  Hier  findet  sich  spätlat.  der  pluralisch  gebildete  B. 
Ab.  AMBIS  CIL  VI  11687,  IX  3358  u.  s.  w. 

3 :  tres  flektiert  als  regelrechter  «-Stamm,  idg.  *^rt-,  N. 
^treks  =  ai.  irdyas,  got.  preis,  gr.  kret.  zQieg  u.  s.  w.  Im 
Acc.  natürlich  ursprünglich  ins  (§  230;  TREIS  CIL  III 
562),  dann  auch  im  Nom.  (§  227),  vgl.  Eph.  epigr.  IV  Hr.  420. 
—  In  der  Vulgärsprache  beginnt  es  allmählich  indeklinabel 
zu  werden,  vgl.  CIL  VIII  8637:  VIXIT  ANIS  TRES; 
ebenso  VIII  8590:  ANNIS  VIGINTI  TRES. 

Als  erstes  Glied  von  Kompositis  tri-  und  ier- ;  letzteres 
das   Lautgesetzliche   nach  §  57,   tri-  analogisch   erhalten 
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nach  trium,  tna^  inbus,  wo  der  Segelmäßigkeit  des  Para- 
digmas zuliebe  -n-  nicht  in  -r-,  -er-  verwandelt  wurde. 

4:  Das  Zahlwort  für  „vier"  war  in  der  Ursprache 
ebenfalls  dekliniert,  wie  z.  B.  gr.  jirraQ-eg,  ai.  cairär-as 
zeigen,  hat  aber  im  Lat.  seine  Flexion  eingebüßt,  vielleicht 
weil  die  ursprüngliche  Endung  des  geschlechtigen  N.  pl. 
auf  -es  (§  227)  und  im  Neutrum  auf  -ä  =  -o  (§  231)  nach 
r  lautgesetzlich  geschwunden  war  und  ein  Ausgang  -or 
nicht  pluralisch  iSektiert  werden  konnte.  —  Der  idg.  Stamm 
war  *qiietuejor'j  vgl.  noch  ir.  ccthir ,  kymr.  pedwar^  osk. 
petora  (Fest.  250  Th.  de  P.).  Zum  ä  in  lat.  quätiitör{==  idg.  e) 
vgl.  §  63  Anm.  Vulgär  quaitor  (vgl.  CIL  VIII  6843  etc.) 
nach  §  85. 

Im  Kompositum  quädtil-  für  idg.  *qvetjii'  (av.  capru-) 
mit  unklarem  d  (§  158,  5);  auch  quadrl-^  nach  §  75,  I  B. 

Die  Zahlwörter  von  5 — 10  waren  ursprachlich  in- 
deklinabel: 

5 :  qumque  =  idg.  ^pevquej  ai.  panca,  gr.  rthre  u.  s.  w. 
(vgl.  §  55,  1  a;  112,  1).  —  Die  durch  Dissimilation  ent- 
standene Vulgärform  CINQVE  (§  163  B  2  b)  z.  B.  CIL 
X  5939. 

In  der  Zusammensetzung  quincü-  aus  *q\!evqvü-  (§  117) 
nach  quadru-, 

6 :  Lat.  sex  =  idg.  *se}cs ;  got.  saihs  u.  s.  w. 

7 :  Idg.  *s€ptm  =  ai.  saptd,  gr.  Ittt«,  ir.  secht-yi-,  lat. 
Septem, 

In  Kompositis  neben  sepiein-  auch  septi-^  Umbildung 
nach  vni'  in  ünirversua  u.  s.  w.,  sqHu-  in  sejHu-enfiis  wohl 
nach  quadru-j  quincur, 

8 :  Idg.  ^ökto  =  gr.  oxrw,  lat.  öäö ;  Messung  ociö  erst 
£ipät,  wie  oben  bei  ambö. 

In  Kompositis  octi-  u.  s.  w.  wie  septi-, 

9 :  Idg.  *netin  (=  ai.  ndva,  got.  niun)  hätte  lat.  '^noven 
-ergeben  (§  55,  2  a),  vgl.  auch  das  n  von  nön-u3  (§  312) 
und  nön-ä-gintä\   *nov€n  zu  novem  nach  septem  und  deeem. 
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10:  idg.  *delm,  ai.  (IdSüj  gr.  öixa  n.  s.  w.,  lat.  decemj 
decii'plus  wie  quincxt-plus  u.  s.  w. 

§  307.  Die  Zahlen  Ton  11—19.  Die  Art  der  Zu- 
sammenrückuDg,  wie  sie  im  Lat.  bei  11  —  17  vorhanden 
ist,  war  ursprachlich  für  11 — 19  gültig;  vgl.  ai.  drä-dasa 
„12",  gr.  diü'dexat  unser  „drei-zehn"  u.  s.  w.  Im  Lat. 
müßte  das  Zahlwort  10  in  Kompositis  wie  ^düodeeem 
eigentlich  als  "^-dicem  erscheinen  (§  75  I  C  2  b),  hat  sich 
aber  in  seinem  Yokalismus  nach  dem  Simplex  und,  was 
die  Schlußsilbe  anlangt,  nach  den  Ordinalzahlwörtern 
(§  312)  gerichtet.     Einzelheiten: 

üfi'denm  aus  ^ünundedm  =  ^oinom-decem  (-n-  vor  -d 
nach  §  131,  la)  durch  Haplologie  (§  173). 

ire-decim  aus  *tresd'j  *trexd^  nach  §  133,  Ib. 

qtiindeeim  aus  *qumqvedecem  mit  Synkope  des  e  (§  86) 
und  Verlust  des  mittleren  Verschlußlautes  (§  143,  1). 

sedecim  aus  ^aex-d-^  *srgx-d'  nach  §  143,  2. 

septendecim  nach  §  131,  1  a. 

Für  18  und  19  wird  meist  nicht  die  altererbte  Kom- 
position gebraucht,  sondern  die  Ausdrücke  düödeilginü^ 
ündeviginü  (für  *ünund'  wie  oben  ündccim)  ==  „2  von  20 
weg"  u.  8.  w.  angewandt. 

Neben  den  gewöhnlichen  Formen  der  Zahlwörter 
von  11 — 19  auch  Bildungen  wie  decem  et  tres  (vgl.  gr. 
rgeig  xai  d^xa);  auch  decem  quailuor,  decem  not>em  etc. 

Spätlat.  einmal  G.  pl.  dKodecorum^  da  duoded  nach 
Abfall  des  -m  (§  166)  den  Nominativen  der  2.  Dekl. 
gleich  geworden  war. 

g  308.  Die  Zehnerbildnng  (20-90).  In  der  Ur- 
sprache waren  die  Zehner  Komposita,  deren  letztes  Glied 
ein  Wort  für  „Dekade"  war,  ein  Neutrum  "^homU,  ^Jcnii- 
(gr.  -xoyr-,  aber  ai.  -sat-),  offenbar  aus  ^dJcm-U  etc.  her- 
vorgegangen und  von  dehm  „10"  abgeleitet.  Damit  waren 
die  Zahlen  von  2 — 9  verbunden,  also  20  =  „2  Dekaden"  ^ 
30  =  „3  Dekaden"  u.  s.  w»;  ihre  Flexion  ging  schon  in 
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frühester  Zeit  unter.  —  In  lat.  'gini-  ist  die  Media  g  an- 
stelle der  Tennis  c  noch  nicht  erklärt,  scheint  aber  nach 
Ausweis  des  entsprechenden  albanesischen  -xet  „Zwanzig- 
heit"  bereits  in  voreinzelsprachliche  Zeit  verlegt  werden 
zu  müssen  (vgl.  §  158).  Eigentümlich  ist,  daß  bei  den 
Zahlen  für  20  und  30  das  Ordinale,  Multiplicativum  und 
Distributivum  gewöhnlich  die  zu  erwartende  Tenuis  zeigen, 
während  in  der  Kardinalzahl,  wie  bei  den  übrigen  Zehnern 
überall,  ^g-  steht  (vicesimus,  tricesimus,  vieies,  triceni  u.  s.  w., 
aber  viginü,  triginta),  —  Dqx  V-Vokalismus  von  -glnt'  für 
"^genU  (aus  *'hmt-,  -Jccvit-  §  131,  1  a)  ist  wohl  von  viginti 
ausgegangen,  dessen  Mittelsilbe  unter  dem  assimilierenden 
Einfluß  der  beiden  umgebenden  -I-  umgestaltet  wurde 
(§  55,  1  e).  Spätlat.  Schreibungen  wie  VIGENTI  CIL  V 
1645,  TRIENTA  =  ir~igvitci  CIL  XII  5399  (vgl.  unten) 
erklären  sich  aus  der  offenen  Aussprache  des  i  (§  57). 
—  Über  die  vulgäre  Betonung  ngintij  trtgintä,  quadragintä 
u.  s.  w.  vgl.  §  72  V,  4. 

In  vigintl  „2  Dekaden"  steckt  sicher  eine  alte 
dualische  Form.  Die  einzelsprachlichen  Benennungen 
gehen  in  manchen  Punkten  auseinander,  sodaß  die  Grund- 
form des  lat.  Wortes  nicht  ganz  sicher  ist.  Das  erste 
Glied  ist  wohl  als  \m-  anzusetzen  (VEIGINTI  CIL  I  1194 
allerdings  erst  aus  der  Zeit  nach  dem  Zusammenfall  von 
ei  und  i)\  vgl.  gr.  dor.  FeUaTc^  att.  clxoat;  es  gehört  zu 
einem  Stamm  *w-  „zwei",  der  in  ai.  u-bhäu  „beide",  abg. 
t-h-torz  „zweiter^'  (aus  ^u-ioro-)  vorliegt.  Der  Ausgang 
des  idg.  Zahlworts  hatte  sicher  -^,  wie  außer  den  gr. 
Formen  auch  av.  visnitl  zeigt.  Im  Lateinischen  erscheint 
-f,  wohl  aus  *-6i  mit  früher  Angleichung  an  den  ersten 
Teil  des  Kompositums  "^nei-,  —  Vulgär  VINTI  CIL  VI 
19007,  VIII  8573  nach  §  158  a,  2. 

In  den  Zablen  von  30 — 90  erscheint  -gintä,  mit  langem 
(7,  erst  spätlat.  kurz,  der  erstarrte,  mit  der  Endung  -ä 
der  ö-Stämme    von   *kmt'   gebildete  N.   Acc.    pl.    neutr. 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  32 
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(anstelle  des  -ä  =  idg.    -9  der   konson.  Stämme  wie  gr. 
'XOVT'ä',  vgl.  §  231). 

In  tn-gintä  repräsentiert  h-t  die  ursprachlich  kon- 
trahierte Form  't  im  N.  Acc.  pl.  neutr.  der  t-Stämme  =  ai. 
ved.  tri.  Vulgär  TRIENTA  CIL  Xn,  5399  mit  Schwund 
des  spirantisch  gewordenen  g  wie  vinti. 

quadrä-gintä^  dessen  d  ebenso  dunkel  ist  wie  das  von 
quadru'  (§  306),  entiiält  wahrscheinlich  ein  idg.  *q^txif- 
wie  gr.  dor.  jon.  T€TßCt5-xovra  (gr.  qo)^  lat.  rä  =  idg.  f 
§  43);  das  idg.  lange  f  wahrscheinlich  analog  dem  -t 
VQn  tri  im  Zahlwort  für  30.  (Aus  -/i/r-  wird  -m-  nach 
§  138,  1  ausgedrängt).  Nach  quadrä-gintä  haben  auch 
qulnquä-gintä  aus  sexä-gintä  ihr  langes  -ä-  bekommen. 
Ebenso  nönä-gintä  aus  *noumä',  mit  Bewahrung  des  alten 
-n-  gegenüber  nove  m  (§  306) ;  -ö-  aus  -öu^-  nach  §  94,  4. 
Dagegen  octö-gintä  ohne  Veränderung  des  1.  Gliedes,  vgl. 
gr.  hom.  öydoixovta]  aber  spätlat.  odäginiä  (vgl.  CIL  III 
p.  810,  811).  Ganz  spät,  seit  Gregor  von  Tours,  odtuz' 
ginta  nach  Analogie  von  sepiüä-gintäj  dessen  -ö-  noch 
nicht  recht  erklärt  ist.  [Man  müßte  höchstens  annehmen, 
daß  in  vorhistorischer  Zeit  schon  einmal  ein  *octnägmfä 
aus  *ociouä'gentä  wie  gr.  dyöo(F)^'KovTa  existiert  habe, 
nach  dessen  Vorbild  septuä-giniä  ins  Leben  getreten  wäre, 
worauf  '^octuäginiä  seiner  Nebenform  octögintä  unterlag.] 
Über  das  -m-  im  Zahlwort  für  8  s.  beim  Ordinale  §  312. 

Vulg.  Formen  der  Dekaden  sind  z.  B. :  CINQ  VAGINTA 
CIL  X  5939  wie  oben  cinque  (§  306).  —  QVARRANTA 
(Bonner  Jahrbücher  84,  p.  241)  aus  vulgär  betontem 
quadräginta  mit  Synkope  des  i,  Schwund  des  g  und  Assi- 
milation von  'dr-  zu  -rr-  (§  126,  3  b). 

§  809.  Die  Hunderte*  cmtimi  =  idg.  "^hntSm  (aus 
*dhn-iO'my  von  *rfr^/i  „10"  abgeleitet)  =  ai.  Saidm,  lit. 
sximtasj  ir.  cet,  gr.  e-xarov  „einhundert*^  Im  Lat  wie 
im  Griech.  ist  das  Zahlwort  für  100  von  Beginn  der 
Überlieferung  vollkommen  flexivisch  erstarrt,  während  es 
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in  anderen  Sprachen  (z.  B.  im  Ai.  und  Ir.)  noch  als 
neutraler  c)-Stamm  flektiert.  In  Komposition  lat.  centi- 
au8  ^centö-  wie  üni-  (sepii-)  u.  s.  w. ;  aber  auch  centum- 
vir^  centum-pofidmm  u.  s.  w. 

200 — 900:  Bei  Geld-  und  Gewichtsangaben  kennt 
namentlich  die  ältere  Sprache  diese  Zahlen  in  Gestalt 
von  substantivischen  neutralen  d-Stämmen  mit  dem  Gen. 
part.,  argeyiU  sesccntuvi  u.  s.  w.,  wie  im  Altindischen  z.  B. 
neutr.  dvi-saühn  „200".  Sonst  sind  sie  im  Lat.  zu  Ad- 
jektiven geworden  und  werden  regelrecht  als  pluralische 
ö/ä-Stämme  flektiert,  ducentl  homines,  ducetifae  mulieres 
u.  8.  w.  (G.  pl.  m.  n.  natürlich  auch  -wm  statt  -örwm.) 
In  dü-cenü  erscheint  du-  wie  in  dti-plex  u.  s.  w.  (§  306); 
ganz  spät  erst  duocentL 

Tre-cenU  wird  durch  Assimilation  aus  ^tri-cenit  ent- 
standen sein  (§  79,  Ib).  ^) 

SescentJ  lautgesetzlich  aus  *sexce7iti  (§  142,  2  c). 

Die  übrigen  Zahlen  zeigen  wiederum  die  Media  -g- 
wie  die  Dekaden.  Da  bei  den  Hunderten  überall  dem 
g  ein  Nasal  vorhergeht  und  das  folgende  -en-  aus  -m- 
entstanden  ist,  vermutet  man,  daß  in  dieser  Stellung  be- 
reits voreinzelsprachlich  die  Erweichung  zur  Media  laut- 
gesetzlich war  (§  158,  1),  also  septingenft  aus  ^septiuhnt- 
(über  sepiem-g-^  ^septev-g^  (§  131,  Ib);  -ivg-  nach  §  56,  1  a, 
76  I  Ca);  riöngenH  aus  *neiin'hnt',  wonach  sich  die 
übrigen  Formen  richteten :  quingenU  synkop.  aus  ^queoque-g- 
mit  Verlust  des  Verschlußlautes  wie  quiridecim  §  307. 
Nach  quingenfi  und  septingenü  sind  quadrin-genft  und 
octin-gend  gebildet.  Vereinzeltes  SEPTIGENTIS  CIL 
m  p.  809    (vgl.  auch   das  Distributiv    quadrigeni  Fragm. 


*)  Die  Verknüpfung  mit  einem  im  Balt.-Slav.  auftretenden 
Stamm  tre-  (vgl.  lit.  tre-czias,  abg.  ire-tt^h  „der  dritte")  ist  höchst 
unwahrscheinlich,  da  lat.  tre-  eben  nur  im  Kompositum  „300"  er- 
scheint, {tre-pondo  (Quintilian  I  5,  15)  etc.  wohl  vereinzelte  Ana- 
logiebildung nach  tre-centi.) 

.S2* 
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Bob.  YII  544  K.  u.  s.  w.)  zeigt  entweder  Dissimilation 
wegen  des  folgenden  -n-  (§  163  A)  oder  Anlehnung  an 
Komposita  wie  septi-fonnis  y  quadri-mestris  u.  s.  w.  — 
QVADRAGENTIS  CIL  III  p.  811  nach  quadräginiä.  — 
Für  nongenü  auch  noningenfl  nach  septin-,  octin-,  — 

%  810«  Tausend :  mtlley  im  älteren  Latein  als  neutrales 
Substantiv  mit  dem  Qen.  part.  verbunden  {tnille  hominum 
etc.)  und  als  «-Stamm  flektierbar  (Ab.  mJlli  bei  Lucilius 
XV,  14  M.)y  geriet  allmählich  im  S  i  n  g  u  1  a  r  in  die  Bahnen 
von  cenium,  sodaß  es  adjektivisch  und  indeklinabel  wurde, 
während  der  Plural,  der  dem  Einfluß  von  centuni  nicht 
ausgesetzt  war,  ein  flektiertes  Substantiv  blieb  (doch 
bisweilen  auch  adjektivisch,  so  öfters  bei  Varro: 
RR  U  1,  14;  LL  VI  36  u.  s.  w.).  nilUe  geht  auf  eine  alte 
femininische  Zusammenrückung  *8fnl  ^xJiH  „eine  Tausend- 
heit"  zurück,  die  erst  durch  die  Zahlen  von  200—900 
(alt  ducmtum  u.  s.  w.  §  309)  ins  Neutrum  übergeführt 
wurde.  In  ^snü  gxJiU  ist  *smi  das  mit  Suflf.  -t,  -k-  ge- 
bildete Fem.  zu  einem  idg.  Stamm  *seni-  „eins**,  vgl.  lat. 
8 Bind  u.  8.  w.  (§  314),  gr.  /i/a  aus  *afi'ta,  und  *§xJiH  = 
*ghsU  {^  123,  2  b),  ebenfalls  mit  Suflf.  -I,  -k-,  enthält  die 
Schwundstufe  zum  idg.  Stamm  ^gheslo-  „1000",  der  im 
ai.  neutr.  sa-häsram  aus  ^sjn-gJie^lom  „ein  Tausend,*'  gr.  lesb. 
X^i-hoi  aus  *xBal'  u.  s.  w.  vorliegt.  (-//-  aus  Guttural  -f 
s  +  /  nach  §  139,  2  b,  aber  pl.  viilia  mit  einfachem  /  nach 
§  161,  4).  Nach  dem  Zusammenfall  von  I  mit  ei  auch 
MEILIA  CIL  I  561. 

B.  Ordinalia. 

§  311.  Yorbemerkung.  Das  Ordinale  bezeichnet 
die  Hervorhebung  des  Einzelnen  aus  einer  Reihe  inbeziig 
auf  seine  Stellung  in  derselben;  eben  diese  Funktion  hat 
auch  der  Superlativ,  und  daraus  erklärt  es  sich,  daß 
überall  in  den  idg.  Sprachen  eine  große,  oft  völlige  Über- 
einstimmung in  der  Bildung  der  Ordinalia  und  der  Super- 
lative  zu  beobachten   ist;    gewisse  Superlativsuffixe    sind 
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wahrscheinlicli  überhaupt  erst  aus  den  Zahlwörtern  ge- 
wonnen, wie  -mo-,  -mmo-,  das  von  Bildungen  wie 
*s€ptmmO',  "^dehnmo-  „der  7.  10."  (vgl.  unten  §  312)  losge- 
löst wurde. 

§  312.    Die  Ordinalia  von  1—19. 

1 :  primus  ist,  wie  paelign.  jmsyriu  „prima**  beweist, 
zunächst  auf  *prismo8  zurückzuführen,  bedeutet  eigtl.  „der 
vorderste"  und  enthält  als  wurzelhaftes  Element  ein  *jpr!- 
„vor,  vorn"  (vgl.  gr.  ngh]  weitere  Verwandte  sind  die 
Praep.  prae,  pro  u.  s.  w.) ;  daran  ist  das  Superlativsuffix 
"is-mo"  getreten  (Nebenform  von  -is-mmch  (§  303,  4),  wie 
-mO'  neben  -mmo-),  also  ursprünglichste  Form  *pn'is-niO'S. 
In  PREIMVS  CIL  I  204,  3  etc.  ist  ei  =  i  (§  64).  Dazu 
der  Komparativ  prior  aus  *prt-{ö8. 

2:  secundus  bedeutet  „der  folgende";  es  ist  aus 
"^sequofidos  entstanden  (§  94,  2)  und  gehört  zu  sequor  wie 
oriundus  „entstehend"  zu  orior.  (Über  die  Bildungen  auf 
-ndo'  vgl.  §  391.)  Wo  nur  von  zweien  die  Bede  ist,  wird 
aüer  „der  andere"  gebraucht.  —  Herum  „zum  zweiten  Male" 
zu  ai.  itara-  „andrer". 

3:  tertiiis  kann  nach  §  57  aus  *trltios  entstanden 
sein  und  mit  dem  avest.  prUya-,  kymr.  trydydd  „dritter" 
auf  ein  idg.  *tn'tio'S  zurückgehen.  Ebenso  umbr.  tertim 
„tertium",  das  denselben  Lautwandel  wie  das  Lat. 
zeigt.  ^) 

4:  Für  quartus  ist  von  einer  Urform  *q»tur-tö-8  aus- 
zugehen, mit  Suff,  'to'  gebildet,  wie  die  beiden  folgenden 
Ordinalia;  entsprechend,  nur  mit  Wiedereinführung  der 
Vollstufe  in  die  Wurzelsilbe  vom  Cardinale  aus,  lit. 
ketvirtasj  abg.  cehrzh,  gr.  hom,  rixQcnog  aus  ^qy^etur-toa. 
Im  Lat.  hätte  *q^turtos  zunächst  wohl  ^tuortos  ergeben 
müssen  (§  152  A,  laß);  dies  wurde  nach  den  übrigen 
Formen  des  Zahlworts  4   im  Anlaut   zu   qnortos   umge- 

*)  Aber  selbständig,  wie  die  oskischen  Formen  {b^tcuimentud 
„testamento"  mit  erhaltenem  -vi-)  beweisen. 
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frtaltet,  was  denn  auch  in  dem  praenestinischen 
Eigennamen  QVORTA  Schneider  217  vorliegt.  Im  Stadt- 
römischen wurde  dann  weiter  nach  quättuor  der  a- Vokalis- 
mus auch  ins  Ordinale  eingeführt.  Spätlat.  teilweise 
quärtus  nach  §  83,  6  (vgl.  den  Apex  in  QVÄRTVS  CIL 
ni  4959,  QVÄRTAE  V  6091  etc.). 

5 :  idg.  *j)evq»'to-s  =  gr.  nifxnxog^  lit.  penktas  u.  s.  w. 
Im  Italischen  zunächst  *quevqiös  mit  demselben  Anlaut 
wie  die  Cardinalzahl  (§  306)  ;  daraus  lat  *qißneids 
(§  55,  la;  83,  3),  dann  qiäntus  (§  142,  Ib).  Über  den 
aus  quinqne  restituierten  Guttural  in  qumcftts  etc.  s. 
ebendas. 

6:  sexfus  zu  got.  saiksta,  idg.  *s€i:3'fO'Sj  woraus  lat. 
lautgesetzlich  scsfus  (§  142,  2  c) ;  vgl.  Se^sHus  und  die  laut- 
gesetzlichen Vulgärformen  SESTVM  CIL  V  5583  etc. 
sexhis  ist  von  sex  aus  rekonstruiert. 

Die  Ordinalia  von  7 — 10  (und  die  mit  10  kompo- 
nierten von  11 — 19)  wurden  in  der  Ursprache  einfach  so 
gebildet,  daß  an  die  Cardinalzahl  das  Suffix  -ö-  antrat, 
wobei  sich  natürlich  zwischen  diesem  und  einem  vorher- 
gehenden  -?«,  -n  die  Ubergangslaute  w,  n  einstellen  mußten 
(§  92  Anm.).  In  dem  aus  -//iw-  zunächst  entwickelten 
-m-  wird  e  schließlich  wie  beim  Superlativ  zum  Mittel« 
laut  zwischen  u  und  i  (§  76,  I).     Also: 

7 :  sepÜmiiSj  sepiümics  aus  *Äf/?/m-»?-o-s  =  ai.  sapiamd-s. 

8 :  Neben  ^okto  stand  idg.  eine  Form  *oJciöu  (ai.  aMäii 
neben  ai.  ved.  aftß);  davon  das  Ordinale  *ohtau-o-s  =  lat. 
octävos  (§  60);  ähnl.  gr.  Sydoog  aus  *oyöoFog, 

9:  nö)ius  über  *nouenos  {piie  :  ö  §  94,  4)  aus  idg. 
^neun-n'O'S, 

"  o 

10 :  (Iccimwsj  decumxis  =  idg.  ^dehn-m-o-s^  ai,  dasamu-s. 
Synkopiertes  DECMVS,  DECMO  CIL  I  821. 

Ebenso  weiter  undedmus,  duodedmtis  [DODECIMV 
CIL  V  1741  nach  §  85.] 

Bei  13 — 17   pflegen   die   Ordinalia  der  betreffenden 
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Einer  mit  decimvs  zusammengestellt  zu  werden ,  also 
ferihis  decimus  u.  8.  w.  18  und  19  wie  beim  Cardinale 
gewöhnlich  duodevicesimus^  undevice.Hmus, 

§  313.  Die  Ordinalla  der  Zehner,  Hnnderte  und 
YOn  Tausend.  Bei  den  Zehnern  zeigt  das  Arische  und 
das  Lateinische  das  Superlativsuffix  'tmmo'  (§  303,  3)  am. 
Stamme  ^-Icrnt-y  vgl.  ai.  trjJat-iama-s  „der  30,**,  caträrpat'ta7)ia-s 
„der  40."  u.  8.  w. 

Im  Lat.  mußte  idff.  *'hmt-tmmo'S  bezw.  "^-hmi-tmmo-s 
(§  123,  3)  zu  'censsümus  (§  132,  3  ia)  und  dies  zu  'Cens{s)ümu8 
(§  134,  2  b)  führen,  geschrieben  bald  -cenmnusj  -censumus, 
bald  -cesimusy  -cesumus,  also: 

vicesimus  aus  \iei-hnt-tmmO'S\  synkop.  VICESMA  CIL 
I  187.         ' 

trwesimiis  aus  ^tri-hn^-tinmo-s. 

o  o 

Von  40  an  zeigen  auch  die  Ordinalia  das  g  statt  c 
wie  die  Cardinalia,  also  qnadrcujesivms,  qumquägesimus 
u.  s.  w. ;  selten  vigesimus  und  trigesimus. 

Von  den  Zehnern  aus  wurde  'e{^)fiimus  weiter  auf 
cent-esivms  und  dessen  Komposita  dii^cent-esimus  etc.  über- 
tragen. Die  bei  Priscian  (III  413  K.)  aufgestellten  kürzeren 
Formen  ducesimus^  quingesimus  u.  s.  w.  sind  nirgends  be- 
legt und  sind  wohl  Grammatikerkonstruktionen,  hervor- 
gerufen  durch  die  Ähnlichkeit  der  Suffixe  -gintä  und 
-genß,  wodurch  das  nur  den  ersteren  zukommende  Ordinale 
-g^sinnis  auch  den  Hundertern  angedichtet  wurde. 

Wie  cenUesimus  dann  auch  inill-e»imus. 

C.  Die  Multiplicativa. 

§  814.  Adrerbia. 

1 :  shnel  vertritt  vielleicht  ein  älteres  *semele  (wie 
animäl  aus  -öle  u.  s.  w.)  =  "^srn-meUl  (vgl.  emo  aus  "^mmö 
§  42  Anm.).  Der  letzte  Bestandteil  stellt  sich  zu  unserm 
deutschen  -mal  in  ein-inal  u.  s.  w.  (got.  mel  „Zeit"),  der 
erste  sicher  zu  dem  schon  unter  vilüe  §  310  erwähnten 
idg.  Stamm   "^sem-   „eins"   (gr.  slg,   kret.  ev-g  aus  *0€fi-g, 
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Neutr.  ev  aus  *a£jU,  S-na^  aus  *6?/i-,  ai.  sa-krt  „einmal"  aus 
*5?n-  u.  8.  w.). 

2:bls  =  idg.  *dtas  „zweimal"  (§  125,  3  b  /9;  dvis  Paul. 
Fest.  47  Th.  de  P.)  =  ai.  dvii,  gr.  dlg  aus  *d/"/g. 

3:  ier,  bei  Plautus  noch  ierr  gemessen  (§  169  A),  ist 
über  *trsy  *ters  aus  *tris  entstanden  (§  57;  134,  1  a)  und 
entspricht  somit  idg.  *M-s  „dreimal"  ==  ai.  tris^  gr.  rglg. 

4:  quäter,  mit  demselben  a-Yokalismus  wie  das  lat. 
Zahlwort  für  „vier"  überhaupt,  kann  aus  *qucUrüs  über 
*qucUr8  u.  s.  w.  synkopiert  sein  ähnl.  wie  äger  aus  *ägrös 
(§  90,  II)  und  mit  dem  avest.  cap}iis  „viermal"  in  der 
Bildung  übereinstimmen.  Vielleicht  ist  also  "^q^eUü-s  als 
idg.  Grundform  aufzustellen. 

Von  den  Zahlen  für  5  an  tritt  im  Lat.  ein  Suff,  -iens 
bezw.  'ies  (also  =  -ie^s  §  169  B  7)  auf,  das  auch  in  totiens, 
quotiens  u.  s.  w.  erscheint  und  vermutlich  auf  *-ient  =  idg. 
*'int  zurückgeht  (§  169  B  2  a),  vgl.  ai.  neutr.  kUiat  „wie 
viel?",  iyat  „so  viel"  vom  Stamme  kiyarit-,  iyant-.  —  Spädat 
auch  -es  =  -ies  nach  §  85 ;  vgl.  DECES  CIL  XII  2086, 
VICES  XII  2187  u.  s.  w.  Daneben  Schreibung  -ü,  mit 
vulgärem  Übergang  von  a  in  I  (§  56):  DECIS  CIL  XII 
2087  u.  s.  w. 

Das  Suff,  'les  tritt  hinter  den  Konsonanten,  der  als 
stammauslautend  empfunden  wird  (in  sept-eni,  nov-em^  dec-em 
wurde  -em  sicher  als  Suffix  betrachtet) ;  also  nicht  nur  sex-ies 
und  quinqu-ies  (ebenfalls  direkt  von  quinqu-  aus  gebildet, 
wie  idg.  *j)evqv'tos  „der  5."  =  lat.  quintus  §  312),  sondern 
auch  sept-iesj  oct-ies,  nov-ies,  dec-ies  (undec-ies,  duodec-ies; 
weiter  dann  gewöhnlich  ier  decies  u.  s.  w.).  —  vicies,  tfieies 
zunächst  aus  ^ijeiHentj  *trikimt  und  diese  durch  Haplologie 
(§  173)  aus  \ieü'ent'ientj  *lr%kent'ient\  ebenso  quadrägies  aus 
-gent'ient  u.  s.  w.  —  Die  schlecht  überlieferten  Formen 
iricesies^  vigesies  u.  s.  w.  sind  wohl  erst  mittelalterliche 
Produkte,  nach  dem  Vorbild  der  Ordüialzahlen  geschaffen 
(tricesies  :  iricesimus  ==  decies  :  decwms). 
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§315.  Adjektlvisclie  Bildungen,  sim-plus  u.  s.  w. 
entsprechen  griech.  a-nkög  etc.  aus  ^sin-plö-s  (Stamm 
*sem'  „eins**  §  314);  simplus  mit  i  (wie  simplex)  vielleicht 
nach  Singuli  (§  55,  1  e).  Die  Zahlwörter  erscheinen  vor 
'plö-  wie  in  der  Komposition:  dü-plus  wie  dü-eenti  etc., 
^uificu'plus,  sepfU'pius  etc.  (§  306).  —  Das  ^plex  von 
^im-plex  etc.  ist  aus  *'pläx  nach  §  75  I  C  1  a  entstanden; 
Tgl.  umbr.  neutr.  hiplak  „duplex",  gr.  dl-ula^,  zu  yplek 
^yflechten,  falten"  (gr.  n?Mo},  lat.  plico  mit  /  nach  §  56, 
1  e),  wie  unser  f,einfältig,  xwiefältig^^  u.  s.  w. 

D.  Dis  tributiva. 

§  816.  Abgesehen  von  snngult,  das  als  wurzelhaftes 
Element  wieder  den  Stamm  ^sem-  „eins"  enthält  (daraus 
^i»-  über  *8ev'  nach  §  55  1  a;  131,  1  b),  dessen  suffixale 
Gestaltung  aber  nicht  klar  ist,  erscheint  überall  eine  Endung 
-no-,  die  bei  den  Zahlwörtern  von  2 — 4  an  die  Multipli- 
•cativa  getreten  ist,  also  bi-nl  aus  ^duis-noi  (§  129,  4), 
ebenso  irini  aus  ^tris-noi;  daneben,  nach  dem  historischen 
ier  umgebildet,  ter-ril;  ebenso  quate^'-ni  zu  quaief,  wofür 
Auch  quadrmi  nach  hini  und  trmi  vom  Stamm  quadr-  m 
qtiadrü',  quadrä-giniä  etc.  —  G.  pl.  meist  auf  -um,  nicht 
'ärum  (§  211). 

Das  Suff,  -wo-  kehrt  in  ähnlicher  Verwendung  im 
Oermanischen  wieder,  vgl.  aisl,  ive?mer,  prenner  „je  2,  je  ö  ' 
aus  urgerm.  *iuix-nO'y  *prix-tiO'  u.  s.  w. 

qumt  aus  *quincnJ  (§  141,  1  b),  v^riederum  vom  kon- 
sonantischen Stammauslaut  aus  wie  quinfus  und  qutnquies 
<§  314). 

sem  aus  *sez-m  (§  141,  2  c). 

Regelrecht  octö-m, 

sepieni  hat  seinen  Vokalismus  von  dem  in  der  Reihe 
vorausgehenden  seni  bezogen ;   danach  dann  novem,^   abe 
nicht  *deceni,  sondern  deni,  wohl  eine  direkte  Umbildung 
nach  sent  (vielleicht  existierte  vorher  ein  wie  *quhiC'nt.  ge- 
bildetes  *(/f'c-«l) ;  weiter  widenl,  duödVfn,  aber  temi  dem  etc. 
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Die  Bildungsverwandtschaft  der  Distribativa  und  der 
Multiplicativa  bei  den  niederen  Zahlen  (vgl.  oben  über 
die  Zahlen  von  2 — 4)  bewirkte,  daß  auch  bei  den  Z  e  h  n  e  r  d 
das  ans  senu  denJ,  sfpieni  n.  s.  w.  gewonnene  -ent  an  den 
scheinbar  in  vtc-ies  etc.  Torliegenden  kürzeren  Stamm 
rlC'  (vgl.  darüber  §  314)  trat;  also  rXc-e/it  nach  rlc-ies  wie 
Sfpieni  neben  sepiiefi  etc.  (später  auch  vigeni  nach  vtgind). 
Ebenso  trlceni,  quadrageni  u.  8.  w.  *)  ceni-eni  und  wiW-ewi 
regelrecht  mit  -ent  gebildet,  aber  bei  den  Zahlen  von 
200 — 900  dü/enJ,  ireceni  etc.,  zu  diicenfi  u.  s.  w.  geschaffen 
nach  vlrrnt  zu  rlginfi  (aus  *-gent'  §  308).  Erst  spätlat 
die  „regelmäßigen"  trecmieni,  quingentent  u.  s.  w. 


IL  Das  Verbnni. 


Einleitung. 

§  317.    Allgemeines  über  die  Formenkategorien. 

In  der  Behandlung  der  Verbalflexion  nimmt  naturgemäß 
das  Yerbum  finitum  den  Hauptplatz  ein,  die  Infini- 
tive und  Partizipien  werden  ihres  stets  nominalen 
Charakters  wegen  nur  anhangsweise  besprochen,  insofern 
sie  an  den  verbalen  Funktionen  im  Laufe  der  Zeit  Anteil 
erhalten  haben. 

Die  formalen  Eigentümlichkeiten,  die  dem  Bau  des 
Verbum  finitum  sein  charakteristisches  Gepräge  verleihen, 

^)  Diese  bei  den  Multiplikativen  lautgesetzlich  eutstandene 
und  auf  die  Distritutiva  übertragene  kürzere  Stammform  vTc-,  tric- 
ist  sogar  in  mc-essis  „20  As",  tric-essis  „30  As"  als  nominales  Kom- 
Positionsglied  in  Aufnahme  gekommen.  Gefördert  wurde  die  Aus- 
breitung von  vlc-  und  tric-  als  Stämmen,  als  bei  den  Ordinalzahl- 
Wörtern  -esimus  auf  die  Hunderte  überging:  nach  cent-€9ifnu9 
etc.  lag  es  nahe,  auch  vicesimxis,  tricesimus  in  vlc  -f-  esimus,  tric 
-|-  csimus  zu  zerlegen. 
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sind  die  Bezeichnungen  für  Personen, Tempora,  Modi 
und  Genera  verbi. 

§  318.  Das  Oenus  yerbl.  Die  Bezeichnung  „Genus^^ 
ist  eine  höchst  unglückliche  Übertragung  nominaler  Flexions- 
begriflFe  auf  das  Verbalsystem.  Was  hier  darunter  zu 
verstehen  ist,  die  Unterscheidung  der  aktiven  und 
medialen  bezw.  passivischen  Äusdrucksform,  war 
bereits  in  der  idg.  Ursprache  vorhanden,  und  zwar  ursprüng- 
lich nur  Aktiv  und  Medium.  Durch  das  letztere  wurde 
ausgesagt,  daß  das  Subjekt  irgendwie  von  der  Handlung 
in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde;  vgl.  gr.  lovw  „ich 
wasche^',  aber  kovo^ai  „ich  wasche  mich  oder  etwas  an 
mir",  wie  X,  rag  x^^Q^^  ?jich  wasche  mir  die  Hände" ;  ent- 
sprechend lat.  lavo — lm:oj'j  velo — velor  (yelor  cajnit  „ich  ver- 
hülle mir  das  Haupt",  copulantnr  dextras  „sie  vereinigen 
ihre  Rechten").  Aus  dieser  ältesten  Funktion  des  Mediums 
entwickelte  sich,  zum  großen  Teil  erst  einzelsprachlich, 
die  passivische;  zur  Entstehung  der  letzteren  vgl.  etwa 
noch  gr.  Tiqnw  „ich  erfreue"  neben  HgTtoinaL  „ich  erfreue 
mich"  (wieXova) — Xovo/iaL)  =  „ich  werde  erfreut";  genau  so 
altlat.  kteio  und  laetor ;  v^o  „ich  fahre"  =  „bewege  fort",  vehat^ 
„ich  fahre"  =  „bewege  mich  fort,  lasse  mich  fortbewegen, 
werde  fortbewegt"  u.  s.  w.  Aus  der  Funktionsverschiedenheit 
des  idg.  Aktivs  und  Mediums  erhellt  ohne  weiteres,  daß  viele 
Verben  ihrer  Bedeutung  wegen  von  altersher  die  eine  oder 
die  andere  „Genusform''  in  der  Flexion  bevorzugen  mußten, 
und  so  erklärt  sich  speziell  die  Existenz  der  sogenannten 
„Deponentia"  (vgl.  als  ursprachliche  Verba  dieser 
Gattung  gr.  TiBitac  =  ai.  se-ie,  idg.  *Jcci-tai  „er  liegt", 
enerai  =  ai,  sacate,  idg.  *seque'tai  „er  folgt",  lat.  sequüur). 
Die  Bedeutungsnuance,  die  den  Anlaß  zur  medialen  Flexion 
gab,  ist  allerdings  oft  gar  nicht  mehr  fühlbar  (vgl.  gr.  äyafiai 
mit  aktivischem  ^avftd^oj,  lat.  reor—j^nto  u.  s.  w.).  Dadurch 
werden  die  häufigen  Übergänge  von  einem  Genus  ins 
andre    verständlich,   für   die   namentlich    der  analogische 
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£inäuß  begriflfsverwandter  Wörter  maßgebend  war;  vgl. 
altlat.  adjütor  neben  adjTäo,  wohl  nach  auxüior^  iftior  (alt 
auch  tüto)]  altlat.  contemplärcj  aber  klassisch  contemplän, 
etwa  nach  intueri  u.  s.  w.  —  Ahnlich  venifl  ,,yerkaaft 
werden"  (Plaut.  Pers.  577)  mit  passivischer  Flexion, 
weil  als  Passiv  zu  remlere  empfunden ,  fitur  bei  Cato 
(orat.  IX  2  p.  42  J.).  Über  den  Infinitiv  fieri  für  fiere 
vgl  §  381. 

Wie  das  Griechische  und  Altindische  zeigen,  ging  die 
formale  Ausbildung  des  Genus  verbi  nicht  bei  allen  Verben 
durch  sämtliche  Tempora  hindurch,  namentlich  stand  des 
öftern  in  der  Ursprache  ein  aktivisches  Perfekt  bei 
einem  sonst  medial  flektierenden  Verbum,  ein 
Verhalten,  das  noch  keine  sichere  Erklärung  gefunden 
hat  und  vielleicht  in  einer  uns  verborgenen  uralten  semasio- 
logischen  Besonderheit  des  Perfekts  begründet  ist.  (Gr. 
didoQxa  zu  6iQY.o(.iat^  bhoXa  -„ich  bin  verloren"  zu  olXvfioi^ 
ai.  jmpäda  zu  padyaie  ,,er  fällt",  mumöda  zu  modaie  „er  ist 
fröhlich").  Ein  Reflex  davon  w^ohl  in  lat.  reverd  zu 
revertor  und  dem  in  klassischer  Zeit  ebenfalls  üblichen 
assensi  zu  assentior^  dessen  praesentische  Aktivform  assentio 
zwar  in  der  archaischen  Sprache  vorkommt,  aber  jedenfalls 
nie  sehr  gebräuchlich  war.  ^) 

Der  Gebrauch  des  periphrastischen.  Perfekts  in  den 
sogenannten  Neutropassiven  wie  audeo,  gmideo,  soleo^  conßdo 
(aumis  mim  u.  s.  w.)  beruht  dagegen  nicht  auf  einer  Eigen- 
tümlichkeit der  Genusfunktion,  sondern  auf  der  Verwend- 
barkeit des  Part,  praet.  auf  -ius['sus)  in  aktivischem  Sinne 
Sinne  (§  389).  Warum  die  im  älteren  Latein  vorhandenen 
regelrechten  Praeteritalformen  {ausi  Cato,  orat,  LIII 
p.  63  J,  (javm  Liv.  Andr.  32  B,  soUd  Enn.  bei  Varro 
LL  IX  107)  der  umschreibenden  Konjugation  hier  später 
ganz  zum  Opfer  gefallen  sind,  ist  unbekannt. 

*)  Über  das  Eindringen  medialer  Personalendungen  in  die 
aktivische  Flexion  des  lat.  Perfekte  vgl.  §  375. 
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§  319.  Die  Tempora.  Die  Formenkategorien,  welche 
die  eiDzelsprachliche  Grammatik  als  „Tempora"  zu  be- 
zeichnen pflegt,  dienten  in  der  Ursprache  zunächst  nicht 
znr  Unterscheidung  der  Zeitstufen,  sondern  der  Art 
und  Weise,  in  der  die  Handlung  des  VerbalbegrifTs  vor 
sich  geht,  der  „Aktionsart".  Diese  kann  beispielsweise 
,ikursiy,  verlaufend"  sein,  wie  etwa  bei  unserm 
Verbum  tragen,  „terminativ",  d.  h.  mit  Betrachtung 
des  Ausgangs-  oder  Endpunktes,  wie  bei  holen  oder 
bringen^  „punktuell"  oder  „perfektiv",  wenn  sie 
bei  ihrem  Eintritt  zugleich  vollendet  ist,  u.  s.  w.  Die 
Aoristform eu  waren  z.  B.  punktuell  und  hatten 
anundfursich  mit  der  Vergangenheit  nichts  zu  thun,  wie 
am  deutlichsten  die  Verwendung  der  nichtindikativischen 
Formen  des  Griechischen  zeigt,  vgl.  den  bekannten 
syntaktischen  Unterschied  zwischen  Conjunct.  praes.  Uyo> 
und  aor.  ii^co,  Opt.  kdyoifu  u.  Id^aif^Uj  Inf.  leyeip  u.  i.i^ai 
etc.  [Ein  wirklich  praeteritaler  Sinn  dagegen  haftete  an 
den  idg.  Formen  mit  dem  Augment  %  das  ursprüng- 
lich ein  selbständiges  Wort  war  imd  etwa  „vormals"  be- 
deutete; vgl.  ai.  Aor.  ä-räik.sam  „ich  ließ  los"  =  gr. 
C'leiipay  idg.  *e-l€i(jusm,  zu  Y^leiq^i  „verlassen".  Ebenso  auch 
das  Imperf.  idg.  "^d-blierom  „ich  trug"  =  gr.  e-cpsQOVj  ai. 
(irbharamj  yther  „tragen"  u.  s.  w.  (Das  Verbum  war 
hinter  dem  Augment  stets  enklitisch.)] 

Der  Umstand,  daß  gewisse,  ursprünglich  zur  Charakteri- 
sierung der  Aktionsart  dienende  Elemente  oft  ihrer  speziellen 
Bedeutung  wegen  gerade  da  angewandt  werden  mußten, 
wo  der  Zusammenhang  ein  ganz  bestimmtes  zeit- 
liches Verhältnis  ergab,  verlieh  dem  frühe  vorhandenen 
Bedürfnis  nach  formeller  Ausbildung  eines  Tempus- 
systems die  willkommenste  Handhabe,  und  so  finden  wir  in 
allen  idg.  Sprachen  bei  vielen  an  sich  gegen  jede  zeitliche  Be- 
ziehung indififerenten  Formen  die  sekundäre  Belastung  mit 
temporalem  Sinne,  wie  ja   auch  z.  B.  das  Lateinische 
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trotz  völliger  Einbuße  des  Augments  doch  im  lud.  imperf. 
u.  perf.  einen  ausgeprägten  Praeteritalcharakter  zeigt, 
indem  es  den  Gebrauch  augmentloser  Formen  nach  dieser 
Kichtung  hin  spezialisierte.  —  Modifiziert  man  nach  dem 
oben  Gesagten  den  Begriff  des  „Tempus^,  so  lassen  sich 
für  die  idg.  Ursprache  folgende  Formenkategorien  auf- 
stellen : 

1.  Das  Praesens,  anundfürsich  zeillos,  aber  zur  Be- 
zeichnung der  Gegenwart  dienend  im  Gegensatz  zu  den 
durch  das  Augment  als  praeterital  gekennzeichneten 
Bildungen.  Die  Aktionsart  des  Praesens  hängt  von 
der  Bedeutung  des  einzelnen  Verbs,  dem  Sinne  seiner 
Wurzel  bezw.  seines  Praesensstammes  ab,  wie  etwa  bringen 
terminativ,  tragen  kursiv  ist  u.  s.  w.  (vgl.  oben). 

2.  Das  Imperfectum,  das  die  dem  Praesens  inne- 
wohnende Aktion  als  in  die  Vergangenheit  versetzt  be- 
zeichnet. 

3.  Der  Aorist  ist  ursprünglich  weiter  nichts  als 
ein  Praesens  und  stimmt  auch  in  seiner  Stammbildung 
und  Flexion  ursprachlich  ganz  mit  dem  Praesenssystem 
überein  (vgl.  §  323  A  Ib).  Seine  Ausbildung  zur  be- 
stimmten Kategorie,  zunächst  zur  Bezeichnung  der  punk- 
tuellen Aktion,  ging  von  Verben  aus,  die  ihrer  Natur 
nach  punktuell  waren.  Ihre  Bildungsart  diente  als  Muster, 
um  bei  Verben  von  anundfürsich  nicht  punktueller  Aktiou 
eine  solche  durch  formelle  Differenzierung  auszudrücken, 
wie  in  dem  punktuellen  Aorist  -  Praesens  gr.  ßaXsit 
„treffen"  gegenüber  nicht  punktuellem  ßdkkeiv  „nach  jem. 
werfen",  ebenso  X^^ai  „aussprechen"  neben  keysiv  „sprechen** 
u.  s.  w. 

Der  Keim  der  Umwertung  des  punktuellen  Aorist- 
praesens  zum  Praeteritum,  wodurch  allein  seine  Be- 
handlung als  besonderes  „Tempus"  in  der  Grammatik 
bedingt  ist,  lag  eben  in  der  Bedeutung  der  mit  ihrem 
Eintritt  zugleich  vollendeten  Handlung  (ßdi.- 
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keiv  „werfen",  ßakalv  „treflfen").  —  Stets  praeterital  mußte, 
wie  schon  erwähnt,  ihrer  etymologischen  Zusammensetzung 
nach  die  mit  dem  Augment  versehene  ursprachliche 
Form  des  Aor.  sein,  die  sich  zu  den  augmentlosen  eben- 
so verhielt  wie  das  Imperfekt  zu  den  augmentlosen  Bil- 
dungen des  Praesensstammes. 

4.  Das  Perfekt  mit  der  Bedeutung  des  in  der 
Gegenwart  erreichten  Zustandes  (vgl.  die  „Praeterito- 
praesentia"  ödi,  inemint,  gr.  olda  etc.).  Die  häufige  Ent- 
wicklung zum  Vergangenheits-,  zum  „historischen  Tempus" 
erklärt  sich  daraus,  daß  der  erreichte  Zustand  oft  den 
Abschluß  einer  in  der  Vergangenheit  erfolgten  Handlung 
darstellt. 

6.  Das  Plusquamperfektum  stand  in  demselben 
Verhältnis  zum  Perfekt  wie  das  Imperfekt  zum  Praesens. 

6.  Ob  in  proethnischer  Zeit  bereits  die  in  der  einzel- 
sprachlichen Grammatik  als  „Futurum"  bezeichnete 
syntaktische  Funktion  formell  ausgebildet  war,  ist  nicht 
ganz  sicher.  Das  Arische  und  Baltische  zeigen  zwar  eine 
übereinstimmende  Bildung  (SuflFix  -sio-,  vgl.  avest.  hü-hjeüi 
„er  wird  sein",  aus  *bhü'sie'ii,  lit.  bü-s^iii  „ich  werde 
sein"  aus  Hhü-sio),  doch  kann  dies  eine  arisch-baltisch- 
slavische  Neuerung  sein,  zumal  die  Zugehörigkeit  der 
griech.  a-Futura  (le^io  =  Xiy-a-u),  (pv-a-w  u.  s.  w.)  nicht 
feststeht.  Ihrer  Stammgestalt  nach  ist  auch  diese  Forma- 
tion ein  Praesens,  das  erst  durch  den  futurischen 
Sinn  der  Wurzel  in  den  ältesten  Mustern  zu  seiner 
speziellen  Funktion  gelangte. 

Sicher  wurde  in  der  Ursprache  bei  punktuellen 
Verben  einfach  die  formell  als  ..Praesens"  zu  betrachtende 
Bildung  futurisch  verwandt  (vgl.  gr.  elfic  „ich  werde  (weg)- 
gehen",  genau  wie  wir  in  der  deutschen  Umgangssprache 
das  Praesens  gebrauchen,  vgl.  „Kommst  du  morgen?  — 
Ja,  ich  komme*'  u.  s.  w.).  Femer  konnte  im  Indogermani- 
schen  der  Konjunktiv   im  Sinne    des  Futurums    auf- 
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treteo,  wozu  er  nach  seiner  Grundbedentung  (§  320,   2) 
durchaus  geeignet  war. 

§  320«    Die  Modi«    Als  idg.  sind  anzusetzen : 

1.  der  Indikativ,  die  Form  des  einfachen  Be- 
hauptens  oder  Konstatierens  der  Handlung. 

2.  der  Konjunktiv,  den  man  mit  einer  seine 
Anwendung  allerdings  nicht  genau  umschreibenden 
Definition  als  den  Modus  des  W ollen s  bezeichnen  kann. 
Seine  ursprachliche  Verwendung  im  futurischen  Sinne 
wurde  schon  erwähnt. 

3.  der  Optativ,  der  „Wunschmodus", 

4.  der  Imperativ  als  Modus  des  Begehrens  oder 
Befehlens. 

Anm.  In  einem  dem  konjunktivischen  und  imperatiTischen 
ähnliclion  modalen  Sinn  konnten  auch  Formen  gebraucht  werden, 
die  rein  äußerlich  betrachtet  aus  dem  Indikativ  des  Imperf. 
und  Aor.  ohne  Augment  bestehen;  speziell  nach  der  prohibi- 
tiven  Negation  idg.  *me  =  gr.  //»?,  also  *me  bheret  ^er  möge  nicht 
tragen"  =  ai.  mä  hharat.  Man  hat  diesem  Typus  den  Namen 
„Injunktiv"  gegeben.  —  Die  spater  häufige  formelle  und  syntak- 
tische Vermischung  der  einzelnen  Modi  ist  bei  ihrer  nahen  Be- 
deutungsverwandtschaft leicht  verständlich. 

§  321.  Die  Personen,  der  formale  Ausdruck  für 
das  Verhältnis  des  Sprechenden  zum  Subjekt  des  Satzes^ 
unterscheiden  den  Numerus  des  letzteren,  ursprachlich 
Singular,  Dual  und  Plural.  Das  grammatische 
Genus  des  Subjekts  kommt  bei  der  Personenbezeichnung 
nicht  zum  Ausdruck. 

§  322.  Überblick  über  die  Entwicklung  des  idg. 
Yerbalsystems  im  Lateinischen.  Die  Formenkategorien 
des  lateinischen  Verbums  zeigen  im  Vergleich  zu  denen 
der  Ursprache,  die  im  Arischen  und  Griechischen  am 
deutlichsten  erkennbar  sind,  sehr  starke  Verschiebungen. 
Abhanden  gekommen  sind  dem  Latein  der  Ausdruck 
praeteritaler  Bedeutung  durch  das  Augment  und  ferner 
der  Dual  in   der  Personenbezeichnung.    In  bedeutungs- 
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gleichen  Mischforinen  haben  sich  Aorist  und  Per- 
fectum,  Konjunktiv  und  Optativ  vereinigt,  mehrere 
ursprachliche  Bildungen  sind  formell  verdrängt,  aber  durch 
gleichwertige  Neuschöpfungen  ersetzt,  wie  das  Imperfekt 
(§  351).  Auch  die  Ausbildung  mehrerer  neuer  syntakti- 
scher Kategorien  hat  das  Latein  zu  verzeichnen,  so  den 
Conjunctivus  imperfecti,  das  P^uturum  exactum  und  in 
gewissem  Sinne  auch  das  Plusquamperfekt,  das  in  for- 
meller Beziehung  sicher  eine  Neubildung  ist  (§  378)  und 
der  Bedeutung  nach  zwar  auch  im  Sinne  des  idg.  Per- 
fektpraeteritums  vorkommt  (vgl.  növeram  „ich  wußte"  zu 
nävi  „ich  weiß,"  „ich  habe  erkannt"),  außerdem  aber  als 
Tempus  der  historischen  Vorvergangenheit,  eine  An- 
wendung, die  dem  ursprachlichen  Plusquamperfekt  sicher 
fremd  war. 

§  323.  Die  formellen  Mittel  zur  Bezeichnang 
der  syntaktischen  Yerbalbegrilfe.  So  wesentlich  auch 
das  Lateinische  in  vielen  einzelnen  Punkten  von  der  idg. 
Ursprache  abweicht,  sind  doch  die  allgemeinen  Prinzipien 
im  Bau  des  Yerbalsystems  dieselben  geblieben  und  die 
lat.  Flexion  ist  in  diesem  Sinne  die  direkte  Fortsetzung 
der  ursprachlichen.  Was  bei  der  Deklination  der  Antritt 
der  Kasussuffixe  an  den  Stamm  war,  ist  hier  die  Ver- 
bindung der  Personalendungen  mit  dem  Verbal- 
stamm. 

A.  Die  Schaffung  des  Verbalstammes.  Die 
Elemente,  durch  die  eine  Wurzel  zum  Verbalstamm  mit 
bestimmter  Funktion  wird,  sind  verschiedener  Art. 

1.  Erweiterung  durch  stammbildende 
Suffixe  (oder  Infixe  §  332,  3a).  Während  bei  der 
Nominalflexion  die  Bescba£fenheit  des  Stammes  nur  in- 
soweit berücksichtigt  werden  mußte,  als  die  flexivischen 
Erscheinungen  selbst  es  notwendig  machen,  spielt  bei  der 
weit  umfangreicheren  Lehre  vom  Verbum  auch  die  Bil- 
dung des  Stammes    an   sich   eine   große  Rolle,   da    die 
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äußere  Unterscheidung  der  Tempora  und  Modi  vielfach 
von  ihr  abhängig  ist.  Die  Zahl  und  Art  der  Elemente, 
die  im  ursprachlichen  Yerbalsystem  irgendwie  als  stamm- 
hafte Erweiterungen  der  Wurzel  auftraten,  ist  äußerst 
mi^nnigfaltig.  Häufig  sind  sie  mit  bekannten  Suffixen 
der  Nominalstammbildung  direkt  identisch,  Tgl.  die  aus 
lat.  miniis  (§  302,  1)  bekannte  idg.  Basis  ^mi-nu"  zu 
ymei  „vermindern",  die  in  ai.  wj-ww-^g  „er  verschwindet** 
u.  8.  w,  wiederkehrt. 

Nach  der  Art  und  Weise  der  Verbindung  von 
Stamm  und  Personalendung  pflegt  man  zwei  Haupt- 
flexionsklassen zu  unterscheiden.  Ihr  Merkmal  be- 
steht im  Vorhandensein  oder  Fehlen  des  „thematischen 
Vokals"  e  (im  Ablaut  mit  ö)  vor  der  Personalendung, 
und  man  redet  demnach  von  einer  „thematischen"  und 
von  einer  „athematischen"  Konjugation.  So  zeigt  der 
Stamm  in  gr.  <jp£^- o-^iev,  (piQ-e-xe,  ßdll-o-iitev,  ßäkk-e-re 
deutlich  den  thematischen  Vokal  e'oj  derselbe  fehlt  aber 
in  öeixvv'LieVy  öeixvv-Te,  ea-/ii€v,  ea-rL  Y-iiev,  I'-tc  u.  s.  w. 
[Über  die  Verschiedenheit  der  beiden  Konjugationen  in 
der  Personalendung  der  1.  sg.  (gr.  -jUt  und  -cü)  vgl. 
unten  B.] 

Zahlreiche  verbalstarambildende  Elemente  liegen  mit 
ursprachlicher  Zeit  sowohl  in  thematischer  wie  in  un- 
thematischer Flexion  vor,  vgl.  ai.  r-nu-tha  und  r-tiv-a-tha 
„ihr  bewegt"  aus  idg.  *r-?«tV/(Ä)<?  (=  gr,  oq-w-zs)  und 
*r-ni^e-t{h)e»  —  Über  die  Stammabstufung  in  der  un- 
thematischen Flexion  s.  unten  3, 

Für  die  Beziehungen  der  Verbalstammsuffixe  zur  syn- 
taktischen Funktion  vgl.  die  allgemeinen  Erörterungen  in 
§  17.9,  wonach  sehr  häufig  ein  Element  zu  einer  bestimmten 
Bedeutung  erst  durch  den  Sinn  des  ganzen  Wortkörpers  ge- 
langt, an  dem  es  sich  befindet,  und  nun  als  geeigneter  Ex- 
ponent derselben  analogisch  auf  andere  Formen  übertragen 
wird.  Da  solche  Ereignisse  zu  allen  Zeiten  des  Sprachlebens 
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wiederkehren  und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  den  stärksten 
Veränderungen  ausgesetzt  ist,  kann  es  nicht  auffallen,  wenn 
auch  die  Funktion  eines  Suffixes  sich  einzelsprachlich 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  entwickelt ;  infolgedessen  findet 
sich  nicht  nur  irgend  ein  Element  hei  dem  einen  Zweig 
des  Idg.  in  anderer  Verwendung  als  anderswo,  sondern 
tritt  auch  hisweilen  in  einundderselben  Sprache  in  zwei 
verschiedenen  Funktionen  auf,  vgl.  das  -ä-  im  lat.  Kon- 
junktiv fu-a-in,  fu'äs  u.  s.  w.  und  im  Imperfekt  er-a-m, 
'ä'S,  -b-a-m,  -b-ä-s  (§  345,  351,  358). 

Über  die  in  der  Ursprache  mit  bestimmter  temporaler 
oder  modaler  Bedeutung  ausgestatteten  Stammsuffixe  sei 
kurz  folgendes  hervorgehoben: 

a)Im  Praesenssystem  tritt  eine  ganze  Reihe 
von  verschiedenen  Bildungsarten  auf.  Man  unterscheidet 
danach  die  einzelnen  Praesensklassen^  über  deren 
genaue  Zahl  im  Idg.  noch  keine  völlige  Klarheit  herrscht. 
Die  fürs  Lateinische  inbe  trachtkommen  den  Typen  werden 
unten  beim  lat,  Praesenssystem  besprochen.  Eine  ur- 
sprüngliche Bedeutungsverschiedenheit  der  einzelneu  Prae- 
senssuffixe  hat  sich  wohl  in  mehreren  Fällen,  aber  nicht 
überall  nachweisen  lassen. 

b)  Da  der  Aorist  seiner  Bedeutung  nach  ein 
Praesens  ist  (vgl.  oben  §  319),  müssen  hier  auch  dieselben 
Elemente  wie  unter  a)  auftreten,  naturgemäß  aber  nur 
solche,  die  einer  punktuellen  Aktionsart  fähig  sind. 
—  Aus  praktischen  Gründen  unterscheidet  man  am 
besten 

a)  den  asigmatischen  Aorist,  bald  untbematisch, 
wie  gr.  3.  sg.  iyv  =  a.  ä-hhü-ty  idg.  H-hhü-t  „er  wurde" 
(„Wurzelaorist"),  bald  thematisch:  gr.  3.  sg.  üds  „er  sah", 
aus  ^e-nidre-i  =  ai.  a-vid-a-t  „er  machte  ausfindig,  ent- 
deckte**. 

ß)  Arn    sigmatischen   Aorist.    Nach    dem    oben 

33* 
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Gesagten  muß  ein  Element  -5-  auch  in  den  von  der 
einzelsprachlichen  Grammatik  als  „Praesens''  registrierten 
Fonnenkategorien  wiederkehren,  vgl.  gr.  av^w  gegenüber 
lat.  atigeo  u.  s.  w.  Das  besonders  häufige  Auftreten  von 
'S-  im  Augmentpraeteritum  war  sicher  bereits  nrsprach- 
lieh  (ai.  d-räih'S'Cwi ,  gr.  i'XeixfJ-a  =  idg.  ^e-leiqft'S'jn 
„ich  ließ  los").  —  Die  Flexion  des  «-Aor.  war  un- 
thematisch. 

c)  Als  konjunktivbildend  sind  für  die  Ursprache 
anzusetzen  die  Typen,  die  iu  gr.  hom.  i-o-/i6*y  gegenüber 
Ind.  X'fjieVf  ai.  ds-a-ti  „er  möge  sein"  zu  ds-ti  „er  ist" 
und  in  gr.  2.  pl.  y^p-i^-r«  zu  Ind.  q>6g-e'ze,  ai.  bhdr-ä-tha 
„ihr  möget  tragen"  zu  bhar-ä-tha  „ihr  tragt"  vorliegen, 
also  bei  unthematischen  Verben  Einfügung  des 
thematischen  Vokals,  bei  thematischen  Verlängerung 
desselben. 

d)  Ein  Element  -je-,  im  Ablaut  mit  -t-,  hatte  die 
Funktion  des  Optativs,  vgl.  altlat.  sievi  =  ai,  syäfn, 
idg.  *8-iS'7n  „ich  möchte  sein*^  zu  }/"cs,  dazu  lat.  1.  pl. 
s-i-mus  =  *S'i'mos,  Die  Stufe  -I-  erscheint  überall  beim 
thematischen  Verbum,  hier  mit  dem  vorhergehenden 
thematischen  Vokal  -d-  seit  idg.  Zeit  zum  Diphthongen 
'Ol'  Yerschmolzen,  also  gr.  2.  sg.  (peQ-oi-g,  ai.  bhar-e-Sy  idg. 
Hher-oi-s  aus  ^blier-ö-t-s. 

Da  die  Personalendungen  immer  unmittelbar  an  das 
Suffix  'i£',  '1'  des  Optativs  antreten,  ist  auch  seine 
Flexion  als  unthematisch  zu  bezeichnen. 

2.  Die  Reduplikation  ist  als  Bildungsmittel  seit 
der  Urzeit  sowohl  beim  Nomen  als  beim  Verbum  an- 
zutreffen,  nur  ist  die  Rolle,  die  sie  in  der  Nominalstamm- 
bildung spielte,  unwichtig  im  Verhältnis  zu  ihrer  Ver- 
wendung im  Verbalsystem  (vgl.  reduplizierte  Nomina 
wie  lat.  su-surrus,  fnur-mur,  gur-gul-io,  gr.  y^Q-ye^og 
„Schlund",  rä'Tav'og  u.  s.  w.).     Sie  drückte  zunächst  durch 
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die  Wiederholung  des    betreflfenden   Sprachelements   ein 
wiederholtes  oder  intensives  Geschehen  u.  s.  w.  aus. 

Als  Exponent  einer  bestimmten  „Tempus^funktion 
beim  Verbura   tritt  die  Reduplikation  ui sprachlich  auf 

a)  im  Praesens  (Bildungen  wie  gr.  öl-dw-^i,  ai. 
(hi-dä-mi  „ich  gebe"). 

b)  entsprechend  natürlich  auch  in  dem  von  Haus  aus 
praesen tischen  Aorist,  wie  gr.  €-?r€-qpv-ov,  ai.  ä-ta'iqs-am 
„ich  schüttelte"  zu  tqs-  „schütteln"  u,  s.  w. 

c)  als  Charakteristikum  des  Perfekts,  vgl.  gr. 
de-doQK'a  =  ai.  da-ddrs-a,  idg.  *de'dorha  „ich  habe  ge- 
sehen" zu  yderJc. 

Anm.  Das  Perfekt  flektierte  in  der  Ursprache  ebenfalls 
athematisch. 

Die  verschiedenen  äußeren  Gestaltungen  der  Redupli- 
kationssilbe s.  §  332,  2;  368,  1. 

3.  Der  Ablaut.  Die  nach  §  50  auf  Wirkungen 
des  idg.  Akzents  zurückzuführenden  Vokal  Veränderungen 
verleihen  durch  ihr  Auftreten  in  den  verschiedenen  Kate- 
gorien des  Flexionssystems  diesen  oft  ein  ganz  charakte- 
ristisches Gepräge  und  sind  bisweilen  ihre  einzigen  äußeren 
Merkmale,  deren  Eeflexe  im  Lateinischen  von  Fall  zu 
Fall  zu  konstatieren  sind.  Hier  ist  speziell  auf  die  Ab- 
stufung der  unthematisch  flektierenden  Formen 
hinzuweisen,  die  im  Lateinischen  nur  noch  in  schwachen 
Spuren  erkennbar,  aber  doch  von  wesentlichem  Einfluß 
auf  die  Gestaltung  des  einzelsprachlichen  Verbalsystems 
gewesen  ist.  Wie  bei  der  konsonantischen  Nomi- 
nalflexion einige  Kasusendungen  in  ursprachlicher  Zeit 
den  Akzent  trugen  und  so  Tiefstufe  des  Stammes  be- 
wirkten (§  217  I  A  mit  Anm.),  so  gab  es  auch  in  der 
athematischen  Flexion  der  Verba  eine  Reihe  von 
Fersonalendungen,  die  den  Wortton  auf  sich  zogen  und 
dadurch  im  Gegensatz  zu  andern  eine  Vokalreduktion 
im  Stamm  des  Verbums  hervorrufen  mußten.    Im  allge- 
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meinen  war  die  Verteilung  so,  daß  die  aktivischen 
Singularpersonen  Hochstufe  (=  normale  ^/d-Stufe 
oder  Dehnstufe),  die  dualischen  und  pluralischen 
des  Aktivs  und  das  ganze  Medium  Tiefstufe 
hatten.  Daraus  erklären  sich  die  AblautSYerhältnisse  von 
idg.  *«-m  ,,ich  gehe",  aber  *i-?»eÄ  „wir  gehen",  vgl,  ai. 
e'?m,  i-mdsy  gr.  67-/u<,  l-fi£y;  ferner  Tr/r-yij-/«  (jon.-att.  aus 
urgr.  -yä-^t),  aber  Ttlr-vä-fiai  (Ablaut  ä  :  d)  u.  s.  w.  Eben- 
so im  Perfekt :  {F)oiö'a  —  (/")/<J-/uev  wie  ai.  ved-a  —  i^id-ma, 

B.  Die  Bildung  der  Personen«  Daß  anundfUr- 
sich  auch  eine  suffixlose  Form  zu  einer  bestimmten 
syntaktischen  Funktion  gelangen  kann,  wurde  bereits  in 
§  180  erwähnt  und  ebenda  die  2.  sg.  imper.  wie  idg.  *f/ 
„gehe  !•'  zu  }/"e«'  angeführt.  Das  Gewöhnliche  ist  jedoch 
die  Anfügung  von  Personalendungen,  die  vielleicht 
zumteil  mit  entsprechenden  Pronominalformen  etymologisch 
zusammenzubringen  sind  (§  179).  Ihre  ursprachliche  Ge- 
stalt war  nicht  nur  nach  den  eiozelnen  Personen  ver- 
schieden, vielmehr  zeigen  auch  die  verbalen  Genera,  Tem- 
pora und  Modi  gewisse  Abweichungen.  So  hatten  Aktiv 
und  Medium  durchweg  verschiedene  Personalendungen, 
ferner  treten  im  Perfekt  und  im  Imperativ  einige  Besonder- 
heiten auf.  Zu  erwähnen  ist  endlich  die  merkwürdige 
Diskrepanz  in  der  Bildung  der  1.  sg.  ind.  praes.  der 
thematischen  imd  athematischen  Verba  (them.  *-ö,  athem. 
*-wn',  gr.  q)^Q'Cj,  aber  el-f^u).  ^) 

Eine  weitere  Unterscheidung,  die  sich  durch  beide 
Genera  hindurchzieht,  ist  die  Einteilung  in  primäre  und 
sekundäre  Personalendungen.  Erstere  standen  im  Ind. 
praes.  act.  u.  med.  und  im  Ind.  perf.  med.,  letztere  in 
den  augmentierten  Formen  (Ind.  imperf.  aor.  plusquamp.), 
im  Optativ  und  Injunktiv  beider  Genera ;  der  Konjunktiv 

*)  Demnach  dockt  sich  der  Begriff  der  idg.  a thematischen 
Konjugation  im  Praesens  inhaltlich  mit  der  griech.  Kategorie  der 
„Verba  auf  -««". 
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zeigte  bald  primäre,  bald  sekundäre  Eudung.  ^)  Eine 
vollständige  Aufführung  des  ursprachlichen  Formenreich- 
tums ist  unnötig,  da  das  Lateinische  nur  eine  verhältnis- 
mäßig geringe  Anzahl  von  Persoualsuffixen  erhalten  hat. 
Zur  ErkläruDg  des  Gegensatzes  der  beiden  Endungsarten 
genügt  der  Hinweis  darauf,  daß  z.  B.  im  Singular  die 
primären  Enduugen  für  die  1,  Person  -ö  imd  -wi  (vgl. 
oben),  für  die  2.  -si,  für  die  3.  -/i  waren,  sekundär -?;t, 
'S,  't\  vgl.  ai.  1.  sg.  ind.  praes.  act.  dadhä-mi  „ich  setze", 

2.  dadhä'siy  3.  dadhä-ti,  aber  Imperf.  1.  adadhä-m,  2.  adadhä-s, 

3.  adadhä't]  ebenso  gr.  ri^rj-fti,  aber  itidrj-v  {-v  aus  -m 
§  100),  g)€Q'W,  aber  UcpeQo-v.  Im  Medium  vgl.  die  griech. 
primäre  Personenreihe  -(jich,  -aaty  'tat  mit  der  sekundären 
'liirjy,  -00,  -TO,  3.  sg.  cpege-raij  aber  iipege-ro  =  ai.  hluira-te, 
äbharorta  u.  s.  w. 

§  324.  Die  Yerschmelzung  verschiedener  Wurzeln 
oder  Stämme  In  ein  Terbalparadigma  hat  ebensowenig 
Auffallendes  als  die  gleiche  Erscheinung  in  der  Kompa- 
ration (§  304) ;  beim  Verbum  ist  oft  der  Grund  besonders 
deutlich  erkennbar :  Wenn  ein  Verbum  z.  B.  keinen  Aorist 
von  der  im  Praesens  vorliegenden  Wurzel  ausbildete,  so 
war  diese  eben  einer  punktuellen  (perfektiven)  Aktion 
unfähig.  Schaffte  auch  die  Ausgleichung  hier  oft  Bat, 
so  sind  doch  Beste  des  älteren  Zustandes  überall  bewahrt, 
vgl.  gr.  qp^^w  von  der  nicht  punktuellen  Wurzel  hher  „tragen", 
woneben  der  Aor.  fiveyYflv  von  einer  ganz  andern  Wurzel 
steht.     Ebenso  lat.  tuli  zu  fero,  fui  zu  sum  u.  s.  w. 

Ein  ähnlicher  Fall  ist  es,  wenn  etwa  ein  nicht-punk- 
tuelles Praesens  das  historische  Praeteritum  (mit  punktueller 
Aktionsart)  von  einem  Kompositum  aus  bildet,  denn  die 
Zusammensetzung  mit  Praepositionen  giebt  dem  Verbum 
oft  punktuellen  Sinn  (vgl.  unser  schlagen  und  erschlagen). 


^)    Über   die   Terwentlung    der    Sekundärendiing   beim    ab- 
hänp^igen  Verbum  vgl.  328,  II  Anm. 
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Ein  Beispiel  hierfür  ist  im  Lat.  ans-ttdl  zu  iollo  (passivisch 
mihlaiiis  sum)]  vereinzelt  kommt  auch  ein  Praes.  susiollo  vor. 

In  einzelnen  Fällen  ist  die  Vermischung  zweier  Wurzeln 
weniger  durchsichtig,  wie  in  der  2.  sg.  vis  (Vun)  zu  roh 
(rml)  §  360. 

§  325.  Periphrastische  Formen.  Der  Ausdruck 
„periphrastische  Form"  darf  nur  von  der  schematisierenden 
Grammatik  in  dem  Sinne  angewandt  werden,  daß  syn- 
taktische Begriffe,  die  irgendwo  im  Flexionssystem  ihren 
Ausdruck  durch  eine  besondere  Flexionsform  finden,  an 
andrer  Stelle  einer  entsprechenden  Bildung  entbehren  und 
auf  eine  umständlichere  Weise  bezeichnet  werden.  Man 
kann  von  „umschreibenden  Formen"  sowohl  beim  Nomen 
als  beim  Verbum  reden  und  z.  B.  die  Verbindung  von 
Nomen  und  Praeposition  als  eine  „Umschreibung"  für 
gewisse  Kasus  betrachten,  die  nur  nicht  durch  eine  spezielle 
flexivische  Veränderung  des  Nominalkörpers  charakte- 
risiert sind.  Beim  Verbum  vgl.  die  verschiedene  Art, 
wie  die  lateinische  Sprache  das  darstellt,  was  die  Schul- 
grammatik unter  der  syntaktischen  Formel  des  „Conjunc- 
tivus  futuri"  vereinigt. 

Öfters  werden  auch  thatsächlich  vorhandene  Formen 
im  Laufe  der  Zeit  durch  irgend  eine  neu  aufgekommene 
„Umschreibung"  ersetzt,  wobei  verschiedene  Gründe  mit- 
sprechen können :  Verdunkelung  des  alten  Formensystems 
durch  lautliche  Vorgänge,  Bedürfnis  nach  Vereinfachung 
u.  s.  w.  Vgl.  beim  lat.  Nomen  die  Verdrängung  der  alten 
Deklination  durch  die  Konstruktion  von  Praepositionen 
mit  einer  einzigen  Kasusform  im  Romanischen  etc. 

Von  größter  Wichtigkeit  sind  solche  Ereignisse  für 
das  lat.  Formensystem  schon  in  frühester  Zeit  beim 
Verbum  gewesen.  Abgesehen  vom  Tmperf.  auf  -bam  u. 
Fut.  auf  'bo,  die  ursprünglich  weiter  nichts  als  „Um- 
schreibungen" darstellen  (§  351,  357),  im  historischen 
Latein  aber  als  solche  schon  nichtmehr  empfunden  werdet, 
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kommt  hier  vor  allem  die  Verdrängung  des  alten 
mediopassivischen  Perfekts  und  Aorists,  deren 
ursprachlicher  Typus  in  gr.  Formen  wie  dedouait  kd6j.iriv 
u.  8.  w.  repräsentiert  wird,  durch  die  Konstruktion 
des  Part,  praet.  mit  esse  im  lat.  Deponens  und  Passivum 
inbetracht.  Dieser  Prozeß  war,  wie  die  verwandten 
Dialekte  lehren,  bereits  uritalisch,  vgl.  umbr.  screhto  est 
„scriptum  est",  osk.  scriftas  sei  „sriptae  sunt."  ^)  Dieselbe 
Entwicklung  zeigen  viele  Einzelsprachen,  vgl.  das  Deutsche ; 
ebenso  ai.  asH  krtdm  „est  factum"  {y  Jxir  „machen^*)  u.  s.  w. 

.  §  326.  Die  Yerbalkomposita,  hervorgegangen  aus 
der  Verbindung  der  ursprünglich  selbständigen  Praepo- 
sitionen  und  ähnlicher  Elemente  mit  dem  nachfolgenden, 
in  der  Ursprache  von  ihnen  häufig  enklitisch  abhängenden 
Verbum  (§  72  I  Anm.,  vgl.  auch  §  157),  sind  hier  nur  zu 
erwähnen,  soweit  die  Gestalt  des  Verbums  dabei  zu  Er- 
örterungen Anlaß  bietet:  Erinnert  sei  hier  an  die  nach 
dem  vorhistorischen  Akzentgesetz  eintretende  Vokal- 
schwächung (§  75),  also  Fälle  wie  afficio  aus  ^lid-fäcio 
zu  faciOj  öpprimo  neben  premo  u.  s.  w.  Vgl.  dabei  nament- 
lich die  Gegensätze,  die  sich  bei  Offen-  oder  Geschlosseu- 
sein  der  geschwächten  Silbe  innerhalb  des  Verbalsystems 
herausstellen  müssen  (afficio,  aber  affedus  aus  *(id-factos, 
appressi,  opp-essus  gegenüber  opirrimo  u.  s.  w.).  Ebenso 
zeigt  natürlich  das  Verhältnis  der  verschiedeneu  Ablauts- 
stufen  in  den  Formen  des  Kompositums  eine  andere 
Gestalt  als  beim  Simplex,  wie  in  Praes.  afficio  zu  Perf. 
äff  e  et  gegenüber  facio  :  feci.  Die  lautgesetzliche  Vokal- 
schwächung ist  bisweilen  nicht  eingetreten,  zumteil  ein- 
fach unter  dem  analogischen  Einfluß  des  Simplex,  wie 
appeto  zu  petOy  retracto  neben  retrecio  zu  tracto  u.  s.  w.  (§  76, 
II),  zumteil,  weil  die  Komposition  der  beiden  Bestandteile 


')   AJinlich  in  dem  nächstverwandten  Keltischen:  ir.  -scribad 
„scriptum  (est)",  mit  weggelassener  Kopula,  zu  scribaimm  „scribo". 
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zur  Zeit  des  älteren  Akzentes  noch  nickt  vollzogen  war 
wie  in  are facto  gegenüber  afficio  u.  s.  w.  (§  351). 

In  einigen  Fällen  erscheint  der  auf  die  Praep.  folgende 
Wurzelvokal  des  Verbs  nach  §  86  synkopiert,  so pergo 
aus  *phregö  [aber  Perf.  penexl,  mit  langem  e  §  370,  2 a]. 
Auch  bei  den  Kompositis  von  jacio  weist  die  Messung 
ablcio  u.  s.  w.  bei  den  älteren  Szenikern  darauf  hin,  daß 
das  ä  von  *dbiäcijü  u.  s.  w.  synkopiert  und  das  vorhergehende 
i  silbisch  geworden  war  wie  das  w  von  "^cön-qnatiö  in  eon- 
cutio  (§  86  B).  Die  Messung  äbicio  in  der  klassischen 
Zeit  zeigt,  daß  das^  vom  Simplex  jacio,  Perf.  abjeci  u.  s.  w. 
aus  restituiert  wurde,  alsoa^'w^to  mit  ,,po8itione"  langer  erster 
Silbe.  Neben  den  synkopierten  scheinen  in  älterer  Zeit  auch 
Formen  bestanden  zu  haben,  in  denen  bloß  Schwächung 
eingetreten  war,  wobei  das  Schwächungsprodukt  von  ä 
nach  j  überall  als  e  erscheint  (§  75  I  0  2  a  aa) ;  vgl. 
PROIECITAD  CIL  IX  782  (§  349).  CONIECIANT  CIL 
I  198,  50.  Wahrscheinlich  stammen  solche  Formen  ans 
einer  —  vor  der  Akzentwirkung  erfolgten  —  Wiederein- 
führung des  Simplex  ins  Kompositum  in  der  Gestalt  -jädö. 

Manchmal  wurde  durch  lautliche  Vorgänge  der  eben 
geschilderten  Art  die  Zusammensetzung  eines  Kompositums 
ganz  verdunkelt,  so  z.  B.  in  sümo  aus  *süps-emö  zu  emo 
(§  140,  2  b  mit  Anm.). 

Die  lateinische  Yerbalflexiou. 

§  327.  Zur  Einteilung.  Schon  aus  der  Betrachtung 
der  lat.  „a  verbo*'  ergiebt  sich,  daß  die  von  den  römischen 
Grammatikern  eingeführte  Einteilung  in  vier  Konju- 
gationen durch  das  ganze  Verbalsystem  hindurch  schlecht- 
hin unhaltbar  ist  und  nur  für  das  Praesenssystem  ihre 
Berechtigung  hat.  Die  Form  des  Praeteritums  (und 
des  ins  Verbum  infinitum  gehörigen  Part,  praet.  pass.  bezw. 
Supinums)  ist  von  der  Zugehörigkeit  des  Verbums  zu  einer 
der  Konjugationen  ganz  unabhängig ;  so  finden  sich  z.  B. 
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Praeterita  auf  -vi  in  allen  4  Konjugationen  {amavi,  plevi, 
^traviy  finivi),  solche  auf  ^si  bei  der  2.  3.  u.  4.  {arsi,  finxi, 
fühl),  Partizipia  auf  -Hus  bei  der  1.  2.  3.  (soniitiSj  monütts, 
-genitus)  u.  s.  w.  —  Dem  praktischen  Bedürfnis  am  meisten 
-entgegenkommend  ist  beim  Verbum  finitum  die  vollständige 
Trennung  des  Praesens-  und  des  Perfekt  Systems. 
Zum  Praesenssystem  gehören  alle  vom  Praesensstamm 
^us  gebildeten  Formen,  also  das  Praesens,  Imper- 
fectum  und  Futurum  mit  ihren  Modi,  zumPerfekt- 
systemdas  Perfekt,  das  Plusquamperfekt  mit 
ihren  Modi  und  das  Futurum  exactum.  Daran  reiht 
-sich  die  Besprechung  des  Verbum  infinitum. 


I.  Kapitel. 

Das  lateinische  Praesenssystem. 


§  328.   A.  Die  gewöhnlichen  Personalendungen. 

*[  Einige  Besonderheiten,  wie  sie  im  Imperativ  und  in  der 
1.  sg.  fut.  der  3.  Konjugation  hervortreten,  werden  an  Ort 
und  Stelle  behandelt.] 

I.  Die  aktivischen  Endungen: 
1.  sg.)  Im  Latein  zwei  Formen:  -o  und  -?«. 
Erstere  entspricht  dem  primären  thematischen  idg.  *-ö, 
Also  idg.  *blierö  „ich  trage'^  =  gr.  cpiQco^  got.  haira  aus  *-ö, 
lat.  fero.  ^)  Die  Länge  des  -ö  erscheint  in  der  archaischen 
Sprache  nach  dem  Jambenkürzungsgesetz  gekürzt,  eine 
Quantitierung,   die  sich   allmählich   weiter  ausdehnt  und 


^)  In  ai.  &Äarä-mi  u.  8.  w.  ist  einzelsprachlich  die  unthe- 
matische  Enduof^  -mi  auch  auf  die  thematischen  Yerba  übertragen 
worden.  In  gr.  yif^ß»,  lat.  fa'O  hat  nicht  etwa  ein  „Wegfall  von 
-mi^  stattgefunden. 
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schließlich  das  Übergewicht  bekommt  (§  90,  I  B).  — 
Innerhalb  des  Präsenssystems  erscheint  -o  im  Indio,  praes. 
und  im  Fut.  auf  -bo,  das  wie  ein  einfaches  thematisches 
Praesens  nach  der  3.  Konjugation  flektiert  (§  357)^  hat 
also  seinen  primären  Charakter  bewahrt. 

Lat.  -m  ist  die  alte  Sekundärendung  idg.  *-m ;  vgl.  altlat. 
sie-m,  später  sifn  «=  ai.  1.  sg.  opt.  praes.  act.  syä-m,  idg. 
*sie-rfi  „ich  möchte  sein".  Der  Verteilung  der  primären  und 
sekundären  Endungen  entsprechend  findet  sich  lat  -m  in 
den  Formen  des  Imperfekts  und  in  dem  aus  alten  Kon- 
junktiv- und  Optativformen  gemischten  i  Conjunctivus 
praesentis.  Zum  Konjunktiv  gehört  auch  mquam,  eigtl. 
ein  eingeschaltetes  „will  ich  sagen",  gebildet  wie  legam 
u,  s.  w.  (§  345).  —  Über  mm  s.  §  358,  1. 

2.  sg.)  Im  Lateinischen  überall  -$,  Darin  können 
das  idg.  sekundäre  *-s  (gr.  €q)eQ€'g  =  ai.  ubhara-s,  idg. 
*ebh€re-s  „du  trügest")  und  das  primäre  *'Sl  (ai.  bhdra-si  = 
idg.  Hhere-si  „du  trägst")  mit  lat.  Schwund  des  auslautenden 
-1  (§  90  II  B)  zusammengeflossen  sein.  Eine  Entscheidung 
darüber,  ob  wirklich  beide  Formen  in  lat.  -s  vorliegen 
oder  ob  eine  von  beiden  zunächst  in  allen  Tempora  und 
Modi  eingeführt  wurde,  ist  nicht  zu  treffen,  wenn  man 
nicht  aus  der  Gestalt  des  3.  sg.  und  pl.  (vgl.  unten)  auch 
für  die  2.  sg.  Verallgemeinerung  der  Primärendung 
folgern  darf. 

3.  sg.)  Die  Primärendung  war  *-/i  (idg.  *es'ti  „ist" 
=  ai.  usii,  gr.  iarl,  lit.  esti,  ai.  bhärati  =  idg.  ^bhere-U  „er 
trägt",  gr.  dor.  öiäu^i  u.  s.  w.),  sekundär  *-t\  ai.  Imperf. 
3.  sg.  übharat  =  idg.  ^i'-bhere-t  „er  trug"  (gr.  ^fp€Q€  aus 
*-€t),  Opt.  3.  sg.  idg.  "^bher-oi-t  =  ai.  bharet,  gr,  q>iQOi  aus 
*q)€QOiT  u.  s.  w.  —  Die  osk.-umbrische  Dialektgruppe  hat 
den  Unterschied  von  primärer  und  sekundärer  Endung 
festgehalten:  *-<i  ist  zu  -t  geworden,  die  Sekundärendung 
*-/  zu  'd;  vgl.  osk.  3.  sg.  ind.  praes.  siai-t  „stat",  aber 
Conjunctivus  imperf.  fusi-d  „foret".     Daß  diese  Differenz 
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in  früher  Zeit  auch  noch  im  Lateinischen  vorhanden  war, 
ist  nicht  zu  bezweifeln ;  auch  hier  wäre  als  primäre  Endung 
-ij  als  sekundäre  -d  zu  erwarten   (§  168,  a);   letztere  ist 

>virklich  auf  alten  Inschriften  belegt,  so  SIED  auf  der 

■•  

Duenos-inschrift  (Schneider  19).  —  über  das  -d  im  Prae- 
teritum  vgl.  §  375.  —  Gleichaltrige  Belege  des  primären 
't  an  richtiger  Stelle  existieren  nicht,  denn  die  auf  der- 
selben Inschrift  stehende  3.  sg.  conj.  MITAT  „mittat" 
muß,  wenn  sie  nicht  verschrieben  ist,  eine  frühe  Über- 
tragung darstellen  (der  ä-Konjunktiv  hatte,  wie  die 
1.  sg.  auf  -m  zeigt,  ursprüuglich  sekundäre  Endung 
und  entsprechend  hat  das  Oskische  in  der  3.  sg.  hier  -d, 
vgl.  fakiiad  „faciat"). 

Das  später  überall  durchgeführte  -t  ist  das  primäre 
idg.  *'ii.  Seiue  Übertragung  auf  alle  Tempora  und  Modi 
zeigt  sich  schon  in  den  ältesten  umfangreicheren  Sprach- 
denkmälern, so  in  CIL  I  196:  VELET,  ESET  u.  s.  w. 
(186  V.  Chr.). 

Über  spätere  Wandlungen  dieses  -t  zu  -rf  in  ROGAD 
CIL  IV  2388  u.  s.  w.,  sowie  seinen  völligen  Schwund  iu 
AMA  IV  1173  etc.  vgl.  8  168  c,  d. 

1.  pl.)  Überall  lat.  -wws,  jedenfalls  für  älteres  -mos 
(§  89,  I  A  4),  entspricht  einem  ursprachlichen  primären 
*-wös,  im  Ablaut  mit  *-wej^vgl.  ai.  hhdrämas  ,,wir  tragen", 
gr.  doT.  q)iQO'fi€g,  —  Wo  die  Endung  -mus  lang  gemessen 
erscheint,  handelt  es  sich  ^m  rein  metrische  Lizenz  vor 
der  Cäsur,  so  Verg.  Aen.  IX,  610: 

terga  fattgamus  ha8i(/\  nee  tarda  senectiis " .  .  .  . 

2.  pl.)  Lat.  'üs  aus  älterem  -ies  (§  89  I  A  2).  Die 
verwandten  Sprachen  weisen  auf  idg.  *-^^,  wie  gr.  cpigs-re 
=  abg.  bn-e-te  „ihr  tragt",  lit.  z.  B.  veza-te  „ihr  fahrt"  zu 
1.  sg.  vetü  =  lat.  veho.  Das  Arische  unterscheidet  primäres 
"ihä  (ai.  bhara-iha  „ihr  tragt")  von  sekundärem  -tä :  Imperf. 
ai.  äbhara-ta  „ihr  trugt"  =  gr.  kcpBQB're.  —  -te  ist  im 
Lat.  erhalten  im  Imperativ  (§  347).    Das  gewöhnliche  -tis 
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aus  'tes  wird  verschieden  erklärt:  es  kann  für  -ie  ein- 
getreten sein,  das  nach  dem  schließenden  ^s  der  1.  pL 
-mos  zu  'ies  umgestaltet  wurde ;  nicht  undenkbar  ist  auch^ 
daß  eine  alte  Dual  form  vorliegt,  vgl.  ai.  bhära-ikas  ,,ihr 
beide  tragt"  =  got.  bairais.  Dann  muß  entweder  die 
Tennis  aspirata  im  Arischen  sekundär  sein,  da  idg.  ik  im 
Lat.  normalerweise  zu  -d-  hätte  führen  müssen  (§  111,  2; 
113,  3  B  a),  oder  die  Form  -tes  wurde  von  solchen  Verben 
aus  verallgemeinert,  in  denen  die  Tenuis  aspirata  hinter 
stimmlosen  Lauten  stand  (§  111,  1),  wie  estis,  vgl.  ai. 
8'iMs  „ihr  beide  seid". 

3.  pl.)  Analog  dem  *'ti  und  *'t  in  der  3.  sg.  hatte 
die  3.  pl.  in  der  Ursprache  als  Primärendung  *-niij  als 
Sekundärendung  *-n/;  vgl.  ai.  Wicrra-wi«"  „sie  tragen"  =  gr. 
dor.  cpiQO-vxc^  idg.  *bkero-nti,  aber  Imperf.  äbhara-n  „sie  trugen" 
=:  gr.  Scp€Q(hv  aus  idg.  *i-hhero'7it.  Das  Osk.-umbrische 
hat  wiederum  den  ursprünglichen  Zustand  getreulich  be- 
wahrt :  altes  *-nii  erscheint  als  -fitj  während  das  sekundäre 
idg.  *'nt  zu  -US  geworden  ist,  vgl.  osk.  Praes.  ind.  stahi-nt 
„stant",  aber  Imperf.  codj.  (hjeni-m  „caperent",  umbr. 
fure-nt  „erunt",  aber  si-ns  „sint"  u.  s.  w.  Da  *-n(  auch 
im  Lat.  als  -ns  auftritt  (§  169  B  2  a),  sollte  man  in  der 
3.  pl.  dieselbe  Differenz  erwarten ;  seit  ältester  Zeit  er- 
scheint aber  das  aus  *'nti  entstandene  primäre  -nt  in  allen 
Formen  verallgemeinert.  Die  älteste  Gestalt  -n<i  mit  noch 
nicht  apokopiertem  -/  ist  erhalten  in  der  bei  Fest.  244  Th. 
de  P.  überlieferten  Form  tremonti  =  trefnuni^) 

Nach  §  169  B  2  b  Abfall  des  -t  in  Formen  Avie 
QVIESCVN  CIL  X  6785,  SVN  CIL  X  5939  u.  s.  w. 

Die  alte  Sprache  kennt  eine  Anzahl  von  merkwürdigen 
Formen  auf  -uunt  in  der  3.  pl.,  wie  dämmt  für  da^it,  pjod- 
immt  für  prod-eufit,  iiequinont  für  nequeunt,  explenunt  für 
expUnt  u.  s.  w.     Die  gewöhnliche  Erklärung,  wonach  z.  Bi 


^)  Aus  dem  Saliarlied,  vgl.  Ter.  Scaur.  VU  28  K. 


§  328.]  Das  lateinische  Praesenssystem.  527 

neben  dant  eine  Satzdoppelform  *(7a/^  (über  *dan(l)  be- 
standen haben  soll,  an  die  die  Endung  -uni  der  3,  Konjug. 
antrat;  entbehrt  jedes  positiven  Anhalts,  da  von  einer 
solchen  Doublette  im  archaischen  Latein  nirgends  etwas 
erbalten  ist.  Gleichwohl  ist  die  Deutung  nur  in  der  3.  pl. 
selbst  zu  suchen,  denn  solche  n-Formen  kommen  aus* 
schließlich  hier  vor  und  man  darf  also  nicht  etwa  an 
eine  Praesensstammbildung  mit  n-Suffix  (*rfa-«ö  wie 
sirfio  u.  s.  w.  §  332,  3  b)  denken.  Vielleicht  war  das  bei 
weitem  am  häufigsten  belegte  däntuü  auch  die  älteste  Form 
dieser  Art:  Man  suchte  der  einsilbigen  3.  pl.  dant  dadurch 
eine  vollere  und  gewichtigere  Gestalt  zu  geben,  daß  man 
die  £ndung  -imt  neu  anfügte,  wodurch  außerdem  die 
Sjlbenzahl  der  3.  pl.  der  der  1.  u.  2.  pl.  damtis,  datis  gleich 
wurde.  In  "^danUuni  wurde  dann  das  erste  t  wegen  der 
umgebenden  dentalen  Verschlußlaute  durch  Dissimi- 
lation beseitigt  (§  163  A).  Vermutlich  dehnte  sich  die 
Neuerung  zunächst  auf  andere  einsilbige  Verbalstämme 
und  deren  Komposita  aus,  vgl.  (ex)'plenunt,  {prödymunt.  — 
Ganz  sicher  ist,  daß  einige  der  oben  erwähnten  Formen 
•nur  als  Analogiebildungen  erklärlich  sind,  so  -mimt, 
denn  eine  3.  pl,  *mt  (aus  *eint)  mit  langem  t,  von  dei- 
"tnunt  hätte  ausgehen  müssen,  hat  es  im  Latein  nicht 
gegeben.  Der  Vokalismus  von  -inunt  stammt  aus  -tmus^ 
'ItiSy  wozu  eben  dämus,  dätis,  dämmt  das  Muster  sein 
kann.  —  solinunt  für  soleni  zu  solerc  (Fest.  162  Th.  de  P.) 
stammt  entweder  aus  einer  Nebenform  *solerc  (vgl.  das 
davon  abgeleitete  Kompositum  conmilere),  also  nach  '^sollmns, 
'iiisj  oder  ist  nur  irrtümlich  zu  soko  gestellt  und  gehört 
eigentlich  zu  einem  Verbum  solmo^  das  bei  Fest.  526  Th. 
de  P.  in  der  Bedeutung  von  consulo  erwähnt  wird.  ^)  Über 
inserinuntur  s.  IL 

IL    Die   passivischen   (und  deponentialen) 


*)  Vgl.  Lindsay,  p.  531. 
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Endungen.  Anstelle  der  ursprachlichen  Personalformen 
des  Mediopassivs,  die  wiederum  im  Arischen  und  Grie- 
chischen am  wenigsten  verändert  worden  sind,  zeigen  die 
italischen  Dialekte  eine  auffalleude  Bildung,  deren 
Hauptcharakteristikum  ein  r  ist,  und  deren  syntaktische 
Funktion  sie  als  direkten  Ersatz  des  idg.  Mediopassivs 
erscheinen  läßt.  Mit  dem  Italischen  stimmt  das  Kel- 
tische überein,  das  ebenfalls  ein  „Deponens^'  und  Passiv 
auf  7*  ausgebildet  hat,  dessen  einzelne  Formen  mit  den 
italischen  zumteil  ganz  identisch,  zumteil  ihnen  wenigstens 
sehr  ähnlich  sind.  ^)  Ihre  Entstehung  ist  noch  in  vieler 
Beziehung  dunkel.  Einen  gewissen  Anhalt  gewähren  die 
arischen  Sprachen,  in  denen  einige  Verbalformen  mit  r 
vorkommen,  die  für  die  Erklärung  des  italokeltischen 
Mediopassivs  benutzt  werden  müssen  und  aus  denen  wir 
annähernd  seinen  ursprachlichen  Ausgangspunkt  ge- 
winnen können.  Da  aber  sonst  weiter  nichts  als  der 
Abschluß  der  Neubildung  in  den  einzelsprachlichen 
Formen  des  Keltischen  und  Italischen  vorliegt,  kann  der 
zwischen  Beginn  und  Ende  der  Entwicklung  liegende 
große  Zeitraum  nur  mit  rein  hypothetischen  Kon-' 
struktionen  ausgefüllt  werden,  die  unter  Benutzung  des 
thatsächlich  vorhandenen  Materials  den  Weg  angeben, 
auf  dem  die  Umbildung  möglicherweise  vorsichgegangeu 
ist;  über  ein  „vielleicht"  wird  man  bei  den  meisten 
Punkten  nicht  herauskommen.  *) 

Die  mannigfachen  r-haltigen  Formen  des  Arischen 
sind  auf  die  3.  pl.  beschränkt  und  finden  sich  hier  sowohl 


*)  Diese  Harmonie  bildet  eins  der  wichtigsten  Argumente  für 
die  Annahme  einer  näheren  Verwandtschaft  zwischen  Keltisch  und 
Italisch;  vgl.  §  5. 

*)  Vgl.  namentlich  die  Ausführungen  von  Zimmer,  K.  Z, 
30,  224  ff.,  Windisch,  Abhdlg.  d.  sächs.  (res.  d.  Wissensch., 
phil.-hist.  XI.  X447ff.,  BrugmannII1388ff.,  v.  Planta  II  377 ff. 
und  neuerdings  Thurneysen  K.  Z.  37,  92 ff.  —  Ganz  unhaltbar 
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im  Medium  als  im  Aktivurn,  in  letzterem  vorwiegend 
im  Ind.  Perfecti,  doch  auch  im  Opt.  praes.^  vgl. 
aktivisch  3.  pl.  perf.  ind.  ai.  babhüv-ur,  avest.  babr-ar* 
„sie  sind  geworden",  ^bhü,  opt.  praes.  ai.  sy-«r,  av.  hyär* 
aus  *«iä-r  „sie  möchten  sein",  Y{^)^  „sein".  Im  Medium 
erscheint  z.  B.  eine  3.  pl.  imperf.  ind.  ai.  d-duh-ra  „sie 
molken"  zu  duh-\  dazu  ferner  3.  pl.  perf.  ind.  med. 
(lu^uh-re ;  vereinzelt  auch  Praes.  ind.  med.  3.  pl.  ai.  iis-re 
=  av.  sae-re  aus  urar.  ^Jcai-rai  „sie  liegen"  (idg.  yiei  in 
gr.  xsl'fiai  u.  s.  w.).  Sieht  man  von  allem  ab,  was  sich 
als  Neubildung  betrachten  läßt,  so  kann  man  aus  dem 
Arischen  für  die  Uxsprache  etwa  den  Schluß  ziehen,  daß 
es  im  Aktiv  eine  3.  pl.  auf  -r  (nach  Konsonanten  -r) 
gab,  die  zumteil  der  Sekundärendung  -n^  Konkurrenz 
machte  und  im  aktivischen  Perfekt  alieinherrschend  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Ferner  existierte  im  Medium 
eine  Sekundärform  der  3.  pl.  auf  -rö  neben  -nto 
(gr.  iq>iQO'VTOj  =  ai.  äbhara-nta)  wie  im  Aktiv  -r  neben 
-nt  [vielleicht  auch  ein  primäres  -rai  {=  ai.  -re  etc.) 
neben  dem  gew^!inlichen  -mtai  (gr.  q>i^'VTai  =  ai. 
bhdra-nie)  ]. 

An  ID.  Wenn  gerade  das  aktivische  Perfekt  eine  Endung 
(-r,  -f)  zeigt,  die  mit  einer  medialen  (-rd)  offenbar  etymologisch 
sehr  nahe  verwandt  ist,  so  kann  das  bei  den  nahen  Beziehungen 
zwischen  Perf.  act.  und  Medium  (ygl.  §  318  über  Sido^xa  zu  di^xo- 
fiaiy  olwla  zu  oU.viuai)  nicht  Wunder  nehmen.  Vielleicht  bestand 
ursprünglich  überhaupt  in  den  Personalenduugen  des  Perfekts 
keine  Genusunterscheidung. 

Von  dem  sicher  vorhandenen  sekundären  medialen 
-rö  ist  bei  der  Deutung  des  italokeltischen  Mediopassivs 


ist  natürlich  die  der  älteren  Sprachwissenschaft  geläufige  Erklärung 
des  lat.  -r  aus  dem  Reflexivpronomen  -se  durch  Apokope  des  -e 
nach  vorher  eingetretenem  Rhotazismus  (§  119),  da  sich  letzterer 
zwar  im  Lateinischen  und  Umbrischen,  nicht  aber  im  Oskischen 
und  Keltischen  findet. 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  ^ 
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zunächst  auszugeben.    Die  einzelneu  Etappen  der  Ent- 
wicklung kann  man  sich  so  vorstellen: 

1.  In  italokeltischQr  Zeit  werden  die  nebeneinander 
bestehenden  medialen  Sekundärformen  der  3.  pl.  -nU) 
(gr.  -VTO,  ai.  -nta)  und  -rö  (=  ai.  -ra)  zu  -ntrö  kontami- 
niert. Dies  hatte  sofort  zur  Folge,  daß  sich  nach  der 
3.  -pl,  -ntö  —  -ntrö  die  3.  sg.  -tö  (gr.  k(piQB'TO  =  ai. 
(tbhara-tä)  zu  -trö  umgestaltete,  dessen  weitere  Entwicklung 
mit  der  des  -ntrö  der  3.  pl.  parallel  geht    Die  Eixistenz 

der   3.    sg.    med.    auf   -/rö,   3.   pl.    auf  -ntrö    wird    fürs 
Irische  durch  gewisse  Lautverhältnisse  im  höchsten  Grad 

wahrscheinlich  gemacht  (vgl.  unten). 

Als  urkeltische  Grundform  einer  ir.  3.  pl.  do-vuii- 
neiar  „sie  meinen"  ist  also  etwa  ein  '^tö-mänip'tUrö  voraus- 
zusetzen, für  die  3.  sg.  do-tnainedar  ein  *t6-mänü-trö  (Praep. 
to-  „zu"  und  deponentiales  jo-Praesens  (§  333)  zu  Ymni 
„meinen" ;  vgl.  das  ebenfalls  medial  flektierende  ai.  man-ya-ic 
„er  meint"  =  idg.  *mn^i€'iai)A)  —  Mit  dem  Irischen  können 

^)  Die  primären  und  sekundären  Personalendungen  sind 
im  Irischen  so  verteilt,  daß  letztere,  auch  im  Praes.  ind.  u.  s.  w., 
durchweg  da  erscheinen,  wo  das  betreffende  Verbum  von  einer 
vorhergehenden  Praeposition  oder  Partikel  abhängig  ist.  So  geht 
z.  B.  im  Aktiv  3.  sg.  herid  „er  trägt"  auf  idg.  ^hhere-ti  zurück, 
aber  im  Kompositum  3.  sg.  do-beir  „er  giebt"  auf  *{to)-bheret.  Man 
unterscheidet  demnach  eine  „absolute"  und  eine  „ko^junkte"  Flexion 
des  Verbums  und  das  Auftreten  der  Sekundärendung  -trÖ  in  dem 
obigen  Beispiel  do-mainedar  ist  also  ganz  in  der  Ordnung.  Übrigens 
ist  die  Verwendung  der  Sekundärendung  bei  dem  von  vorher- 
gehenden Elementen  abhängigen  Verbum  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit bereits  für  die  idg.  Ursprache  anzunehmen,  deren  Verhältnisse 
demnach  hier  im  Keltischen  am  besten  bewahrt  sind.  Man  ver- 
steht daraus  z.  B.  sehr  gut,  daß  die  Augment-tempora,  in 
denen  ja  das  Verb  enklitisch  hinter  der  idg.  Partikel  *e  stand 
(§  319),  von  Urzeit  an  sekundäre  Endung  haben.  Betrachtet  man 
etwa  in  der  3.  sg.  primär  *hhereti  „er  trägt"  gegenüber  sekund. 
^'hheret  das  -i  als  eine  angetretene  deiktische  Partikel  „hier",  be- 
stimmt zum  Ausdruck  der  Gegenwart,  des  Vorhandenseins  im 
Moment  des  Sprechens,  so  läßt  sich  das  Verhältnis  von  lat.  N.  sg.  f.. 


1 
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die  regelmäßigen  08k.-ainbrischen  Formen  auf  -^* 
übereinstimmen:  In  osk.  3.  sg.  vincier  „vincitur**,  mamic. 
3.  pl.  ferenter  „feruntur"  kann  -ter  aus  *-/rö  entstanden 
sein  (über  *-tr  mit  Apokope  des  -ö  wie  gemein-ital.  agei- 
(lat.,  umbr.)  ans  "^agrosy  *agrs  (§  90,  II  A,  49).  Man 
braucht  also  bloß  anzunehmen,  daß  das  Italische  die 
sekundären  -trö  und  -ntrö  verallgemeinert  habe. 

2.  Im  aktiven  Praeteritalsystem  des  Italo- 
keltischen (auch  im  Keltischen  sind  idg.  Aorist  und  Per- 
fekt zu  einem  einheitlichen  Mischtempus  zusammengeflossen) 
wird  bei  der  3.  pl.  die  sekundäre  Endung  -fä  mit  dem  -r 
des  Perfekts  zu  -n^-r  verbunden,  woraus  ir.  -täi;  ital.  *'ntö)\ 
Die  Kichtigkeit  dieser  Annahme  ergiebt  sich  wiederum 
aus  dem  Irischen,  wo  alle  Verba,  auch  die  stets  aktivisch 
flektierenden,  in  der  3.  pl.  perf.  die  Endung  -tor  zeigen, 
vgl.  'hhlang-tar  „sie  sind  gesprungen",  aber  im  Singular 
1.  Pers.  'Iebla?ig,  3.  -lehlaing  mit  durchaus  aktivischer 
Formation.^)  —  Es  konnte  nun  nicht  ausbleiben,  daß  das 


NAV.  pl.  n.  quae  aus  *qiui-i  („absolut"),  aber  in  enklitisch  abhängiger 
Stellung  qua  ohne  i-Partikel  [stqtui,  aliqua  u.  s.  w.  §  293),  ver- 
gleichen. —  Die  absoluten  (mit  Primärendung  versehenen) 
Formen  des  irischen  Deponens  unterscheiden  sich  von  den 
„konjunkten"  durch  ursprünglich  hellen  Vokalismus  in  der  Endung, 
vgl.  mididir  „er  urteilt*^  gegenüber  do-midedar  „er  schätzt  ab". 
Ersteres  kann  man  etwa  auf  urkelt.  ^med-ietrl  zurückführen  {/med 
in  gr,  /lidtov,  got.  mitan  „messen"  u.  s.  w.),  und  das  kann  nach 
keltischen  Lautverhältnissen  weiter  aus  *nied'ie-trai  entstanden 
sein ;  die  Endung  *-trai  (entsprechend  3.  pl.  ir.  -tir  aus  *-ntrai)  ist 
dann  gleichfalls  eine  aus  der  Kontamination  mit  den  r-Pormen 
hervorgegangene  Umbildung  des  alten  primären  -tei  {y>£^e-rai 
=:  ai.  hMra-te)j  bezw.  pl.  -ntoi,  wobei  es  unentschieden  bleiben 
mag,  ob  die  Ursprache  auch  ein  primäres  -rai  (=  ai.  -re)  kannte, 
oder  ob  die  urkelt.  Einfügung  des  -r-  lediglich  dem  Einflüsse  der 
kontaminierten  Sekundärendungen  -frö,  -ntrö  zu  verdanken  ist. 

^)  Daß  das  -tar  des  aktiven  Perfekts  von  dem  -tor  des 
Deponens  ursprünglich  in  seiner  Lautgestalt  verschieden  war  und 
erst   später  mit  ihm   äußerlich  zusammengefallen  ist,   wird  durch 

31* 
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perfektische  ^-nir  seines  r-Charakters  wegen  im  AnschlnB 
an  das  *-ntrö  des  Praesenss}  stems  als  speziell  deponential 
empfunden  wurde ,  wobei  sicher  auch  das  alte  Neben- 
einander von  medialem  Praesens  und  aktivischem  Perfekt 
(§  318)  mitwirkte.  Fürs  Italische  wurde  dies  von  weit- 
tragender Bedeutung:  Wie  wir  oben  sahen,  scheint  nach 
Ausweis  des  Oskisch-umbrischen  das  üri talische  die  ur- 
sprüngliche Sekundärform  auf  *-{N)trö  (ital.  '(n)ier)  auch 
in  die  Domäne  der  Primärendungen  übergeführt  zu  haben. 
Da  aber  im  Praesenssystem  des  Aktivs  die  3.  pl.  den 
Unterschied  festhielt  (I),  konnte  sich  leicht  wieder  das 
Bedürfnis  einstellen,  auch  im  Medium  Primär-  und 
Sekundär-Tempora  und  -Modi  von  neuem  zu  differen- 
zieren. Zur  Ausbildung  einer  neuen  medialen  Sekundär- 
endung bot  nun  die  als  medial  empfundene  3.  pl.  perf. 
auf  *'ntör  aus  ^-nir  die  geeignetste  Handhabe  dar,  denn 
das  Perfekt  hatte  uritalisch  im  Aktiv  Sekundärendung, 
wie  osk.  upse-ns  „fecernnt",  paelign.  coisate-ns  „curavenint*' 
u.  s.  w.  beweisen.  Es  standen  sich  also  im  Perfekt 
aktivisches  -ns  und  mediales  *-7f/or  gegenüber;  infolge- 
dessen wurde  nach  dem  Muster  des  Perfekts  im  Medium 
überall  da  *-w^ör  als  neue  Sekundärendung  eingeführt,  wo 
das  Aktiv  -ns  hatte.  Das  Oslc-umbr.  zeigt  thatsächlich 
diese  Verteilung:  primär  -nlery  sekundär  -ntur  aus  *'ntdr. 


das  stete  Yorliaiideiisein  des  „Bindevokals^  (e,  ä)  vor  dem  letzteren 
bewiesen  (depon.  praes.  etc.  -eter,  -atar),  während  im  Perf.  act, 
wenigstens  öfters  bloßes  -tar  auftritt.  Das  deutet  nach  irischer 
Lautgeschichte  darauf  hin,  daß  das  -tar  des  Perfekts  auf  hltem 
*'ntar,  das  deponentiale  -tar  dagegen  auf  *-ntrö  beruht  (vgl.  dazu 
Thurneysen  a.  O.  p.  93  fiF.).  [Wo  die  zweisilbige  findung  im 
irischen  aktiven  Perfekt  erscheint,  ist  spätere  Vermischung  anzu- 
nehmen.] Ob  im  italo-keltischen  Perfekt  jemals  eine  besondere 
mediopassivische  Form  der  3.  pl.,  etwa  -ntö-rö,  entsprechend 
dem  act.  -nf-^',  bestanden  hat,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Sie 
mußte  in  beiden  Sprachzweigen  mit  der  aktivischen  lautlich  zu- 
sammenfallen. 
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Vgl;  im  ä-Konjunktiv  umbr.  emantxir  „emantur*^,  aktiv  osk. 
deieans  „dicant",  umbr.  dirsans  „dent."  (aber  Ind.  praes. 
pass.  marruc.  fermter  „feruntur"  u.  s.  w.).  Das  Latei- 
nische verdrängte  nun  die  Endung  *-n^e?-  in  der  3.  pl. 
ganz  durch  *-ntör  =  historischem  -n/u;-;  die  3.  sg.  folgte 
nach,  indem  analogisch  *-0r,  -tür  für  *'ter  eintrat.  Wie 
alt  letzterer  Vorgang  ist,  läßt  sich  nicht  sagen.  ^) 

Damit  ist  die  normale  Bildung  der  3.  sg.  und  pl. 
des  italokeltischen  Mediopassivs  erklärt.  -^) 

Für  die  speziell  lateinische  Entwicklung  ist  bei  diesen 
Personen  nur  wenig  zu  bemerken:  Lange  Messung  von 
'ur  findet  sich  nur  vor  der  Cäsur,  ist  also  rein  metrisch. 
—  Den  Formen  auf  -mmi  im  Aktiv  entsprechend  findet 
sich  altlat.  inserimintur  bei  Liv.  Andr.  28  B. ;  der  Vokalis- 
mus von  'inuniur  nach  Uueriynur^  -Imini. 

Von  den  übrigen  Personen  besprechen  wir  am  zweck- 
mäßigsten zunächst  die 

1.  pl. :  Die  alten    idg.  Medialendungen,  wahrschein- 


')  Mit  uritalischen  mediopassiven  Perfektformen  zu  operieren, 
ist  erlaubt,  obgleich  sämtliche  italischen  Dialekte  in  diesem  Genus 
nur  die  umschreibende  Form  mit  dem  Part,  praet.  und  dem  Hilfs- 
zeitwort „sein"  kennen  (§  325).  Daß  die  ursprüngliche  mediale 
Flexion  noch  im  üritalischen  wirklich  einmal  existiert  hat,  folgt 
mit  Evidenz  aus  einigen  Personalendungen  des  lat.  „aktiven" 
Perfekts  (§  375);  vgl.  lat.  -rc  in  der  3.  pl.  perf.,  in  dem  sich 
wahrscheinlich  die  alte  mediopassivische  Sekundärendung  -rd  er- 
halten hat. 

')  Passivische  Formen  der  3.  sg.  auf  bloßes  -r  (ohne  das 
Personalzeichen  Q,  die  sich  im  Osk.-ümbrischen  und  Keltischen 
finden  (vgl.  osk.  sakrafir  „es  soll  geweiht  werden",  umbr.  ferar 
„feratur",  ir.  dohen'  „datur",  herar  „fertor"),  und  deren  impera- 
tivische  Bedeutung  wahrscheinlich  die  ursprünglichste  war,  sind 
vielleicht  als  alte  Infinitive  zu  betrachten  (ir.  berar  „(es  ist)  zu 
bringen"  etc.),  die  erst  sekundär  zu  einer  bestimmten  Stellung  in 
den  Personalformen  des  Passivsystems  gelangten  (vgl.  Thurneysen 
a.  0.).  Im  Lateinischen  giebt  es  keine  Formen  dieser  Art.  merear 
„meretur"  CGL  IV  116  ist  wohl  irgendwie  verderbt. 
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lieh  primär  ^-medkn,  sekundär  *'medhd  [ai.  -fnalie,  -tnaki 
(=  gr.  'fi€xkc)]^  sind  im  Italokeltischen  spurlos  unterge- 
gangen. Vermutlich  wurden  sie  sehr  frühe  durch  eine 
Endung  -inö  ersetzt,  die  ursprünglich  in  den  aktivi- 
schen Sekundärformen  und  im  Perfekt  zu  Hause  war 
(vgl.  ai.  Imperf.  dbftarä-ma  „wir  trugen",  Opt.  hhdre-mn 
„wir  möchten  tragen",  Perf.  ai.  ved.  yuyuyma  ,.wir  haben 
angeschirrt").  Die  Überführung  von  -mö  ins  Medio- 
passivsytem  erfolgte  in  der  italokeltischen  Periode  unter 
dem  Einfluß  der  auf  -ö  auslautenden  sekundären  idg. 
Medialendungen  2.  sg.  -so  (vgl.  unten),  3.  sg.  -töj  3.  pl. 
-ntö.  Die  weitere  Entwicklung  kann  so  vor  sich  ge- 
gangen sein:  Wie  -ntö  zu  -wird,  so  wurde  -mö  zu 
^mrö  umgestaltet,  und  wie  das  medial  empfundene  -iiir 
im  Perfekt  zum  -nirö  des  Praesenssystems  sich  stellte, 
so  in  der  1.  pl.  -mr  zu  -inrö.  Auf  ein  einstiges  Vor- 
handensein dieser  beiden  Endungen  im  Keltischen  kann 
man  vielleicht  daraus  schließen,  daß  in  der  1.  pl.  ir. 
'ämmar  {^hnmar)  imd  -mar  nebeneinanderstehen  (wie 
oben  -ätar^  -Mar  und  -iar).  Nur  müßte  frühzeitig  eine 
Vermischung  stattgefunden  haben,  da  von  einer  Verteilung 
der  Formen  der  1.  pl.  auf  die  verschiedenen  Tempora 
nichts  mehr  zu  merken  ist.  —  Im  Italischen  hätte 
-mrö  zu  'VteTj  -mr  zu  -mör  führen  müssen.  Beispiele 
aus  dem  Osk.-umbrischen  fehlen,  doch  läßt  sich  nach 
dem  Vorbild  der  3.  pl.  annehmen,  daß  -mer  im  Italischen 
primär,  -7wö?'  sekundär  verwandt  wurde;  -mör  =  -mfir  ist 
im  Lateinischen  ganz  durcbgedrungen. 

Die  1.  sg.  zeigt  im  Irischen  ebenfalls  gleiche  Ge- 
stalt wie  im  Lateinischen,  läßt  sich  aber  schwer  als  ge- 
meinsame Neuerung  deuten.  Will  man  ihre  Bildung 
nicht  als  altererbt  ansehen  —  und  dafür  fehlt  jeder 
Anhalt  — ,  s6  thut  man  am  besten,  sie  als  einzel- 
sprachliche Schöpfung  zu  betrachten:  Da  durch  die 
Wirkung  der  Lautgesetze  im  Keltischen  und  Italischen 
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bei  der  3.  8  g.  pl.  und  1.  pl.  überall  ein  -r  den  Aus- 
gang der  medialen  Endung  bildete,  lag  es  nahe,  dieses  -r 
anch  in  die  Lsg.  einzuführen;  man  bildete  also  im 
Ind.  praes.  zum  aktivischen  -ö  ein  mediopassivisches 
-ör  (vielleicht  auch  direkte  Umbildung  einer  alten  medialen 

1 .  8g.  auf  idg.  'öi  =  ai.  -äi) ;  -or  findet  sich  bei  Plautus 
noch  lang  gemessen,  vgl.  fateör  Asin.  62,  regrediör  Capf. 
1023,  später  drang  die  zunächst  in  jambischen  Wörtern 
(§  90,  I  A)  aufgekommene  Kürze  durch.  (Ir.  -ur  in 
do-moiniur  „ich  meine"  aus  ^to-manipr  etc.)  —  In  den 
sekundären  Temporibus  und  Modis  erscheint  die 
Endung  der  1.  sg.  als  ein  bloßes  -r  am  Verbalstamm, 
sicher  eine  Analogiebildung:  Wollte  man  hier  überhaupt 
eine  1.  sg.  auf  -r  schaffen,  die  den  Verbalstamm  unver- 
ändert ließ,  so  blieb  gar  nichts  anderes  übrig,  als  nach 
einem  Verhältnis  wie  lat.  sequo)- :  sequitur  etwa  im  ä-Kon- 
junktiv  zu  sequätur  ein  sequär  zu  schaffen  (vgl.  zur  Quantität 
§  345).  Entsprechend  im  Irischen  -ar  aus  -är ;  im  Latein, 
natürlich  überall  da  einfaches  -?*,  wo  das  Aktiv  -?w  hatte, 
also  auch  im  Ind.  und  Conj.  Imperf. 

Ganz  abweichend  ist  die  Gestalt  der  zweiten 
Personen: 

In  der  2.  sg.  stehen  im  Lateinischen  -re  und  -ris 
nebeneinander;  im  alten  Latein  überwiegt  -?'^  noch  ent- 
schieden, Plautus  hat  -ris  weit  seltener,  Terenz  kennt  es 
gar  nicht.  Jedenfalls  ist  von  -re  bei  der  Erklärung  aus- 
zugehen: Da  intervokalisches  -s-  zu  -7-  geworden  ist 
(§  119),  läßt  sich  'i-e  auf  -se  und  dies  weiter  auf  -so 
zurückfuhren,    die    idg.     mediale    Sekundärendung    der 

2.  sg.  =  gr.  *ao  bezw.  -o,  vgl.  iyiyQaifjo,  icpegov  aus 
i(piQB»{a)Oj  av.  xaya-vhä  aus  *-sd  „du  wurdest  geboren" 
u.  s.  w.  ^  Die  Form  -so  =  lat.  -re,  als  Injunktivform 
(§  320  Anm.)  in  den  Imperativ  eingedrungen,  blieb  hier 
stets  unverändert  (§  347);  in  den  andern  Kategorien  des 
Praesenssystems  kam  -rls  neben  -re  auf,  das  zunächst  im 
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Ind.  praes.  neugebildet  wurde,  um  dessen  2.  sg.  Ton  der 
imperatmschen  zu  scheiden:  ageris  zum  imperat.  agere  { 
nach  dem  Muster  des  aktiven  agü  zu  age,  —  [Cicero 
verwendet  -re  bei  Deponentien  auch  im  Ind.  praes.  aus- 
schließlich und  zieht  es  im  Couj.  praes.,  Ind.  Cooj.  im- 
perf.  und  im  .  Futur  bei  allen  Verben  der  Endung  -m 
vor,  die  er  gewöhnlich  im  passivischen  Ind.  praes.  ge- 
braucht. So  künstlich  dies  scheinbar  ist,  läßt  sich  doch 
aus  der  Differenz  der  Tempora  und  Modi  ein  Ansatz 
dazu  erkennen,  eine  dem  alten  Unterschied  von  Primär- 
und  Sekundärform  analoge  YerteUung  herbeizufuhren, 
wobei  wohl  die  Form  der  1.  sg.  act.  (-o  und  -m)  ent- 
scheidend gewesen  sein  wird,  mit  der  einzigen  Ausnahme^ 
daß  nach  dem  Vorbild  des  Futurums  der  3.  und  4.  Kon- 
jugation auf  -am  auch  das  6-Futur  der  1.  und  2.  die 
Endung  -re  erhielt.] 

Ein  paar  Mal  findet  sich  inschriftlich  eine  2.  sg. 
auf  -ms,  so  SPATIARVS  CIL  I  1220;  VTARVS  I 
1267;  FIGARVS  IV  2082,  PATIARVS  VI  10  736.  Sie 
wird  eine  ältere  Formation  als  -ris  darstellen,  durch  das 
sie  in  der  Litteratursprache  verdrängt  wurde:  Zur  Zeit 
als  die  Endung  noch  *-5ö  lautete,  trat  zur  Unterschei- 
dung vom  Imperativ  in  den  übrigen  Formen  die  aktive 
Personalendung  -s  an,  also  -sös,  woraus  regelrecht  -rws. 

Die  Endung  -mint  der  2.  pl.,  die  auch  der  Impe- 
rativ hat  (§  347),  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärt. 
Man  erblickt  darin  eine  alte,  zunächst  imperativisch 
verwandte  Infinitivbildung  und  setzt  etwa  legimint  = 
gr.  Xeyi-^uvai  (ursprüngl.  D.  sg.  zu  einem  nominalen 
Stamm  auf  -w?m-  wie  lat.  tegimen).  Wegen  der  ver- 
wandten Imperativformen  auf  -minö  =  umbr.  -mu  aus 
*'mnöd  (§  349)  ist  übrigens  wahrscheinlich,  daß  lat.  -mint 
mit  Anaptyxe  auf  ^-mn-ai  (Tiefstufe  des  Stammes  §  217  11) 
zurückgeht.  Zur  Einreihung  der  Form  'mnat,  die  nach 
der  Gleichheit  der  2.  sg.  *'Sö  =  -re  vom  Imperativ  aus 
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daDii  auch  ia  die  anderen  Tempora  und  Modi  einge- 
drungen wäre,  ins  Mefdiopassiv  konnte  die  äußere 
Ähnlichkeit  mit  dem  part.  praes.  auf  -m(e)nos  (gr.  'f^evog^ 
lat.  alu-rnnm  §  387,  Anm.)  beitragen.  ^)  Unaufgeklärt 
bleibt  aber,  warum  der  „Infinitivus  imperativus"  auf 
*-w«a»  sich  gerade  in  der  2.  plur.  festgesetzt  hat.*) 

Anm.  Die  lat.  Form  der  2.  sg.  und  pl.  zeigt  vor  allem,  daß 
hier  keine  alte  r-Bildung  vorliegt.  Darauf  weist  auch  das  Irische: 
Die  deponentiale  2.  pl.  auf  -d  sieht  hier  der  aktivischen  gleich 
(do-moinid  „ihr  meint",  zur  depon.  1.  sg.  do-moiniui'  wie  do-berid 
„ihr  gebt"  zum  aktivischen  do-bhir  „ich  gebe"  aus  *tö-hherö).  Die 
2.  sg.  geht  zwar  auf  -ther  aus,  hat  aber  ihr  -r  sicher  erst  spät  be- 
kommen; das  ältere  -the  ist  im  ir.  Imperativ  erhalten  und  der  idg. 
medialen  Sekundärendung  der  2.  sg.  *-the8  gleich  (ai.  -thäSj 
wahrscheinlich  ursprünglich  nur  bei  unthematischen  Formen» 
während  -so  (vgl.  oben)  der  Ausgang  der  thematischen  war).  — 
Für  die  italokeltische  Periode  ist  also  anzunehmen,  daß  die  zweiten 
Personen  eine  Umbildung  mit  -r  nicht  erfahren  haben.  Das  wird 
zumteil  an  der  Gestalt  der  Endung  gelegen  haben:  -thes  in  der 
2.  sg.  hatte  äußerlich  zu  wenig  Verwandtschaft  mit  den  Endungen 
-ntrÖ,  -trö  u.  s.  w.  und  konnte  von  diesen  aus  auf  keine  Weise 
zu  einer  r-Endung  umgestaltet  werden,  was  zur  Folge  hatte,  daß 
auch  das  gleichbedeutende  -so  (primär  -sai)  vor  einer  Änderung 
bewahrt  blieb.  Ebenso  war  die  mediale  2.  pl.,  die  nach  Ausweis 
des  Ai.  etwa  als  Endung  -dkuem  (==  ai.  -dhvani,  primär  -dhuai 
=  ai.  -dhve)  hatte,  von  einer  Beeinflussung  durch  die  r-Pomien 
ausgeschlossen  [wie  auch  später  lat.  -mini  =  -mnai  (?)  ].  Vielleicht 
steckt  übrigens  in  dem  -d  der  ir.  2.  pl.  depon.  der  Reflex  eines 
der  ursprachlich  mit  dh-  anlautenden  Personalsuffixe,  sodaß  der  Zu- 
sammenfall mit  der  aktivischen  Form   (hier  -^,   ursprünglich   -<Ä, 


*)  Man  hat  sogar  das  lat.  -mini  des  Indikativs  dem  gr. 
N.  pl.  'fXEvot  gleichgesetzt,  also  legimim  =  Xsyofievoi  iore  mit  weg- 
gelassener Copula.  Diese  Annahme  ist  nach  dem  oben  Gesagten 
unnötig. 

')  Höchstens  könnte  man  die  Hypothese  aufstellen,  daß  im 
uritalischen  Imperativ  einst  die  Primärendung  der  medialen  2.  pl., 
idg.  *'dhtun  (ai.  -dÄve),  existierte,  und  daß  der  gemeinsame  Aus- 
gang -ai  dazu  führte,  «daß  *-m}Uii  für  die  2.  pl.  reserviert  wurde, 
um  schließlich  das  alte  *-dhuai  ganz  zu  verdrängen. 
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aus  'tej   nur  ein  äußerlicher,  durch  lautliche  Umstände  hervorge- 
rufener, wäre.  « 

§  329.  B,  Bie  Bildung  des  Praesensstammes. 
Torbemerkungen.  Der  Unterschied  zwischen  themati- 
scher und  athematischer  Flexion  spielt  im  regelmäßigen 
lat.  Verbalsystem  gar  keine  Rolle  mehr.  Vom  lateini- 
schen Standpunkt  aus  sind  alle  regelmäßigen  Verba  als 
„thematisch"  zu  betrachten,  wie  ja  auch  in  der  1.  sg. 
ind.  praes.  durchweg  das  thematische  -ö,  niemals  der 
Repräsentant  von  idg.  -?«?'  erscheint.  Der  Untergang  der 
alheniatischen  Verba  als  Kategorie  beruht  zumteil  einfach 
auf  aualogischer  Erweiterung  der  bindevokalischen  Flexion, 
vor  allem  aber  auf  dem  lautlichen  Zusammenfall  athe- 
matischer Formen  mit  den  thematischen.  So  gehört  z.  B. 
lat.  li-no  (yiei)  ursprünglich  zurselben  Klasse  wie  TciT'vrj'fiij 
pl.  7tit'V(x-f,uv  (Praes.-suffix  -nä-  im  Ablaut  mit  -?w-),  und 
die  1.  pl.  linimus,  2.  pl.  linitis  sind  lautgesetzlicb  nach  §  75 
I  C  2  a  aus  *linä-mos.  *ltnä'ie$  =  idg.  *K-nd-  entstanden,  wo- 
durch  der  Übertritt  in  die  regelmäßige  Flexion  dor  „3.  Kon- 
jugation^ erfolgte,  genau  wie  in  den  Kompositis  von 
däre  :  indiynus  u.  s.  w.  aus  *en'dämos\  vgl.  ferner  latein. 
Beispiele  wie  die  2.  sg.  7iä'S  =  ai.  snä-si  „du  badest",  die 
mit  Formen  wie  plantäs  aus  *plantä-ie'Sl  (§  81)  u.  s.  w. 
zusammenfallen  mußte.  Derartige  Vermischungen  athe- 
matischer und  thematischer  Flexionsweise  waren  bisweilen 
auf  die  weitere  Gestaltung  der  lat.  Konjugationsarten 
von  großem  Einfluß.  —  Man  ist  jedenfalls  immer  be- 
rechtigt, die  im  Lateinischen  thematisch  flektierenden 
Verba  mit  entsprechenden  unthematischen  der  andern 
Sprachen  direkt  gleichzusetzen. 

Von  den  Praesensklassen  der  idg.  Ursprache  sind  fürs 
Latein  nur  diejenigen  wichtig,  die  deutlich  als  Bestand- 
teile der  einzelsprachlichen  Verbalklassen  erkennbar 
sind,  und  als  praesensstammbildende  Elemente 
des  Lateinischen  können  nur  solche  betrachtet  werden, 
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die  thatfiächlich  einen  formellen  Gegensatz  zwischen  dem 
Praesenssystem  und  den  übrigen  Formen  hervortreten 
lassen.  So  hat  es  für  die  lat.  Grammatik  kein  Interesse 
zu  konstatieren^  daß  etwa  in  constemäre  die  Wurzel  ster 
durch  ein  Nasalsuffix  erweitert  ist,  denn  hier  wurde  der 
Verbalstamm  ster-iiä-  durchs  ganze  Paradigma  durchge- 
führt (Perf,  con-siemä-vij  Part,  con-stemä-ius  u.  s.  w.),  vgl. 
dagegen  stei'-no  gegenüber  strä-ri  (§  371). 

Für  das  Lateinische  empfiehlt  sich  die  Beibehaltung 
der  alten  Einteilung  in  4  Konjugationen  insofern,  als 
die  Flexion  innerhalb  dieser  Kategorien  einen  einheit- 
lichen Charakter  trägt,  ungeachtet  des  etymologischen 
Ursprungs  der  einzelnen  Verba.  Es  bleibt  nur  zu  be- 
trachten, was  für  ursprachliche  Klassen  in  den  vier  Ab- 
teilungen zusammengeflossen  sind.  [Einige  römische  Gram- 
matiker unterschieden  übrigens  nur  drei  Konjugationen, 
indem  sie  die  vierte  als  eine  Unterabteilung  der  dritten 
auffaßten.]  Wir  werden  von  der  gewöhnlichen  Einteilung 
nur  darin  abweichen,  daß  wir  die  Verba  auf -io  der  3. 
Konjugation  aus  Gründen,  die  in  der  Natur  der  Sache 
liegen,  im  Zusammenhang  mit  der  4.  Konjugation  be- 
sprechen. Von  vornherein  sei  bemerkt,  daß  das  Gros 
aller  Praesentia  der  1.  2.  und  4.  Konjugation  ebenfalls 
auf  eine  idg.  Bildung  mit  Suff,  -io-  zurückgeht,  das  nur 
durch  den  Schwund  seines  -/-  zwischen  Vokalen  (§  93,  1) 
und  zahlreiche  Kontraktionen  im  Lauf  der  Zeit  ver- 
dunkelt worden  ist.  —  Anhangsweise  sind  dann  die  Prae- 
senssysteme  der  „unregelmäßigen"  lateinischen  Verba  zu 
behandeln. 

§  330.  I.  Konjugation:  Charakter  -ä*.  Mau  unter- 
scheidet am  besten 

1.  idg.  unthematisch  flektierende  Wurzelverben,  wie 
nä-rtj  vgl.  ai.  snä-ti  „er  badet";  fä-ri  zu  gr.  dor.  ipä-iu 
=  idg.  *bhä'mi.  —  Zweisilbige  Wurzel  z.  B.  in  domä-re 
=  ahd.   xamö-n  „zähmen".    Ablaut   ^dömo-    z.  B.  in  ai. 
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dami-iar-  „Bändiger"  =  lat.  domttor  (§  52,  2).  (EXn  Bei- 
spiel mit  idg.  Praesensreduplikation  (§  323  A  2  a),  die 
aber  im  Lat.  nicht  mehr  als  solche  zu  erkennen  ist,  liegt 
in  frä-grä*re  (§  117,  3  a  Anra.)  vor.)  —  Bei  vielen  solcher 
Yerba  ist  es  übrigens  zwieifelhaft,  ob  sie  von  Haus  aus 
unthematisch  flektierten  oder  wie  slärc  (2  a)  mit  Suff. 
-10-  gebildet  sind;  die  1.  sg.  zeigt  bekanntlich  immer  die 
thematische  Form. 

2.  Ableitungen  mit  Praes.-suffix  -lö-,  entweder  direkt 
von  einer  mit  -ä  auslautenden  Wurzel  oder  von 
Stämmen  auf  -ä,  die  zum  großen  Teil  als  Nomina  der 
1.  Deklination  vorliegen  (also  „denominative  Verba"); 
zu  zahlreichen  dieser  ä-Verba  sind  allerdings  entsprechende 
ä-Nomina  nicht  vorhanden. 

a)  Von  jjwurzelhaften"  -/o- Verben  vgl.  sto  aus  *stä-iö 
=  umbr.  stahu  „sto"  (wegen  des  h  s.  zur  Schreibg.  II  7), 
ir.  'tau  „ich  bin"  (eigtl.  „ich  stehe,  befinde  mich")  aus 
urkelt.  *{fi)täiö,  avest.  ä-sfä-yä  „ich  stelle  mich",  abg.  sta-jq, 
„ich  stelle  mich". 

b)  Denominativa,  z.  B.  planto  aus  *planiä-w  zu  planta, 
viulio  aus  *moltci'iö  zu  muüa  u.  s.  w.  —  Vgl.  die  griech. 
Verba  auf  -dn}  aus  ^a-uo  wie  uindu)  zu  Tt/<iJ  (nicht-jon.^att. 
TCfiä),  äyogaofLai  zu  äyoga^  ai.  prianäryd-ti  „er  kämpft" 
zu  prUinä  „Kampf",  abg.  vonja-jq  „ich  rieche"  zu  vonja 
„Geruch". 

§  331.  II.  Konjugation.  (Charakter  -e-) : 
1.  „Wurzelverba",  die  zumteil  unthematisch  nach 
Abteiig.  1,  zumteil  nach  2  a  des  vorigen  §,  also  mit 
Suff,  'lo'  flektierten,  ohne  daß  sich  in  jedem  Falle  die 
ursprünglichste  Konjugationsart  mit  Sicherheit  aus  den 
verwandten  Sprachen  ergäbe;  doch  vgl.  zu  -plere  den  gr, 
hom.  unthematischen  Aor.  nkrj-xOy  dagegen  fteo  aus  */^?-iö 
=  abg.  bl^'jq  „ich  blöke". 

Zahlreich  sind  die  zweisilbigen  Basen  auf  -?-; 
vgl.  ride-rc  zu  abg.  lüle-ti  „sehen",  riihe-rc  zu  abg.  rzde^i  sf 
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^rot  werden^.  Damit  gehört  auch  das  in  bestimmten 
Temporibus  des  G-rieahischeii;  namentlich  im  intransi- 
tiven (passivischen)  Aorist  auftretende  -ij-  zusammen,  vgl. 
Tagn^'Vai  zu  tiQ/t-o^iai,  ßaXrj-vai  zu  ßiXk-o^ai  u.  s.  w. 
Im  Ablaut  mit  diesem  e  erscheinen  häufig  Formen  auf  i, 
ij  vgl.  abg.  2.  sg.  vifli'si,  rhdi-U  zu  Inf.  vidä-ti,  nd^4i,  1.  sg. 
vizdq,  rzzdq  aus  *vidj-qy  *)-zdj'q,  lit.  se'dzu  „ich  sitze",  aus 
^sedi-öj  1.  pl.  sJäl-me,  Inf.  sedJ-ti  „sitzen"  wie  abg.  sSMa, 
sedi-mzy  sed^-il  (lat.  s^de-re)]  lat.  contict'Scere,  deliti-scere, 
perdoU-scere  zu  tace-re,  late-re,  dole-re.  Da  femer  im 
Gotischen  dem  lat.  habes,  taces  diphthongische  Formen 
wie  fiabais  „du  hast",  pafiais  „du  schweigst"  gegenüber- 
stehen, ergiebt  sich  als  Summe  aller  dieser  Einzelheiten 
für  die  Ursprache,  daß  wenigstens  ein  Teil  dieser  Basen 
ursprünglich  auf  einen  Laugdiphthongen  ei  endete,  als 
dessen  regelrechte  Tiefstufe  i  erscheint  (§  52,  2),  das 
weiter  zu  l  verkürzt  werden  konnte  (§  50);  vor  Vokalen 
nach  §  92  i  oder  n.  e  neben  ei  nach  der  bekannten 
ursprachlichen  Erscheinung  des  Schwundes  der  2.  Kompo- 
nenten bei  Langdiphthongen  (§  31). 

Die  Ablautsverhältnisse  innerhalb  des  Paradigmas 
[Normalstufe  gi,  Tiefstufe  I  (/,  if)]  sind  in  den  Einzel- 
sprachen naturgemäß  verschiedentlich  ausgeglichen  worden. 
Das  Baltisch-Slavische  und  Griechische  weisen  darauf  hin, 
daß  das  Praesens  die  Tiefstufe  t  (?*,  ü),  andere  Formen, 
wie  der  Aorist,  dagegen  die  Normalstufe  e{i)  hatten,  vgl. 
gr.  xaiquy,  (palvti)  aus  *xctQi'U),  *(p<xvi'(o  gegenüber  sx^^-v, 
itpdvrj'V  u.  s.  w. ;  abg.  Praes.  1.  sg.  mbuj-q  „ich  denke", 
2.  sg.  mbnl-si,  aber  Aor.  2.  3.  sg.  mme  „du  dachtest,  er 
dachte".  Im  Lateinischen  vollzog  sich  der  A usgleich 
so,  daß  ein  Teil  der  ?/-Verba,  wie  die  oben  genannten, 
nach  Analogie  der  außerpraesentischen  Formen  sich  der 
2.  Konjugation  anschloß,  während  bei  andern  der  Praesens- 
tjrpus  -!-,  -i-  siegte  (z.  B.  bei  ciipio^  vgl.  §  333,  2).  Die 
nahe  Verwandtschaft  dieser  lat.  e- Verben  mit  solchen  der 
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•1-  (-(K)-)Klas8e  ist  noch  deutlich  erkennbar  an  jacio  „ich 
werfe",  aber  jaceoj  jace-re  „hingeworfensein^  daliegen^',  ein 
Verhältnis,  das  formell  und  semasiologisch  dem  Ton  gr. 
(paivBiv  aus  *<pavi-,  aber  qxxvrj-vai  u.  8.  w.  entspricht.  Auch 
der  Eedeutungsunterschied  (der  Praes.-stanim  mit  -i- 
transitiv,  der  ^-Aorist  intransitiv)  scheint  demnach  zumteil 
auf  ursprachliche  Zustände  zurückzugehen. 

2.  Denominativa  auf  idg.  -e-iö,  von  .nominalen 
^/e-8tämmen  mit  dem  Fraesens-Suffix  -uh  abgeleitet;  also 
(äbeo,  cläreo,  lentco  aus  ^albhe-iö  zu  albuSf  darus,  lentus  etc., 
wie  gr.  xoiQavc-iOf  ^ike^w  aus  *-i'iü)  zu  Ttol^vog,  g>liJogj  ai. 
amUra-yd'ü  „er  ist  feindlich"  zu  amitra-s  „Feind". 

3.  Es  gab  in  der  Ursprache  eine  Verbalklasse  mit 
SulF.  *-^iö-  und  ö-Stufe  des  Wurzelvokalismus^  die  durch 
ihre  Bedeutung  besonders  charakterisiert  war;  die 
hierhergehörigen  Verba  waren  entweder  Iterativa 
(bezw.  Intensiva)  oder  Causativa.  Zur  ersteren 
Kategorie  z.  B.  gr.  nateofiai  aus  *poteiO'  „flattern"  gegen- 
über Tiiroitai  „fliegen"  (ai.  2)atnyati  „er  flattert"  neben 
piUafi  „fliegt"),  (pogiw  ,,hinundhertragen"  zu  (piQia\  zur 
letzteren  ai.  sratdyati  „er  läßt  hören"  aus  idg.  *iloueieti 
zu  yjclcu  „hören"  etc.  Im  Lateinischen  läßt  sich  zu  den 
Intensiven  etwa  spondeo  „ich  gelobe  feierlich"  (zu  gr. 
OTtivöio)  stellen;  Causativa  sind  z.  B.  iorreo  „ich  mache 
trocken"  aus  *torsew  =  ai.  tarfdyaii  „er  läßt  dürsten" 
(aber  irsyati  „er  dürstet");  vioneo  eigtl.  „gedenken  machen" 
(y^men  , .gedenken"  im  Perf.  «ir-wnn-t),  doceo  „ich  lasse 
lernen"'  u.  s.  w. 

.  §  332.  Die  III.  Konjugation  vereinigt  eine  ganzl 
Anzahl  von  verschiedenen  Praesensbildungen  in  sich,  denen 
allen  gemeinsam  ist,  daß  sie  vor  der  Personalendung  den 
thematischen  Vokal  (idg.  ^jö  =  lat.  ^ja  §  336)  er- 
halten haben ,  während  er  in  der  ersten ,  zweiten  und 
vierten  Konjugation,  soweit  deren  Verba  mit  dem  thema- 
tisch flektierenden  Suffix  -/ö-  gebildet  sind,   durch  aller- 
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band  Kontraktionen   mit   dem    Torhergeheuden    Stamm- 
charakter verundeutlicht  wurde. 

Die  PraeseDstypen,  die  innerhalb  der  lat.  3.  Konju- 
gation nnterschieden  werden  müssen,  sind  folgende: 

1.  Die  einfachen  thematischen  Verba,  in  denen 
die  Wurzel  außer  dem  Themavokal  kein  besonderes 
Charakteristikum  vor  der  Personalendung  zeigt,  vgl.  ducoy 
(üQeis  aus  *deuJc-ö,  *(leuJce-si  (got.  tmha  „ich  ziehe"),  rudo^ 
3.  sg.  rudit  =  ai.  nidd-ü  „er  jammert",  ago  =  idg.  *a^-ö 
=  gr.  ayco^  ai.  3.  sg.  aja-ii  „er  treibt"  u.  s.  w.  —  Altlat. 
ßvo  aus  *dhtgw  (§  117,  zu  lit.  dygüs  „spitzig")  wird  frühe 
durch  ßgere  ersetzt  (FIGIER  schon  CIL  I  196)  nach 
Perf.  ßxl  (wie  confltgo  zu  confllxi  u.  s.  w.). 

2.  Verba  mit  Praesensreduplikation.  Die  ge- 
wöhnliche idg,  Gestalt  der  reduplizierenden  Praesentia 
ist  die,  daß  der  erste  Konsonant  des  Wurzelanlautes  mit 
\  vor  die  Verbalwurzel  gesetzt  wird ;  so  auch  bei  den  lat. 
Resten  dieser  Klasse;  vgl.  gi-gn-o,  wie  gr.  yl-yv-o/nai  zu 
Ygen  „zeugen"  (Perf.  genui  u.  s.  w.),  si^st-o  zu  ^^ä/ö  „stehen" ; 
idg.  *si'Stä'7ni  =^  gr.  iW/jtu;  av.  Imtaitl  „er  steht"  u.  s.  w. 
Nach  §  75, 1  C  2  a  kann  z.  B.  1.  pl,  .nstimus  aus  ^si-sto-rnos 
entstanden  sein  und  noch  die  ursprüngliche  athematische 
Form  (wie  gr.  iarä-^utv)  enthalten.  [Die  Verschiedenheit 
in  der  Reduplikationskonsonanz  von  sisto  gegenüber  Perf. 
ated  beruht  auf  einer  einzelsprachlichen  Neuerung  im 
letzteren  (§  368,  1  a].  sldo  aus  "^si-xd-ö,  ysed.  —  Hierher 
ferner  sero  „ich  säe"'  aus  *si-s-ö  (§  67)  zu  yse  „säen" 
(vgl.  se-vi,  sä'tiis).  Dazu  vielleicht  gr.  i'i^/ta  aus  *ai'arj'/Jiy 
wenn  als  Grundbedeutung  der  Wurzel  „entsenden"  anzu- 
nehmen ist.  —  Daß  auch  die  Ydö  „geben"  wie  gr. 
di-^-fu  im  Italischen  einst  ein  reduplizierendes  Praesens 
hatte,  ergiebt  sich  aus  vestin.  di-de-t  „dat",  osk.  di-de-st 
„dabit"  u.  s.  w.  Ein  Rest  davon  im  Lateinischen  wahr- 
scheinlich in  dem  doppelten  d  von  reddoj  mit  Synkope 
(§  86)  aus  ^re-di-dö  entstanden.  —  Nicht  mehr  als   re- 
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duplizierendes  Praesens  im  Lat.  zu  erkennen  ist  Mbo  wegen 
seines  Perfekts  blbij  das  scheinbar  dieselbe  Stammgestalt 
zeigt  (vgl.  §  369,  1  a).  bibo  ist  nach  §  112,  1  aus  ^pi-bc» 
entstanden  (ai.  pi-ba-ti  „er  trinkt"  =  ir.  ibid).  Wurzel 
ist  *pöi  (vgl.  pö-culum,  gr,  nl-dt)^  deren  p  im  Inlaut  des 
redupl.  Praesens  nach  Ausweis  der  obigen  Formen  ur- 
sprachlich  aus  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärten  Gründen 
als  -6-  erscheint 

3.  Die  Xasalklasse. 

a)  Praesentia  mit  infigiertem  Nasal:  Yor  den 
schließenden  Konsonanten  der  Wurzel  tritt  der  homorgane 
Nasal,  vgl.  lit.  li-m-p-ü  „ich  klebe",  Praet.  lip^ü^  ai. 
li-rn-p-dti  „er  beschmiert",  Aor.  ä-lip-at^  V^^U^\  ai«  !•  pl- 
bhi-n-d-mds  „wir  spalten"  (ybheid)  wie  lat.  fi-n-d-inuis  (aber 
Perf.  fid'i  u.  s.  w.),  lat.  i^Mu-p-.  *«  ai.  hi-m-p-ati  ,,er 
zerbricht",  idg.  ^m-m-p-eii^  aber  Part,  praet.  pass.  idg. 
"^rup'tO'S  —  ai.  luptm,  lat.  niptus,  —  Vgl.  ferner  lat.  fundo. 
aber  fttdi^  tundo  —  iu-tud-t,  frango  —  fr^gh  ^i^^Q^o  —  ttqul 
u.  s.  w.  Öfters  wird  der  praesentische  Charakter  der 
Nasalinfigierung  durch  Übertragung  in  andere  Tempora 
vernichtet;  bisweilen  ist  diese  nur  sporadisch,  wie  mmri 
neben  mixt  zu  mingo^  handschriftl.  relinqui,  rumpi  zu 
relinqno,  nnnpo  u.  s.  w.  Bei  einigen  Verben  erstreckt 
sich  das  Überwuchern  des  Nasals  nicht  auf  das  ganze 
Verbalsystem:  so  hat  in  finxL  pinxi^  sirinxi  der  Nasal 
zwar  das  aktivische  Perfekt  erobert,  die  passivischen  Part, 
praet.  aber  sind  verschont  geblieben  {fldus,  pictus,  Btrietus 
§  389).  —  In  manchen  Fällen  erscheint  jedoch  der  Nasal 
ganz  durchgeführt,  und  die  ursprüngliche  Nasallosigkeit 
der  Wurzel  ist  höchstens  aus  verwandten  Wörtern  nach- 
zuweisen ;  vgl.  jungo — junxi — jimctus  neben  jugum  (aber  ai. 
1/unjati  „er  verbindet",  Part,  praet.  pass.  ytsktm  u.  s.  w.); 
jirehendo,  prehendi  aus  ^prai-hend-,  (§  79,  1  b  Anm.),  aber 
praeda  aus  *prai'keda ;  pinso,  puisi  (ai.  pjsati  „er  zermalmt'*, 
aber  Part,  praet.  pass.  pi?tds);  lat.  puo  neben  pmso  ist 
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natürlich  orthographische  Variante  mit  Nichtschreibung 
des  vor  -$-  reduzierten  n  (§  134,  2  b). 

b)  Mit  suffigiertem  Nasal  (n),  vgl.  lat.  ster-no  mit 
ai.  str-nä-ti  „er  streut  aus"  (Perf.  strä-m  u.  s.  w.); 
sper-no  (aber  spre-vt),  ahd.  spur-nu  „ich  stoße  mit  dem 
Fuß",  Ip-no  (le-vt)  zu  ir.  lenairn  „ich  hafte  an",  aus 
*li'narim\  cet'-no  aus  *^-nö  (§  67),  (con-yem-no,  si-no.  Hier- 
her auch  das  Kompositum  pöno  aus  *pomö  (§  129,  4), 
synkopiert  aus  *;?ö-5i-wö  (*pd-  eine  idg,  Nebenform  des 
gr.  änb;  vgl.  po-si-tus  zu  si-tu^  „gelegen").  —  Über  ur- 
sprüngliche n-Yerba  bei  den  Praesentia  auf  -//-  s.  6  d. 

Anm.  Von  dem  in  der  idg.  Ursprache  weit  verbreiteten 
Praesenssuffix  -nw-  (wie  gr.  deix-W'fn  u.  s.w.)  ist  im  Latein 
nichts  mehr  zu  erkennen,  da  die  beiden  einzigen  erhaltenen  Yerba 
dieser  Art,  minuo  (ai.  mU.jU'te  „er  verringert  sich,  verschwindet") 
und  stemuo  (gr.  Ttrd^-rv'/tiai),  das  Suffix  durchs  ganze  Paradigma 
durchgeführt  haben. 

4.  Die  -^cd-Klasse:  Die  Beschaffenheit  des  Guttu- 
rals scheint  in  der  Ursprache  nicht  einheitlich  gewesen 
zu  sein,  wenigstens  deuten  seine  einzelsprachlichen  Beflexe 
darauf  hin,  daß  er  teils  rein  velar,  teils  palatal,  teils  ein- 
fache Tennis,  teils  Tennis  aspirata  war.  All  diese  Varianten 
sind  fürs  Latein  ohne  Wichtigkeit ;  wir  setzen  deshalb  als 
Grundform  des  Suffixes  einfach  -skö-  an.  Vgl.  lat.  (g)nö'Sco 
(Perf.  {g)nö-vi)  =  gr.  epir.  yvoiaKU),  idg.  ^gfio-skö.  Ebenso 
svd'Mx>,  cre-sco  y  nä^scor  u.  s.  w.  Bei  ursprÜD glichen 
?i- Verben  (§  331,  1)  bald  -I-,  vgl.  die  oben  erwähnten 
contm-sco,  perdoU-sco^  deliü-sco  zu  tace-re,  dole-re^  late-re  wie 
gr.  evQi-aKio  zu  evQij-oo)  u.  s.  w.,  bald,  mit  Verallge- 
mmnerung  der  ?-Form,  'escoirub^-sco,  cale-sco  u.  s  .w.  Über- 
tragung des  -t-  z.  B.  in  pacl-scor  (zu  jyaC'Uis  geschaffen 
nach  apt-scor,  ap-fus  u»  s.  w.).  —  Die  „inchoative"  Be- 
deutung von  zahlreichen  lat.  «cö- Verben  .ist  kein  Erb- 
stück aus  der  Ursprache,  sondern  sekundäre  Entwick- 
lung,   da    zufällig    einige    Beispiele    dieser    Klasse    von 
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der  Wurzel  aus  diesen  Sinn  hatten,  wie  cre-sco;  vgl.  da- 
gegen hlscOj  näscor  u.  s.  w.  Bisweilen  auch  hier  Ein- 
dringen des  Praesenssuffixes  in  andre  Formen :  pastus  aus 
*pasC'tos  (§  142,  1  c) ,  poposei  zu  dem  seiner  Zusammen- 
setzung nach  undeutlich  gewordenen  posco  aus  *prk-skö 
=  ai.  prchfiti  „er  fragt'*,  Ypreh  „fragen,  bitten"  (§  149).  *) 

5.  Die  -io-Verba.  Die  mit  dem  idg.  Suffix  -iö-  ge- 
bildeten Verba  sind,  soweit  sie  der  1.  u.  2.  lat.  Konjugation 
angehören,  bereits  oben  erledigt.  Da  fernerhin  alle  lat 
Verba  auf  -io  (auch  die  nach  der  3.  Konjugation  flek- 
tierenden wie  eiipioj  facto  u.  s.  w.)  eine  zusammenhängende 
Behandlung  bei  Gelegenheit  der  4.  Konjugation  erfordern, 
bleibt  hier  für  die  3.  nur  eine  Klasse  übrig,  eine  Anzahl 
▼on  Verben  auf  -uo  aus  -ü-w,  meistens  Denomiuatira  von 
ä-Stämmen.  Ihr  -i-  ist  nach  §  93,  1  geschwunden,  dann 
aber  lautgesetzlich  keine  Kontraktion  des  stammhaften 
Vokals  (u)  mit  dem  Themavokal  erfolgt,  so  daß  letzterer 
überall  unversehrt  erhalten  ist.  Vgl.  siattw  aus  *sl<UU'iö 
zu  fitatiASi^  actio  aus  ^acii-iö  zu  aciis  wie  gr.  yrjQvu)  aus  yrjQv^üo 
zu  yfjQvg  „Stimme",  daxQvco  zu  ödxgv,  ai.  gälu-ya-H  „er 
schafft  Zugang"  zu  gätu-f  „Zugang"  u.  s.  w.  —  Primär 
z.  B.  suo  aus  *siü'W,  got.  siu-ja  „ich  nähe"  u.  s.  w. 

6.  Vereinzelte  Beispiele  von  kleineren 
Praesensklassen: 

a)  Das  Suffix  -/ö-  in  pecto  (vgl.  gr.  TieK-rtü  neben 
Ttexcüi),  necto  u.  s.  w.  spielt  für  die  lat.  Praesensbildung 
keine  Rolle  mehr,  da  das  Perfekt  pexui  u.  s.  w.  ebensogut 
aus  "^pec'S  wie  aus  *pect-S'  {^pecss-  §  134,  3  c)  mit  Durch- 


*)  miscere  zeigt  Verschränkung  eines  -sfcÖ-Verbiims  *mii'8kö 
„ich  mische"  (zu  ai.  miS-ra-  „gemischt")  mit  dem  Stammcharakter 
-c-  der2.Konj.,  wahrscheinlich  dadurch*bewirkt,  daß  neben  *mi£--«fcö 
ein  *meixeÖ  (ai.  3.  sg.  mekädyati  „er  mengt")  existierte,  zu  dem 
das  part.  perf.  mixtus  gehört  (§  389,  3e),  Über  einen  Rest  von 
misdere  vgl.  §  347. 
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fiihrimg  des  Praes.- Suffixes  entstanden  sein  kann,     über 
fittor  vgl.  §  389,  3  e. 

b)  Ein  -dö-  ist  vielleicht  anzanehmen  in  ten-do  wegen 
des  Part,  praet.  pass.  fcn-ius  (tetisus  erst  später);  vgl.  lit. 
rer-dii  „ich  koche",  Praet.  lir-iaü.  Über  lat.  pef-ceüo  s. 
unten  d. 

c)  Nur  etymologischen  Wert  hat  der  Ansatz  einer 
lat.  Praesensbildnng  auf  -so-  (mit  dem  -s-  des  idg.  Aor. 
aufs  engste  zusammengehörend),  da  das  «-Element  überall 
im  Paradigma  vorhanden  ist:  vgl.  vtsere  aus  ^ueid-s-  zu 
Yl^^  (videre  u.  s.  w.),  qtmes-so  zu  einfach  thematischem 
qiiaero  (aus  *quais6).  Vgl.  über  die  Beziehungen  dieses  -sö- 
zum  s-Aor.  §  376,  IL 

d)  Als  speziell  lateinische  Praesensklasse  ist  die  auf 
-//-  (gegenüber  -/-  der  andern  Tempora)  anzuführen,  die 
sich,  sprachhistorisch  betrachtet,  aus  verschiedenen  Be- 
standteilen zusammensetzt  je  nach  der  lautlichen  Herkunft 
des  -//-.  Letzteres  ist  aus  -/-«-  (§  129,  1  a)  entstanden 
z.  B.  in  pello  (pepul-i)  aus  *pel-^tö^  vgl.  gr.  nlk-vä-f^aij 
Ypel  „antreiben**.  So  wohl  auch  tollo  (hd-i),  femer  eoccello, 
fallo  (mit  Verallgemeinerung  des  -iU  in  fefelli),  vielleicht 
auch  vello ;  über  dessen  Perfekt  velli  s.  §  369,  Ib.  — 
Nach  ursprachlicher  Einteilung  wären  demnach  diese 
Verba  bei  Klasse  3  b  unterzubringen.  Dagegen  geht  in 
percello  [percul-i)  das  -//-  wohl  sicher  auf  -U-  (§  130,  2) 
zurück  wegen  des  dazugehörigen  Substantivs  clädes  aus 
kld^,  vgl.  gr.  TfXaddaar  OBiaac  bei  Hesych.  Im  lat.  Verbum 
zeigt  nur  das  Praesens  die  ^-Erweiterung  der  Wurzel. 

7.  Vereinigung  mehrerer  Praesenselemente 
der  3.  Konjugation  beimselben  Verb.  Alle 
Beispiele  enthalten  als  2.  Suffix  die  Form  -scö-;  vgl.  mit 
Keduplikation  disco  aus *dMlc'Scö (§  149),  (Perf .  dirdic-i), 
gr.  didda^cj  aus  *di-dax-oxcu.  —  Mit  Nasalinfix  und 
Suffix  -T-sco-  (vgl.  oben  4)  na-n-c-iscw  (gegenüber  nactits), 
—  Mit  suffigiertem-wö-:  co?iqninisco  aus *con'queC'n'-^iscö 

35* 
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(Perf.  conquexl  =  ^-quec-s-).  Ahnlich  frümscor  aus  ^früg-n-z^cör 
(zu  früg-es  u.  s.  w.),  doch  ist  im  Part,  früm-tus  das  nasale 
Element  mitsamt  dem  folgenden  -i-  durchgeführt  (früm-Uis : 
fnini'8Cor  wie  concujntiis :  concuplsco  u.  s.  w.). 

8.  Nebeneinander  verschiedener  Bildungen 
in  der  3.  Konjugation^  zum  großen  Teil  jedenfalls 
altererbt.  Es  handelt  sich  immer  um  Nebenformen  nach 
der  einfachen  thematischen  Klasse  zu  anders  gebildeten 
Praesentien ;  vgl.  ttivit  (Pacuv.  praet.  4,  p.  325  R)  =  gr. 
velq>€if  aus  idg.  *sneigvh'€ti  „es  schneit"  (§117)  neben  dem 
Nasalpraesens  ninguit.  Ebenso  pacunt  (XII  Tafeln  bei 
Quintil.  I  6,  11)  statt  des  gewöhnlichen  panguni  (c  wahr- 
scheinlich als  g  zu  lesen).  ^)  Vereinzelt  i^i  für  tofigit 
(Pacuv.  344,  p.  139  R.),  vielleicht  erst  aus  den  Konjunktiv- 
formen wie  attigat  gewonnen,  worüber  §  345.  —  genuni 
statt  gignunt  (Varro  bei  Priscian  11  528  K.  u.  s.  w.).  — 
Wie  ninguit  und  nivit  sind  auch  mingo  und  viejo  zu  be- 
urteilen; letzteres  ist  ein  einfach  thematisches  Praesens 
*meikö  (idg.  *mei§hö  zu  y^migh^  vgl.  ai.  m^hati  „er  harnt"), 
das  im  historischen  Latein  sein  h  nach  §  122  verlieren 
mußte. 

Wegen  gr.  Aor.  Ysvia&ai  zum  Praes.  ylyveadai  u.  s.  w. 
bezeichnet  man  die  angeführten  einfach  thematischen 
Formen  des  Lateins  oft  als  Überreste  des  Aorists.  Ver- 
gegenwärtigt man  sich;  daß  der  „Aorist"  in  seiner  Stamm- 
bildung ursprünglich  durchaus  zu  den  Praesentien  gehört 
(§  323,  A  1  b),  so  ist  diese  Benennung  der  lat.  Formen 
ganz  überflüssig,  zumal  von  einem  Gegensatz  in  der  B  e  - 
deutung  von  geminf  und  gignunt  etc.  nichts  zu  merken 
ist.  — 

Über  Nebenformen  auf  -io  von  einfach  thematischen 
Verben  s.  §  334,  4. 


^)  Möglicherweise  aber  auch  idg.  Nebeneinander  yoQ  Tennis 
und  Media,  vgl.  päx,  päc-iSy  imc-Ucor  (§  105,  158). 
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§  333.  Die  IT.  Konjugation  nnd  die  Terba  der 
III.  auf  'io. 

1.  Am  leichtesten  erledigen  sich  die  Denomina- 
tiv a.  sie  gehören  sämtlich  der  „4.  Konjugation^  (Stamm- 
charakter -I-)  an.  Als  altererbte  Unterabteilungen  sind  zu 
scheiden 

a)  Ableitungen  von  i- Stämmen,  als  deren  Gesamt- 
ausgang in  der  1.  sg.  idg.  -i-iö  erscheinen  muß  «=>  lat.  -?b. 
So  finio  =  flni'jp  zu  ßni-s^  partio  zu  pars  aus  *parti'8 
(§  90  II  A,  220  IV),  sortior  zu  sors  u.  s.  w.  wie  gr. 
(Ärpfiia  =  fir^vl'iiü  zu  firjvi-Qf  fiTjTlofiat  zu  /ä'^ti-q,  ai.  jani-ya-ti 
„er  verlangt  ein  Weib"  zu  jani-S  „Weib"  u.  s.  w. 

b)  von  konsonantischen  Stämmen,  bei  denen 
das  antretende  idg.  "^-ip  natürlich  auch  zu  lat.  -io  führte 
(§  93,  2),  sodaß  ein  äußerUcher  ZusammenfaU  mit  Klasse  a) 
eintrat;  vgl.  custöd-^o  aus  *cusiod-iü  zu  cit^iös,  -odrisy  cmn- 
ped'io  zu  compesj  -d-ü,  fulgur-io  zu  fidgur  u.  s.  w.  wie  gr. 
zeKtaiva)  aus  *T€KTav'i(o  zu  t^ktiov,  ai.  apas^ya-ti  „er  ist 
tbätig"  zu  apas-  „Werk"  u.  s.  w. 

Ausdehnung  von  lat.  -io  als  Denominativsuffix  z.  B. 
in  largüyr  zu  largusj  saevio  zu  saevos  u.  s.  w. 

2.  Ein  eigentümliches  Verhalten  zeigen  die  direkt  von 
der  Wurzel  abgeleiteten,  primären  Verba  auf -2o  =  idg. 
*-iö.  Sie  gehen  im  Lateinischen  zumteil  nach  der  4.,  zum- 
teil  nach  der  3.  Konjugation,  d.  h.  vor  bestimmten  Personal- 
endungen erscheint  bei  einer  Anzahl  -I-,  bei  andern  -I-. 
Der  morphologischen  Struktur  nach  besteht  kein  Unter- 
schied zwischen  den  langvokalischen  und  kurzvokalischen 
Verben.  Vgl.  lat.  renio  =  idg.  "^gujniö  (§  124,  1),  gr.  ßalvio, 
farcio  zu  gr.  (pqdaab)  aus  *q)Qd>C'iiü  und  ctqno  zu  ai.  kujyyati 
„er  wallt  auf",  gradior  zu  ai.  grdhyaii  „er  schreitet"  etc.  — 

Die  Herkunft  des  langen  -l-^)  bei  den  Denomi- 
nativen  erklärt  sich   am  einfachsten  durch  Annahme 


^)  Dafür   nach   dem  ZusammenfaU   von   ei   und  t   auch   die 
die  Schreibung  -ei-:  AVDEIRE  CIL  I  198,71,  VENEIRE  I  203,  9. 


550  Formenlehre.  [§  333. 

einer -Kontraktion  von  -ie-,  die  für  Schlußailben  wohl 
lautgesetzlich  war  (§  81).  So  kann  die  2.  sg.  ßrns  aus 
*ßn^8,  seniis  aus  *sefiü€s  etc.  entstanden  sein  und  -t-  sich 
dann  auf  ßnimus  u.  s.  w.  ausgedehnt  haben.  Einige  ver- 
wandte Sprachen  zeigen  aber,  daß  bereits  in  proethnischer 
Zeit  wenigstens  bei  einem  Teil  der  primären  Verba 
eine  Flexion  mit  -t-  direkt  vor  der  Personalendung  be- 
standen haben  muß ;  vgl.  namentlich  umbrische  Formen 
wie  serttu  ^^servato'^  Das  Umbrische  kennt  keine  Kon- 
traktion von  ie  zu  I,  vgl.  die  Vokative  Grabovie,  Martie 
(§  207).  ^)  Die  Herkunft  dieses  ursprachlichen  -I-  erhellt 
aus  den  slavischen  -l-Formen  wie  vidi-H  ,,du  siehst^'  zu 
ride-H  „sehen",  sedi-H  „du  sitzest"  zu  sMi-tii  es  gehört 
zu  den  ei-Veihen,  deren  Präsentia  schon  idg.  in  bestimmten 
Personen  regelrecht  die  Tiefstufe  -I-  vor  der  Endung 
hatten.  Über  die  Flexion  dieser  Praesentia  weiß  man  bis 
jetzt  nur  so  viel,  daß  dieselbe  unthematisch  war  (2.  sg. 
*-I-s?,  3.  *-t'ü  u.  s.  w.),  abgesehen  von  der  1.  sg.,  die  auf 
*-i-ö,  nicht  auf  *-l-wu  ausging.  [Man  darf  in  solchen 
Formen  streng  genommen  also  nicht  von  einem  Praesens- 
suffix  -iö-  reden,  vielmehr  ist  ein  idg.  *sedw  „ich  sitze*', 
Vorform  des  abg.  sezdq,  etymologisch  in  *sedi-ö  (t  =  i  vor 
Vokal)  zu  zerlegen.]  —  Der  Ausgang  der  1.  sg.  auf  -i-o 
fiel  formell  mit  dem  der  eigentlichen  -io- Verben  (Flexion 
*-iö,  ^-iesl  u.  s.  w.)  zusammen,  womit  der  gegenseitigen  Be- 
einflussung Thür  und  Thor  geöffnet  war.  Speziell  im 
Lateinischen  ist  weiterhin  die  Treniiung  beider  Klassen 
durch  die  sekundäre  Kontraktion  von  -ie-  zu  -t-  erschwert. 
Daß  aber  thatsächlich  in  einem  Teil  der  lat.  Praesentia 
auf  'io  alte  ?«- Verba  stecken,  resultiert  aus  einer  G-leichung 
wie  altlat.  cuplre  (=  cupef-e,  s.  u.)  zu  abg.  kypljq  (==  *küpio) 
„ich  walle",  2.  sg.  hjp'hH^  Inf.  hifpiti.  (In  ai.  3.  sg.  kupyati 
„er   wallt  auf"   für  *kuptU  u.  s.  w.   hat  das   ?<-Verbum 

*)  -i-  im  Osk.-umbr.  auch  bei  den  Denominativen,  kann  aber 
hier  von  den  primären  Verben  übertragen  sein. 
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seine  Flexion    nach    den  eigentlichen  io-Praesentia  um- 
gebildet). 1) 

Die  größten  Schwierigkeiten  bietet  die  Erklärung 
der  kurzYokalischen  Verba  auf  -lo.  Anundfürsich  kano 
-l-  als  weitere  Reduktion  der  Tiefstufe  -I-  bei  et- Verben 
unter  gewissen  Bedingungen  schon  ursprachlich  aufgetreten 
sein  (§  60).  Darauf  deutet  z.  B.  das  litauische,  das  über- 
haupt nur  diese  Tokalstufe  im  Praesens  kennt ;  vgl.  1.  pl. 
sedfme  zu  sMe'ti  „sitzen**  u.  s.  w.  Das  Verhalten  des  Latei- 
nischen ist  insofern  merkwürdig,  als  mit  wenigen  Aus- 
nahmen die  kurz  vokalische  Flexion  nach  kurzer,  die 
lang  vokalische  nach  langer  Wurzelsilbe  erscheint:  vgl. 
2.  sg.  cäpls,  fäeis,  eüpis,  speels,  aber  senüs,  mdls,  fulciSy 
viäGis  u.  s.  w.  Einige  Abweichungen  erklären  sich  gut 
als  Folgen  einer  Analogiewirkung,  so  rijtjgire  nach  den 
zahlreichen  langvokalischen  Verba  zur  Bezeichnung  von 
Tierstimmen,  vmgire^  gnmdire  u.  s.  w..  andere  sind  noch 
nicht  sicher  gedeutet  {ferire,  pävirej  sälire  u.  s.  w.).  Ein 
Zusammenhang  der  lat.  -Kürze  mit  der  litauischen  ist 
uuerweislich,  zumal  verschiedene  (jrründe  dafür  sprechen, 
daß  lat.  -1-  durch  einzelsprachliche  Neuerung  aus  -i- 
hervorgegangen  ist:  Alle  sicheren  Belege  der  osk.- 
u  m  b  r.  Verba  auf  -/o  zeigen  --i-,^)  und  ferner  sind  gerade  im 
alten  Latein  noch  häufig  Formen  nach  der  „4.  Konjugation'* 
bei  den  kurzvokalischen  Verben  zu  finden,  vgl.  arch. 
cupire,  parire,  fodirt,  mortrij  -girdiri,  facls  Plaut.  Ampk. 
555  nach  der  Überlieferung ;  ebenso  /n/ZcI^e  Naeviüs  27  R. 

*)  Die  Mehrzahl  der  ei- Verben  ist  allerding^s  im  Lat.  nach 
Analogie  der  außerpraesentischen  Formen  in  die  2.  Konjugation 
übergetreten;  vgl.  §  331,  1. 

')  Das  ganz  vereinzelte  osk.  factüd  „facito",  das  sich  allerdings 
lautgesetzlich  nur  auf  *fakUöd  zurückführen  ließe,  kann  recht  gut 
eine  Verschreibung  für  facitud  (mit  langem  -i-)  sein.  Vielleicht 
verdankt  es  auch  den  Verlust  seines  -i-  einer  analogischen  Umge- 
staltung,  deren  Grund  wir  bei  der  spärlichen  Überlieferung  der 
osk.  Sprache  nicht  mehr  entdecken  können. 
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Bis  in  die  klassische  Zeit  und  später  schwankend  ist 
arior.  [Kurze  Formen  finden  sich  auch  von  dem  De- 
nominativ potior  (zu  potis  =  ai.  pätis  „Herr"  u.  s.  w. 
§  14).]  —  Zu  beachten  ist,  daß  in  einigen  Fällen  nur  das 
Simplex  sich  der  3.  Konj.  anschließt,  während  das 
Kompositum  die  Länge  des  -T-  behält,  wie  pario^ 
aber  reperio,  wahrscheinlich  auch  jado  gegenüber  amich 
(eigtl.  ein  Kleidungsstück  etc.  „umwerfen**,  am-  für  *amhi- 
aus  Formen  wie  am-plector,  am-iennini  u.  s.  w.). 

Darf  man  im  Anschluß  an  diese  Thatsachen  in  der 
Kürze  des  -l-  eine  speziell  lateinische  Entwicklung 
vermuten,  so  bietet  sich  zur  Erklärung  das  Jamben - 
kürzungsgesetz  (§  90,  I)  dar,  nach  dem  z.  B.  capls, 
fügvt  aus  cdpts,  fügi8  u.  8.  w.  entstehen  mußten.  Danach 
dann  im  Ind.  praes.  weiter  auch  eaphnus,  fuglmus,  capuis 
u.  s.  w.  War  so  einmal  in  diesen  Formen  ein  äußerer 
Zusammenfall  mit  den  thematischen  Verben  wie  legiSy 
legtf,  leglmusj  legltis  eingetreten,  so  lag  es  nahe,  die  Gestalt 
dieser  Klasse  überhaupt  in  allen  Formen  einzufuhren,  wo 
der  Yerbalstamm  auf  einen  kurzen  Vokal  ausging,  also 
z.  B.  auch  Imper.  2.  sg.  cape  wie  lege,  Inf.  eapere  nach 
legere,  ebenso  im  Passiv  2.  sg.  caperüf  3.  eapüur  u.  s.  w., 
wonach  auch  die  Deponentia  mit  kurzem  Wurzelvokal 
sich  allmählich  der  3.  Konj.  anschlössen.  [Es  ist  wohl 
kein  Zufall,  daß  die  alten  Belege  nach  der  4.  Konju- 
gation sich  namentlich  noch  in  den  deponentialen  und 
passivischen  Formen  finden  {fodiri,  moriri^  mortmvry 
-gredmur),  in  denen  natürlich  jede  lautgesetzliche  Wirkung 
des  Jambenkürzungsgesetzes  ausgeschlossen  war.  '  Ihr 
Übertritt  in  die  3.  ist  also  der  Analogie  der  aktiven 
Verba  mit  kurzem  Wurzel  vokal  bezw.  deren  Passivformeu 
zuzuschreiben.]  —  Nach  dem  Jambenkürzungsgesetz  würde 
auch  das  Verhältnis  vom  pärts,  aber  reperts  verständlich 
sein,  denn  bei  letzterem  konnte  wegen  der  Stellung  des 
Akzents  keine  Kürzung   eintreten.     Dieselbe'  Lautgestalt 
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in  den  alten  Kompositis  2.  sg  dperis^  öperis  aus  ^ap-veris 
n.  8.  w.  §  125,  3  a  a,  sowie  in  sipelts.^) 

§  334.  Beispiele  für  Yermeiigung  der  lat. 
Koigngatioiisklasseii.  Die  allgemeinen  Gesichtspunkte, 
die  hier  in  Frage  kommen,  sind  dieselben  wie  die  ge- 
legentlich der  Vermischung  der  Nominalklassen  in  §  258 
erörterten. 

1.  Schwankungen  zwischen  der  l.u.  3.  Kon- 
jugation.    Bemerkenswert : 

a)  Die  besonders  im  älteren  Latein  öfters  auftretenden 
Parallelformen  wie  sauere ,  tonere,  lavere  neben  sonore j 
tonäre,  Uiväre  u.  8.  w.  Zum  teil  sind  die  einfach  thema- 
tischen Stämme  sicher  alt,  vgl.  sonit  aus  *sueneti  (§  65, 
2  b)  =  ai.  svatiati  „schallt".  Die  lat.  Erscheinungen 
reflektieren  wohl  das  ursprachliche  Nebeneinander  einer 
Basis  *«Men-  und  einer  zweisilbigen  ^snenä-  etc.  —  Die 
Form  nach  der  3.  blieb  erhalten  in  den  Kompositis  von 
lät'o  wie  ablüo,  elüo  aus  *-löuö  (§  75,  IV),  die  sich  an  die 
übrigen  Verba  der  3.  auf  -üo  anschlössen. 

b)  Das  Auftreten  der  ä-Flexion  in  Kompositis  zu 
Verben  der  3.  auf  -o  oder  -io  wie  cornpelläre,  pofligärej 
aspemärt,  occupäre,  suspicäri  zu  peüere,  fllgerej  spemere, 
capercy  specere.  Die  Erscheinung  ist  noch  nicht  befriedigend 
erklärt.  ^) 

2.  2.  u.  3.  Konj.:  zu  fervere  gesellt  sich  fervere 
(etwa  nach  ordere^  ealere);  strtdere  und  strldere,  olere  und 
ol^e,  vereinzelt  cömverej  fidgere  u.  s.  w.  Der  Parallelismus 
kann  zumteil  ererbt  sein,  wie  bei  1.,  verdankt  aber,  be- 


')  Demnach  wird  wohl  auch  venio^  bei  dem  eigentlich  Kürzung 
hätte  eintreten  müssen,  sein  -l-  den  überaus  häufig  vorkommenden 
Kompositis  zu  verdanken  haben. 

•)  Vielleicht  wurde  die  ä-Form  bei  den  Kompositis  durch 
denominative  Verba  wie  mancupäre  zu  maticeps,  auspicärt  zu 
ati^aex  begünstigt,  die  occupäre,  suspicäri  u.  s.  yf.  analogisch  hervor- 
riefen. 
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sonders  bei  den  späteren  Beispielen,  seine  Entstehung  oft 
der  äußeren  Gleichheit  einer  Anzahl  von  Formen  (Imperf. 
auf  'tbam,  Part,  praes.  auf  -ens). 

3.  2.  u.  4.  Konjugation.  Spätlat.  infolge  dialek- 
tischen Zusammenfalls  von  e  u.  z,  sowie  Ton  ^  u.  i  vor 
Vokalen  (§§  66,  3;  77,  8);  daher  Formen  wie  habibat, 
habiant,  wonach  weiter  hahiens  etc.  —  Aus  der  älteren 
Zeit  ist  auffallend  der  Gegensatz  von  cie-re  „in  Bewegung 
setzen,  anregen"  zu  den  Kompositis  accT-re  u.  s.  w.  Ver- 
wandt ist  gr.  xioß.  Wurzel  ist  wahrscheinlich  *k{i)te  mit 
Tiefstufe  */:!-.  Hängt  der  Übergang  gerade  bei  den 
Kompositis  damit  zusammen,  daß  etwa  eine  aus  *aociei 
regelrecht  gekürzte  3.  sg.  *acciH  mit  -ie-  in  unbetonter 
Schlußsilbe  zu  *acctt  kontrahiert  wurde?  Vgl  §  358,  2 
Anm.  über  »ü,  §  360,  2  über  velim  etc. 

4.  3.  u.  4.  K  o  n  j  u  g  a  t  i  0  n.  Die  verschiedene  Flexion 
der  Verba  auf  -io  und  ihr  Schwanken  im  Altlatein  ist 
oben  (§  333)  behandelt.  Spätlateinisch  wiederum  eine 
Gebietserweiterung  des  Stammcharakters  -I- :  fuglre^  sctplri 
u.  s.  w.,  nach  den  mit  der  4.  Konjugation  gleichlautenden 
Formen  wie  1.  sg.  fugio,  Konj.  fugiam  u.  s.  w.  —  Das 
'io  der  4.  Konjugation  tritt  ferner  spätlateinisch  oft  an 
ursprünglich  einfach  thematische  Stämme:  lacessire.  Untre, 
lamhire  für  lacessb'e  etc.  (bei  diesem  Verb  wohl  unter  dem 
Druck  von  lacesslvi,  -ifuni).  —  [Umgekehrt  finden  sich 
i-lose  Formen  von  Verben  der  3.  auf  -io,  so  fodentes, 
jacentes  für  fodientesy  jacienUs  bei  Gregor  von  Tours.  Ur- 
sache waren  die  mit  den  Verben  der  3.  auf  -o  überein- 
stimmendenFormen ,  also  etwa  fodens  zu  fodere  wie  legem 
zu  legh^e  u.  8.  w.]. 

C.  Die  einzelnen  Tempora  und  Modi  des 

Praesenssystems. 

1.  Indicativus  praesentis.  Da  die  große  Masse 
der    lateinischen   Praesensformen    auf   die    ursprachliche 
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thematische  Konjugation  zurückgebt,  wird  am  besten  das 
Paradigma  der  lateinischen  3.  vorangestellt,  in  dem  der 
Charakter  des  Themavokals  am  wenigsten  durch  einzeln 
sprachliche  Vorgänge  gelitten  hat. 

§  335.    Paradigma  der  3.  Konjugation, 


akt. 

pass. 

8.  1.  ago 

agör 

2.  agis 

ageris,  agere 

3.  aglt 

agUitt' 

pL  1.  agimüs 

agtmür 

2.  agUis 

aglmlni 

3.  agünt 

agüniür. 

§  336.  Bemerkungen.  Zu  erledigen  ist  nur  noch 
die  Beschaffenheit  des  thematischen  Vokals  vor  der 
Personalendung.  In  der  Ursprache  wechselte  e  mit  ö 
und  zwar  erschien,  von  der  1.  sg.  auf  -ö  abgesehen,  ö  in 
der  1.  und  3.  pL  act.  u.  med.-pass.,  sonst  e\  vgl.  gr. 
€piQ0iJL8Vj  dor.  3.  pl.  (piQOvxi  («»  att.  (peQovai),  (psgöfie^f 
4p€Q0VTai  gegenüber  q)^Q€r€,  (piQsa&e  u.  s.  w.  Ent- 
sprechend im  Gotischen,  wo  a  =  ö,  ?=  e  (§  14,  12): 
tiuha  „ich  ziehe"  (=  lat.  düco),  2.  sg.  tiuhis,  4.  tiuhip, 
pl.  1.  tiuha m,  2.  Uuhip,  3.  tiuhand.  —  Im  Lateinischen 
ist  die  ö-Stufe  in  dem  -w-  der  3.  pl.  -ünt,  -üntur  festge- 
halten. Altere  Formen  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
'ö-  sind  zufallig  von  Verben  der  3.  Konj.  nicht  erhalten, 
vgl.  aber  COSENTIONT  CIL  I  32,  nequinont  Fest. 
162  Th.  de  P.  —  Lautgesetzlich  blieb  ö  überall,  wo  es 
nach  u,  v  stand,  bis  ins  8.  Jahrb.  d.  St.,  also  ruont,  se- 
quontur  u.  s.  w. ;  vgl.  VIVON(0  CIL  I  1039  (§  59,  1  f).  — 
Das  alte  e  liegt  sicher  vor  in  dem  i  von  -U,  -U,  -itur 
(§§  75,  I  C  2  b,  89  I  A  2),  wahrscheinlich  auch  in  -Imini, 
wenn  dies  =  gr.  -ifievai  (§  328,  II).  —  e  hält  sich  vor 
dem  r  der  2.  sg.  med.-pass.,  also  -Ms,  ere  (§  75,  I  C 
2  ccj  yy),  —  In  der  1.  pl.  kann  i  in  offener  Silbe  sowohl 
aus   idg.   ö   entstanden   sein   als   auch    auf   einer   Über- 
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tragung  des  e  der  andern  Personen  beruhen,  da  beide 
in  'ömös  znsammenfallen  mußten  (§  79,  2  B).  Jedenfalls 
al>er  sollte  man  als  Schwächungsprodukt  vor  dem  m  den 
Mittellaut  zwischen  ü  und  I  und  demgemäß  wenigstens 
nach  dumpfem  Vokal  (§  76,  I)  eine  Schreibung  'ümus, 
'ümur  neben  -tmtis,  -Imur  erwarten.^)  Daß  das  nicht  der 
Fall  ist,  liegt  an  dem  Einfluß  des  -l-  der  2.  3.  sg.,  2.  pL 
act.  u.  3.  sg.  med.-pass.  Nur  da,  wo  keine  entsprechenden 
i-Formen  im  Ind.  praes.  vorhanden  waren,  findet  sich 
thatsächlich  u,  so  in  volümtis  (zu  volt,  voliis),  dessen  1.  pL 
wie  die  1.  sg.  u.  3.  pl.  wenigstens  scheinbar  thematisch 
gebildet  ist  (§  360,  1);  ebenso  in  quaesümiiSy  entweder 
wegen  der  Bedeutungsverwandtschaft  mit  volumusy  oder 
weil  die  t-Formen  {quaesis,  quaesitis  etc.)  wenig  im  Ge- 
brauch  waren.  Vgl.  auch  über  mmusj  j}osmmus  in  §§  358,. 
359.  —  Vereinzelte  lange  Messungen  des  thematischen 
Vokals  i  wie  scribiSj  metuts,  pönlt  u.  s.  w.  sind  rein 
metrischer  Natur  (Stellung  vor  der  Hauptcäsur  oder 
Gedankenabschnitt).  —  Über  die  Synkope  des  thema- 
tischen Vokals  in  ferre  s.  §  365. 

§  337.    Paradigma  der  1.  Eonjogatlon. 

akt.  pass. 

s.  1.  planio  plantör 

2.  plantäs  plantar^  (-ar^) 

3.  plantät  platiiätür 
pl.  1.  plantämus  plantämur 

2.  plantäüs  plantänitm 

3.  phntcmt  plantäntür, 

§  338.    Bemerkungen. 

a)  Die  Herkunft  des  ä  vor  der  Personalendung:  Der 
vollkommen  einheitlichen  Flexion  der  verschiedenen  in 
der  1.  Konjugation  zusammengeflossenen  Verbalklassen 
liegen   in   der  Hauptsache  rein  lautliche  Vorgänge   zu- 


*)  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  -tminl. 
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gronde :  Eine  ontliematische  2.  sg.  auf  *-ä'si  (etwa  *8fiä'si 
„dix  schwimmst^')  mußte  ebenso  wie  ein  mit  Suff,  -io-  ge- 
bildetes ^-ä-ie-si  (^plantä-ie-si  „du  pflanzest")  zu  -äs  führen 
(vgl.  über  die  Kontraktion  §  81);  entsprechend  in  der 
3.  8g.,  2.  pl.  u.  s..  w. ;  3.  pl.  -ant  aus  *'ä-nii  od.  *'ä-iq-7iti 
(§  81),  1.  pl.  'ämus  aus  *-ä-wio«  und  *'ärio-mo8.  —  In  der 

1.  sg.  wurde  dann  überall  die  Form  -ö  aus  *-ä-iö  einge- 
führt, das  unthematische  -ä-mi  ist  untergegangen:  ai. 
snä-mi  „ich  bade",  aber  lat.  nö  aus  *snä(i)ö, 

b)  Die  Kürzungdes  stammhaften  -ä-  vor  bestimmten 
Personalsuffixen:  Regelrecht  nach  §  84,  1  in  der  3.  pl. 
-äntf  -äntur  aus  *-änt;  Ferner  wird  nach  §  90  I  A  ä  in 
der  klassischen  Periode  stets  zu  -a-  vor  einem  wort- 
schließenden Konsonanten  außer  -«,  also  3.  sg.  -ät  gegen- 
über 2.  sg.  'äs.  —  Plautinische  Beispiele  mit  langem  -ät : 
aräi  Asin.  874,  adflictäi  Merc.  648  u.  s.  w. 

§  339.    Paradigma  der  2,  Eonjagation. 

akt.  pass. 

sg.  1.  moneo  moneör 

2.  moms  moneris  {-ere) 

3.  monet  motietür 
pl,  1.  monemüs  monemür 

2.  monetis  mon^mlni 

3.  monmt  monmtvr, 

§  340.    Bemerkungen. 

a)  Lautlicher  Zusammenfall  der  verschiedenen  Klassen : 

2.  sg.  auf  -es  aus  unthematischem  *-e-si  und  aus  *-e(j)e«* 
(§  93,  1 ;  81),  ebenso  in  der  3.  sg.  und  2.  pl.  —  In  der 
1.  sg.  -^0  =  -eiö  und  =  -ejö  {moneo  aus  *möneiö,  ßeo  aus 
*bhlejö  §  84,  2);  -^o  ist  auch  auf  die  ursprünglich  un- 
thematischen Verba  übergegangen. 

Die  3.  pl.  mußte  bei  letzteren  den  Ausgang  *'e-nti, 
bei  den  jo-Verben  *-eiö-nti  haben  (gr.  q)iXovai  aus 
^q)iXi(i)ovti).  Aus  ^-eionfi  wäre  lat.  *'eunt  entstanden,  da 
C'O  nicht  kontrahiert  wurde,  doch  siegte  in  allen  Klassen  die 
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Form  der  iinthematischen  Verba,  also  anch  fnanmi, 
aü>ent  für  ^moneunt^  *albeuni  nach  -plmt  aus  *pte-nti  etc.  — 
Die  spät  auftretenden  Formen  wie  neunt  C6L  lY  123, 
DOLEVNT  CIL  in  3362  sind  gewiß  nicht  Überreste 
eines  ursprünglichen  -eunt,  sondern  Neubildungen  nach 
Analogie  der  4.  Konj.  {-^mi:  -eo  =«  -iunt:  -lo).  *) 

Die  1.  pl.  auf  -e-mtis  ist  ebenfalls  von  dem  -e-möe  der 
unthematischen  Verba  ausgegangen. 

b)  Kürzung  des  -e-  der  2.  Konj.  unter  denselben 
Bedingungen  wie  beim  -ä-  der  ersten  (§  338).  Archaische 
Belege  der  3.  sg.  auf  -et:  aitinet  Plaut.  Bacch.  229,  Juüjitt 
Poen.  845,  juhet  Enn.  ann.  465  M. 

%  341.    Paradigma  der  Yerba  auf  -io. 


Langvokalisch. 

Kurzvokalisch. 

akt. 

pass. 

akt. 

pass. 

sg- 

1.  senüo 

sentiör 

capto 

capiör 

2.  sentis 

senüris  {-ire) 

eapts 

capens  (-ere) 

3.  senüt 

senittür 

capli 

capHür 

pl. 

1.  scnflmüs 

se^xUmür 

caplmüs 

caplmvr 

2.  senfiüs 

senflmlni 

capUis 

captmhit 

3.  senümii 

senflüntür 

capiüni 

capiüntib' 

§  342.  Eine  Bemerkimg  erfordert  die  3.  pl.:  Die 
Flexion  der  ursprünglichen  Verba  auf  *-tö,  *-m  und  *-iö, 
*-ie.9i  war  zu  -io,  -is  u.  s.  w.  durch  die  Kontraktion  von 
'ie-  zu  -I-  zusammengefallen.  In  der  3.  pl.  ist  för  die 
ersteren  ein  unthematisches  ^-i-uti  vorauszusetzen  (vgl. 
abg.  sed^fz  aus  *-inh  zu  s^zdq,  sM^ii  „sitzen"),  für  die 
io/jc-Verba  -io-titi,  woraus  lat.  -iunt.  Regelrecht  würde 
also  etwa  *c(ipint,  *sentuU,  aber  finiunt  sein;  letzterer 
Typus  wurde,  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  in  der 
2.  Konjugation,  auch  auf  die  unthematische  Ellasse  über- 
tragen. —  Das  'ImuSj  -itis  der  1.  u.  2.  pl.  kann  auf  keine 


')  Zu  nennt  wurde  vereinzelt  eine  3.  sg.   nit  gebildet  nach 
dem  Vorbild  eunt :  it  (vgl.  CGL  IV  124). 


Ik 
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Weise  lautgesetzlich  aus  ^-temös,  "^-letes  entstanden  sein, 
sondern  -I-  ist  von  den  unthematischen  Verhen  und  von 
der  2.  u.  3.  sg.  auf  -w,  -it  verallgemeinert.  — 

Auch  in  der  4.  Konjugation  wird  natürlich  in  der 
3.  sg.  -tt  zu  -It  gekürzt;  die  Länge  noch  in  seit  Plaut. 
Pers.  762,  tinnit  Enn.  ann.  451  M. 

2.  Conjunctivus  praesentis. 

§  343.    Paradigma  der  1.  Koiyngation. 

akt.  pass. 

sg.  1.  planii^m  planter 

2.  pianies  planterls  (-ere) 

3.  plantet  plant etür 
pl.  1.  plantemüs                plante mür 

2.  planteds  plante  mint 

3.  plafiient  plant entur, 

§  344.    Paradigma  der  3.  Konjugation. 

sg.  1.  agäm  agär 

2.  agäs  agärts  (-äre) 

3.  agät  agätür 
pl.  1.  agämiis  agämür 

2.  agälls  agämini 

3.  agäni  agäntfir. 

Ebenso  in  der  2.  Konj,  moneäm^  -ä.9,  bei  den  lo- Verben 
sendSm^  -äs  und  capläm,  -äs  u.  s.  w. 

§  345.  Bemerknngeu.  Auf  den  alten  idg.  Kon> 
junktiv  geht  höchstwahrscheinlich  die  Bildung  der  1.  Kon- 
jugation zurück.  Wie  etwa  in  gr.  (peQrjxe  =s  ai.  bkdrcUha 
^ihr  möget  tragen''  gegenüber  indikativischem  g>^Q€r€j 
bhäratha  der  Konjunktiv  durch  Verlängerung  des  thema- 
tischen Vokals  {e-e)  bezeichnet  wird,  so  kann  auch  lat. 
pUmt^is  zu  plantätis  aus  altem  *plantä-ie-tes  neben  Indik. 
*planiä-ie'tes  entstanden  sein  (§  81).  Im  Geigensatz  zum 
Griechischen,  wo  q>iQw,  q>iQio^iev^  cpiQCJOL  die  o-Farbe  des 
Themavokals  wie  im  Indikativ  zeigen,  hat  aber  das 
Lateinische  die  Stufe  -^-  in  allen  Personen.    Außerdem 
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ist;  wie  überall  im  lat.  KonjunktiiT;  in  der  1.  sg.  die  Sekondär- 
endung  -m  durchgeftihrt.  Die  ^-Forrn  des  Konjunktivs 
ist  auf  alle  ä-Verba  übergegangen.  Sie  existierte  auch 
außerhalb  der  1.  Konjugation  in  Formen  wie  2.  sg.  lege^ 
u.  s.  w.,  fungiert  dann  aber  als  Futurum  (§  355). 

In  konjunktivischer  Verwendung  zeigen  alle 
andern  lat.  Verbalklassen  ein  Element  -ä-,  das  anstelle 
des  thematischen  Vokals  vor  der  Personalendung  auftritt 
Diese  Formation  ist  wohl  nur  darum  nicht  auch  in  der 
1.  Konjugation  erhalten,  weil  sie  lautlich  mit  dem  Indikativ 
zusammenfallen  mußte :  ^plaiUä-i-ä-s  hätte  zu  *planiätyi,  s.  w. 
geführt. 

Die  ä-Bildung  reicht  über  das  lateinische  Gebiet 
hinaus:  sie  findet  sich  im  Osk.-umbr.  (osk.  faküad, 
umbr.  fa^  „faciat^)  und  im  Keltischen  (3.  sg.  ir. 
do'hera  „er  möge  geben"  aus  *-berät  =  lat.  ferat).  Daß 
ein  Suffix  -ä-  schon  in  der  Ursprache  konjunktiv- 
bildend gewirkt  habe,  ist  nicht  erweislich,  doch  war  der 
Ausgangspunkt  der  italo-keltischen  Neuerung  schon  da- 
mals vorhanden:  Es  darf  als  ausgemacht  gelten,  daß  zu 
der  ybhü  „werden,  sein"  (altlat.  ßi,  gr.  (pvoi  u.  s.  w.) 
ein  asigmatischer  Aorist  1.  sg.  *e'bh(u)uä-m,  2.  sg. 
*e-bh(u)uä'8j  3.  sg.  *e'b}i{ii)uä't  existierte,  vgl.  lit.  3.  sg. 
büvo  „er  war"  aus  *bkiiuät,  ir.  ba  „ich  war'*  aus  *bhuüm, 
lat.  'bam  in  lege-bam  u.  s.  w.  aus  ^-hhuärn  (§  125,  3  b  a).  *) 
Nach  §  320  Anm.  konnten  die  augmentlosen  Formen  des 
Aorists  in  modalem  Sinne,  den  Konjunktiven  ähnlich 
oder  gleich,  augewandt  werden,  also  auch  %h{ii)]jtäm  „ich 


*J  Daneben  der  Aor.  3.  sg.  *e-6Aw-i  =  ai.  dhhüt,  gr.  lyt- 
(§  323  Alba).  Der  Unterschied  beider  Formationen  basiert 
lediglich  auf  den  Ablau tsdiflferenzen  ♦ftÄwä-,  ♦6äm-  (§52,  2).  --  Als 
ursprünglichste  Gestalt  der  Wurzel  ist  wahrscheinlich  ein  zwei- 
silbiges *6Äejfä-  anzusetzen  und  der  Aor.  *e-W*(ti)j*a-w  ist  von  der 
Stufe  *bk{u)uä'  aus  gerade  so  gebildet  wie  *e-(iö-w  „ich  gab" 
(ai.  a-dä-m)  zu  Ydö. 
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möge  sein"  n.  s.  w.,  das  durch  ir.  1.  sg.  conj.  ba  (genau 
gleich  dem  praeteritalen  ba)  und  durch  altlat.  fuam  aus 
*bkuuäm  Laut  für  Laut  repräsentiert  wird  (vgl.  §  358  a.  E.). 
In  dem  modal  gebranchten  *bh(u)uä7n  und  eventuell  in 
einer  Anzahl  anderer  Beispiele  vom  gleichen  Wurzeltypus 
konnte  gegenüber  andern,  ä-losen  Formen  (Lautgestalt 
*bhü  u.  8.  w.)  leicht  das  -ä-  als  Träger  der  konjunk- 
tivischen Bedeutung  empfunden  und  demgemäß  zur 
Weiterbildung  benutzt  werden;  diese  erfolgte  wahr- 
scheinlich zunächst  im  Gebiete  des  im  Italo-keltischen 
noch  vorhandenen  unthematischen  Aorists,  jedenfalls 
nicht  im  Praesens,  denn  gerade  die  offenbar  ursprüng- 
lichsten lateinischen  Formen  sind  ohne  Praesens- 
element  direkt  von  der  Wurzel  abgeleitet,  vgl,  altlat. 
tagayHj  attigam,  iularrij  atttäam,  advenam  u.  s.  w.  gegenüber 
den  Praesensstämmen  ta-n-g-o,  tol-lo,  ven-i-o.  Hierher  wohl 
auch  inqymn  ans  *cw-s5w-a-m  (§  142,  2  b,  ß)  zu  inquiunt,  ^) 
Entsprechend  ir.  3.  sg.  conj.  -cria  aus  *quri'ät  zu  crenim 
„ich  kaufe **  aus  "^qMri-na-mi^  -men-a-dar  aus  *men'ä-trö  zum 
io-Praes*  -moinedar  „er  meint"  aus  ^-man-vR-trö.  Doch  er- 
folgte schon  früh  die  Einreihung  des  ä-Konjunktivs  ins 
Fraesenssystem  und  damit  die  Schöpfung  der  lat.  Formen 
wie  tanganiy  toUam,  veniamy  moneam  \l  s.  w. 

Über  die  auf  den  Optativ  zurückgehenden  Konjunk- 
tive auf  -i-m  bei  einigen  unregelmäßigen  Verben  s. 
§  358  ff.  Zweifelhaft  ist,  ob  solche .  Formen  auch  sonst 
vereinzelt  vorkommen.  Am  besten  gesichert  sind  noch 
iuerbei^t  Fest.  290  Th.  de  P.  und  tempennt  Plaut.  Truc.  60. 
Verdanken  diese  beiden  Beispiele  ihr  -v-  für  -0-  dem  Aus- 
gang -eriY,  -emä  des  Conj.  perfecti?  — 

Die  Kürzung  des  Stammcharakters  -o-,  -S-  erfolgt 
nach  §  90  I  A  außer  in  der"  3.  sg.  pl.  act.  und  3.  pl. 
pass.  ^ät,  --et,  "äni,  -äntur,  -eni,  -entur  auch  vor  dem  -m  der 


^)  Dazu  der  aoristische  Indikativ  inquit  (§  369,  2  b). 
Sommer,  Lat.  Laut-  n.  Formenlehro.  36 
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1.  sg.  act.  und  dem  ^r  der  1.  sg.  pas&  Altlateinische 
Beispiele  mit  erhaltener  Länge  in  der  3.  sg.  act.  und 
1.  sg.  med.-pa8S. :  faciai  Plaut.  Poen.  489,  amet  Cure.  208, 
Merc.  1022,  viar  Aul.  232,  loquär  Amph.  559. 

3.  Imperativns. 

a)  Der  „Imperatiyus  praesentis". 

§  846.    Paradigmata:   akt  pass. 

1.  Konjugation:    sg.  2.  planiä  plantare 

pl.  2.  pUtntät^         plantämlm 

2.  „  sg.  2.  fnon^  mondre 

pl.  2.  monet^  monemlnt 

3.  „  sg.  2.  ctge  ager^ 

pl.  2.  agUe  aglmlm 

"Verba  auf  -io :  lang :  sg.  2.  senit  senürS 

pl.  2.  senfite  sendmlni 

kurz:  sg.  2.  capS  capere 

pl.  2.  capüe  caplmlnu 

§  347.  Bemerknn^n.  Die  Eigentümlichkeit  des 
Imperativs  in  den  idg.  Sprachen  liegt  von  Haus  aus  nicht 
in  einer  besonderen  modalen  Stammbildung,  wie  beim 
alten  Konjunktiv  und  Optativ,  sondern  in  einer  teilweise 
eigenartigen  Gestaltung  der  Flexionsausgänge. 

Für  die  Ursprache  steht  fest,  daß  die  aktive  2.  sg. 
endungslos  war,  also  den  nackten  Verbalstamm  dar- 
stellte. Daher  lat,  age  wie  gr.  äye,  ai.  dja,  idg.  *ä§^ 
„treibe".  —  In  den  Formen  der  1.,  2,  und  4.  Konjugation 
auf  -ä,  -^j  -t  sind  wiederum  unthematische  und  io-Formen 
zusammengefallen  (nä  =»  idg.  *snä  „schwimme",  ebenso 
•jofö,  audt,  aber  plantä  aus  *planiäriej  oÄg  aus  ^albe-isj  ßn% 
aus  *ßni'ie  wie  -äs  u.  s.  w,  in  der  2.  sg.  praes.  ind.).  — 
Wenn  die  kurzvokalischen  lat.  io- Verben  oben  richtig  als 
sekundäre  Entwicklung  gedeutet  sind,  müssen  natürlich 
Imperative  wie  cäpe  für  *cäpi  aus  "^cäpl  Analogiebildungen 
nach  den  einfach  thematischen  Verben  sein  (§  333,  2)« 

Die  Ausgänge  -ö,  -e,  (-t)  können  in  der  älteren  Poesie 
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nach  dem  Jambenkürzungsgesetz  als  -ä,  -e,  (-1)  gemessen 
werden,  in  der  klassischen  Sprache  und  später  ist  jedoch 
die  liänge  das  Normale,  vermutlich  unter  dem  Einfluß 
der  2.  pl.  auf  -äie  u.  s.  w. ;  lautgesetzlich  das  isolierte  kävS 
(vgl.  Quintüian  I,  6,  21). 

Äpokope  des  kurzen  -e  in  der  3.  Konjugation  zeigen 
(Itc,  düCj  fäcj  woneben  im  älteren  Latein  noch  die  Doppel- 
formen rfw^,  dücey  face  (§  90  II  B).  Hierher  wahrscheinlich 
auch  die  Partikel  em  («=  2.  sg.  imperat.  von  emo  §  298,  1  b). 

Über  /er,  nach  dem  wohl  das  vereinzelte  inger  (Catull 
27,  2)  gebildet  ist,  s.  §  365.  —  Die  Komposita  von 
facere  haben  regelrecht  auch  im  späteren  Latein  -fic^  (vgl. 
Diom.  I  349  K.) ;  vereinzelt  edice  Verg.  Aen.  XI,  463.  — 
rc'ic  bei  ]y aerob,  exe.  Bob.  V  641  K.  ist  nicht  belegt; 
die  praenestinischo  Form  MISC  (Mel.  Arch.  1890, 
309)  ist  zu  alt,  um  die  apokopierte  Form  eines  aus  misc^ 
gekürzten  *mi8ce  darzustellen,  soodern  wird  zu  dem  sonst 
untergegangenen  *miscere  gehören,  das  später  zu  misrere 
umgeformt  wurde  (§  332,  4  Anm.). 

Die  2.  pl.  act.  auf -^^  enthält  sicher  die  idg.  Sekundär- 
endung '(e  (§  328  I),  und  die  Form  agite  ist  wie  gr.  äyete, 
ai.  djata  „treibet*'  ursprünglich  eine  modal  .verwandte  so- 
genannte „Injunktivform^^,  äußerlich  gleich  der  augment- 
losen 2.  pl.  imperf.  (gr.  q>iqete  —  icp^Qcre  §  320  Anm.); 
die  imperativische  Verwendung  war  hier  bereits  ursprach- 
lich. —  Die  Gestalt  des  Stammvokals  vor  der  Endung 
ist  natürlich  dieselbe  wie  in  der  2.  sg.  indic.  —  Im 
Saliarlied  (vgl.  Varro  LL  VII,  27)  canfe  =  canite  mit 
Synkope  des  thematischen  Vokals. 

2.  sg.  med.-pass.  Nach  §  328,  II  ist  das  im 
Imperativ  immer  unverändert  gebliebene  -re  aus  der  idg. 
mediopassivischen  Sekundärendung  -so  entstanden ,  also 
ebenfalls  eine  alte  „Injunktivform**  (§  310  Anm.).  agere 
entspricht  demnach  dem  gr.  Syov  aus  *i'y€-(a)o.  —  Stamm- 
vokalismus wie  bei  der  2.  sg.  ind. 

36* 
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Die  2.  pl.  med.-pass.  ist  der  lodikativform  völlig 
gleich  und  war  vielleicht  überhaupt  im  Imperativ  zuerst 
aufgekommen  (agimint  aus  ^-mn-ai  wie  gr.  iydfieyai? 
§  328,  II). 

b)   Der   sogenannte   „Tmperativus   futuri*'. 

§  348.    Paradigmata,     akt.  pass. 

1.  Konjugation  sg.  2.  3.  plarUäJtö  pkintätör 

pl.        2.  plantätöie  — 

3.  plantäniö  plantäniör 

2.  „  sg.  2.  3.  monetö  manetör 

pl.        2.  moneiöU  — 

3,  monentö  moneniör 

3.  ,,  sg.  2.  3.  agitö  agltör 

pl.        2.  agWte  — 

3.  agüniO  agüntör 

Verba auf -to:  lang:  sg.  2.  3.  sefiüiö  setiütör 

pl.        2.  serUiiöte  — 

3.  senüüniö  smüüniör 

„  kurz  sg.  2.  3.  capVö  capUör 

pl.        2.  eapitole  — 

3.  capiüntö  capiüntör 

§  349.  Bemerkungen.  Die  schon  von  den  alten 
römischen  Grammatikern  aufgebrachte  Bezeichnung  dieser 
Formen  als  „imperativus  futuri"  (vgl.  Diomed.  I  338  ff.  K.) 
hat  insofern  ihre  thatsächliche  Berechtigung,  als  sie  speziell 
bei  solchen  Befehlen  angewandt  wurden,  deren  Voll- 
ziehung als  erst  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist  oder 
nur  gegebenen  Falls  eintretend  gedacht  war,  wie  in  G-esetzes- 
Vorschriften  u.  s.  w. ;  vgl.  auch  das  bekannte  plautinische 
Cras  petiio  :  dabittir  .  nunc  ahi  (Merc.  770). 

Formell  haben  die  d-Imperative  mit  der  als  Futurum 
bezeichneten  Kategorie  nichts  zu  thun,  sondern  gehören 
durchaus  zum  Praesens.  — 

Die  2.  3.  sg.  act.  agitö  =  idg,  *ä§e'töd-  =  ai.  ved. 
ajatüdj  gr.  iyina.    Nach  Ausweis  des  Altindischen  konnten 
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die  Formen  auf  *'töd  in  der  Ursprache  für  die  2.  und 
3.  Person  aller  Numeri  angewandt  werden,  also  ^äge-töd 
auch  =  „ihr  sollt,  sie  sollen  treiben".  Die  Beschränkung 
auf  die  3.  sg.  im  Griechischen  ist  sekundär,  und  das 
Italische  hat  wenigstens  den  Gebrauch  in  den  ver- 
schiedenen Personen  des  Singulars  festgehalten. 

Das  Altindische  zeigt  femer,  daß  die  oben  be- 
schriebene Verwendung  als  „futurischer  Imperativ"  etwas 
Altes  ist,  und  man  erblickt  daher  in  der  idg.  Endung 
*-/örf  wohl  mit  Recht  den  Ab.  sg.  des  PronomiDalstammes 
*/ö-  (§  287  a,  290  Anm.) ,  sodaß  ein  *a§e  töd  gegenüber 
einfachem  *age  zunächst  bedeutet  hätte  „treibe  von  da 
an,  von  diesem  Zeitpunkt  an". 

Die  Imperative  der  andern  lat.  Konjugationen  zeigen 
die  dem  agüö  der  3.  entsprechende  Form. 

Das  auslautende  -d  der  2.  3.  sg.  auf  -töd  ist  in- 
schriftlich noch  erhalten,  vgl.  VIOLATOD,  DATOD  (neben 
EXVEHITO,  EXFERTO)  Schneider  95,  osk.  likUud  = 
liceto.  —  Das  -ö  der  lat.  Formen  ist  noch  in  der  klassischen 
Zeit  und  später  gewöhnlich  laug,  doch  finden  sich  auch 
Kürzungen;  vgl.  caeditö  Fio^.  V  5,  77  M.,  respondetö  Mart, 
ep.  III  4,  7. 

Die  aktiven  Pluralformen  des  futurischen  Im- 
perativs sind  einzelsprachliche  Neubildungen  (die  Ursprache 
kannte  nach  dem  oben  Bemerkten  keine  formale  Unter- 
scheidung der  Numeri),  deren  Verbalstamm  die  zu  er- 
wartende Gestalt  zeigt;  so  ist  die  2.  pl.  auf  -töte  eine 
Pluralisierung  von  'iö{d)  mit  Hülfe  der  EnduDg  -te  des 
„praesentischen"  Imperativs,  und  die  3.  pl.  auf  -ntö^d 
(SVNTOD  CIL  XI  4766)  enstand  nach  der  Proportion 
3.  sg.  ind.  *ageti:  3.  pl.  *agonti  =  3.  sg.  imp.  *agetöd: 
3.  pl.  *ago7itöd  =  aguniö  u.  s.  w.  in  allen  Konjugationen. 

[Ahnlich  zu  gr.  cpeqiro}  3.  pl.  (pBQdvio)  (dor.  u.  s,  w., 
att.  zu  -övTLov  weitergebildet).]^) 

^)  Ganz  abweichend  und   noch  nicht  sicher  erklärt  sind  die 


Ö66  Formenlehre.  [§  349. 

Sekundäre  Schöpfungen  sind  sicher  auch  die  medio- 
passivisctien  Eormen.  Die  ältere  Sprache  verwandte 
2umteil  noch  einfach  die  a  k  t  i  v  e  n  Endungen  fürs  Deponens 
nnd  Passivum:  deponential  opsefjuito  Cato  BR  5,  6,  utifo 
96,  2,  VTVNTO  CIL  I  204  i  8,  passivisch  CENSENTO 
I  198,  77.  Die  dadurch  hervorgerufene  Unklarheit  war 
jedoch  bereits  bei  Beginn  der  Überlieferung  zum  größten 
Teil  durch  Anfügung  von  -r  als  Exponenten  des  Mediopassivs 
beseitigt ;  so  entstanden  ag^itör,  aguntör  (aus  *agüö-r,  *aguntö-r\ 
etwa  nach  dem  Muster  des  1.  sg.  ind.  -ä-r  zu  aktivischem  -ö. 

Daneben  existierten  im  archaischen  Latein  für  die 

2.  3.  sg.  med.-pass.  Formen  auf  -wlwö;  vgl.  2.  sg. 
progredl-mtnö  Plaut.  Pseud.  859,  3.  sg.  FRVIMINO  CIL 
I  199,  32  u.  s.  w.     (Die  Verwendung  von  ajypeUämtnö  als 

3.  pl.  bei  Cicero,  leg.  III,  3,  8  ist  wohl  falscher 
Archaismus.)  —  Ahnlich  im  Umbrischen  2.  3.  sg.  auf  -mu 
(vgl.  persni'ffiu  „precamino"),  das  sich  auf  älteres  *-»tnö</ 
zurückführen  läßt  und  so  dem  lat.  -mtnö  entsprechen 
kann  (der  /-Vokal  zwischen  m  und  n  kann  anaptyktisch 
sein,  und  diese  Annahme  ist  bei  einer  direkten  Gleich- 
setzung mit  dem  umbr.  -tnu,  das  aus  synkopiertem  *-w(^)>w/ 
nicht  deutbar  ist,  notwendig).  —  Dies  uritalische  singu- 
larische '^-mnöd  ist  vermutlich  eine  Umgestaltung  des  der 
lat.  2.  pl.  '7)äm  zugrundeliegenden  *'}nnai  unter  dejn  Ein- 
fluß der  aktiven  Singularformen  auf  *-iöd.  ^) 

Für  die   2.  pl.   hat  eine  besondere   mediopassi* 

Pluralformen  des  Osk.-Urabr.;  vgl.  umbr.  fu-tuto  „estote",  fertuta 
„ferunto".  Die  Gestalt  der  3.  pl.  zeigt  auf  alle  Fälle,  daß  das  Ur- 
i talische  noch  keine  g^cm einsame  Bildung  dieser  Person 
kannte,  und  alle  Schlüsse,  die  man  aus  der  äufieren  Gleichheit  von 
lat.  feruntö  und  gr.  y>ep6vTa}  auf  eine  „graeco-italische"  Neubildung 
als  Beweis  für  nähere  Verwandtschaft  des  Italischen  und  Griechischen 
gezogen  hat,  sind  damit  hinfällig.    Vgl.  §  5. 

*)  Fälschlich  werden  von  Sacerdos  VI  436  K.  etc.  die  zu 
seiner  Zeit  (um  300  n.  Chr.)  natürlich  längst  ausgestorbenes 
Bildungen  auf  -minö  der  3.  pl.  activi  zugeschrieben. 
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Tische  Form  des  Imperat.  fut.  überhaupt  nicht  existiert. 
Die  Grammatiker  geben  zwar  -ininor  als  solche  an  (vgl.  Prob. 
Inst.  art.  lY  162  K.  u.  s.  w.),  doch  ist  sie  nirgends  belegt  und 
yermutlich  reine  Erfindung,  hervorgerufen  durch  eine  Kon- 
tamination der  gewöhnlichen  Endung  -mini  und  der  -tör^, 
-n^-Formen  in  der  2. 3.  sg.  3.  pl.  des  Imp.  fut.  med.-pass.  — 

Einzelheiten:  a)  Sicher  dialektisch  (oskisierend) 
dind  die  merkwürdigen  Formen  der  3.  sg.  imp.  auf  der 
Haininschrift  von  Luceria  CIL  IX  782:  FVNDATID, 
PARENTATID,  PROIECITAD. 

ß)  Nur  von  Grammatikern  aufgestellt  werden  einige 
Formen  mit  eigentümlicher  Gestaltung  des  Stammvokals, 
wie  3.  pl.  amento,  scribenfo,  munientOj  doceunto,  pröbunto 
(vgl.  Sacerdos  VI  436,  439  K.,  Prob.  Inst.  art.  IV  164, 
160  K.).  Von  diesen  schulmeisterlichen  Produkten  ver- 
dankt amento  seine  Schöpfung  unzweifelhaft  dem  EinfluB 
der  bedeutungsverwandten  Konjunktiv  form  ament 
(ebenso  werden  in  der  erdichteten  2.  pl.  auf  -^minor  von 
Sacerdos  VI  437,  440,  Diomed.  I  355  Formen  mit  kon- 
junktivischem Vokal  fabriziert:  ameminor,  scribäminoj-y 
doceäminor).  —  scribenio,  munienio  sind  dem  Bestreben  ent- 
sprungen, den  als  „Imperativus  futuri"  bezeichneten  Typus 
auch  äußerlich  an  dies  Tempus  anzugleichen  (3.  pl.  -en^), 
und  so  mögen  auch  doceunio  und  pröbunto  aus  doceniOj 
probanto  im  Anschluß  an  die  3.  pl.  fut.  der  1.  u.  2.  Kopjugation 
auf  -b'Unt  verunstaltet  worden  sein. 

4.   Indicativus  imperfecta 

§  350.    Paradigma  der  S,  Konjugation. 


akt. 

pass. 

sg. 

1.  agebäm 

agebär 

2.  agebäs 

agibäfls  (-bare) 

3.  ag^bät 

agebätür 

pl. 

1,  agebämm 

agebümür 

2.  agebäüs 

agebäynlni 

3.  agtbänt 

agebäntür 
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Mit  gleicher  Flexion  in  der  1.  Konjugation  plant&bamy 
"bäs  u.  8.  w.,  2.  monebäm,  to-Verba  ««nßgftdw,  capiSbänu 

%  351.  Bemerkungen.  An  die  Stelle  des  alten  idg. 
Imperfekts,  das  in  gr.  U-(pe^  =  ai.  ä-bharam  u.  s.  w. 
▼erliegt,  ist  im  Italischen  eine  Nenbildnng  getreten,  nnd 
zwar  eine  zusammengesetzte  Form,  deren  letzten 
Bestandteil,  lat.  -bam,  der  bereits  in  §  345  erwähnte  idg. 
Aorist  *{e-)bh{u)uä'm  „ich  war"  (ir.  1.  sg.  fco,  lit.  3.  sg. 
buvo)  bildet,  urital,  *-ßm  (vgl.  osk.  8.  pl  fu-fans  „erant"). 
In  den  ersten  Gliedern  anf  -?  bei  der  3.  u.  3.  Konj., 
age-'{bam),  är^-ipam),  hat  man  infinitivartige  Gebilde  zu 
erblicken,  die  wahrscheinlich  ursprünglich,  wie  die  Infinitive 
überhaupt,  irgendwelche  Kasus  von  Nomina  waren  (§  360  ff.). 
Ein  *age-bh'uäm  bedeutete  also  „ich  war  beim  Treiben'^  etc. 
Die  Schöpfung  passiver  Formen  zu  diesem  peri- 
phrastischen  Tempus  konnte  natürlich  erst  erfolgen,  nach« 
dem  sich  das  Bewußtsein  seines  Ursprungs  verwischt 
hatte.  —  Daß  solche  «-Infinitive^  im  Italischen  wirldich 
existiert  haben,  ergiebt  sich  aus  den  Kompositis  wie 
äre-facio,  deren  ursprüngliches  e  zunächst  nur  nach  dem 
Jambenkürzungsgesetz  {cälefäcio  u.  s.  w.)  gekürzt  wurde 
(perfngefacit  Plaut.  Pseud.  1216,  ptäefacit  Most.  112). 
Wie  das  facit  äre  bei  Luor.  VI  962,  consue  quoque  fackmt 
bei  Varro  B.R  II  9,  13  zeigen,  hatten  sie  ihre  Lebens- 
fähigkeit als  selbständige  Wörter  noch  in  litterarischer 
Zeit  nicht  ganz  eingebüßt.^)  Nach  dem  Verhältnis  von 
vide-bam  zu  inde-re  etc.  schuf  man  weiter  planiä-4)am  zu 
planiä-re. 

Bei  den  Verben  auf  -io  sind  infinitivische  Bildungen 


^)  Dieselbe  Bolle  haben  solche  Formen  m  slavischen  Im- 
perfekt gespielt,  wo  sie  mit  einem  Praeteritum  von  Yes  „sein" 
zusammengesetzt  sind :  abg.  vidi-achb  „ich  sah"  aus  *\ieide-es6m  „ich 
war  beim  Sehen",  zu  vide-ti  „sehen",  wie  lat.  vide-bam  zu  vide-re, 
ebenso  -^-  bei  den  der  lat.  3.  Konjugation  entsprechenden  Verba: 
nesi-achz  zu  nes-H  „tragen". 
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auf  -ie  und  damit  ein  Imperfekt  auf  -ishani  bei  den  ur- 
sprünglich thematisch  flektierenden  auf  *-tö,  *-ie-si  zu  er- 
warten {mstodieham  zu  custodia  wie  agebam  zu  ago) ;  bei  den 
unthematischen  auf  *-io,  *'tsi  dürfte  man  etwa  nach  Ana*- 
logie  Ton  -ebam,  'äbam  bei  der  2.  u.  1.  Konj.  ein  -tbam 
voraussetzen.  Beide  Foi^mationen  finden  sich  im  Latein, 
namentlich  in  der  älteren  Sprache,  promiscue  bei  allen 
Klassen  der  Verba  auf  -w ;  nur  haben  die  kurzvokalischen 
regelrecht  den  Typus  -iebam,  jedenfalls  im  Anschluß  an 
die  -ebam-Pormen  der  3.  Konjugation;  -Ibam  ist  auf  die 
Formen  beschränkt,  in  denen  der  Stammcharakter  -I-  ist 
(4.  Konjugation);  (vgl.  übrigens  die  altlat.  Futura 
culgredlbor,  paribo  §  357).  —  Beispiele  für  -tbam :  servibds 
Plaut.  Capt.  247,  scibas  Enn.  fab.  219  M.,  insigmbai  Verg. 
Aen.  VII,  790,  moUbar  Ovid.  Met.  11,  582  u.  s.  w.  Ein 
vereinzeltes  Übergreifen  dieses  Typus  in  pinsibant  Enn. 
fab.  440  M.  (ein  Verbum  ^pimlre  ist  sonst  nicht  belegt).  ^) 

Das  -a-  im  Imperfekt  auf  -bam  wurde  nach  bekannten 
Regeln  in  der  1.  3.  sg.  3.  pl.  act.,  1.  sg.  3.  pl.  med.-pass. 
verkürzt.  —  Zur  Erhaltung  der  Länge  im  Altlatein  vgl. 
S.  sg.  act.  pöntbät  Enn.  ann.  287  M. 

6.  Conjunctivus -imperfecti. 

§  352.    Paradigma,     akt.  pass. 

sg.  1.  agerem  agerer 

2.  ageres  ager^rls  [-rere) 

3.  ageret  agerefür 
pl.  1.  ageremüs  ag^remür 

2.  agereüs  agerenüm 

3.  agh^nt  agerenfür 

'     Entsprechend  planiä-rhu^  mon^-rhn^  senii-rem,  eape-rem. 

^)  Die  Notiz  des  Priscian  II  452  f.  K.,  wonach  im  Imperfekt 
auf  'tbam  die  „antiqui  transmxitantes  locum  vocalium  pro  i  et  c 
ei  diphthongum  profen-e  solebant,  quam  postea  in  i  longam 
verterunt",  ist  wohl  nur  als  ein  kindlicher  Erklärungsversuch  der 
-I-Formen  zu  betrachten,  zu  dem  alte  Schreibungen  mit  ei  für  % 
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§  353.  Bemerkungen.  Die  Bedeutung  dieses 
Modus  hat  von  flaus  aus  mit  der  Vergangenheit 
nichts  zu  thun,  seine  Beziehungen  zu  derselben  in  der 
„Consecutio  temporum^  sind  sekundärer  Natur,  und  auch 
die  Form  ist  von  der  des  Imperf.  indic.  grundverschieden. 
Die  passendste  Bezeichnung  wäre  wohl  „Irrealis*^  oder 
nach  griechischem  Muster  ^Optativ",  mit  dessen  Funktionen 
sich  die  des  lat.  „Conjunctivus  imperfecti''  in  vielen 
Punkten  decken.  ^) 

Als  stammbildendes  Element  erscheint  -re-,  wovor  der 
Charakter  der  einzelnen  Verbalklassen  in  der  vor  den 
Personalendungen  normalen  Gestalt  auftritt  (in  der 
3.  Konjugation  als  e  wegen  des  folgenden  -r-,  §  75  I  C 
^ayyy\  ebenso  analogisch  bei  den  kurzvokalischenio- Verben). 
Außerhalb  des  Italischen  findet  sich  nichts  genau  Ent- 
sprechendes. 

Die  lat.  Formen  der  athematischen  Verba  und 
das  Osk.-umbrische  zeigen,  daß  -r-  aus  intervokalischem  -«- 
(§  119)  entstanden  ist,  vgl.  lat.  es-se-m^  paelign.  upsa seter 
„operaretur",  osk.  fusid  „foret".  —  Das  lange  -?-  dieser 
uritalischen  Bildung  erklärt  sich  am  besten  als  Suffix 
eines  thematischen  Konjunktivs,  wie  er  in  lat.  pianies 
aus  ^plantäi-e-si  etc.  (§  345)  und  im  Futurum  der  3.  u.  4. 
Konjugation  {ag-^-s,  senfi-e-s)  vorliegt.  Die  entsprechenden 
Judikative  müßten  also  1.  sg.  *-5-ö,  2.  sg.  *'se'si  u.  s.  w. 
flektiert  haben ;  solche  finden  sich  im  Oskisch-umbrischen 
als  Futura,  vgl.  osk.  fust  „erit"  aus  ^fu^se^ü  (aber  fusid 
„foret"  aus  *fw-se-ti),  deivast  „jurabit"  aus  '^deirm-se-ti. 
Vom  Standpunkt  dieser  Dialektgruppen  aus  würde  man 
also  unsere  Bildung  auf  -se-  formell  am  besten  als  „Con- 
junctivus  futuri"  betrachten.  [Urital.  Konj.  */ti-Ä-€-i(i) 
=  lat.  foret  „er  würde  sein*^  zum  Ind.  ^ßrse-H  „er  wird 

(§  64)  die  Veranlassung  gegeben  haben  mögen.    Berechtigt  war  ei 
nur  in  dem  Imperfekt  *eibam  =  tbam  (§  361,  4). 
')  Vgl.  Delbrück,  Grundriß  IV,  398  flf. 
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sein"  wie  im  Praesens  '^plantä-i'e't{i)  zu  ^planiä-i'^-tl; 
ebenso  bei  den  andern  Verben.]  ^)  Die  1 .  sg.  auf  -e-w 
im  Lateinischen  mit  der  hier  im  Konjunktiv  überhaupt 
üblichen  Sekundärendung. 

Lautgesetzliche  Kürzung  des  -e-  vor  den  Personal- 
endungen der  1.  3.  sg.  3.  pl.  act.,  1.  sg.  3.  pl.  med.-pas8. 

6.  Das  Futurum. 

a)  Das  Futurum  der  3.  u.  4.  Konjugation  auf  -am,  -es. 

§  S54.    Paradigma,     akt.  pass. 

sg.  1.  agäm  agär 

2.  ages  agerls  (-ere) 

3.  aget  agetür 
pl.  1.  agemfia  agemür 

2,  agetts  agemini 

3.  agent  agentur. 
Ebenso  sentiämy  capMm, 

%  355.  Bemerkungen.  Von  der  1.  sg.  abgesehen 
erscheint  als  Stammcharakter  -e-,  dem  idg.  thematischen 
Konjunktiv  entstammend,  der  in  der  Ursprache  auch 
zur  Bezeichnung  des  Futurums  diente  (§  319,  6);  also  2.  pl. 
agetis  wie  gr.  Äyijrc  gegenüber  dem  Ind.  praes.  agitis,  äyere 
AUS  *agefe{s).  Im  Lateinischen  analog  den  Verhältnissen 
beim  g-Konjunktiv  der  1.  Konjugation  -e-  auch  in  der 
1.  3.  pl.  (aber  gr.  Syiofiev,  äyioai).  Kürzung  des  -e-  vor 
der  3.  sg.  pl.  act.,  3.  pl.  med.-pass.  Für  die  ursprüngliche 
Länge  vgl.  3.  sg.  accipiet  Plaut.  Mil.  1062.  — 


^)  Es  ist  gleichgültig,  daß  die  osk.-umbr.  8-Futara,  als 
Olieder  des  ursprachlichen  Fomiensystems  betrachtet,  schon 
selbst  Konjunktive  des  sigmatischen  Aorists  sind.  Sie  wurden 
jedenfalls  in  uritalischer  Zeit  nicht  mehr  als  solche,  sondern  als 
besonderes  Tempus  empfunden  (vgl.  §  376, 11  über  lat.  faxo  u.  s.  w.), 
zu  dem  man  nach  dem  Muster  der  thematischen  Fraesentien  neue 
Konjunktive  schaffen  konnte.  Daß  diese  sich  formell  allmählich 
ganz  vom  «-Aorist  losgelöst  haben,  zeigt  die  an  das  Praesenssystem 
angegliederte  Stammgestalt  von  lat.  dicerem  aus  *d€ike-8-e-^m  u.  s.  w. 
gegenüber  dem  aoristischen  dixi  aus  ^deik-s-ai  (§  370). 
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Die  1.  sg.  des  thematischen  Oonj.  praes.  lautete  in 
der  Ursprache  dem  Ind.  gleich  (gr.  fiyw,  Ind.  u.  Conj.). 
Das  Lateinische  versuchte  auf  yerschiedenem  Wege  eine 
äußere  Differenzierung  der  Form  herbeizuführen:  Ge- 
wöhnlich nahm  man  einfach  die  1.  sg.  act  pass.  des 
ä-EonjunktivB,  -ärnj  -är^  zu  Hilfe,  eine  Form,  die  in  der 
klassischen  Zeit  ganz  den  Sieg  errang.    Nach  Quintilian 

1,  7,  23  schrieb  der  alte  Cato  dicae^  faeiae  in  der  1.  sg. 
für  dicam,  fadam  (§  166).  Vgl.  recipiae  (so  die  Handschr.) 
Fest.  402  Th.  de  P.,  aber  Paul.  Fest.  403  recipie.  Ob 
demgemäß  für  die  Formen  ostmde  (Fest.  236),  aUiuge 
(Paul.  Fest.  20),  dice  (ibid.  51)  einfach  -ae  einzusetzen  ist, 
oder  ob  wirklich  eine  1.  sg.  auf  -g  anzunehmen  ist  {dic^ 
für  *dicö  mit  Verallgemeinerung  des  Stammcharakters  -?-), 
läßt  sich  nicht  genau  entscheiden.  Formen  auf  -em^  die 
man  yielleicht  am  ersten  erwarten  sollte,  finden  sich  in 
der  handschriftlichen  Überlieferung  des  Plautus,  so  sin^m 
Truc.  963,  accipiem  Mil.  676.  Endlich  giebt  es  im  Alt- 
latein in  der  1.  sg.  noch  Formen  der  3.  Konjugation  auf 
-ebo,  in  Anlehnung  an  das  6-Futur  (§  357);  dieebo,  tii^bo 
Novius  bei  Nonius  507,  509,  exsugeho  Plaut.  Epid.  188,  bei 
deren  Zustandekommen  das  Imperf.  auf  -ebam  mitwirkte.^) 

In  der  alten  Bibelübersetzung  werden  im  Anschluß 
an  das  Futurum  auf  -am  der  3.  Konj.   auch  Formen  der 

2.  auf  -eam  futurisch  verwandt  *),  so  amoveam  „&7io(nijaw", 
cominoveam  ,,v7tofivTJoa)^^]  die  Bildung  der  übrigen  Personen 
zumteil  einfach  in  konjunktivischer  Gestalt:  appareas  = 
apparehis,  zumteil  mit  dem  c  der  3.  Konj.:  commovet 
yjliKfirjaei'^,  delent  „xa^^AoiJa*". 

b)  Das  6-Futurum. 

^)  In  der  älteren  Sprache  kommen  6-Formen  der  3.  Koi\$. 
nur  in  der  1.  sg.  vor,  deren  Bildung  damals  noch  schwankend 
war.  Spätlateinische  Beispiele  für  andere  Personen  sind 
sekundäre  Vermischungen  mit  der  2.  Konj. 

*)  Vgl.  Rönsch,  Itala  und  Vulgata  p.  290f. 
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§  356.   Paradigma,    akt.  pass. 

8g.  1,  plantäbö  plantäbör 

2,  planiäbüs  plantäbeils  (-bere) 

3.  plantcMt  planfabütür 
pl.  1.  plantablmüs  plantablmür 

2.  planUMfis        plantäblmim 

3.  plantäbünt         plantäbüntür. 
Ebenso  moneho  u.  s.  w. 

§  357.  Bemerkungen.  Deutlich  ist  wiederum  die 
ZusammensetzuDg  mit  einer  Form  von  ybhü  „sein,  werden" 
erkennbar;  davor  der  Verbalstamm  genau  wie  beim  Im- 
perfekt. —  Die  Flexion  des  Futurums  ist  die  eines  thema- 
tischen Praesens  nach  der  3.  Konjugation.  Man  hat  also 
von  *bkuö,  *bhuesi  „ich  werde,  du  wirst"  u.  s.  w.  auszu- 
gehen und  kann  dessen  Zusammenrückung  mit  einem 
Infinitiv,  *u{de-bkuö,  genau  mit   unserem   deutschen   peri- 

#  _ 

phrastischen  Futurum  „ich  werde  sehen^^  vergleichen.  — 
Dazu  wie  beim  Imperfektum  ein  neugeschaffenes  Medio- 
passiv. 

Außerhalb  des  Lateinischen  ist  eine  derartige  Bildung 
nur  noch  im  Faliskischen  belegt,  wo  natürlich  f  = 
idg.  bh  erscheint:  care-fo  „carebo",  Jt>^pa-/b  „bibam".  ^) 

Wie  beim  Imperfektum  der  4.  Konjugation  'tbam, 
giebt  es  im  archaischen  Latein  auch  zahlreiche  5-Futura 
auf  'tbo  (neben  regelrechtem  -iam).  Vgl.  aitdlbo  Enn.  fab. 
218  M.,  convembo  Plaut.  Gas.  548,  sctbimus  Merc.  1017 
u.  B.  w.,  auch  bei  solchen'  lo- Verben,  die  im  alten  Latein 
noch  den  Stammcharakter  -t-,  später  nur  -l-  zeigen;  vgl. 
adgredlbor  Plaut.  Pers.  15 ;  paribis  Pompon.  20  R.  Dieselbe 
Bildung  kommt  im  Spätlatein  wieder  auf. 

über  die  Formen  auf  -ebo  bei  der  3.  vgl.  oben  §  355. 


*)  Das  altirische  Futurum  auf  -6,  1.  sg.  -carub  „ich  werde 
lieben",  zu  caraimm  „ich  liebe",  kann  nicht  mit  der  lat.  Bildung 
verwandt  sein,  da  hinter  Konsonanten  -/"-  erscheint  (2.  sg.  'Carfe\ 
das  hier  nicht  auf  idg.  bh  zurückgehen  kann. 
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reddibo  hei  Plautus  (ygl.  Cas.  129)  ist  regelrecht  aus 
*rc'd'dahö  entstanden  (§  363)  und  stammt  also  aus  der  Zeit^ 
als  die  Komposita  von  däre  noeh  nicht  völlig  in  der 
3.  Konjugation  aufgegangen  war^. 

D.  Anhang:  Das  Praesenssystein  der  unregel- 

miBigen  Yerfoa. 

[Die  y,Unregehnäßigkeiten''  sind  hauptsächlich  in  der 
wirklichen  oder  scheinbaren  Zugehörigkeit  dieser  Verba 
zur  idg.  athematischen  Konjugation  begründet.  Außer- 
halb des  Praesenssystems  zeigen  sich  in  der  Flexion  keine 
Besonderheiten.] 

§  358.    esse  ^^sein^^ 

1.  Indicativus  praesentis.  Unter  Berück- 
sichtigung des  in  §  323  A  3  über  den  Ablaut  der  athe- 
matischen Verba  Gesagten  hat  man  bei  Yes  für  die  Ur- 
sprache im  Singular  etwa  *es-mi,  *es'si,  cs-ii  anzusetzen 
[vgl.  ai.  1.  sg.  äsmi,  2.  sg.  dsi  (idg.  Nebenform  *esi  mit  Ver- 
einfachung des  'SS'j  aber  gr.  hom.  ia-oi)^  ai.  3.  sg.  a8t%\y 
im  Plural  mit  Tiefstufe  der  Wurzel :  *s-mös  *(5-me,s),  *s-^Ä)e, 
*S'enti  =  ai,  snuiSj  sthd^  sdnti  (die  betonte  Endung  der  3.  pl. 
bei  athematischen  Verben  mit  konsonantischem  Wurzel- 
ausgang lautete  ursprachlich  *-cn/t,  nicht  *-wiO-  —  ^^^ 
lateinische  Paradigma 

sg.  1.  sxvm  2.  es  3.   est 

pl.  1.  sumüs  2.  e^üs  3.  sijait 

zeigt  starke  Abweichungen. 

Kegelmäßig  ist  die  2.  sg.  es  aus  *es8i  mit  Apokope 
des  Schluß-«  und  Vereinfachung  des  in  den  Auslaut  ge- 
ratenen Doppelkonsonanten  (§  169  A),  der  in  plautinischer 
Zeit  noch  existierte,  wie  die  lange  Messung  von  es  beweist 
(z.  B.  Amph.  836,  Asin.  57).  —  Bei  Accius  (praet.  16 
p.  328  R)  steht  eine  2.  sg.  essis.  Falls  sie  richtig  über- 
liefert ist,  zeigt  sie  Anschluß  an  die  thematische  Flexion 
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(an  die  unregelmäßige  2.  sg.  ess  wurde  die  gewöhnliche 
Endung  -is  angehängt). 

Die  3.  8  g.  est  geht  ebenfalls  direkt  auf  die  idg. 
Grundform  *esti  (gr.  eorl,  got.  ist)  zurück. 

Über  die  Sandhiformen  der  2.  3.  sg. :  -'s,  -W  s. 
§  176,  1. 

In  der  2.  pl.   erscheint,  wie   im  Latein  immer,   die 
,    Endung  als  -tis  (aus  *'ies)  und  der  Wurzelvokalismus  hat 
nach  Analogie  von  6s{s),  est  die  Vollstufengestalt. 

Völlig  umgeformt  sind  die  1.  sg.,  1.  u.  3.  pl.,  die  im 
Zusammenhang  betrachtet  werden  müssen.  Die  alte  Form 
1.  Bg.  esum  zunächst,  die  bei  Varro  LL  IX,  100  erwähnt 
wird,  ist  wohl  eine  analogistische  Erfindung,  denn  durch 
osk.  süm  wird  bewiesen,  daß  die  uritalische  Grundform 
bereits  *söni  lautete.  —  In  der  Bildung  der  3.  pl.  diver- 
gieren die  italischen  Dialekte:  dem  d-Yokalismus  des 
Lateinischen  (SONT  noch  CIL  I  1166)  steht  osk.-umbr. 
sent  gegenüber,  in  dem  das  alte  idg.  *senii  (vgl.  got. 
sind,  gr.  dor.  evri)  getreu  bewahrt  ist*  Um  so  auf- 
&llender  erscheint  der  osk.-umbr.  Vokalismus  der  1.  sg. 
som,  und  eine  Deutung  der  lateinischen  Verhältnisse  ist 
nur  dann  annehmbar,  wenn  sie  zugleich  mit  dem  That- 
bestand  des  Osk.-umbr.  fertig  wird.  Alle  Einzelheiten 
dürften  sich  auf  folgendem  Wege  erklären  lassen: 

Zunächst  wurde  die  1.  pl.  *snios  durch  die  3.  pl.  *8enti 
nach  dem  Vorbild  von  "^plenti:  *ptemos,  *agonii :  *agomos 
u.  s.  w.  zu  *semos  umgestaltet,  das  nach  uritalischem  Laut- 
gesetz zu  *sömos  wurde  (§  79,  2  B).  — 

In  der  1.  sg.  war  aus  idg.  *esmi  mit  Apokope  des 
i  über  *esrn  etwa  ein  "^esem  (§  49)  entstanden,  dessen  -vi 
natürlich  der  Sekundärendung  -m  gleich  empfunden  wurde. 
Das  hatte  zur  Folge,  daß  nach  Analogie  von  *esämos, 
*e8äm  (=  lat.  erämtiSj  eram)  u.  s.  w.  die  1 .  sg.  ^esern  unter 
dem  Einfluß  der  1.  pl.  *sö7fiös  zu  *8öm  umgestaltet  wurde. 

Es  ergiebt  sich  also  fürs  Uritalische  ein  Paradigma 
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1.  sg.  *8ömf  1.  pl.  '^sömös,  3.  pl.  *^«ft,  tnit  dem  das  oek.- 
umbrische  genau  harmoDiert  (die  1,  pl.  ist  zutällig 
nicht  belegt).  Während  in  dieser  Dialektgruppe  die 
Endung  des  3.  pl.  '€nt(i)  auch  auf  aUe  thematischen 
Verba  überging  (vgl.  osk.  siaiet  S3=  aiaient  „staut"),  wurde 
umgekehrt  im  Latein  nach  *agömös:  *agönti  auch  *S€nt(i) 
neben  *sömös  zu  '^söfii{i)f  woraus  in  unbetonter  Stellung 
nach  §  75,  I  D  2  suTit  (das  Verbum  substantiyum  war 
meist  enklitisch,  §  72,  I  4);  ebenso  süm  aus  *sö}n^ 

In  der  1.  pl.  mußte  bei  Unbetontheit  von  *sömö$  der 
Mittellaut  zwischen  u  und  i  eintreten  (§  76  I  D  1  d),  also 
etwa  *sümus,  wonach  eine  Schreibung  simus  neben  s&mus 
zu  erwarten  wäre.  Daß  letztere  Form  die  Oberhand  be- 
hielt, geschah  unter  dem  Einfluß  des  1.  sg.  sünij  deren 
ursprüngliches  ö  natürlich  wie  in  unbetonter  Schluß- 
silbe  (§  89  I  A4)  behandelt  und  zu  vollem  ü  geworden 
war.  —  Die  Form  srmus,  die  thatsächiich  von  Augustus 
und  einigen  seiner  Zeitgenossen  angewandt  worden  sein 
soll  (vgl.  Sueton.  Aug.  87,  Mar.  Victor.  VI  9  K.,  SIMVS 
CIL  IX  3473,  14),  kann  also  die  andere  Schreibung  des 
Mittellauts  repräsentieren,  wahrscheinlicher  ist  aber  wegen 
ihres  späten  und  vereinzelten  Auftretens  die  Annahme 
einer  Analogiebildung  nach  agimus  u.  s.  w.  (§  336). 

Anm.  Den  d-Yokalismus  der  italischen  Formen  etwa  aus 
einem  neben  idg.  *8enti  stehenden  o-stufigen  *8(niü  zu  erklären, 
nach  dem  sich  *8oni08  und  *gom  gerichtet  hätten,  geht  wegen  des 
Osk.-umbrischen  nicht  an,  das  in  der  3.  pl.  nur  die  bekannte  idg. 
Form  *8enH,  aber  trotzdem  in  der  1.  sg.  sÖm  zeigt.  Es  wäre  zu 
sonderbar,  wenn  hier  gerade  *8<mti,  nachdem  es  die  Umwandlung 
der  1.  pl.  und  1.  sg.  bewerkstelligt  hatte,  zugunsten  des  abweichen- 
den *8enH  verdrängt  worden  wäre.  —  Abg.  8at^  „sie  sind"  aus 
*8ontz  bildet  nur  eine  schwache  Stütze  für  alten  d-Vokalismus. 
Bedenkt  man,  daß  die  3.  pl.  *8enti  im  Urslavischen  wohl  die 
einzige  Form  mit  -ent-  war  (die  andern  unthematischen  Verba 
hatten  -tnt'  (später  -ff-)  aus  *-|f^-),  so  kann  man  sich  leicht  er- 
klären, dafi  sein  Vokalismas  durch  das  gewöhnliche  -dnt»  (-a^)  der 
thematischen   Verba   beeiaSuQt    wurde   (abg.   herqtt   ^«e    tragen" 
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u.  s.  w.).  ö-Stufe  hatte  in  der  Ursprache  nur  der  alte  Parti- 
zipialstamm  von  /c8,  *8-Önt'  (§  387).  —  Unwahrscheinlich  ist 
die  Vermutung  Brugmanns  (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  W.  1890, 
230  ff.,  Grundriß  II  90ö),  daß  in  den  italischen  Formen  *8-o-in 
u.  s.  w.  thematische  Injunktive  vorliegen  sollen,  von  denen  außer- 
halb dieses  Sprachzweiges  nichts  zu  spüren  ist.  Unverständlich 
bleibt  dabei  auch  das  Eindringen  solcher  Bildungen  in  den  Ind. 
praes.  und  die  Differenz  von  osk.  snm — sent 

2.  ConjuDctivus  praesentis.    Paradigma: 

S.    1.   Sl77l  2.   SIS  3.  Sit 

pl.  1,  svnüs  2.  stüs  3.  sinL 

3.  8g.  noch  Sit  bei  Plautus  (z.  B.  Asin.  762,  Mil.  1397). 
SEIT  CIL  I  603  (=  Sit  §  64).  Die  ältere  Sprache  kennt  in 
der  1.  2.  3.  sg.  die  Formen  siem,  sies,  siet,  in  der  3.  pi. 
Stent,  die  im  konservativen  Kanzleistil  der  Gesetze  u.  s.  w. 
fast  ausschließlich  angewandt  werden  und  bei  den  Komikern 
neben  den  später  allein  üblichen  i-Formen  stehen;  die 
1.  u.  2.  pl.  lauten  dagegen  von  jeher  slmusj  sitis  und  erst 
von  ihnen  aus  wurde  der  f-Yokalismus  allmählich  auf  die 
andern  Personen  übertragen.  ^) 

Das  Suffix  'W-,  im  Ablaut  mit  -I-,  gehört  dem  alten 
Optativ  der  unthematischen  Verba  an  und  lat.  siem, 
.snes,  siet  entspricht  somit  der  ai.  1.  sg.  opt.  syäm^  2.  syOs, 
3.  syatj  idg.  *s-(t)i6-w,  *S'{i)^-s,  *5-(*)k-^;  dagegen  1.  pl. 
idg.  *S't-niös  =s=  lat.  slmüs  u.  s.  w.  (vgl.  gr.  ciijv  aus 
*ia"iri'Vy  aber  1.  pl.  elfiev  aus  Ha-l-fisv).  In  der  3.  pl., 
die  ebenfalls  schwache  Stammform  hatte,  gehört  das 
'€'   von  altlat.  sieni  zur  Endung,    die  hier   denselben 


^)  In  unbetonter  Stellung,  wo  das  Verbum  „sein"  den 
Schluß  einer  Red eeinheit  bildete,  hat  vielleicht  auch  lautgesetz- 
liche Kontraktion  des  aus  -ie-  gekürzten  -ie-  (§  81)  in  der  1.  u. 
3.  sg.  (die  athematische  3.  pl.  -enti  hat  altererbtes  -enti,  s.  oben) 
stattgefunden;  das  Kontraktionsprodukt  -l-  hätte  dann  abermals 
vor  -w,  -t  -nt  Kürzung  erfahren ;  vgl.  in  CIL  1 196  den  Gegensatz 
von  SIENT,  aber  POTISIT  =  pStis  sit,  nicht  siet  {possiet  im  Ari- 
schluß  an  das  Simplex  z.  B.  Plaut.  Capt.  996).  S.  auch  §  360,  2 
über  die  mehrsilbigen  Konjunktive  auf  -im. 
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Vokalismus  zeigt  wie  in  idg.  ^s-enti  „sie  sind".  Die  Grund- 
form ist  also  in  *8-(J)Uent  zu  trennen,  vgl.  ai.  3.  pl.  sy-ür 
(mit  anderer  Endung,  idg.   *-r  §  328,  II),   gr.   shv   ans 

3.  Imperativ.    Paradigma: 

Imp.  praes.  sg.  2.  es  pl.  2.  esie 
„  fut.  sg.  2.  3.  esiö  pl.  2.  estöte  3.  «in^ö. 
Die  2.  sg.,  bei  unthematischen  Verben  wie  bei  thema- 
tischen endungslos  gebildet,  muß  hier  regelrecht  aus 
der  bloßen  Wurzel  bestehen  und  als  es  erscheinen;  ein 
solches  konnte  natürlich,  im  Gegensatz  zur  2.  sg.  ind. 
praes.  ess,  auch  in  der  älteren  Poesie  nicht  lang  gemessen 
werden.  —  Die  übrigen  Personen  des  praesentischen  und 
futurischen  Imperativs  zeigen  ebenfalls  die  zu  erwartenden 
Formen;  vgl.  noch  die  alten  Beispiele  mit  -d:  ESTOD 
CIL  IX  782,  SVNTOD  Schneider  95. 

4.  Indicativus  imperfecti:  eräm,  -äs  u.  s.  w. 
Verschiedene  Quantität  des  -a-  vor  den  Personalenduugen 
wie  überall,  eram  ist  das  einzige  Imperfekt,  dessen  Stamm - 
Charakter  bloßes  -ä-  zeigt,  und  das  nicht  auf  Zusammen- 
setzung mit  -bäni  =  ^-bhuäni  beruht.  Offenbar  wurde 
'^esäm  s=  erä7n  (§  119)  unmittelbar  nach  dem  be- 
deutungsverwandten *hhnäm  „ich  war"  zu  ycs  analogisch 
geschaffen. 

5.  Conjunctivus  imperfecti:  es-se-m  u.  s.  w.  aus 
*es'se'm  ist  in  Stammbildung  und  Flexion  durchaus  regel- 
mäßig (§  353).     esset  Enn.  ann.  81  M. 

6.  Futurum,  ero  aus  *esö  flektiert  wie  ein  thema- 
tisches Praesens  und  ist  der  alte  futurisch  verwandte 
Conjunctivus  praesentis  von  yes,  der  bei  den  un- 
thematischen Verben  durch  Anfügung  des  thematischen 
Vokals  an  die  Wurzel  gebildet  wurde  (vgl.  gr.  ?-^ev,  aber 
Conj.  hom.  X-o-fx^v  etc.  §  323  A  1  c).  ero  also  ==  gr.  m 
(att.  äji)  aus  *?(7w,  ent  =  ai.  ns-a-ti  „er  möge  sein". 

In  der  3.  pl.  vereinzelt  erint  statt  ei-nnt  (vgl.  ADERINT 
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Eph.  ep.  II  p.  110,  XCVI)  nach  Analogie  des  sonst  wie 
€7-0  flektierenden  Fut.  II  auf  -ei-o  (§  376  I).  — 

escü  „erit"  Paul.  Fest.  54  Th.  de  P.  und  anderes  der 
Art  aus  dem  Altlatein  ist  formell  kein  Futurum  zu  esse, 
sondern  Inchoativum,  1.  sg.  "^es-skö.  — 

Die  im  Perfekt  auftretende  Wurzel  bkü  {fut  §  371) 
liefert  auch  einige  Formen,  die  nach  lateinischer  Ein- 
teilung ins  Praesenssystem  gerechnet  werden  müssen,  so 
den  „CoDJ.  imperf."  förem  aus  *fürse-m  (§  61,  2),  altlat. 
Conj.  praes.  fuatn  (§  345).  Zweifelhaft  ist  die  (unthema- 
tische) 2.  sg.  imperat.  FV  im  Arvalb rüderlied  CIL  I  28. 

§  359.  passe.  Die  Konjugation  dieses  Verbums 
stimmt  mit  der  seines  Simplex  esse  überein,  zu  betrachten 
ist  nur  die  Art  der  Zusammenrückung. 

Das  erste  Glied  ist  das  erstarrte  Nomen  pöüs, 
ursprünglich  „Herr"  (gr.  nöaig,  ai.  patis  §  14),  zunächst 
zum  Adjektiv  geworden  mit  der  Bedeutung  „mächtig, 
imstande"  ;  dazu  die  neutrale  Form  pöte.  Bereits  in  früher 
Zeit  verlor  sich  der  Genusunterschied  und  man  findet 
sowohl  2)oti8  als  poie  für  alle  Genera  und  Numeri.  Die 
klassischen  Formen  des  Verbums  gehen  auf  Kompo- 
sition von  esse  mit  dem  Neutrum  pöte  zurück.  So 
wurde  pote  est  mit  Elision  (§  176,  1)  zu  pot'e^t,  j^otest -,  eben- 
so in  allen  Formen,  in  denen  das  Verbum  vokalisch  be- 
gann, also  poteram,  potcro  u.  s.  w.  —  possum,  possim  aus 
*potsu?ti  etc.  (§  134,  3  c),  entweder  mit  lautgesetzlicher 
Synkope  des  e  von  pote  oder  mit  Übertragung  von  pot- 
aus  pot-esj  pot-est  u.  s.  w.  ^-  Im  Conj.  imperf.  wäre 
potesseTTi  zu  erwarten  (vgl.  poiessct  Enn.  ann.  235  M.,  häufiger 
der  Infimiiy  potesse  §  381).  Das  gewöhnliche  possf?m  wurde 
zu  possnm,  possim  analogisch  neu  geschaffen. 

Im  älteren  Latein   war   neben    dieser  Bildung   auch 

die  Zusammenrückung   des   erstarrten   geschlechtigen  N. 

sg.  potis  mit  esse  sehr  gebräuchlich,  also  poiis  es,  potis  est, 

sunt  u.  s.  w.     POTISIT  CIL  I   196  =  potis-sü  (§  8,  8). 

37* 
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Formen  wie  potisset  3.  sg.  conj.  imperf.  (Plaut.  Mil.  884) 
wahrscheinlich  durch  Haplologie  (§  173)  a,us  potis  esset.  ^) 
—  Einzelheiten: 

a)  1.  pl.  praes.  ind.  gewöhnlich  possumus;  hand- 
schriftl.  possimus  wie  simus  neben  sumus  (§  358,  1). 

b)  Spätlat.  Imperf.  3.  sg.  potebam  zu  potul  wie  ^nonebam 
zu  monui. 

c)  Wie  eiint  neben  erunt,  so  auch  3.  pl.  fut.  POTERINT 
CIL  V  6693,  12. 

d)  In  Verbindung  mit  passivischen  Infinitiven  finden 
sich  im  alten  Latein  auch  passivische  Formen  von  posse 
(beim  Simplex  esse  waren  solche  natürlich  nicht  möglich) ; 
vgl.  nee  relrahi  potestur  imperiis  (Enn.  p.  137,  XVI  M.), 
bellum  geri  poteratur  Cael.  Antipater  b.  Nonius  508.  Die 
Gestaltung  der  Personen  ist  ganz  regelmäßig. 

Über  das  Perf.  potut  s.  §  371. 

§  360.    velle. 

Paradigma : 

pl.   1.     völümüs 

2.  völüs 

3.  völünt, 

Bemerkungen.  Zu  ytid  „wollen"  (got.  wiljan, 
abg.  voliti  „wollen")  gab  es  ursprachlich  ein  athematisches 
Praesens,  wie  lit.  pa-veUmi  „ich  will",  3.  sg.  pd-vel-t  zeigt. 
Letzterem  entspricht  lat.  volt  aus  ^vett  (§  55,  2  e)  =  idg. 
*ml'iL  Ebenso  regelrecht  die  2.  pl.  ryoüis.  Dies  kann 
direkt  die  nach  der  idg.  Abstufung  vorauszusetzende 
Grundform  *id'if(s)  (gegenüber  "^uel-mi  u.  s.  w.)  sein  {l  =  ol 
§  35),  läßt  sich  aber  auch  auf  ''^ueUes  mit  Übertragung 
des  singularischen  Vokalismus  zurückführen.  Im  8.  Jahrh. 
d.  St.  vnU,  tmltis  (§  59,  If). 


1.  Praes. 

ind. 

s.  1. 

völo 

2. 

vis 

3. 

völt. 

')  Das  Nebeneinander  von  potis-sim  und  possim  im  Oonj.  praes. 
mag  namentlich  auch  das  Zustandekommen  des  kürzeren  possem 
neben  potessein  und  potissem  begünstigt  haben. 
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Die  1.  ßg.  volo  aus  ^ueUö  (§  55,  2e)  mit  dem  überall 
eingetreteneQ  Ersatz  des  unthematischen  *-7/?i  durch  -o. 

Die  1.  und  3.  pl.  weichen  äußerlich  nicht  von  der 
Bildung  der  thematischen  Verba  ab  (über  das  u  von 
volumus  s.  §  336;  vereinzeltes  volimus  nach  Analogie  von 
agimus  etc.).  Der  auffallende  flexivische  Unterschied 
zwischen  der  thematischen  1.  3.  pl.  und  der  athemati- 
schen 3.  sg.  2.  pl.  begreift  sich  nur  dann  recht,  wenn 
man  für  die  ersteren  denselben  Prozeß  annimmt,  wie  er 
sich  bei  sivinüs,  sunt  (§  358,  1)  abgespielt  hat :  Die  urital. 
3.  pl.  hatte,  wie  *8-enti,  den  athematischen  Ausgang  -enti, 
der  in  der  1.  pl.  -^emöSf  später  *-ömö,^,  hervorrief,  also 
*uelömös  =  lat.  völüffiüs.  Der  äußere  Zusammenfall  mit 
dem  'omös  der  thematischen  Verba  bewirkte  dann  auch 
in  dör  lat.  3.  pl.  das  Eindringen  von  *-önt  =  -ünt  für 
*'eni,  —  Über  die  Vokalstufe  der  Wurzel  in  der  1.  3.  pl. 
bestehen  dieselben  Zweifel  wie  bei  der  2. 

In  der  2.   sg.  wäre  für  idg.   *uel'si   im  Lat.   vel   zu 
erwarten,  mit  der  Zwischenstufe  *v€ll  (§§  134,  Ib,  169  A). 
Vielleicht  liegt  dies  in  der  Konjunktion  vel  vor  *),  so  daß 
vel  hoc  vel  ülud  eigentlich  bedeutete  „willst  du  dies,  willst 
du  jenes".     Allerdings  finden  sich  bei  den  alten  Szenikem 
keine    sicheren  Anzeichen   für   einstige  Doppelkonsonanz 
im  Auslaut  von  vel,  wie  etwa  bei  es{s)  u.  s.  w.  (§  169  A; 
vel  wird  immer  kurz  gemessen).     Das   erklärt  sich  aber 
leicht  aus   der  meist  vortonigen  Stellung  des  Wortes 
(und   seines  Kompositums  velüt),    mit  der  lautgesetzliche 
Vereinfachung  der  Geminata  verbunden  war  (§  161,  1).  0 

1)  Osthoff,  Rh.  M.  36,  486. 

«)  Für  ursprüngliche  Doppelkonsonanz  bei  vel  kann  man  an- 
führen, daß  hier  c  nicht  zu  ö  geworden  ist,  was  bei  einfachem  -l 
hätte  eintreten  müssen  (§  98,  55,  2  e).  -  Auch  in  einem  thematischen 
Imperativ  *uele  „wolle"  als  Grundform  von  vel  ^'^^^' J'^^  r- 
470»),  für  dessen  Ansatz  es  übrigens  nirgends  eine  btutze  giebt, 
hätte  daa  sekundär  in  den  Auslaut  geratene  -el  zxi  -Ol  (-wf)  werden 
müssen,  wie  slmU  (§  98)  beweist. 
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Die  im  Paradigma  auftretende  2.  sg.  ^^Is  hat  mit  der 
yticl  sicher  nichts  zu  thun.  Sie  lautete  nach  Priscian  II 
454  K.  früher  veis  und  die  Duenos-inschr.  (Schneider  19) 
bietet  die  noch  ältere  Vorstufe  VOiS  =  idg.  ^uoi-si. 
Dies  gehört  zu  einer  Yvei  „erstreben,  begehren",  deren 
2.  sg.,  =  lat.  VIS,  im  Altindischen  re^i  lautet;  zurselben 
Wurzel  wohl  auch  lat.  in-il-tus,  —  Der  häufige  Gebrauch 
der  alten  2.  sg.  *vel{l)  als  Partikel  mag  seinen  Ersatz 
durch  *vois  im  lebendigen  Paradigma  herbeigeführt  haben. 
—  Spätlat.  völis  (das  wohl  als  Indikativ  zu  interpretieren 
ist)  bei  Ven.  Fort.  XI. 5,  10  nach  Analogie  der  thema- 
tischen 1.  sg. 

2.  Praes.  conj.  veti77i  flektiert  wie  ^im  and  gehört 
gleich  diesem  dem  unthematischen  Optativ  mit  Suff,  -ie-, 
-t-  an;  es  hat  vor  dem  „hellen"  l  (§  98)  den  e- Vokalis- 
mus der  Wurzel  yd  gegenüber  rölo  erhalten ;  durch  letzteres 
beeinflußt  ist  das  einmalige  VOLIT  bei  R.  Fabretti,  In- 
script.  antiqu.  explic.  I  18,  No.  76. 

Seit  ältester  Zeit  finden  sich  keine  Formen  mit 
Stufe  -tc-  des  Suffixes  mehr  (etwa  *reliem  wie  siem),  eben- 
sowenig bei  duim,  edim  (§§  363,  364),  vielleicht,  weil  -if- 
in  unbetonter  Schlußsilbe  zu  -e-  kontrahiert  war  (vgl. 
§  358,  2  Anm.  über  POTISIT). 

Schreibungen  mit  -//-  (VELLINT  CIL  V  2090,  VH 
80)  sind  wohl  durch  den  Conj.  imperf.  hervorgerufen. 

Konjunktivisches  volam^  zu  lo/onach  ago  :  agam  ge- 
bildet, bei  LuciUus  XXVIII,  15  M. 

3.  Der  „Conjunctivus  imperf ecti"  rellem  ist 
lautgesetzlich  aus  *tiel-se-m  entstanden  (§  134,  Ib). 

4.  Einzelsprachliche  Neuschöpfungen  des  Lateins  nach 
dem  Muster  der  3.  Konjugation  sind  das  2)-Imperfectum 
volebam  und  das  Futurum  volam, 

5.  Die  Komposita  von   velle: 

a)  nölle.  Für  die  unkomponierten  Personen  des 
klassischen  Lateins,  non  vis,  nun  voltj  nön  volfis,  kennt  Flau- 
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tU8  noch  ne-vls,  ne-volt,  gebildet  wie  n^-scio.  Aus  dieser 
Zusammensetzung  mit  ne-  sind  auch  die  kontrahierten 
Formen  mit  nöl-  hervorgegangen :  ^nmelD  wurde  nach  §  55, 2  a 
zu  *nöuelö  und  daraus  nölö  wie  nönus  aus  *nöu^ös  (§  94,  4) ; 
ebenso  nölumus,  nölunt ;  in  *nöuoiSj  *nöuelt  war  dagegen  eine 
Kontraktion  unmöglich  (letzteres  wie  navem  gegenüber 
nönus),  und  man  führte  in  ihnen  die  Negation  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  wieder  ein,  also  n^^is,  ne-volt  wie 
ne-sdo.  Nach  ne-volt  hat  sich  die  2.  pl.  gerichtet :  nevoltis^ 
später  null  voltis ;  einmal  findet  sich  altlat.  noUis  (vgl.  Dio- 
med.  I  386  K.),  das  aber  eher  eine  Analogiebildung 
nach  dem  imselben  Vers  voraufgehenden  voltis  als  die 
alte  lautgesetzliche  Form  darstellen  wird.  Im  Conj.  praes. 
nöUm  aus  *wöwe/.  (NOLLIS  CIL  VII  140  u.  s.  w.  mit 
//  wie  beim  Verbum  simplex)^),  Conj.  imperf.  nollem  aus 
*nöueU€m.  Nach  nölo  dann  weiter  Tiölebam,  Fut.  nölam 
u.  8.  w. 

Die  Imperativformen  nöH,  nöHie  -^ nöiitö,  nöHtöte 
sind  von  dem  bei  diesem  Verbum  besonders  häufig 
gebrauchten  Konjunktiv  aus  geschaffen:  zu  nölltis 
bildete  man  nöliie,  zu  nöHs  nöli\  im  Anschluß  daran  die 
Formen  des  „Imperat.  fut."  —  NOLEI  CIL  I  1453  {ei 
=  l  §  64).  —  Falls  neli  für  nöU  CGL  IV  417  richtig 
überliefert  ist,  setzt  es  einen  Konjunktiv  *nelifn  voraus, 
der  sich  zu  velim  verhielt  wie  nölo  zu  völo, 

b)  mälle.    Bei  Plautus  noch  die  längeren  Formen 


*)  Auch  in  anderen  Formen  II:  noUo  in  Plautushandschriften 
(vgl.  Stich.  631,  718  u.  s.  w.),  vermutlich  unter  dem  Einfluß  Ton 
Inf.  nolle  (§  381)  und  der  Schreibung  maUo  (s.  unten  b).  — 

Vielleicht  hat  übrigens  im  negierten  Verb  hier  bereits  ur- 
sprachlich Ö- Vokalismus  der  Wurzel  vorgelegen,  also  *n6-t«  ö  l^em ; 
darauf  weisen  einige  angelsächsische  Formen:  3.  pL  nellad  neben 
einfachem  willact,  letzteres  aus  idg.  mc?-,  ersteres  aus  urgerm. 
*ni-wal-  =  idg.  *ne-uol-.  Jedenfalls  zeigt  sich  an  diesen  ger- 
manischen Beispielen  das  hohe  Alter  der  Zusammensetzung  mit 
der  Negation. 
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mävoh,  mävoluntj  mäodim,  mävolet  und  stets  mäveUem,  — 
mävolo,  mävls  u.  s.  w.  sind  nach  §  125,  3by  aus  *mägevölöy 
*mäge'Vi8  mit  Synkope  des  e  (§  86)  entstanden  (alt- 
lat.  mage  neben  magis  nach  pote :  poiis).  Zu  mävoh  etc. 
die  Allegroform  miüo  (§  94,  2  Anm.);  danach  richten 
sich  alle  Formen,  in  denen  ä  den  Akzent  hat^  also  auch 
mälim  für  mävelim  etc. ;  aber  bei  Plautus  immer  mävelUni ; 
das  spätere  mallem  ist  Analogiebildung  nach  den  übrigen 
kontrahierten  Formen,  die  schließlich  den  Sieg  davon- 
trugen. Handsehriftl.  maüim  wie  vellim^  noüim\  einige 
Grammatiker  wollten  auch  in  andern  Formen  U  schreiben, 
also  mäUo  etc.,  wegen  der  etymologischen  Herleitung  des 
Verbs  von  gr.  fiäkkov,  unterstützt  wahrscheinlich  durch 
den  Infinitiv  nuüle  (Cassiod.  VII  149  f.  K.).  —  SpäÜat. 
3.   sg.   fut.  mäl^bü  Jul.  Val.  Alex.  III,  58. 

Über  die  Praeteritalformen  von  vdle  und  seinen  Kom- 
positis  §  371  e. 

S  361.    ire. 

1.  Praes.  ind.  Paradigma: 

sg.  1.     eo  pl.   1.     tniiis 

2.  18  2.     im 

3.  U  3.     eünt. 
Bemerkungen:  1.  sg.  eo  aus  *ei-ö,   das  für  *e«-iM«- 

eingetreten  ist  (gr.  elfii,  ai.  emi,  lit.  eimi  „ich  gehe").  — 
2.  3.  sg.  iSf  It  regelmäßig  aus  *et-^f,  *ei'ti  (=  ai.  esi,  eti). 
Alte  Messung  it  bei  Enn.  ann.  484  M.,  Plaut.  Poen.  683. 
Im  Plural  ist  im  Gegensatz  zu  ai.  i-mds,  gr.  i-^ey  etc. 
der  starke  Stamm  *ei'  durchgeführt,  also  imu^j  iti^  aus 
*ei'mös,  *ei-ies.  —  Die  3.  pl.  lautete  idg.  *i"enti  (ai.  ydrUi), 
lat.  eunt  aus  *ei'Onti  mit  starker  Wurzelstufe  und  Ersatz 
der  unthematischen  Endung  ^-enti  durch  *-a»^i  nach  dem 
Vorgang  von  *sonti,  "^volontt  u.  s.  w.  —  int  C6L  II  75 
ist  zu  imus^  itis  gebildet  wie  stant^  sint  zu  siämus,  simus 
u.  s.  w.  —  Die  passivische  3.  sg.  itur  (EITVR  CIL  I 
1166)  ist  regelmäßig. 
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2.  Praes.  conj.  eam  aus  *ei'ä'm  etc. 

3.  Imperativ.  2.  sg.  t  =.  *ei,  endungslos;  ebenso 
die  andern  Personen  normal. 

4.  Im  per  f.  ind.  ibam  aus  *ei-bäm  zu  *eire  wie 
stä'bam  zu  siäre  u.  s.  w.  Spätlat.  zu  den  Kompositis  auch 
'iebam  nach  der  4.  Konj. 

6.  Imperf.  conj.  trem  aus  ^ei-s-e-m, 
6.  Futurum:   Iho  wie  iham\  spätlat.  in   den  Kom- 
positis auch  nach  der  4.  Konj.  fiam,  ^ils  u.  s.  w. 

Anm.  amh'Xre  hat  sich  schon  frühe  ganz  der  4.  Konjug. 
angeschlossen,  vielleicht  weil  die  Praep.  anib-  selbständig  nicht 
mehr  im  Gebrauch  war  und  so  die  Komposition  nicht  mehr  deutlich 
empfunden  wurde. 

Über  die  außerpraesentischen  Formen  von  vre  §§  372, 
389,  2  c. 

§  362.  qulre  und  nequlre  flektieren  im  Praesens- 
system  ganz  wie  Ire  und  Bind  wahrscheinlich  Komposita 
dieses  Yerbums  mit  dem  adverbiellen  qui  (Ab.  sg.  von  quis 
§  293) ;  ein  '^ne-qui-itj  woraus  nequity  nequU  läßt  sich  direkt 
mit  „es  geht  nicht  irgendwie,  auf  keine  Weise^  ins  Deut- 
sche übertragen.  Die  Zusammenrückung  ist  zuerst  beim 
negierten  Yerbum,  das  zu  allen  Zeiten  viel  häufiger  war 
als  das  einfache  qutre,  aufgekommen^  und  letzteres  hat 
sich  erst  aus  iiequire  losgelöst  Der  semasiologische  Zu- 
sammenhang von  nequit  mit  7iönpotest  rief  dann  die  Schöpfung 
der  1.  u.  2.  Personen  ins  Leben. 

Die  außerpraesentischen  Formen  in  §§  372,  389,  2  c. 

§  863.  däre.  Das  Praesenssystem  der  Ydö  „geben" 
zeigt  im  Lateinischen  den  Stammcharakter  -d-.  Als 
ursprüngliche  Bildung  ist  jedoch  auch  im  Italischen  ein 
redupliziertes  ^di-dö-mi  wie  gr.  didco/Ai  anzunehmen  (§  332, 2). 
Vom  Verlust  der  Reduplikation  abgesehen,  der  in  den 
Kompositis  zumteil  lautgesetzlich  war  [addo,  indo  aus 
*ad'dl-ddj  *en-dl-dö  mit  Synkope  des  i  und  Vereinfachung  der 
Konsonantengruppe  (§  86,    161,  3)],  müßte  die  lat.  Prae- 
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sensflexion  zunächst  lauten:  sg.  1.  *dö  (aus  *rfö-ö  für  *dö-m^)^ 

2.  *döSy  3.  *döt\  im  pl.  aber  dävnis,  dätU  (=  ^dd-möi^^ 
*dd'M8  mit  Tiefstufe  der  Wurzel),  3.  pl.  *dent  für  idg. 
^di-d-n-H  (vgl.  ai.  3.  pl.  dadaii,  abg.  dadfh  aus  -n/-).  Hier 
drang  frühe  das  ä  der  1.  2.  pl.  ein  und  es  entstand  dänf. 
iSodann  wurde  auch  der  Ydkalismus  der  2.  3.  sg.  nach 
dem  pl.  umgestaltet:  ZudämuSf  dätisy  dänt  stellte  sich  die 

3.  sg.  dät  ^),  und  die  2.  sg.  *dös  wurde  nach  stö^  siäs^  stät 
u.  s.  w.  zu  das.  Dazu  die  2.  sg.  imperat.  da  wie  stä  zu  sfäs 
[das  ursprüngliche  *dö  „gieb"  liegt  noch  in  ce-dö  „gieb 
her"  (JambenkürzTing)  vor;  vgl.  2.  pl.  ceite  aus  *cedate]. 
—  Der  Stamm  da-  dann  regelrecht  in  dä-töy  dä-bam, 
dä'rem  u.  s.  w.  —  Der  Conj.  praes.  dem  jedenfalls  aus 
*däum,  entweder  im  Anschluß  an  die  1.  Konjugation  oder 
unmittelbar  =  dem  unthematischen  Optativ  ^da-ie-ni  (vgl. 
gr.  didolfiv). 

Die  ältesten  Komposita  von  däre  {e-dere,  prö-dhe 
gegenüber  dem  späteren  circum-dcb-e)  sind  in  die  3.  Kon- 
jugation übergetreten,  da  ihr  -a-  in  unbetonter  Stellung 
zu  -!-  bezw.  -€'  geschwächt  werden  mußte  (§  75,  IC) 
und  so  dem  thematischen  Vokal  gleich  wurde,  also  laut- 
gesetzlich z.  B.  pröditis,  proderem  aus  ^prU-dätes,  ^prö-däsem 
u.  s.  w.  (über  prödis,  prödit  vgl.  §  89,  I  A  1).  Danach 
die  3.  pl.  2^öduni  u.  s.  w.  Eine  Reminiszenz  an  ihre 
frühere  Konjugation  ist  das  plautinische  Futurum  reddibo 
aus  *reddäbö  (§  357). 

Anm.  1.  Ein  Teil  der  Komposita  auf  -deri  gehört  übrigens 
nicht  zu  d^re,  sondern  zu  Vdhe  „setzen,  machen"  (gr.  ri&r^ui-, 
Tiefstufe  *-dhd-  =  lat.  *-dhä'\  so  condere  aus  *k6m-dhä',  eigentlich 
„zusammensetzen";  über  c^'edere  vgl.  §  132,  Sf,  ß  Anm. 

Zu  däre  und  seinen  Kompositis  (auch  zu  ci-edere)  giebt 
es  besonders  im  archaischen  Latein  Nebenformen,  die 
auf  eine  Basis  -c/m-  weisen,  am  häufigsten  in  konjunktivi- 
scher Funktion,     Vgl.   interduo  Plautus  fragm.   incert.  2., 

*)  dät  ist  auch  bei  Plautus  nicht  nachzuweisen. 
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wu/reduo  Aul.  585,  ä-Konjunktiv  odduat  Bacch.  604, 
athematischer  I-Konjunkti?  duitn,  jmduim  Aul.  672  etc., 
endlich  noch  konjunktivisches  duem^  duent  CGL  V  567, 
duet  V  191  etc.,  wohl  eine  Umbildung  nach  dem  gewöhn- 
lichen e-Konjunktiv  dem,  det.  Es  läßt  sich  daraus  schließen, 
daß  es  ursprachlich  neben  *dö  eine  Basis  *c?öm  (Tiefstufe 
*</«1)  gegeben  hat,  die  auch  im  umbr.  imr-dov-itu  „porri- 
cito"  vorhanden  ist;  vgl.  noch  lit.  dov-and  „Gabe",  ai. 
vielleicht  duras  „Ehre,  Huldigung",  wozu  lat.  bonus  aus 
*dti'enos  (§  304). 

Anm.  2.  Die  Gleichheit  der  Fartizipia  dähi8  und  rätus 
(§  389,  2  c)  hat  spatlateinisch  vereinzelt  auch  im  Praesenssystem 
von  reri  ö-Formen  nach  Analogie  von  däre  geschaffen,  so  rä-brnnini 
CGL  V  141. 

§  364.  esse  „essen".  Zu  y/ed  „essen"  scheint  in 
der  Ursprache  sowohl  ein  unthematisches  wie  ein  thema- 
tisches Praesens  existiert  zu  haben,  ersteres  mit  Dehn- 
stufe  (lit.  ed-nii),  letzteres  mit  Normalstufe  (got.  ita  aus 
*edo).  Im  Lateinischen  ist  unthematische  Flexion  mit 
Debnstufe  nur  bei  den  Formen  erhalten,  wo  auf  die 
Wurzel  unmittelbar  ein  konsonantisch  anlautendes  Suffix 
folgte,  also  Praes.  ind.  2.  sg.  es  aus  *?c?-st  (§  134,  3  c), 
3.  est  (pass.  estur),  pl.  2.  esiis,  Imperat.  praes.  sg.  2.  es 
(Grammatiker ;  vgl.  Diom.  I  362  K.),  pl.  2.  esie,  Imperat. 
fut.  sg.  2.  3.  estö,  Conj.  imperf.  essetn  (Infin.  esse  §  381). 
Für  est,  esiis  u.  s.  w.  aus  *ed4i,  *ed'ics  hätte  lautgesetzlich 
*es,  *e»is  (§  132,  3  f)  eintreten  müssen,  doch  wurde  das  i 
der  Personalendungen  nach  den  übrigen  Verben  resti- 
tuiert. Die  Doppelschreibung  des  s  nach  langem  Vokal 
in  essem  beruht  auf  Analogie  von  essevi  zu  Yes  „sein", 
deren  Formen  bis  auf  die  Quantität  des  Wurzelvokals 
denen  von  esse  gleich  waren;  daher  auch  die  analogische 
2.  sg.  imperat.  es  statt  *ed  nach  es  „sei'*. 

Während  bei  den  oben  genannten  Formen  die  un- 
thematische Bildung  im  guten  Latein  die  regelrechte  war, 
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wird  in  allen  Fällen,  wo  ein  vokalisch  anlautendes 
Element  an  die  Wurzel  tritt,  stets  das  thematische 
Praesens  mit  kurzem  Wurzel  vokal  angewandt:  Praes. 
ind.  sg.  1.  edo,  pl.  1.  edimus,  3.  edunt,  Imperf.  ind.  edebam^ 
Fut.  edam  u.  s.  w. ;  so  auch  der  dem  Suffix  nach  unthema- 
tische Konjunktiv  edim  mit  e.  —  Der  völlige  Verlust  der 
athematischen  Flexion  in  diesen  Formen  erklärt  sich 
wohl  aus  dem  Ind.  praes.,  wo  nach  Ausweis  von  roIOf 
vohimus,  volunt  (§  360)  in  der  1.  sg.,  1.  3.  pl.  auf  alle 
Fälle  eine  scheinbar  thematische  Bildung  anstelle  des 
alten  *ed-fni  u.  8.  w.  hätte  aufkommen  müssen.  Man  schuf 
nun  aber  nicht  *edö,  *edimus  etc.,  sondern  setzte  die 
von  jeher  vorhandenen  Formen  des  thematischen  Parallel- 
verbums  edö  dafür  ein  und  verallgemeinerte  diese  nach 
dem  Muster  des  Ind.  praes.  vor  allen  vokalisch  anlauten- 
den Endungen. 

§  365.  /erre.  Im  Praesenssystem  von  y'6/ier  „tragen" 
giebt  es  zwar  ^n  andern  Sprachzweigen  vereinzelte  athe- 
matische Formen  (ai.  Praes.  ind.  3.  sg.  bhür^tif  gr.  Imper. 
2.  pl.  (psQtB),  über  deren  Alter  läßt  sich  jedoch  nichts 
bestimmen.  Sicher  war  dagegen  das  thematische 
*bherd  (ai,  hharä-mi,  3.  sg.  bkara-ti,  gr.  (piQio^  got.  haira) 
\\\  der  Ursprache  vorhanden,  und  fürs  Lateinische  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  die  themavokallosen  Bil- 
dungen von  ßn-e  erst  durch  einzelspracbliche  Synkope 
zustandegekommen  sind,  die  ja  namentlich  nach  Liqui- 
den eintrat  (§  86) ;  also  ßrs  aus  *feres{i)j  ßH  aus  *ßret(i). 
Imperat.  ßr  aus  *ßrej  ßriö  aus  "^feretöd,  Conj.  imperf. 
ßirem  aus  *ßresem  {r-s  zu  rr  nach  §  134,  la  oder  erst 
aus  *ßrereni) ;  entsprechend  die  Passivformen.  Für  sekun- 
däre Entstehung  dieser  Flexion  spricht  1.,  daß  im 
Marrucinischen  noch  die  thematische  3.  sg.  praes. 
ind.  feret  =  idg.  Hhereti  vorliegt,  und  2.^  daß  nicht,  wie 
sonst  bei  den  unthematischen  Verben,  ein  lat.  t- Konjunktiv 
*fenm  existiert,  sondern  nur  die  gewöhnliche  ä-Bildung  feram. 
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Der  Zusammenfall  von  fert  n.  s.  w.  mit  den  unthe- 
matischen Verben  ist  also  wohl  nur  ein  äußerlicher ;  wie 
bei  letzteren  in  der  1.  pl.  praes.  ind.  sich  das  thema- 
tische *'ömös  einstellte  {suinus,  volumus  §§  358,  360),  so 
zeigt  nach  ihrem  Muster  auch  ferimu^  stets  den  vollen 
Ausgang  "^-ömös  (nicht  *feii'mus)\  danach  dann  die  1.  pl. 
pass.  ferimur,  2.  pl.  ferimim. 

Im  Spätlatein  treten  wieder  „regelmäßig"  gebildete 
thematische  Formen  statt  der  synkopierten  auf:  fei'isy 
ferüis  etc. 

§  866.  fteri  gehört  zu  ybhü  „werden",  von  der  in 
verschiedenen  Sprachen  ein  Praesensstamm  mit  idg.  -1-, 
vor  Vokal  -ti-,  erscheint;  vgl.  namentlich  ir.  bm  „ich 
bin'*,  3.  sg.  bUh\  man  kommt  danach  auf  ein  nach  §  333,  2 
flektierendes  idg.  *bhu'ii-ö  {*'iw  Nebenform  von  *-iö  §  92), 
2.  sg.  *bhu'l'8i  u.  s.  w.,  dem  lat.  ßo,  fls  u.  s.  w.  ent- 
spricht. —  Die  meisten  Formen  flektieren  regelmäßig 
nach  der  4.  Konjugation  (3.  sg.  praes.  ind.  noch  in-flt 
Enn.  ann.  417  M.);  zu  bemerken  ist  nur  die  Länge  des 
'l-  vor  allen  vokalischen  Suffixen  bis  in  die  klassische 
Zeit  und  später,  die  kaum  etwas  Altes  sein  kann,  da 
bereits  in  der  Ursprache  für  -I-  vor  Vokalen  Ai-,  nicht 
-M-  aufzutreten  pflegt  (1.  sg.  Hhißio),  Vielleicht  wurde 
im  Latein  die  Länge  von  dem  antekonsonantischen  fls, 
fi'te  u.  s.  w.  auf  fio,  fluni  etc.  übertragen.  Schreibung 
ei  =  i  in  FEIAT  Schneider  311  B  8,  FEIENT  CIL 
I  206,  64. 

Abweichend  ist  ferner  der  Conj.  imperf.  ftei-em,  nicht 
*firem,  wie  von  einem  Praes.  nach  der  3.  Konj.  (idg.  2.  sg. 
^blmii-e-si  u.  s.  w.)  gebildet;  ebenso  der  Infin.  fUn 
(§  381).  Bei  letzteren  beiden  Formen  ist  das  -i-  in  der 
klassischen  Zeit  lautgesetzlich  gekürzt  (§  84,  2),  in  der 
älteren  Poesie  findet  sich  noch  die  Länge:  so  furcnt 
Plaut.  Poen.  788,  Capt.  998  u.  s.  w. 

Die  2.  sg.   imperat.  in-fe  „incipe,  die,  narra"  CGL 
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V  211  (statt  des  regelrechten  in-ft)  ist  wohl  analogisch 
nach  dem  bedeutungs verwandten  inqtte  „sage"  gebildet.  — 
(Muster  3.  sg.  in  fit :  hujulf). 

Über  vereinzelten  Übertritt  der  Flexion   von  ßo  ins 
Mediopassiv  {fJtw  etc.)  vgl.  §  318. 


IL  Kapitel. 

Das  lateinische  Perfektsystem. 

A.  Die  Bildung  des  Perfektetammes. 

§  367.  Torbemerkungen.  Das  Lateinische  cha- 
rakterisiert im  allgemeinen  sein  Perfekt  gegenüber  dem 
Praesenssystem  noch  deutlich;  positiv  durch  das  Vor- 
handensein besonderer  Exponenten  der  Perfektbedeutung, 
negativ  durch  das  Fehlen  der  Praesenselemente ,  vgl. 
fü-n-d-o,  aber  fful-t,  si-7io,  aber  st-ri,  advesperä-scU  ^  aber 
adres^pera-vit.  Nur  in  wenigen  Fällen  sind  ins  Perfekt- 
system auch  praeseutische  Stammformen  übergetreten,  wie 
in  ju-n-g-o  :  junxt  (§  332,  3  a),  faUlo :  fe feilt  (a.  O.  6,  d). 
po'sco  :  poposci  (a.  O.  4)  [aber  umbr.  pe-purk-urent  ,,roga- 
verint**  ohne  -sc-].  Weit  größer  als  mit  dem  Praesens 
waren  die  Berührungen  des  aktiven  Perfekts  mit  dem 
passiven,  d.  h.  mit  dem  Part,  praet.  pass.  +  esse. 

Als  Ergebnis  des  Zusammenfalls  von  idg.  Aorist 
und  Perfekt  im  lat.  Praeteritum  erscheinen  hier  folgende 
Typen : 

§  368.  Das  reduplizierte  Perfekt.  Die  große 
Masse  der  lat.  Praeteritä  mit  Reduplikation  geht  jeden- 
falls auf  das  alte  idg.  Perfekt  zurück;  vgl.  lat.  tü-tüd-i 
mit  ai.  1.  sg.  tu-tod-a  (yteud  „stoßen,  schlagen"),  de'd-l  =  s,i. 
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1.  sg.  med.  da-d-e,  gr.  öä-do-fiai  zu  Ydö  „geben" ;  vie-mln-l 
zu  gr.  hom.  ^U'/tiov-a  „ich  gedenke",  ce-ctn-i  zu  ir.  ce-clian 
{canim  „ich  singe").  —  Da  jedoch  die  Ursprache  auch 
einen  reduplizierten  Aorist  besaß,  kanu  eine  Anzahl 
der  lat.  Beispiele  hierzu  gehören  :  vgl.  te-ttg-t  mit  gr.  hom. 
Part.  aor.  Te-tay-ojv  „packend". 

Einer  besonderen  Besprechung  bedarf: 

1.  Die  Gestalt  der  Reduplikationssilbe. 

a)  Der  Konsonantismus:  In  der  Ursprache  galt, 
wie  auch  beim  redupl.  Praesens,  das  Gesetz,  daß  der 
wurzelanlautende  Konsonant  wiederholt  wurde.  Begann  die 
Wurzel  mit  zwei  Konsonanten,  so  trat  nur  der  erste  in  die 
Reduplikationssilbe.  Während  das  lat.  Praesens  in  sisto 
(§  332,  2)  das  Regelmäßige  bewahrt  hat,  weichen  die 
Perfecta  der  mit  s/-,  s/?-,  sc-  anlautenden  Wurzeln  ab: 
hier  erscheint  in  der  Reduplikationssilbe  die  vollständige 
Konsonantengruppe,  im  Wurzelanlaut  dagegen  nur  der 
Verschlußlaut;  vgl.  ste-t-i,  spo-pond-l,  altlat.  sci-cid-i. 
Es  ist  anzunehmen,  daß  zunächst  Formen  wie  ^si-e-st-ai 
u.  s.  w.,  mit  Wiederholung  des  ganzen  Wurzelanlauts, 
aufgekommen  waren,  wie  in  got.  stai-stald  zu  stalda  „ich 
besitze",  skai-skaip  zu  skaida  „ich  scheide"'.  In  *ste-sU 
u.  s.  w.  wurde  dann  lateinisch  das  zweite  s  durch  Dis- 
similation (§  163  A  1)  beseitigt.  Vereinzelte  restitu- 
ierte Formen  wie  spospondermit  in  Liviushand Schriften  be- 
dürfen keiner  Erklärung. 

b)  Der  Vokalismus:  Indogermanisch  überall  e\ 
vgl,  gr.  öä'do'^ai,  lat.  de-d-t  zu  ]/"^ö,  gr.  e-ata-^iev  (aus 
*a€'(n')  zu  Ystä,  ai.  ha-bhür-a,  gr.  hom.  3.  pl.  7tB'(pV'(xat 
zu  v^/)Ät2.  Dieser  Zustand  ist  auch  im  Latein  noch 
nachzuweisen,  wo  als  Formen  der  älteren  Sprache,  die 
noch  Gellius  VI  9,  15  noch  Cicero  und  Caesar  anwandten, 
mejnontij  spepondi,  pepugt,  cecurrt,  peposn  überliefert  werden. 
— ^  Vor  stimmhaftem  Wurzelanlaut  hätte  bei  folgendem 
i  und  0  Umlaut  eintreten  müssen  (§  79,  2),  er  unterblieb 
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aber  vorerst  meist  nach  ADalogie  der  übrigen  Perfecta 
(altlat.  memordl  nach  spepondi  u.  s.  w.).-    Bei  t-haltigen 
Verben  drang  die  lautgesetzliche  Gestalt  nur  da   durch, 
wo  auch  das  Praesens  i  hatte,  vgl.  dirdic-t  zu   discei-e, 
bWl  aus  *be'b't  zu  bibere  (iLber  den  Konsonantismus    vgl. 
§  332,  2),  aber  dedi,  nicht  *didi,  zu  däre.    Allmählich  er- 
folgte die  analogische  Umgestaltung  des  Keduplikatioiis- 
Vokals  nach  der  Wurzelsilbe  bei  allen  Perfekten,  deren 
Yokalismus   mit  dem  des  Praesens   harmonierte,   also 
cucurri  zu  currere,  pupugl  zu  pungere,  momordi,  spopondt  zu 
mordere,  spondere,  aber  cecim  zu  cänere,  pepuli  zu  peUere.  — 

Das  Praesens  »isl^e  (ysta)  hat  denselben  Perfekt- 
stamm wie  störe,  also  steü.  Daneben  '^/f^T,  wohl  unter  dem 
Einfluß  des  i  im  Praesens  aus  den  Kompositis  exstifi 
(Schwächung  nach  §  76  I  0  8  b)  bezogen,  um  eine  äußere 
Unterscheidung  herbeizuführen. 

Die  vokalisch  anlautenden  Verba  redupli- 
zierten in  der  Ursprache  vermutlich  einfach  mit  *c-,  das 
mit  dem  folgenden  Wurzelvokal  kontrahiert  wurde;  so 
kann  edl  aus  ^e-ed-  entstanden  sein  (vgl.  §  369,  1  a). 
über  II  zu  Ire  s.  §  372. 

c)  Verlust  der  Reduplikationssilbe  ist  laut- 
gesetzlich  in   den  Kompositis   erfolgt;    vgl.  spopondt, 
aber  respondi,  cecidi,  aber  concidi.    Der  Weg,  auf  dem  sich 
der   Schwund   vollzog,    ist    an   Formen    wie   reppert  aus 
*re-pepärai  neben  peperl,   rettuU  aus  *ri'teiölai  neben  altlat. 
ietuH,  ebenso  reppuU,  reccidl  deutlich  erkennl)ar:  Der  Vokal 
der  Reduplikationssilbe   wurde  noch  unter  der  vorhisto- 
rischen  Anfangsbetonung  der   Wörter  (§  71)  synkopiert 
(§  86).     Die  durch  den  Zusammenstoß  des  Reduplikations- 
und Wurzelanlauts  entstandene  Geminata  konnte  aber  Dur 
nach  kurzem  Vokal  erhalten   bleiben,   wie  in  den  oben- 
genannten Formen;   sonst  mußte   sie   vereinfacht  werden 
(§  161),  also  compert,  conhM  u.  s.  w,  neben  reppert,  retiuli. 
Natürlich  waren  nun  mannigfache  Ausgleichungen  möglich 
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Nach  Analogie  des  Praesens  konnte  auch  in  den  ange- 
führten Beispielen  einfache  Konsonanz  eintreten,  also 
repert  nach  reperio  {-pp-  und  -j)-  nebeneinander  bei  Auson. 
epigr.  XXI  3  f  S.).  Umgekehrt  repperio  nach  reppen^  vgl. 
REPPERIANTV(r)  CIL  V  532  ii  14.  —  Bisweilen  wurden 
die  reduplizierten  Formen  aus  dem  Simplex  wieder  ins 
Kompositum  eingeführt :  acmcurri  neben  acnirrij  spät  auch 
despopondl  u.  dergl.  In  eiuer  Anzahl  von  Verben  ist  dies 
die  Regel,  so  namentlich  in  den  Kompositis  auf  -dere,  wie 
ahdicti,  prodidl  u.  s.  w.  (doch  gewöhnlich  ahacondi,  woneben 
auch  abscondidl),  —  Die  Gemiuata  in  reddidl  ist  hier 
natürlich  nicht  laut^esetzlich,  sondern  vom  Praesens  reddo 
aus  *re'dWö  (§  332,  2)  bezogen. 

Über  das  Eindringen  uoreduplizierter  Formen  ins 
Verbum  simplex  s.  §  369,  1  a. 

d)  Von  den  Kompositis  auf  -deix  aus  ist  eine  merk- 
würdige Neubildung  zustandegekommen,  indem  auch 
andere  Verba  auf  -dere  Perfecta  auf  -didl  schufen,  archaisch 
z.  B.  descendidl  zu  descendo  (Valer.  Antias  fr.  62  P.,  spät 
respondidl  (Caper  VII  103  K.)  u.  s.  w. 

2.  Der  Vokalismus  der  Wurzel. 

a)  Ablaut:  Die  1.  2.  3.  sg.  act.  hatten  ursprachlich 
die  o-Stufe,  alle  übrigen  Formen  Tiefstufe,  vgl.  ai.  1.  3. 
sg.  tutöda  (zu  iuddil  „er  schlägt"),  idg.  *te-toud-ä,  aber  3.  pl. 
tuhidur  =  idg.  ^te-tüd-r]  1.  sg.  med.  iutude  =  idg. 
*te-tM-ai\  gr.  fie-^iov-a,  aber  1.  pl.  fi€'f,iäiÄ€v  aus  "^me-ynn- 
zu  Ymm,  Bet  Wurzeln  auf  langen  Vokal  mußte  als 
Tiefstufenprodukt  d  eintreten  (§  50),  vor  vokalisch  an- 
lautender Personalendung  ist  der  Wurzelvokal  ganz  ge- 
schwunden. Dieser  Typus  ist  im  Lateinischen  noch  zu 
erkennen:  vgl.  sie-ü-müs  aus  ^ste-stä-mös,  idg.  *se'Std-,  gr. 
s-ata-fievj  ai.  ia-sthi-maj  1.  sg.  ste-Ul  aus  "^ste-st-ai  wie  ai. 
1.  sg.  med.  ta-sth-e  (die  Vollstufe  in  ai.  1.  3.  sg.  ta-sthä-n). 
Sonst  ist  da's  Bild  der  idg.  Vokalabstufung  im  lat.  redupl. 
Perfekt  völlig  verwischt,  und  soweit  ersichtlich,  zeigt  es 
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den  y okalismus  des  Praesens,  vgl.  pe-pen-dl  zu  pefido, 
peperci  aus  "^pS'parc-ai  zu  parco  (s.  u.)  etc.  Zu  den  Nasal- 
praesentien  erscheinen  die  reduplizierten  Perfekte  mit 
kurzem  Tiefstufenvokal :  lütüdlj  pupiigi,  {pepügi),  doch  Tgl. 
§  369,  1  a.  —  Es  ist  daher  zwecklos ,  in  doppeldeutigen 
Formen  {nw-inord-iy  we-mw-I,  altlat.  ie-tin-t  u.  s,  w.),  die 
verschiedene  Ablautsstufen  repraesentieren  können ,  nach 
altererbten  Differenzen  zu  suchen;  sie  alle  können  den 
analogisch  übertragenen  Yokalismas  des  Praesens  besitzen. 

b)  Weit  wichtiger  für  die  Vokalform  des  lat.  redupl. 
Perfekts  waren  die  in  vorhistorisch  unbetonter  Wurzel- 
silbe nach  §  76  notwendigen  Schwächungen,  darch 
die  sekundär  starke  Unterschiede  zwischen  Perfekt  und 
Praesens  hervorgerufen  wurden ;  so  entstand  lautgesetzlich 
cccintj  ietigt  aus  ^ce-can-ai^  *(e-iäg^ai,  peperi  aus  ^pe-pär-aij 
fefeUi  aus  *f^'fäH-ai,  pe-perci  aus  ^pe-pätc-ai ,  ceetdt  aus 
^ce-caid-ai,  altlat.  tetult  aus  "^te-töl-ai  zu  toüo  (§  75  I  D  1  c), 
und  ebenso  kann  pepuli  zu  peüo  aus  ^pe-pel-ai  (§  75,  I  C 
2  ß)  entstanden  sein. 

§  369.  Das  eiDfache  Perfekt.  Die  lateinische 
Grammatik  hat  hierher  alle  diejenigen  Perfecta  zu  rechnen, 
deren  Wurzel  oder  Stamm  weder  durch  Reduplikation 
noch  durch  ein  praeteritales  Tempussuffix  erweitert  er- 
scheint. Historisch  betrachtet,  sind  eine  ganze  Reihe 
verschiedener  BilduDgen  in  dieser  Klasse  vereinigt.  Zu 
unterscheiden  ist  zwischen  altererbten  oder  nach  dem 
Muster  altererbter  geschaffenen  einfachen  Formen  und 
solchen,  die  einst  ein  Tempuscharacteristikum  besaßen, 
das  im  Lateinischen  irgendwie  verschwunden  oder  doch 
verdunkelt  ist. 

1.  Im  Lateinischen  sekundär  einfach  ge- 
wordene Perfecta.     Sie  sind  entstanden: 

a)  aus  dem  reduplizierten  Perfekt.  UberW^l, 
das  nach  seinem  Verhältnis  zum  Praes.  biho  unredupliziert 
erscheint,  vgl.  §  368,  Ib.— 
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Wie  in  den  Kompositis  unreduplizierte  Formen 
aus  reduplizierten  hervorgingen,  wurde  §  368,  1  c  gezeigt. 
Man  hat  daher  bei  allen  Verben,  die  überhaupt  nur  in 
Verbindung  mit  Praepositionen  yorkommen,  von  yorn- 
herein  das  Recht,  sie  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären;  so 
etwa  das  -cemtl  von  ac-cendij  in-cendt,  -fendi  von  dS-fendi, 
'Cüdt  von  per-cüdl;  per-cutl  zu  pcr-ceUo  (Vokalismus  wie 
oben  bei  pepuU).  —  Es  lag  femer  bei  Verben,  die  be- 
sonders häufig  in  der  Komposition  gebraucht  wurden,  nahe, 
die  hier  lautgesetzlich  unreduplizierte  Form  auch  auf  das 
Simplex  zu  übertragen.  Das  ereignet  sich  zumteil  noch 
in  historischer  Zeit.  So  lautet  das  Perfekt  zu  fero  bei 
Plautus  noch  tetidi,  in  der  klassischen  Sprache  aber  ist 
aus  den  Kompositis  das  einfache  tvU  durchgedrungen. 
Vereinzelt  auch  tendi,  pendl  für  tetetidi,  pependl^  vornehm- 
lich in  der  späteren  Sprache.  Ebenso  ist  sddl^  älter 
scicidi  (§  368,  1  a),  zu  erklären,  und  man  darf  dasselbe 
etwa  bei  fidi  nach  dif-fidl  annehmen.  — 

Es  ist  nicht  notwendig,  daß  alle  solchen  einfachen 
Formen  aus  den  Kompositis  entsprungen  sind,  einige  mögen 
erst  nach  vorhandenen  Mustern  gebildet  sein,  wie  etwa 
partdl  zu  pando  nach  scandi  (vgl.  ascendl,  descendt);  verfl 
(das  in  den  Kompositis  nicht  lautgesetzlich  entstanden 
sein  kann,  *en-ueuertai  etc.  hätte  durch  Synkope  nur  zu 
^imineiti  werden  können  wie  concutio  aus  *cön-quätiö 
§  86  B)^),  strtdl,  icl  (zu  teere). 

Eine  Sonderstellung  nehmen  die  Perfecta  Uqui^  viel 
zu  UnquOy  Vinco,  fügx,  füdl^  rüpt  zu  ßcgiOj  fündoj  rümpo 
wegen  des  in  ihnen  zutagetretenden  Ablauts  ein.  Daß 
auch  sie  für  ursprünglich  reduplizierte  Perfecta  eingetreten 
sind,  ist  im  Hinblick  auf  gr.  kikotna,  ai.  rireea,  idg. 
^le-loiqy-ä  zu  yieiqti  „lassen"  (lat.  llqui),  gr.  niq>evya  zu 
lat.  fügi  von    vornherein  wahrscheinlich;  man  wird  dem- 


*)  Beduplikationslos  auch  umbr.  covortus  „converterif*  etc. 
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nach  ihre  langen  Vokale  i  und  ü  auf  die  Vollstufen  form 
des  Perfekts,  idg.  oi  und  ou  zurückführen,  was  lautgesetz- 
lich möglich  ist  (wegen  Hqui  aus  */oi^»-  vgl.  §  66,  3  b). 
Es  ist  dann  anzunehmen,  daß  diese  Verba  ihre  Redupli- 
kation eingebüßt  haben,  als  noch  die  Stufe  oi,  ou  im 
lat.  Perfekt  lebendig  war.  Gründe  für  diesen  Verlust 
waren  tbatsächlich  vorhanden :  Bei  den  mit  f-  anlautenden 
fügt  und  fudt  hätte  das  im  reduplizierenden  Perfekt  in 
den  Inlaut  geratende  -/*-  Veränderungen  erleiden  müssen 
(^fefongai  wäre  zu  *febüg%  geworden  (§  120);  fefdU  ist 
jedenfalls  eine  relativ  späte  Bildung,  wie  auch  die 
Herübernahme  des  -ü-  aus  dem  Praesens  zeigt).  Ebenso 
abnorm  mußte  sich  ^ue-uoikai  (zu  iinco)  entwickeln,  das 
zunächst  zu  ^uoymk-  (§  55,  2  a)  geführt  haben  würde. 
Bei  *leloiq}h  und  *reroiip'  (zu  linqtto,  rumpo)  endlich  war 
die  schwer  sprechbare  Liquidenfolge  die  Ursache  zur 
Aufgabe  der  Reduplikation.  Unterstützt  wurde  das  Auf- 
kommen der  neuen  Formen  durch  das  von  jeher  un- 
reduplizierte  Perf.  vidi  aus  *tioidai  zu  videre  (s.  u.),  und 
wie  dieses  überall  den  starken  Wurzelvokal  im  Paradigma 
durchführte,  so  auch  die  jüngeren  viel,  fügt  u.  s.  w.  [Daß 
dagegen  diejenigen  Perfecta,  die  die  Reduplikation  bei- 
behielten (tütüdi,  2)epiigi)y  die  schwache  Wurzelstufe 
verallgemeinerten,  lag  an  der  Majorität  der  übrigen  Bei- 
spiele dieses  Typus  mit  kurzem  Vokal  wie  cectm,  ce/^, 
dldlci,  teüni  u.  s.  w.  Vgl.  für  das  Verhältnis  von  püngo 
zu  pepugi  namentlich  tängo :  *tetägal  =  teägi  (zu  gr.  Aor. 
T€Ta/wV  §  368).  Vielleicht  darf  man  für  das  ursprüng- 
liche Vorhandensein  des  VoUstufeuvokals  auch  bei  diesen 
Verben  noch  das  im  Kompositum  contmlit  erhaltene  r* 
(Ennius  bei  Priscian  11  518  K.)  anführen.^)] 

Die  Perfecta  auf  e-  zu  Verben  mit  anlautendem  e- 
(edt)  können   zumteil  reduplizierte   sein   (vgl.  oben),   aber 

*)  Ganz  sicher  ist  das   nicht,   denn   contüdit  kann  auch   eine 
Tereinzelte  Analogiebildung  nach  confundOj  confüdi  sein. 
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auch  zu  dem  unter  2  c  a  behandelten  Typus  gehören. 
Dasselbe  gilt  von  sedi ,  das  anundfürsich  auf  ^se-sd-ai  mit 
Tiefstufe  der  y^sed  zurückgehen  kann,  sedl  war  auch 
Perfekt  zu  sido  (wie  stefl  zu  stö  und  sisto)\  das  danebea 
auftretende  sidi  ist  Neubildung  nach  dem  Praesens. 

b)  aus  dem  «-Perfekt  (§  370).  Hierher  i?m, 
das  nur  wegen  des  ebenfalls  mit  Suffix  -ä-  versehenen 
Praesens  viso  nicht  mehr  als  «-Praeteritum  zu  erkennei> 
ist.  Auch  vt7ri  und  vclti  können  älteres  *rcr-s-,  tc/-«- 
darstellen  (§  134,  1);  (Praes.  vello  aus  -bi-;  vgl.  §  332,  6d)/ 

c)  aus  dem  r-Perfekt:  lävi  aus  *lduä'uai  zu  lävo, 
ebenso  mövt,  cevi  zu  moveo,  ceveo  u.  s.  w, ;  füi,  alt  /mI,  «o/rl 
u.  s.  w.  s.  §  371. 

2.  Keflexe  alter  reduplikationsloser 
Formen. 

a)  In  der  Ursprache  existierte  mit  Sicherheit  eine 
Form,  die  ganz  wie  ein  Perfekt  flektiert  wurde,  aber 
keine  Reduplikation  besaß,  nämlich  *uoi(lä  „ich  habe  er- 
kannt, ich  weiß*'  zu  yneid  „sehen,  erkennen",  gr.  (F)oldcc, 
ai.  veda.    Ihm  entspricht  lat.  vidi  aus  *uoidai. 

b)  Zu  den  Überresten  des  asigma  tischen  Aorists 
vom  Typus  des  gr.  ^-hn-ov  zu  Xünw,  e-ax'Ov  zu  €x<*)  aus 
*aix^  ist  vielleicht  lat.  inquit  ,,er  sagte"  zu  rechnen.  [Die 
Form  wurde  aber  gewiß  frühe  als  praesentisch  empfunden 
und  das  Vorhandensein  des  bedeutungsgleichen  io- Praes. 
ajo  aus  agiö  (§  124,  2  c)  rief  auch  zu  inquit  eine  3.  pl. 
inquiuni  u.  s.  w.  hervor.]  —  inquit  aus  ^en-squ-et  (yseqif 
,, sagen");  dazu  altlat.  2.  sg.  imperat.  inque  aus  *en-8qvey 
dessen  Wurzelstufe  sich  zum  praesentischen  in-seque 
verhält  wie  gr.  hom.  Aor.  hi-OTt-e  zu  Praes.  evvsrte  aus 

c)  die  Dehnbildung: 

a)  Kurzem  Vokal  im  Praesens  steht  die  ent- 
sprechende Länge  gegenüber. 

Diese  Formation  ist  sicher  indogermanisch  bei  ^-hal- 


698  Formenlehre.  [§  369. 

tigen  Wurzeln  und  kam,  wie  das  Germanische  zeigt, 
in  der  Ursprache  zunächst  bei  gewissen  Wurzehi  in  d  e  d 
Perfekt-Formen  auf,  die  eigentlich  TiefstufenTokal  haben 
sollten.  Vgl.  zu  got.  qima  ,,ich  komme"  aus  *g**emd  das 
Praeteritum : 

sg.  1.  qam  (ä  ss  idg.  ö  §  14),  aber  pl.  1.  qem-tmi 

2.  qam-t  2.  qefn-up 

3.  qayn  3.  qetjp-ufh 
Natürlich  konnte  frühzeitig  eine  Übertragung  des  e 

auf  alle  Personen  stattfinden;  Tgl.  ir.  1.  sg.  perf.  ro- 
mtd-ar  aus  ^-mid-  zu  midiur  „ich  urteile*'  aus  med- ;  eben- 
so lat.  v^nt  nach  v^nimus  «»  got.  qem-um  (zum  n  von 
lat.  venio  vgl.  §  124,  1);  iBgi  zu  lego. 

Zweifelhaft  sind  edij  emt,  sedt  (s.  oben  la). 

Analogisch  konnte  auch  etwa  zu  einem  Praesens  mit 
ö  ein  Praeteritum  mit  ö  geschaffen  werden,  also  ßdi  zu 
födio  und  ödt  zu  *ödj^  (vgl.  ödiuin).  Ahnlich  ir.  ro-gdd 
„ich  habe  gebeten"  zu  güidim  „ich  bitte"   (urkelt.   ^göd-i 

über  lat.  scäbl  zu  scabo  s.  unten  ß, 

ß)  Praesentischem  ä  entspricht  perfekti- 
sches e. 

Der  Ursprung  dieses  Typus  ist  ein  ganz  anderer  als 
der  des  vorigen;  er  wird  klar  durch  die  morphologische 
Gleichsetzung  von  lat.  floi  mit  dem  gr.  Aorist  i-dtp/L-a: 
Basis  "^dhek"  (EIrweiterung  von  Ydhl  „stellen,  setzen, 
machen",  gr.  rl-^-fii  u.  s.  w.);  das  Praesens  fäe-io, 
Part,  praet.  pass.  faotua  sind  dagegen  von  der  Tief- 
£tufe  "^dhdk-  gebildet.  Dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen 
fäcio  und  feci  wird  noch  bei  einer  Anzahl  anderer  Wurzeln 
vorhanden  gewesen  sein  und  wurde  für  die  Weiterbildung 
von  e-Praeteritis  zu  d-Praesentien  maßgebend;  vgl.  noch 
jödo^  jeeij  frängo^  fregi  u.  s.  w.  Sicher  analogisch  ist 
z'  B.  cepi  zu  cäpio^  dessen  Vollstufe  idg.  *q^P'^  nicht  *g<y 
war  (gr,   xoi/n;   n^riff",   got.  Praet.  h^f  zu  Praes.  Mf-jn 
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„ich  hebe^,  wo  wenigstens  die  Ablautsstufe  des  Praet. 
gegenüber  dem  Praes.  den  lat.  Verhältnissen  entspricht). 
Analogisch  wohl  auch  ägo — egi  (idg.  Perf.  *«^a,  vgl.  aisl. 
6k  „ich  fuhr"  zu  aka  „fahren"). 

Ob  scabi  zu  scäho  einen  alten  Ablaut  Vollst,  ä,  Tief- 
stufe 9  repräsentiert  oder  eine  Neuschöpfung  nach  Typus 
a)  ist,  l§ßt  sich  nicht  sagen. 

§  370.  Das  ^-Perfekt  ist  die  direkte  lat.  Port- 
setzung des  idg.  sigmatischen  Aorists.  In  der 
Stammbildung  stimmt  also  lat.  dix-t  zu  gr.  ^-dei^-a,  ai. 
d-dikS-arn  „ich  zeigte",  clepsi  zu  l-xA^i//-«,  v^i  zu  ai. 
ä'Väks-ain  (vahaii  „er  fährt").     Bemerkungen: 

1.  Vor  dem  Stammcharakter  -s-  muß  ein  wurzel- 
auslautender Konsonant  die  lautgesetzlichen  Verände- 
rungen erleiden: 

Media  +  s  =  lat.  Tennis  +  «  (§  123,  1):  auxt,  frixi 
zu  angeo^  fngo  u.  s.  w. 

Med.  asp.  +  «  =  Ten.  +  s  (idg.  hxh  aus  hh  4-  «,  gxh 
aus  gh  -\-  8  n,  s.  w.  §  134,  3): 

scripsi,  vexi  aus  *«ArI&tÄ-^  *uSpxh'  =  ^sknhh-S'j 
*uegh-8'f  zu  scrtbo  (gr.  (htaQifpao^at)^  veho  (ai.  vah-). 

Labiovelare  verlieren  ihre  Labialisation  (§  117):  cozl 
zu  coquo,  exsiinxi  zu  exstinguo, 

-X-  aus  g^  +  5,  guh  +  s  auch  da,  wo  im  Praesens 
zwischen  Vokalen  -v-  aus  g^,  g^h  entstanden  ist  (§  117): 
cönlzt  zu  cöntveo  (ykneigyh-  §  129,  3  a),  ftxt  zu  altlat. 
ftvo  (erst  später  ßgo  §  332,  1),  flüai  zu  flüo  =  /?ömo 
(§  95)  aus  *'flötiö,  -gv-ö  (wahrscheinl.  zu  gr.  fplixjjj  q>k€ß-ög, 
Ybhlegv  „fließen"). 

Danach  bilden  denn  auch  einige  Verba  mit  lat.  -v- 
=  idg.  -U'  ihr  Perfekt  auf  -xi:  so  vix%  zu  invo  aus 
*gntw  (vgl.  VIV08  §  19),  8triia:t  zu  «^*wö  =  -sMmOf  vgl.  got. 
strau'jan  „streuen". 

Dental  +  s  wird  -ss-  (§  134,  3  c),  bezw.  nach  Konso- 
nanten,  später    auch  nach   langen  Vokalen    und  Diph- 
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thongen,  -s-  (§  161):  percuasi  zm  percuUio^  arsl  aus  *ar8sai 
^u  ardeOj  dlvtsi  zu  divido,  planst  zu  plaudo  u.  s.  w. 

So  SMch  jicsst  zvL  jubeo  {b  aus  f//t  §  113,  3). 

Alte  Schreibung  -ss-  nach  langem  Vokal  etc.  in 
MISSIT  CIL  I  1012  =  mi8Ü,  DIVISSIT  X  6974,  hand- 
schriftl.  lüssit,  inclüssä  u.  s.  w. 

fulsi,  indvlsl,  farst,  torsl,  sparsi  u.  s.  w,  aus  -fo^, 
-res-  etc.  nach§  145, 1.  Spätlat.  einzelne  Beispiele  mit  Re- 
stitution des  Verschlußlauts,  fuhcl,  torxl  u.  s.  w.  Gram- 
matiker fabrizieren  ein  mulxi  zu  mulgeo^  indem  sie  das 
lautgesetzliche  mulsl  für  inukeo  in  Anspruch  nehmen  und 
ähnl.  (vgl.  Charis  I  244  K.). 

Verba,  welche  im  Praesens  -r-  aus  -s-  (§  119)  haben, 
müssen  im  Perfekt  -5-5-,  bezw.  später  nach  langem  Vokal 
od.  Diphthong  (§  161,  4)  -s-  zeigen,  also  ges-sl  zu  gero 
aus  "^gesö,  us-si  zu  uro  aus  *ett$o  (vgl.  unten  2,  c),  Itaesty 
haust  (ältere  Schreibung  haessiy  Jiausst)  zu  Iiaereo,  haurio. 

-n-  wird  vor  -s-  (mit  Ersatzdehnung)  reduziert,  also 
manst,  spr.  mänst,  zu  inäneo,  ebenso  natürlich  senst  =  se^n 
aus  *sefi8st,  *sentsmi. 

Endigt  das  Verbum  auf  -wi,  so  wird  vor  dem  s  des 
Perfekts  ein  -p-  eingeschoben  (§  134,  2  a);  contetnpsi^ 
sumpsi  zu  contemno,  sümo  u.  s.  w, 

über  verrtj  veüt,  die  auf  *ver-S',  *vds^  zurückführbar 
sind,  vgl.  §  369,  Ib.  —  Einzelheiten: 

mlnxt  (und  7nixt)  gehört  regelrecht  zu  ymeigh  (§  122), 
mtnxt  mit  Herübernahme  des  Nasals  aus  dem  Praes. 
mingo.  Das  Perfekt  konnte  selbstverständlich  auch  mit 
dem  Praes.  mejo  aus  *meUiö  zusammengestellt  werden 
(vgl.  Charis.  I  245  K.),  wodurch  ein  „unregelmäßiges" 
a  verbo  zustandekam,  (Neugebildet  zu  mejo  ist  mext  bei 
Prob,  cathol.  IV  36  K.). 

conquext  zu  dem  mit  mehreren  Praesenssuffixen  er- 
weiterten conqultilsco  aus  "^'qtiec-n-t-seö  (§  163,  A  1 ;  332,  7). 

Merkwürdig  ^>m9.st  zu  penio.     Man  vermutet,    daß  es 
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von  einer  alten  Basis  *p7'es'  abgeleitet  sei,  die  neben  lat. 
^irrem-  stand  wie  ^tres-  „zittern"  (ai/  tras-aii  „er  zittert", 
gr.  TQiu   aus  *Tß6aw)  neben  *tr^m-    in    lat.   irerno  =  gr. 

Unklar  ist  das  Verhältnis  des  bei  Priscian  II  539  K. 
zitierten  und  durch  das  Part.  fut.  raimii-us  bei  Lucil. 
XIX  UM.  garantierten  Perfekts  rausi  zu  Praes.  raucio 
od.  ravio,  ^) 

2.  Der  Wurzelvokalismus.  Ohne  weiteres  klar 
sind  die  sekundären,  durch  lat.  Lautgesetze  hervorge- 
rufenen Abweichungen  vom  Praesens,  wie  die  Dehnung 
des  Vokals  in  mänsi,  sensi,  jünxl  u.  s.  w.  (§  83,  2,  3), 
das  Auftreten  von  e  statt  l  als  Schwächungsprodukt  der 
geschlossenen  Silbe  (§  75  10)  bei  Kompositis  wie 
allext  zu  alHcio  aus  *'läew ;  dagegen  machen  die  alten  Ab- 
lautsverhältnisse zumteil  Schwierigkeit.  Soweit  der 
Vokalismus  des  s-Perfekts  mit  dem  aller  anderen  Formen 
des  Verbalsystems  übereinstimmt,  kann  über  die  ursprüng- 
liche Vokalstufe  dieses  Tempus  kein  Urteil  gefällt  werden, 
da  überall  Ausgleichung  oder  Neubildung  vorliegen  kann, 
vgl.  scripsi,  frtxl,  torst,  contempsi,  eöxi  (zu  cöquo  aus  *(piequö 
§  55,  2  c).    Dagegen  sind  zu  betrachten : 

a)  der  Ablaut  Praes.  e,  Perf.  gin  rego  —  rexl,  iego  —  texl^ 
veho  —  vexi  u.  s.  w.  Die  Länge  des  e  im  Perfekt  wird 
durch  den  Apex  (§  8,  7)  auf  Inschriften  (vgl.  R^XIT 
CIL  V  875)  und  durch  die  Nicht-synkopierung  in  den 
Kompositis  peirexi,  sutrexi  gegenüber  Praes.  pergo,  stcrgo 
aus  "^per-regö^  ^snr-regö  bewiesen.  [Wenn  aber  Priscian  II 
466  K.  berichtet,  daß  alle  Perfecta  auf  -ext  und  nur 
diese  langen  Vokal  hätten,  so  ist  das  sicher  falsch, 
da  z.  B.  in  allexl  e  aus  ä  geschwächt  ist  {*dd'läX'ai,  vgl. 
lätio).  ] 


^)  Sigmatischer  Aoriststauim  *raM-«-  (zu  rav-to),  in  dem  der 
Rhotazismus  nach  §  119,  3  unterblieb? 
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e  ist  hier  Dehn  stufe  zu  e,  die  ursprachlich  in  den 
aktivischen  Singularpersoneo  des  sigmatischen 
Aorists  zu  Hause  war  und  dann  im  Lateinischen  verall« 
gemeinert  wurde.  Vgl.  ai.  d-väk-i-am  „ich  fuhr",  zu  väh- 
„fahren",  abg.  1.  sg.  ves^  zu  vexq  „ich  fahre",  lat.  vexl; 
idg.  1.  sg.  *€'uegxhfn  aus  H-xfigh-s-m  (§  123,  2  b).  Eben- 
so ai.  d-bhär-fam  zu  bhar-  „tragen"  u.  s.  w. 

b)  Analog  nach  dem  Obigen  ist  träxl  zu  träko  ge- 
bildet (TRÄXI  CIL  X  2311,  18). 

c)  Wurzeln  mit  ei  und  eu  hatten  den  entsprechen* 
den  Langdiphthongen  ei,  eu,  der  im  Altindischen  als  äi, 
äu  erhalten  ist,  in  den  anderen  Sprachen  mit  dem  Kurz- 
diphthongen lautlich  zusammenfiel.  Idg.  zu  yieiqn  „lassen" 
1.  sg.  aor.  *S'Mq'8'rn  =  ai.  ä-räik-fam,  gr.  UXeitpa  aus 
^^-XriiTt'Oa,  ai.  d-iräu-fam  =  idg.  *e»kleu-S'm  zu  y^iieu 
„hören". 

Demnach  geht  z.  B.  im  lat.  di-rist  (zum  tiefstufigen 
Praes.  dl-vldo)  das  z  auf  idg.  ei  zurück.  Analogisch  alt- 
lat.  gävtst  zu  *gäuideö  =  späterem  gandeo,  —  Auch  die 
Perfecta  dlxi,  düxi  u.  s«  w.,  wo  die  Länge  des  Vokals 
durch  die  Vertretung  im  Romanischen  garantiert  wird 
(italien.  dissi,  con-dussi),  sind  fürs  Idg.  mit  Langdiphthong 
als  *€-deik-8-7n,  H-dmlc-s-m  anzusetzen  und  ihre  Harmonie 
mit  dem  Praesensvokalismus  (hier  altlat.  deico,  douco  aus 
idg.  *deihj  *dhiJc)  ist  erst  einzelsprachlich. 

Normal  auch  rntsi  zu  mlito  aus  "^rnttö  (§  160,  2). 

In  jübeo  ist  das  Perfekt  mit  dem  alten  Diph- 
thongen Oll  (aus  eu  §  28,  31)  noch  auf  älteren  Inschriften 
erhalten;  vgl.  lOVSISENT  CIL  I  196,  lOVSIT  n  5041, 
I  1166  u.  s.  w.  ^)  Das  spätere  jüsst  verdankt  seine  Kürze 
dem  Part,  praes.  pass.  jüssus  mit  altererbter  Tiefstufe 
(§  389,  2  c). 

*)  Das  yereinzelte  praesent  ische  IQVBEATIS  CIL  I  196 
ist  Schreibfehler  fnr  IVB-,  bewirkt  durch  das  zweimal  in  der  In- 
schrift vorhergehende  lOVSISENT. 
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Unnrsprünglich  ist  das  ü  von  flüxt  (nnd  dem  danach 
gebildeten  sttnixt),  da  die  Wurzel  bkleg}t  war  (vgl.  oben  1 ; 
das  alte  -öv-  in  FLOVIVM  CIL  I  199,  6  u.  s.  w.).  Das 
Perfekt  müßte  also  eigentlich  *  flexi  lauten,  der  ab- 
weichende Vokalismus  wurde  aber  nach  dem  Praesens 
ausgeglichen:  Zu  dem  für  flövo  aus  den  Kompositis  ein- 
gedrungenen flüo  (§  76,  II)  stellte  man  flüxi  statt  *flexi 
nach  rego — rexi,  divido — divist  u.  s.  w. 

Ü8SI  zu  Praes.  uro  aus  *ousöj  idg.  *eusD  (ai.  öSati  „er 
verbrennt",  gr.  evw  aus  *€vha),  *€vaco)  hat  sich  im  Vokalis- 
mus an  das  Part,  praet.  pass.  üsttis  (§  389,  2  c)  ange- 
schlossen, dem  es  formell  wegen  des  erhaltenen  -s-  näher 
stand  als  dem  Praes.  uro.  (Auch  gesst  für  *gessz  zu  gero 
wird  sich  so  nach  gestus  gerichtet  haben.) 

d)  Unklar  ist  cesst  zu  cedo,  eventuell  nach  cessus^ 
worüber  §  389,  2  c  Anm. 

§  371.    Das  Perfekt  auf  -vi  und  -m.    In  dem  ?-, 

w-Perfekt  hat  sich  das  Latein  einen  eigenen  Praeterital- 
typus^  zunächst  für  die  vokali  seh  auslautenden  Wurzeln 
und  Stämme,  geschaffen.  In  keiner  idg.  Sprache,  auch 
nicht  in  den  nächstverwandten  italischen  Dialekten,  findet 
sich  eine  sichere  Spur  dieser  Bildung.  Die  Erklärung 
ist  durch  diese  Isoliertheit  sehr  erschwert,  doch  lassen 
sich  einige  Andeutungen  geben : 

Ohne  Zweifel  ist  zunächst  das  r-Perfekt  nicht  eine 
vollständige  Neuschöpfung,  sondern  die  Umbildung 
irgend  einer  andern  Praoteritalform ,  wie  namentlich 
durch  die  Existenz  gewisser  Ablauts  stufen  erwiesen 
wird,  die  sonst  nirgends  im  Yerbalsystem  auftreten  und 
also  nicht  erst  analogiscli  eingeführt  sein  jcönuen. 
Man  vgl.  se-vi  zu  sero  (aus  *si'S'ö)j  sä-tusj  sii'i,  levi  zu  si-no, 
h-no,  si'iusj  U-tus. 

Ausgeschlossen  ist  die  Herkunft  aus  dem  idg.  redupli- 
zierten Perfekt,  da  einmal  bei  vielen  Verben  absolut  kein 
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Grund  zum  Verlust  der  Reduplikation  vorhanden  war 
und  ferner  die  Ablautsverhältnisse  nicht  stimmen  [im 
Perf.  o-Vokalismus,  Tgl.  got.  saUsö  „ich  habe  gesät**  za 
Yse  „säen",  gr.  dor.  d(p'iiO''iia  aus  *-c»-oiw-3ca,  aber  lat. 
ee-rl.  Ebensowenig  kann  si-ri  aus  *Äoi-  gedeutet  werden.] 
Das  unreduplizierte  dehnstufige  Perfekt  {vmt^  got.  gem-um 
u.  s.  w.),  das  auf  ^-Wurzeln  beschränkt  war,  kann  auch 
nicht  in  Betracht  kommen,  die  Vereinigung  mit  dem  thema- 
tischen asigmatischen  Aorist  vom  Typus  des  gr.  i-XiTt-ov 
verbietet  der  Ablaut,  und  eine  Deutung  aus  dem  sig- 
matischen  läßt  unklar,  warum  dieser  nicht  bewahrt  ge- 
blieben sein  sollte  (mit  -/-  aus  -s-  zwischen  Vokalen,  vgl. 
si-ris  §  376  II  B.). 

Faßt  man  alle  Ablautsdifferenzen  des  lat.  r-Perfekts 
zusammen,  so  paßt  alles  aufs  beste  zum  idg.  a thema- 
tischen Wurzelaorist  (§  323  Alba)  bezw.  dessen 
vollstufigen  Singularpersonen :  se-vl  ist  an  die  Stelle  eines 
idg.  *(6-).§^-m  „ich  säte"  getreten  [zum  Vokalismus  vgl. 
gr.  hom.  nXfj-TO  „füllte  sich",  lat.  ßo-l  (§  369,  2  c  ß)  za 
fäc-ius  wie  sl-v-i  zu  sä'tus\  vgl.  auch  ai.  3.  sg.  d-sä-t  zu 
sä  „binden",  idg.  *C'se^t\, 

Vorzüglich  stimmen  ferner  die  sogenannten  lat.  „Per- 
fecta mit  Metathese"  wie  spre-vt  zu  sperno  u.  s.  w.  Es 
handelt  sich  bei  diesen  Formen  nicht  um  einen  einzel- 
sprachlichen Lautvorgang,  sondern  um  uralten  idg.  Ab- 
laut: Bei  sperno  —  spre-vl  ist  von  einer  zweisilbigen  Basis 
"^sjiei'e  auszugehen,  die  je  nach  den  ursprachlichen  Akzent- 
verhältnissen bald  *sj)er9,  bald  *spre  lauten  mußte  (§  52,  2). 
So  geht  das  Praes.  sperno  auf  die  erstere  Gestalt  zurück 
und  ist  aus  *s])erä-nö  =  idg.  *sperj'7iö  synkopiert.  Die 
zweite  Form  mit  Schwundstufe  der  ersten  Silbe  und  Er- 
haltung der  Vokallänge  in  der  2.,  wie  sie  in  Perf.  spre-vl 
vorliegt,  war  thatsächlich  im  ursprachlichen  athematischen 
Aorist  heimisch;  vgl.  gr.  hom.  nlfj-to  „näherte  sich"  aus 
*7rAä-To   zur  Basis  *pelä   (Stufe   *peld'   in   TieXä-g,   TCßlä-ia 
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u.   s.  w.),   ^^Irj-v   (dor.   rXä,   idg.    *tlä)   zu   reXa^juaiv    aus 
*tel9-,  Basis  */c/ä  u.  s.  w. 

Wie  sper-no  —  spre-vi  auch  ster-no  —  strä-vi  (für  *sire-ny 
Basis  *stere,  unter  dem  Einfluß  des  viel  häufiger  ge- 
brauchten Part.  perf.  pass.  strä-tus  aus  *s(f'tos  (§  389,  2c)). 

Auf  eine  Basis  mit  i-Diphthong  im  zweiten  Gliede 
weist  trt'Vt  zu  tero  (vgl.  t7'i'0  „Dreschochse",  gr.  Tgl-ßu)), 
Man  hat  von  '^terei  auszugehen,  woneben  bereits  idg.  *te)'e 
(§  31).  Auf  die  Ablautsform  */«7v-  des  letzteren  (gr 
T€Qd'ficav)  führt  das  Praesens  tero  {terimus  aus  *terä-mös 
u.  8.  w.,  wonach  tero  wie  Uno  etc.  §  329).  Dagegen  ist  die 
zweite  Form  *trei  regelrecht  in  tn-vJ  aus  *trei-vai  erhalten. 

Eine  alte  i-Basis  idg.  *q€rei  „unterscheiden,  sichten" 
steckt  auch  in  lat.  cerno  etc.:  Vgl.  gr.  iCQivw  aus  ^xQlvkOf 
xgl'Tog,  ir.  cria-thar  „Sieb"  aus  ^krei-tro-^  lat.  ai-hrurn, 
Praes.  cerno  aus  *^rJ-»ö,  cßvttis,  ursprüngl.  Part.  perf.  pass. 
dazu,  aus  *c7'l-ios  =  gr.  Y.QL-TÖg  (§  57).  Nach  Maßgabe 
von  trt'VJ  müßte  das  Perfekt  hier  *c?*c/rez,  *crivt  lauten; 
dafür  ist  ereil  eingetreten  nach  sperno—sprevJ,  als  das 
Praesens  lautgesetzlich  zu  c^-no  geworden  war.  ^)  — 

Endlich  zeigen  auch  si-vi  und  le-vi  den  dem  athema- 
tischen Aorist  zukommenden  Ablaut:  i^i-vt  aus  *sei-rai 
enthält  dieselbe  Vokalstufe  wie  z.  B.  ai.  3.  sg.  d-ire-t  zu 
Sri'  „lehnen,  stützen"  (gr.  Mvlo  etc.),  idg.  *c-]clei-t,  ai.  d-SrCht 
zu  sru  „hören"  (gr.  xlvw),  idg.  *e-Jclm-i.  —  In  anbetracht 
des  Verhältnisses  slno  —  sltiis  —  sJrl  wird  levi  zu  liJio  —  hfus 
lautgesetzlich  aus  *lei-vai  entstanden  sein  (§  64).  Das 
erst  in  späterer  Zeit  mit  Sicherheit  nachzuweisende  iJrt 
analogisch  nach  slno  —  sui. 

Was  sonst  noch  an  Ablautsdiflferenzen  des  lat.  v-Perfekts 
gegenüber  andern  Verbalformen  auftritt,  ist  weniger  wichtig : 
•Ebenso  wie  smo  hatte  das  Kompositum  pöno  aus  *pö-süiö 
(§  332,  3  b)   im   älteren   Latein   das   regelmäßige  7;c>-,s'7r7 

0  Das  DECREIVIT  von  CIL  II  5041  ist  kaum  Überrest 
eines  Perf,  *creivei,  sondern  nach  §  56  zu  beurteilen. 
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(POSEIVEI  CIL  I  561,  132  v.  Chr.).  Über  pösüi  s.  unten. 
Nach  8ÜUS  :  stvi  auch  ivl  zu  Itus,  eo  (verhältnismäßig  selten, 
aber  regelmäßig  qulvi  zu  queo;  vgl.  darüber  und  über  u 
§  372).  —  eiere  hat  cftt,  nicht  *eie-rlj  nach  den  häufigeren 
Kompositis  CLc-ct-rc  u.  8.  w.     Vgl.  §  334,  3. 

Weisen  die  Ablautsformen  des  r-Perfekts  mit  Sicher- 
heit auf  den  unthematischen  Aorist  zurück,  so  ist  die 
Entstehung  des  Tempuscharakters  'V-  ebenfalls  dort  zu 
suchen,  vielleicht  auf  folgendem  Wege: 

Im  Lateinischen  existierte  einst  der  sehr  häufig  ge- 
brauchte Aorist  von  >^6/rü  ^sein,  werden^  in  der  Gestalt 
*/a-iw,  */m-«,  */w-<  =  gr.  ^'-(jpü-v,  €'g>V'gj  iqm  etc.  Wie  alle 
ursprünglichen  Aoristformen,  erhielt  auch  der  Wurzel- 
aorist im  Latein  die  Personalendungen  des  Perfekts. 
Bildete  man  also  ^fii-m  zu  */M-a/  (§  376)  u.  s.  w.  um,  so 
mußte  sich  vor  sämtlichen  vokalisch  anlautenden 
Personalsuffixen  unbedingt  -w-  als  Übergangslaut  ein- 
stellen (§  92),  es  entstand  also  ^fu-u-ai  „ich  wurde,  bin 
gewesen"  =  altlat.  ßil  (spr.  ftmt).  Ebenso  kennen  im 
älteren  Latein  alle  Verbalstämme  und  Wurzeln  auf  -« 
das  Perfectum  mit  langem  -u-,  es  findet  sich  z.  B. 
ßiinus  Enn.  ann.  431  M,  adnüit  136  M,  plüH,  lüü  Varro 
LL  IX  104,  institüi  Plaut.  Most.  86, ')  constitüeram  Pseud. 
549^)  u.  s.  w.  Bei  den  Wurzelverben  kann  die  Form 
-in  =  ~üut  direkt  wie  bei  ßl  aus  dem  alten  Wurzelaorist 
entsprungen  sein,  bei  den  Denominativen  beruht  sie  sicher 
auf  analogischer  Übertragung.  Erst  später  drang  die 
lautgesetzliche  Kürzung  des  ü  (§  84,  2)  allgemein  durch. 
—  Gesprochen  wurde  also  hier  überall  zunächst  -«-«-«, 
doch  gelangte  das  -u-  nach  u  gewöhnlich  überhaupt  nicht 
zur  graphischen  Darstellung  (§  95).  Vereinzelte  Beispiele 
beim  t-Perfekt  sind:  FVVEIT  CIL  I  1051,  ISTITVVIT 
Vin  9975,  ISTITVVISSE  VIII  9976. 


*)  So  die  Überlieferung. 
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Von  den  w-Verbeu  und  speziell  von  fiivi  kann  das 
r-Perfekt  ausgegangen  sein:  Als  */M-m  zu  */a-a»,  *furu-ai 
umgebildet  wurde,  löste  man  bei  der  Silbentrennung 
*/u-liai  das  'uai  u.  s.  w.  als  Suffix  ab  und  übertrug  es 
auf  alle  vokalischen  Verbalstämme.  ^)  Man  gewann  da- 
durch ein  bequemes  Mittel,  ihren  Wurzelaorist  mit  den 
überall  im  Praeteritalsystem  vordringenden  Perfekt- 
endungen zu  versehen,  ohne  diese  durch  Kontraktion  mit 
dem  Stammvokal  zu  verdunkeln.  Nach  *ßirm  zu  *fu'iuii 
wurde  *se'm  „ich  säte"  zu  "^^se-uai  =  «m,  *gnd-m  „ich  er- 
kannte" (gr.  ^-yvio-v)  zu  *gnö-mi  =  (^)nöyl,  *ple-m  „ich 
füllte"  zu  *ple'uai  =  plevt  umgeschaffen.  Damit  war  der 
analogischen  Übertragung  des  v-Perfekts  auf  alle  voka- 
lisch auslautenden  Verbalstämme  der  Weg  geebnet:  wie 
no-sco  —  nö-vi  auch  pä-sco  — pä-vif  cre-sco  —  cre-vi  etc.  Die 
größte  Ausdehnung  erfuhr  es  durch  seinen  Übertritt  zu  den 
Denominativen:  Wie  zu  nä-re  nä-vty  zu  sci-re  sci-vl,  so 
trat  auch  zu  plaiitä-re  plantä-vi^  zu  ßm-re  ßm-vi  u.  s.  w. 

Während  bei  allen  auf  langen  Vokal  endigenden 
Verbalstämmen  der  Charakter  -r-  zunächst  unverändert 
blieb,  ergab  kurzer  Vokal  +  u  in  unbetonter  Silbe  nach 
§  75,  IV  -w-,  es  entstand  also  hier  der  Typus  -wi. 

Beim  Übergang  des  t-Perfekts  auf  die  kurzvoka- 
lischen  Stämme  diente  wohl  in  der  Hauptsache  das  Part, 
perf.  pass.  als  Vermittler :  Nach  dem  Muster  "^plantä-tos : 
*plantä'uai  entstand  neben  *7fio7ü-to8  (§  389)  ein  ^mom-uai 
=  monfü,  neben  *do?nä'tos  aus  "^doma-tos  (§  389)  =  domiius 
ein  *domä-uai  =  domiä^  neben  '^genä-tos  (^gcno-tos)  =  genttus 
ein  "^genä-nai  =  genüi.  Vgl.  noch  dociä  zu  docere,  docfus 
aus  *doclto8  (§  389),  ebenso  *poim  (zu  possum)  von  einem 
verloren  gegangenen  Verbum  ^potere,  das  imOskischen 
erhalten  ist  (vgl.  pütiad  „possit"  =  lat.  ^poteat),  —  pösül 

*)  Die  Entstehung  des  v-Perfekts  von  den  m- Verben  aus  hat 
bereits  Thurneysen  in  seiner  Vorlesung  über  lateinische  Gram- 
matik 1893,  allerdings  auf  anderem  Wege,  vermutet. 
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für   älteres  7>ö6'irl  (?gl.    oben)  entstand   nach   dem  Part, 
perf.   pass.  pö-sütusj   das    wie   mönVtus  betrachtet  und  in 
pÖS'Uiis  zerlegt  wurde. 
Einzelheiten: 

a)  Wie  das  altlat.  Praesens  volfw  in  klassischer  Zeit 
zu  volvo  wird  (§  85),  so  auch  das  dazu  gehörige  Perfekt 
rohn  =  uoluiß  „ich  habe  gewälzt"  zu  volvi.  Ebenso  .«fo/rz, 
ealvi  (Prise.  II  506  K.).  Dadurch  geraten  diese  Perfecta 
in  die  Kategorie  des  einfachen  (§  369).  Dasselbe  ist 
der  Fall  bei  den 

b)  t-Perfecta  zu  Verbalstämmen  auf  u  +  kurzem 
Vokal :  Das  Part  perf.  pass.  zu  movere^  cävef-e  lautete  einst 
*möiätos,  *cäul-to8  (§  389,  wie  monl-tus  zu  motie-re);  dazu 
das  neugeschaffene  Perfekt  "^mml-tuxiy  ^cäul-uai.  Zwischen 
den  beiden  u  wurde  der  kurze  Vokal  ausgestoßen  und  es 
kamen  die  Perfektformen  *mmaiai,  *camiai  =  mövt,  eävl 
zustande.  Vermutlich  wurde  wirklich  zunächst  mönm, 
cämß  (wie  maüor  s^  major  §  93,  1;  124)  gesprochen, 
wenigstens  spricht  das  seltene  Auftreten  der  kontra- 
hierten Perfektformen  bei  diesen  Verben  dafür,  daß  ihr 
-M-  dem  der  andern  r-Perfecta  nicht  gleich  artikuliert 
wurde  (vgl.  darüber  unten  f). 

Wie  7)iOri  ist  län  =  *läwiai  aus  *läuä'iiat  zu  lävärc, 
jüvi  zu  jücäre  zu  beurteilen  (über  die  kurzvokalischen 
Formen  wie  jüvei^o  s.  §  376,  I  A). 

c)  Labiovelare  müssen  vor  dem  -u-  des  Perfekts  ihre 
Labialisation  einbüßen  (§  117),  daher  lang-ül  zu  langu-eo^ 
lic'üi  zu  Uqu-eo, 

d)  Ausdehnung  des  Typus  -ivt.  Ursprünglich  bei 
den  Denominativen  auf  -T-  zu- Hause,  konnte  sich  ein 
Perfekt  auf  -iri  auch  bei  anderen  i- Verben  einstellen,  so 
cvptvi  bei  dem  primären  cupio  (altlat.  noch  cupire  neben 
cupere  §  333,  2).  Danach  das  bedeutungsverwandte  2>f/lri 
zu  petere.  Vereinzelt  rudivi  zu  mdere  (Apul.  met.  7,  13). 
Die  Perfecta  arce^sivi^  lacessivi  haben  sich  wohl  nach  dem 
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form  verwandten  qtmessivi  (zu  quaesso  bezw,  qtiaero  §  373,  1) 
gerichtet. 

e)  Ausdehnung  von  -m,  -ül  findet  sich  bisweilen 
auch  da,  wo  ein  Verbalstamm  auf  kurzen  Vokal  nicht 
nachweisbar  ist,  offenbar  eine  analogische  Erweiterung 
dieses  Typus,  der,  an  konsonantische  Stämme  angefügt, 
das  Perfekt  oft  deutlicher  als  andere  Bildungen,  etwa  das 
^-Praeteritum,  charakterisieren  konnte,  vgl.  texui  zu  texo] 
volui  (nöluij  mälüi)  zu  velle  wird  sich  nach  poitii  gerichtet 
haben;  ferner  serui  zu  sero  „ich  knüpfe",  raput^  aperulj 
saiutf  spät  exceüiä  u.  s.  w.  (Dabei  können  Proportionen 
wie  docui  zu  doctus  aus  *docltos  (vgl.  oben)  als  Vorlage 
gedient  haben.)^ 

f)  Die  „kontrahierten"  Formen  des  r-Per- 
fekts.  Das  Lautgesetz,  nach  dem  -r-  zwischen  gleichen 
Vokalen  schwinden  und  eine  Kontraktion  derselben  er- 
folgen konnte  (§  94,  5),  hat  auch  im  r-Perfekt  seine 
Wirkungen  hinterlassen :  assveveram ,  assiüivlre ,  ßnivlsü, 
ftfitvissem  u.  s.  w.  konnten  zu  assveram,  ass^ei-ej  ßnistl, 
ftnissem  etc.  werden,  und  das  hatte  eine  weite  an  alogische 
Ausbreitung  solcher  Kurzformen  zur  Folge.  Nach  assveram 
bildete  man  auch  assvessem,  ^)  assvesH  u.  s.  w.,  femer  ging 
die  Neubildung  auch  auf  die  ä-Verba  über:  Nach  Ana- 
logie von  assvesHj  assveram^  assvessem  entstanden  jilaniäsH^ 
plantärayn,  plantässem  u.  s.  w.  Die  wenigsten  Formen 
dieser  Gattung  waren  also  von  vornherein  lautgesetzlich. 
Beispiele  der  „kontrahierten"  Bildung  finden  sich  schon 
auf  den  alten  Inschriften  (CONIOVRA(.s^)  CIL  I  196) 
und  gewinnen  allmählich,  namentlich  in  der  gesprochenen 
Sprache,  die  Oberhand.  So  läßt  sich  bei  den  altem 
Szenikern  beobachten,  daß  Ausgänge  wie  -äveram,  -everam 
u.  s.  w.  fast  nur  noch  am  Versende,  der  Schatzkammer 
altertümlicher    Formen,    angewandt    werden,    sonst    der 


')  Über  das  -88-  dieser  Formen  §  161,  4  Anm. 
Sommer.  Lat.  Laut-  u.  Fonnenlehre.  39 
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kürzere  Typus.  Quintilian  I  6,  17  bespöttelt  die  An- 
wendung von  andJvissef  scivlsse. 

Bei  den  Perfekten  auf  -ötl  sind  „kontrahierte"  Formen 
nur  von  növl  recht  gebräuchlich  {nösti,  nässe  u.  s.  w.),  für 
f7iövt  etc.  kommen  nur  vereinzelte  Belege  vor :  commörai  Ter. 
Phorm.  101,  devöro  für  devövero  Accius  praet.  15  R.  Wie 
oben  angedeutet,  hängt  dies  vielleicht  mit  der  besonderen 
Beschaffenheit  des  -u-  bei  den  letzteren  Formen  zusammen 
(^mövi  =  möuiä  etc.)^  die  ihre  Gleichstellung  mit  den 
übrigen  v-Perfekten  verhinderte.  Es  konnte  jedoch  leicht 
nach  den  Partizipien  mötus:  nöUis  auch  ein  Perfekt  mit 
einfachem  -w-  [möri  wie  növi)  neu  geschaffen  werden, 
auf  dessen  Rechnung  die  wenigen  kürzeren  Formen  zu 
setzen  sind.  Thatsächlich  kommen  solche  nur  bei  den 
Verben  auf  -öreo  vor,  niemals  aber  bei  cäviy  favTj  ^  denen 
keine  Partizipia  *cäiusj  *fätus,  sondern  die  regelmäßigen 
cmdiis,  fautus  zur  Seite  standen. 

Die  i-Verba  gestatteten  eine  lautgesetzliche  Kon- 
traktion natürlich  nur,  wo  die  Lautfolge  -Tri-  vorhanden 
war,  nicht  bei  folgendem  -e-,  und  Bildungen  wie  ^ßiilram 
werden  gänzlich  vermieden  (über  siris  u.  ähnl.  vgl.  §  376, 
II  B).  Das  neben  ßnivcram  auftretende  ßnUram  gehört 
zu  einem  andern  Perfekttypus  (§  372).  —  Bei  den  alten 
Szenikem  sind  ferner  in  der  1.  3.  sg.  kontrahierte  Formen 
-z  für  'ivlj  'it  für  -Ivit  noch  unerhört,  da  zu  jener  Zeit 
der  Vokal  der  Personalendung  noch  kein  volles  i,  sondern 
etwa  e  (aus  ei  §  89  II  B)  war.  Später  treten  jedoch 
auch  hier  kürzere  Formen  wie  audt,  audil  ein,  die  nach 
Priscian  II 130  K.  auf  der  Ultima  betont  waren  (§  72,  II 2  e). 

Die  3.  sg.  auf  4t  hatte  weiter  die  Schöpfung  eines 
-dt  anstelle  von  -änt  zur  Folge :  inrität  Lucr,  I  70,  di^turbüt 
VI  587.  [Man  hatte  die  analogische  Ausbildung  von 
Formen  auf  -ät  in  der  älteren  Zeit  wegen  des  äußeren 
Zusammenfalls  mit  der  entsprechenden  Person  des 
Praesens  (§  338)   vermieden.     Aus   demselben   Grund 


%  371.  372.]     '        Das  lateinische  Perfekt  System.  611 

kommen  in  der  1.  pl.  kein  'imus^  -ämus  für  -inrntis^ 
'ärimus  auf;  dagegen  findet  sich  svef)ius  Lucr.  I  60  etc., 
weil  hier  keine  gleichlautende  1.  pl.  praes.  Torhanden  war. 
JJbenso  consvemus  Prop.  I  7,  5  und  danach  auch  flemus 
für  flevimus  (II  7,  2).  —  nönms  =  nöuimus  bei  Enn.  fab. 
113  M.] 

§  872.  Das  Perfekt  auf  -u  stellt  nicht  etwa  eine 
Zwischenstufe  zwischen  den  vollen  und  den  kontrahierten 
Formen  des  ?'-Perfekts  bei  den  i- Verben  dar  {fmieram 
etc.  kann  nicht  lautgesetzlich  aus  finlveram  entstanden 
sein),  sondern  ist  eine  selbständige  Bildung.  Alt  ist  sie 
auf  alle  Fälle  bei  ?T,  das  stets  das  normale  Praeteritum 
zu  ire  war,  woneben  Ivi  relativ  selten,  li  erklärt  sich 
wohl  am  einfachsten  aus  *(V/z/,  wahrscheinlich  redupl.  Perf. 
mit  Tiefstufe  der  Wurzel  und  Reduplikationsvokal  e- 
(§  368,  1  b),  *e-i'ai ,  das  über  *eei  zu  u  wurde  wie  der 
N.  pl.  n  des  Demonstrativpronomens  u  aus  *e{i)&i  (§  284). 
Vgl.  auch  unten  §  379  Änm.  2. 

Als  neben  ti  das  neugeschafifene  r-Perfekt  tri  trat, 
war  der  Anstoß  dazu  gegeben,  neben  andere  Perfecta  auf 
-Tri  auch  solche  auf  -li  zu  stellen,  also  etwa  su,  find 
neben  slri^  fitävl  {ßnmil,  fliüeram  etc.),  cupU  für  aqnri 
n.  s.  w.  Natürlich  können  kontrahierte  Formen  wie 
flmsfl  anundfürsich  ebensogut  zum  ?*-Perfekt  wie  auch 
zum  Perfekt  auf  -u  gehören  (zu  letzterem  sicher  die 
alten  zusammengezogenen  Formen  von  ire  und  seinen 
Kompositis,  wie  Istl  Plaut.  Trin.  939,  dispeiisUs  Mil.  163). 

Die  beliebige  Verwendung  von  u-  und  Trl-Perfekten 
war  namentlich  ein  bequemes  metrisches  Hilfsmittel. 

Daß  es  im  älteren  Latein  zu  eo  gewöhnlich  H,  da- 
gegen in  seinem  Kompositum  {ne)queo  (§  362)  meist 
(jie)qinvi  heißt,  kann  daran  liegen,  daß  zu  letzterem  das 
Part.  perf.  pass.  ursprünglich,  weil  aus  \m)qulAtus  kon- 
trahiert, (tie)qiätns  lauten  mußte,  wozu  {ne)qtüvJ  nach  finlfus: 

39* 


612  Formenlehre.  [§  372—374. 

flnlvi  etc.     (Das  historiscbe  nequltus  im  RückanscbluB  an 
ltu6  zu  eo  §  389,  2  c.) 

Das  erste  i  der  «-Perfecta  war  seiner  Herkunft  ge- 
mäß überall  kurz.  Messungen  wie  audteräs  Ter.  Phorm. 
573,  audterit  Hec.  813,  terant  Ad.  27  stellen  wobl  nur 
einen  Kompromiß  zwiscben  -l«r-  und  'iver-  dar.  Dasselbe 
gilt  von  der  bei  Servius  (ad  Aen.  I  451)  als  der  ge- 
wöhnlicben  Spraebe  angebörig  bezeicbneten  3.  sg.  -lit 
(lenut), 

§  373.    Doppelbildungen  im  Perfektsystem. 

1.  Verbindung  von  -s-  und  «-,  r-Perfekt  liegt  vor 
in  nexül  zu  necfo.  Das  einfacbe  s-Praet.  nexl  ist  mehr- 
fach belegt  (vgl.  nexistl  Prop.  IV  7,  37  M.),  und  nexüi 
bat  sich  erst  nach  dem  bedeutungsverwandten  terul  (zu 
texo  §  371  e)  gebildet,  pexui  zu  pecto  spät  (aber  pexisü 
Maecenas  b.  Prise.  II  536  K.),  Unklar  ist  jnessui  aus 
*met-s-ui  zu  meto. 

'in  hat  qtmesu'i  (älter  quaessivt)  angenommen.  Das 
Praes.  dazu  ist  sowohl  quaero  aus  *quaisö  als  das  mit  -s- 
erweiterte  quaes-s-Q  (quaeso).  Jedenfalls  ist  von  einem 
s-Praet.  *quaes-st  auszugehen,  das  nach  dem  begrifflich 
nahestehenden  peHvi  zu  peto  (§  371  d)  in  qua€s{8)ivl  er- 
weitert wurde. 

2.  Eine  Kontamination  des  reduplizierten  und  des 
5-Perfekts  ist  VIVIXIT  CIL  VI  9317,  wenn  es  nicht  ein- 
fach  auf  einer  versehentlichen  Doppelschreibung  des  VI 
beruht.  —  tutnmt  für  triisit  wird  bei  Consentius  V  392  K. 
als  Barbarismus  gerügt  (vermutlich  durch  das  gleich- 
bedeutende redupl.  iuttidit  veranlaßt). 

§  374.  Das  Nebeneinander  yerschiedener  Perfekt- 
arten beimselben  Verb  ist  zumteil  altererbt,  zumteil  der 
analogischen  Ausbreitung  gewisser  Perfektklassen  zuzu- 
schreiben. Wir  beschränken  uns  auf  die  Anführung 
einiger  besonders  charakteristischer  Fälle: 

1.  Einfach  unredupliziertes  und  redupli- 
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ziertes  Perfekt.  Inbetracht  kommen  hier  nur  solche 
Beispiele,  in  denen  die  einfache  Form  nicht  erst  aus 
-der  reduplizierten  entstanden  ist.  Vgl.  pango — jpepigi  (wie 
iango — tetigt)^  dazu  das  ^-Praeteritum  pegi  (wie  fregi,  feci 
u.  s.  w.).  Auch  zu  fädo  existierte  ein  redupliziertes 
Perfekt,  urital.  Stamm  *ßfäk',  vgl.  osk.  fefadd  „fecerit". 
Dasselbe  findet  sich  auf  der  ältesten  latinischen  Inschrift, 
der  Maniosspange  CIL  XIV  4123:  FHEFHAKED  {Fh 
.*=*  /^  §  Ö>  3).  —  Von  einem  Bedeutungsunterschied 
ist  bei  solchen  Doppelformen  nirgendmehr  etwas  zu  spüren, 
ebensowenig  bei  dem  Nebeneinander  von 

2.  redupl.  Perf.  und  «-Perfekt  (Aor.).  pänxt 
(wie  jünxt)  neben  pepigt  (und  pegi),  2}ep€rct  neben  parsl 
(letzteres  bei  Plautus  immer).  Eigentümlich  und  seinem 
Wesen  nach  unaufgeklärt  ist  das  Auftreten  des  sigma- 
tischen  Praeteritums  bei  einem  Teil  der  Komposita 
von  ptmgo  (pepugt,  pupugt),  wie  ex-pütixl  (Prise.  II  524  K.), 
com'pünxl  u.  s.  w. 

3.  Bedupl.  und  w-,  r-Perfekt.  Altlat.  t-etint,  wo- 
neben imm  zu  tenere  wie  monui  zu  monere.  — 

Spätlat.  praestävi  für  praestid  im  Anschluß  an  die 
gewöhnliche  Form  der  1.  Konj.,  besonders  in  der  Juristen- 
sprache, vermutlich,  weil  dies  Kompositum  durch  seine 
Bedeutungsentwicklung  vom  Simplex  losgerissen  war.  Spät 
auch  davii  für  dedit  (CGL  IV  48). 

4.  Einfach  unredupl.  und  s-Praet.  (Die  Her- 
kunft der  einfachen  Form  ist  dabei  gleichgiltig) :  praemorsisaet 
Plaut,  fragm«  120,  wohl  zu  beurteilen  wie  oben  com-pünxt 
gegenüber  776}n^T.  Bisweilen  läßt  die  Gestalt  der  «-Bildimg 
deutlich  den  Einfluß  des  Part.  perf.  pass.  auf  -sus  (§  389, 
3  a)  erkennen ;  so  in  der  |]eubiläong  volai,  vuläi  neben 
veUij  nach  volsus,  mdstid  [wie  rtsi — rlsusy  muht  —  mulsus  (zu 
mulceo)].  Ebenso  später  expulsl,  percuhi  für  eixputt,  percutt 
etc. ;  DIFVSISSE  CIL  III  p.  826  §  20 ;  cöxi  für  coegl 
zu  cögo. 
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Umgekehrt  Neubildung  eines  einfachen  Perfekts 
neben  älterer  s-Form:  cönivt  für  cönixt  (§  370,  1)  nach  dem 
in  seiner  Lautgestalt  stark  abweichenden  Praesens; 
obnvherat  CGL  V  36.  Vgl.  auch  suregü  Li?.  Andron. 
bei  Paul.  Fest.  423  Th.  de  P.  für  -rexit  zu  ^-rego  wie  legi 
zu  lego. 

Merkwürdig  wiederum  die  Beschränkung  der^-Parallel- 
form  auf  einige  Komposita  bei  -lexi  in  dilexl,  inteüexi, 
neglexi  (vgl,  gr.  «Aega),  aber  collegi  etc.  wie  beim  Simplex. 
So  auch  ademi  wie  emt,  aber  d'empsi,  prömpsiy  sürnpsi  (zu 
swno  aus  '^subs'{e)mö  §  140,  2  b).  Vgl.  aber  altlat.  sur^ptnü 
„sumpsit"  Paul.  Fest.  426  Th.  de  P. 

Über  die  modalen  Formen  wie  ademps^lt  u.  s.  w. 
Tgl.  §  376  II  A.  Für  das  Alter  des  5-Aor.  bei  emo 
•spricht  abg.  j^sz  „ich  nahm"  aus  *6m-5-5. 

5.  Einfach  unredupl.  Perf.  und  v-,  w-Per- 
f  ekt.  Es  handelt  sich  in  der  Hauptsache  um  ein  Weiter- 
greifen Yon  -ui ;  ygl.  in-,  prae-cinui  für  -cim,  —  Das  Auf- 
kommen von  fervere  neben  ferv^hre  (§  334,  2)  ruft  auch  ein 
Perfekt  fervui  neben  dem  älteren  fervl  ins  'Leben.  Dafür 
konnte,  sobald  v  spirantisch  wurde  (§  94,  8),  die  Ortho- 
graphie ferbui,  spr.  ferdui,  eintreten,  die  man  schon  frühe 
bevorzugte,  weil  sie  über  die  konsonantische  Natur  des 
ersten  und  die  sonantische  des  zweiten  V  von  FERVVI 
keinen  Zweifel  bestehen  ließ. 

VereinzeltundspätCONVERTVITCILVin2532,Db, 
REQVIT  CIL  V  923,  sb-ului  für  strtdl. 

Einfaches  unredupl.  Perfekt  anstelle  von  älterem  -ui 
nur  selten:  occuH  (nach  percuti)  für  occuhn,  text  für  textü; 
über  das  alte  monerint  s.  §  376  I  A. 

Bei  den  Verben  auf  -io,  die  ein  einfaches  Perfekt 
bilden,  stellt  sich,  spät  auch  der  Typus  -it%  woneben 
natürlich  -il,  ein :  fugtvi,  fugil  zu  fugio^  fodn  zu  fodio  (be- 
achte die  spätlat.  Praesensformen  fugire^  fodire  §  334,  4), 

6.  -sf  und   'VI,    -wl.      Spät  refrigtd  für  -frixi  zu 
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'frigesco  (wie  concalui  zu  -calesco).  ARDVERINT  CIL  VI 
2107,  16.  —  Zu  ammo  (eigtl,  Kompositum  von  jaeio 
§  333,  2)  amixt  und  amicm,  für  sorbul  später  auch  sorpsi. 

Von  den  Kompositis  zu  laeio  gewöhnlich  elicniy  aber 
allexi,  pdlexij  vereinzelt  jedoch  auch  bei  letzteren  'Hein. 

Bei  verschiedenen  primären  to-Verben  tritt  wiederum 
später  'Wt,  -ii  auf:  sancivi,  sancn.  sarcirt,  sarcil  neben 
sanxij  sarst  etc. 

7.  'VI  und  -ut. 

a)  'U't  (-n)  neben  -ul:  Über  das  Aufkommen  von 
posul  neben  älterem  posirl,  {posii)  §  371.  Ein  gleiches 
Schwanken  bei  saplvi,  später  auch  sapm.  Derartige  Doppel- 
formen riefen  andere  hervor:  Zu  älterem  sa/wz,  -»ilui  stellte 
sich  salii'i  (-«),  'SÜirl  {-n).  Ebenso  sarul,  sarrivi  zu 
snr(r)io, 

b)  'ävi  und  "lä.  Die  Gleichheit  des  Praesenssystems 
von  crepäre  und  plantare  etc.  brachte  Schwankungen  zwischen 
ci'epui  und  crepän,  cubül  und  cubävij  doimä  und  domävl 
etc.  mit  sich.  Gewöhnlich  micui^  aber  zu  dem  nicht  mehr 
deutlich  als  Kompositum  empfundenen  dlmicäre  meist 
dlmicärJ, 

c)  -evi  und  -ui:  Gewöhnlich  adolevi  etc.,  bisweilen 
aber  auch  adolui  (zu  adolesco  wie  concalui  zu  -calesco  etc.). 

d)  Die  „unregelmäßigen"  i; -Perfecta  einiger  Verba 
der  3.  Konj,  werden  durch  Antritt  von  -ut  an  den  Prae- 
sensstamm  ausgeglichen :  terul  statt  friil  zu  iero,  auch  s{r?/I 
„ich  habe  gesät"  statt  sevt,  ebenso  sintn^  limn  statt  «tri, 
levi  zu  siwo,  /i«o. 

B.  Die  einzelnen  Tempora  und  Modi  des 

Ferfektsystems. 

§  S75.    1.  Der  Indicativns  perfecti. 

Paradigma:  sg.  1.  iutudi         pl.  1.  tuhidlmüs 

2,  tuiudlsü  2,  iuiudlsüs 

3.  iuiudU  ^.tuUideref-erünfyerünt. 
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Bemerkungen:  Schon  in  der  Unpraclie  war  der 
perfektische  Indikatir  durch  eine  Beihe  besondrer  Per- 
.sonalsuffixe  charakterisiert,  eine  Eigentümlichkeit^  die 
im  Lateinischen  wiederkehrt.  Hier  haben  nnterscfaieds- 
loß  alle  Perfektklassen,  ungeachtet  ihrer  verschiedenen 
Stammbildung,  dieselben  Endungen. 

8  g.  1.  Die  idg.  Endung  -^  der  1.  sg.  perf.  act.  (ygl. 
ai.  iütöd'ä  „ich  habe  geschlagen",  gr.  leXoiTt'a  etc.)  ist 
im  Lateinischen  durch  -I  ersetzt  (dafür  -ei  z.  B.  in 
PETIEI  CIL  I  38,  FECEI,  POSEIVEI  I  651),  die 
alte  mediale  Perfektendung,  idg.  *'äi,  vgl.  ai.  tutud-e 
aus  *-at,  abg.  vM-^  „ich  weiß"  aus  *uoid-ai, 

sg.  2.  'Isü  muß  vermutlich  in  As-tl  zerlegt  werden; 
der  zweite  Bestandteil  steht  wohl  in  Beziehung  zur  idg. 
2.  sg.  perf.  act.  auf  *-tkä  (idg.  *uoid'tha,  *uoW4hä  (§  123,  3) 
„du  weißt"  =  ai.  vet-iha,  gr.  6l<hda),  die  unter  dem  Ein- 
fluß der  1.  sg.  auf  *-a«  zu  *'tkai  umgeformt  wurde,  wo- 
raus lat.  nach  s  (§  133,  2)  *-toi,  -tei  (QESISTEI  CIL  I 
33),  später  -fl. 

Das  -is'  von  -Is-d  gehört  ursprünglich  nicht  zur  Per- 
sonalendung, sondern  ist  Stammcharakter  eines  alten 
sigmatischen  Aorists  von  zweisilbigen  Basen 
.auf -<*,  der  auch  sonst  im  lat.  Perfektsystem  eine  große  Rolle 
spielt  (vgl.  tuiudis-ü  mit  tutudü-semj  iuiudero  aus  *tuhtdi8'ö 
u.  s.  w.  §§  376  ff.).  —  Das  -i-  dieses  Aorists  ist  wohl 
weiter  nichts  als  die  ursprachliche  Beduktion  der  Tief- 
.stufe  i  (§  60)  bei  den  ?t- Basen  (§  331);  vidisd  etwa  wäre 
also  in  vidi-s-H  zu  trennen  («-Aor.  *yeidi'S-  zur  Basis 
*midei'  in  vide-re  u.  s.  w.;  vgl.  ai.  1.  sg.  d-vMi-i'am),  das 
wie  alle  Praeteritalformen  die  perfektische  Peraonal- 
endung  -ti  =  *'thai  angenommen  hatte.  Von  solchen 
Verben  löste  sich  -üü  als  einheitliches  Suffix  los  und  ging 
auf  sämtliche  Perfecta  über;  dazu  trug  jedenfalls  bei, 
daß  das  einfache  -tl  hinter  dem  Auslaut  zahlreicher 
Wurzeln    lautgesetzliche   Veränderungen    hätte    erleiden 
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müssen  (ein  *cecaid'tai  „du  hast  gefallt"  hätte  *c«(?w(ä)i 
ergeben  müssen  etc.). 

Die  kürzeren  Formen  der  2.  sg.  wie  mtsU  für 
mtsisfi,  dtxtl  für  dixistl,  die  sich  namentlich  in  der  älteren 
Litteratur  finden,  sind  ebenso  wie  die  entsprechenden 
der  2.  pL,  des  Conj.  plusqu.  und  des  Infin.  perf. 
(accestisj  dixem^  düxe  etc.  §§  379,  385)  durch  flaplologie 
(§  173)  entstanden,  wodurch  bei  nilsisH  u.  s.  w.  die  Laut- 
folge 'S — s-  vermieden  wurde.  Der  Beweis  für  die  haplo  - 
logische  Verkürzung  liegt  darin,  daß  solche  Formen 
nur  im  «-Perf.  da  auftreten,  wo  die  Lautgruppe  -sis"  er- 
scheint. [Wären  sie  synkopiert,  so  hätte  man  auch  ein 
*lexß.  *ex(l,  "^fexH  für  legisii  u.  s.  w.  zu  erwarten.  Aus 
demselben  Grunde  dürfen  sie  auch  nicht  als  alte  Über- 
reste der  einfachen  Endung  -ü  (für  -isü)  betrachtet  werden 
(dlX'ii  nicht  direkt  gleich  älterem  *deik'S-iai]  niemals  er- 
scheint etwa  in  der  3.  pl.  eine  Vorform  *dJxunt  statt 
dix-er-unt  u.  s.  w.  Über  dixo,  dlxim  etc.  s.  §  376  II)]. 

sg.  3.  Die  älteste  Form,  die  auf  den  Inschriften 
begegnet,  ist  -cd,  vgl.  FHEFHAKED  CIL  XIV  4123, 
FECED  Schneider  19.  Damit  deckt  sich  die  3.  sg.  perf. 
im  Oskischen,  vgl.  deded  f^Aedii^ ,  dadikatted  „dedicavit" 
u.  s.  w.  —  Das  hier  auch  im  Lateinischen  auftretende 
-d^)  ist  die  alte  Sekundärendung,  idg.  -/,  die  im 
•uritalischen  Praeteritalsystem  zu  Hause  war  (§  328  II) 
und  lat.  bloß  in  diesem  Tempus  sich  eine  Zeit  lang  ge- 
halten hat.  Allmählich  fiel  jedoch  auch  im  Perfekt  das 
sekundäre  -d  der  sonst  überalf  angewandten  Primärendung 
•t  (=  idg.  *'tt)  zum  Opfer,  und  zwar  schon  recht  frühe, 
vgl.  FVET,  DEDET  CIL  I  32. 

Schwieriger  ist  der  Vokalismus  des  Suffixes  zu 
beurteilen:  die  genaue  Übereinstimmung  mit  der  oski- 
schen Form,  deren  e  sich  nur  auf  kurzes  ^  zurückführen 

1)  Mundartlich  Abfall  des  -d,  z.  B.  DEDE  CIL  I  62  (Tibur), 
I  169  (Pisauruml. 
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läßt,  gebietet,  auch  die  älteste  lateinische  Gestalt  als  -ed 
zu  fassen  und  dieselbe  gemeinsam  mit  dem  osk.  -ed  als 
eine  Umbildung  der  3.  sg.  perf.  act.  auf  idg.  -e  (gr. 
liXoiTt'B  =  ai.  ri-rec-a)  durch  Ansatz  der  Sekundär- 
enduDg  *'t,  später  -rf,  zu  erklären.  —  Aus  -ed  bezw. 
seiner  späteren  Umbildung  -et  (vgl.  oben)  würde  sich  die 
gewöhnliche  klassische  Form  -il  lautgesetzlich  herleiten 
lassen.  (§  89  I  A  2). 

Nun  zeigt  aber  die  Frosodie  des  Flautus,  daß  die 
bei  diesem  Dichter  gebräuchliche  Form  nicht  -l/,  sondern 
'tt  lautete  (vtelt  Amph.  643,  vtxit  Pseud.  311  u.  s.  w.), 
eine  Messung,  die  sich  auch  späterhin  noch  findet  und 
namentlich  bei  den  Eompositis  Ton  ire  (§  379  Anm.  2)  noch 
in  klassischer  Zeit  erscheint.  Dazu  kommen  inschrift- 
liche Formen  wie  FVVEIT  CIL  I  1051,  POSEDEIT 
199,  28,  durch  die  t  sicher  belegt  ist.  Man  kann  die 
Länge  wohl  nur  so  deuten,  daß  man  die  alte  Endung  -et, 
At  nach  Analogie  der  1.  sg.  -i  (aus  -ei)  zu  -%  älter  -«^, 
umgeformt  sein  läßt  (die  inschriftlichen  Beispiele  für  ei 
stammen  allerdings  sämtlich  aus  der  Zeit  nach  dem  laut- 
lichen Zusammenfall  von  ei  und  i). 

Da  auch  -tt  im  klassischen  Latein  zu  -1^  geführt 
haben  würde  (§  90  I  A),  ist  nicht  auszumachen,  ob  das 
ältere  -tt  =  -M,  -et  mit  der  daneben  aufgekommenen  Neu- 
bildung -ät  (-eit)  in  der  klassischen  Form  zusammenge- 
fallen ist  oder  ob  eine  von  beiden  verallgemeinert  wurde. 
In  der  Schreibung  -et  aus  dem  Ende  des  3.  und  Anfang 
des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (FVET,  DEDET  CIL  I  32) 
kann  e  sowohl  =  e  bezw.  Darstellung  des  offenen  l-Lautes 
(§  57)  als  ^  ei  (§  64)  sein*.  Einige  inschriftliche  Belege 
mit  -1/  aber  stammen  von  solchen  Denkmälern,  in  denen 
ei  und  i  noch  nicht  vermengt  wurden  und  zeigen  damit, 
daß  ihnen  jedenfalls  kein  ei  zugrundeliegt:  In  FVIT, 
CENSVIT  CIL  I  196  und  den  noch  älteren  DEDIT, 
FECID  I  54,  CAILAVIT  Schneider  50  wird  man  demnach 
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lautgesetzliche  Nachkommen   des   alten   -ed  zu   erblicken 
haben. 

Spätere  Vulgärformen  mit  Synkope  des  i  von  -Itz 
EXPESAVT  CIL  X  3608  =  exp€nsär(i)t,  EDVKAVT 
XI  1074. 

pl.  1.  Hier,  wie  überall,  -müs  aus  *-7nöSf  stets  mit 
dem  „Bindevokal"  -I-,  also  -imüs  wie  im  einfachen  thema- 
tischen Praesens.  Das  -?-  läßt  sich  verschieden  erklären, 
es  kann  z.  B.  seinen  Ausgangspunkt  von  Formen  wie 
dedimus,  stetimus  aus  *dedä'?nöSj  *stestä-mös  {ä  =  d)  ge- 
nommen haben  (ai.  1.  pl.  perf.  act.  dadi-md^  tasthi-rndj  gr. 
eoTa-^uv),  wobei  das  Verhältnis  von  dedl  (=  ai.  dad-d): 
dedimus  für  die  weitere  Übertragung  vorbildlich  wirkte. 

pl.  2.  Der  aus  dem  Praesenssystem  bekannten 
Personalendung  -Üs  aus  *-/es  (§  328  1)  geht  dasselbe, 
aus  dem  5-Aorist  stammende  Element  -Is-  vorher  wie  in 
der  2.  sg.  (vgl.  oben).  — 

Haplologische  Verkürzung  z.  B.  in  accestis  (=  accessisiis) 
Verg.  Aen.  I,  201. 

pl.  3.  Von  den  drei  Gestaltungen,  die  die  3.  pl. 
perf.  zeigt,  erklärt  sich  am  leichtesten  -erunt.  Es  ist 
nicht  etwa  aus  'enint  verkürzt,  was  lautgesetzlich  nicht 
angeht,  sondern  aus  *-l5-owi  entstanden  (§§  119,  75  I  A) 
und  zeigt  also  dasselbe  Element  -Is-  wie  die  2.  sg.  pl.  — 
Die  thematische  Gestalt  *'önt  für  zu  erwartendes  athe- 
matisches *'ent  im  s-Aor.  ist ,  wie  bei  den  unthematischen 
Praesentien,  auch  im  Praeteritalsystem  verallgemeinert 
worden. 

Die  Form  -ere  kann  natürlich  nicht  etwa  eine  laub- 
liehe  „Ab Schleifung"  von  -eriint  darstellen,  sondern  muß 
eine  selbständige  Bildung  sein,  -re  läßt  sich  der  alten 
mediopassivischen  Sekundärendung  *-rö  gleichsetzen  (§  328 II, 
89  II  A),  die  im  Italischen  ins  Aktiv  übergetreten  ist 
wie   die   1.  sg.   med.   auf  ^-ai  =  lat.   -I.  —   Schwierig- 
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leiten  macht  das  vorhergehende  -e-i  Vielleicht  ist  yon 
der  Neubildung  -eü  der  3.  sg.  aus  (vgl.  oben)  der 
Diphthong  in  die  3.  pl.  übergetreten^  also  *'€ir^  entstanden, 
idessen  vorhistorisch   unbetontes   -ei-  vor  r  zu   -5-   wurde 

(§  75  m  1  r). 

Die  den  römischen  Grammatikern  als  regelmäßig 
geltende  Form  -erunt  ist  eine  Yerschränkung  von  -ere 
und  -eruiü. 

In  den  alten  Formen  DEDRO  CIL  1 177,  DEDROT 
I  173  wird  nichts  Ursprüngliches  vorliegen.  Sie  stammen 
ausPisaurum  und  sind  demnach  w^ohl  Dialektizismen 
für  stadtrömisches  dedh-ont  (so  CIL  I  181)  mit  Synkope 
des  Vokals  der  Mittelsilbe,  dedro  mit  mundartlichem  Ab- 
fall des  Endkonsonantismus  (\iie  oben  pisaur.  dede  3.  sg.) 
oder  bloße  graphische  Abkürzung.  Vgl.  noch  EMERV 
CIL  I  1148  (aus  Cora).  Für  dedroi  wird  einfach  dedront 
zu  lesen  sein.  —  DEDERI  CIL  I  187  wahrscheinlich 
bloß  Schreibfehler  für  -E. 

Spätlat.  -erun  für  -erunt  nach  §  169  B  2  b  (so  FECERVN 
CIL  X  5939  etc.). 

§  376.  2.  ConjnnctiTus  perfecti  und  Futurum 
^xactum«  [Die  gemeinsame  Behandlung  beider  Forma- 
tionen rechtfertigt  sich  von  selbst  durch  die  zahlreichen 
.Parallelismen  ihrer  Entwicklungsgeschichte  und  ihrer  histo- 
rischen Gestaltung.] 

I.   Die  regelmäßige  Bildung  mit  -er-. 

A.  Herkunft  des  Elementes  -er-:  Im  Hin- 
blick auf  die  2.  sg.  pl.  ind.  auf  -Is-ft,  -is-Us  und  die  3.  pl. 
-er-unt  aus  *-ls-ont  wird  man  das  -er-  ¥on  -er-o^  -er-im 
ebenfalls  am  besten  als  aus  dem  ^-Aorist  mehrsilbiger 
Basen  hervorgegangen  betrachten.  Anundfürsich  kann 
.das  -e-  natürlich  Schwächungsprodukt  aus  alleo  möglichen 
kurzen  Vokalen  sein,  und  wenn  wirklich  auf  der  Duenos» 
Inschrift  (Schneider  19)  10  V ÄSET  ==  späterem  jüv<^rü  zu 
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lesen  ist  (Thurneysen  E.Z.  35^  203),  so  zeigt  sich  hier 
der  Charakter  -s-  deutlich  an  die  zweisilbige  Basis 
*ipu9',  iauä'  (vgl.  jüin  aus  *iöuä'iiai  §  371)  angetreten.  Die 
Gestalt,  die  namentlich  bei  der  späteren  Verallgemeinerung 
des  Suffixes  auf  alle  Perfecta  den  Sieg  davontrug,  war 
jedoch  wohl  -Is-  (nicht  -äs-,  -^s-),  wie  eben  die  Indikativ- 
formen -Is-Hy  -is-Üs,  Inf.  -Is-se  (§  386),  Conj.  plusqu.  -Is-sem 
beweisen;  also  etwa  vtdero  aus  *-w-ä  u.  s.  w. 

Als  Angehörige  des  ^-Aorists  müssen  die  Bildungen 
ursprünglich  nur  -$-  als  Tempus-  bezw.  Moduscharakter 
besessen  haben  und  ihre  Übertragung  auf  anders  geartete 
Perfektklassen  muß  ebenso  sekundär  sein  wie  die  der 
Indikativendungen  -\s-ti  u.  s.  w.  Spärliche  Überreste 
des  älteren  Zustandes  sind:  wahrscheinlich  das  oben 
erwähnte  jovä-set,  sicher  das  in  historischer  Zeit  vor- 
liegende jüvero,  -im  [vgl.  adjüvero  Enn.  ann,  386  M.  (wo 
falschlich  adjüro  in  den  Text  eingesetzt  ist),  adjüverit  Plaut. 
Rud.  305  u.  s.  w.],  das  wegen  der  Kürze  seiner  Wurzel- 
silbe nicht  zum  t?-Perfekt  jüvt  gehören  kann,  sondern 
direkt  aus  *iöuä-8-ö  etc.  zu  erklären  ist.  (Der  historische 
t^-Yokalismus  für  -öv-  ist  im  Kompositum  adjüvero  nach 
§  75  IV  lautgesetzlich.)  —  Ebenso  altlat.  monerint,  moneris 
(vgl.  Nonius  74,  507)  aus  *ynorä-s-  (wie  monl-ius  §  389). 
Über  siris  etc.  vgl.  unten.*)  —  Im  allgemeinen  hat  sich 
jedoch  mit  Beginn  der  Htterarischen  Überlieferung  der 
Anschluß  der  Bildung  auf  -er-  (aus  *-fe-)  an  alle  Perfecta 
vollzogen ;  also  plantävero,  -iw,  tutudero,  -im  etc.  und  auch 
„regelmäßig"  jüvero,  monuero  nach  jüvi,  monui. 


^)  Spätlat.  poterim^  poterit  für  potuerim,  -it  (Ulpian.  Dig.  5, 
6,  3 ;  36,  1,  23  §  4)  hat  mit  dieser  Altertümliohkeit  jedenfalls  nichts 
zu  than.  Es  wird  zunächst  eine  formale  Vermengung  des  Fat.  I 
potero  und  Fut.  II  potiiei^o  stattgefunden  haben,  die  sich  in  der 
Flexion  überaus  ähnlich  waren,  zumal  nachdem  analogisch  auch 
bei  der  3.  pl.  poterint  ins  Fut.  I  Eingang  gefunden  (§  359).  Das 
rief  dann  weiterhin  einen  Conj.  perf.  poterim  statt  potiierim  hervor. 
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B.  Zur  Flexion  und  Bedeutung.  Paradigma: 

Perf.  conj.  Fut.  exact. 

6g.  1.    tutuderim  tulndh'6 

2.  iidudlns  *) 

3.  iniudmt 

pl.  1.  tutudej'imüs 

2.  iutuderitls 

3*  hiiuderlnL 

Bemerkungen.  Über  den  Ursprung  der  beiden 
Kategorien  und  ihren  alten  Unterschied  giebt  die  Be- 
schaffenheit der  1.  8g.  Auskunft:  Das  -m  des  Conj.  perf. 
gehört  unzweifelhaft  dem  unthematischen  Optativ 
ao,  wie  er  bei  dem  in  der  Urzeit  unthematisch  flektieren- 
den s-Aorist  (§  323  Alb/?)  berechtigt  war,  entspricht 
also  genau  den  praesentischen  ^'-Bildungen  sim,  velim,  edim 
etc.  (§§  358  ff. ;  wie  bei  den  beiden  letzteren  erscheint 
auch  im  Conj.  perf.  niemals  mehr  die  vollere  Optativ- 
suffixgestalt -ie-,  aus  demselben  Grunde  wie  dort  vermutet 
wurde).  —  Dagegen  deutet  die  1.  sg.  Fut.  11  auf  -o  und 
ebenso  die  futurische  Bedeutung  dieser  Form  darauf  hin, 
daß  hier  ein  alter  Konjunktiv  vorliegt,  der  zum  .v-Aorist 
durch  Anfügung  der  thematischen  Flexion  an  den  Stamm- 
charakter -5-  gerade  so  gebildet  wurde  wie  cro  zu  \es 
(§  358,  6).  Conj.  perf.  und  Fut.  II  sind  also  ursprünglich 
Optativ  und  Konjunktiv  des  s-Aorists,  wie  über- 
haupt die  italischen  Sprachen  den  s-Aorist  gerade  in 
seinen  modalen  Funktionen  bevorzugten  (vgl.  noch 
unten  II  über  das  Fut.  II  auf  -so  u.  s.  w.).  — 

Wären  Optativ  und  Konjunktiv  des  Aor.  =  lat. 
Conj.  perf.  und  Fut.  II  in  historischer  Zeit  noch  voll- 
ständig auseinandergehalten  worden,  so  müßten  zwei  ver- 
schiedene Paradigmata  existieren,  nämlich: 


^)  AMBVLAREIS  CIL  I  1431  (ei  =  i  §  64). 
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CoDJ.  perf.  8g.  1.  tuiuderim  Fut.  II  sg.  1.  iutudero 

2*tuiuderi8  2,tutuderls  2MS -es  etc. 

3.  tntudcrU  (alt  -li)        3.  tuiuder  1 1 
pl.  \,ititudcrimns         pl.  1,  tutuderljutis 

2.  iutuder  i  tis  2.  tuiuder  ^  tis 

3 .  tu  Inder  Int  3 .  *  tuiuder  ü  n  t 

Bei  der  nahen  Form-  und  Bedeutungsverwandtschaft 
der  beiden  Typen  kann  es  aber  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  schon  frühzeitig  eine  Vermischung  stattgefunden 
hat,  die  vor  allem  zur  vollständigen  Verdrängung  der 
(ursprünglich  konjunktivischen)  3.  pl.  auf  *-Hnt  des  Fat.  II 
führte,  wo  überall  -mt  eingetreten  ist.  —  Ebenso  sind  in 
den  übrigen  Personen  die  alten  Quantitätsunter- 
schiede verwischt  und  die  kurz-  und  laugvokalischen 
Formen  werden  promiscue  gebraucht,  ihre  ursprüngliche 
Verteilung  läßt  sich  aber  für  die  1.  2.  pl.  (-1-  im  Conj. 
perf.,  'l'  im  Fut.  II)  wenigstens  bei  Plautus  noch  er- 
kennen, vgl.  ut  scmper  meminerJmus  Cist.  11,  ue  huic  dUerlfis 
Mil.  862,  aber  als  Fut,  exact. :  di/frer/erVis,  vider^äis  Mil. 
156  f.  (vgl.  auch  Probus  ult.  syll.  IV  241  K.).  —  Später 
auch  hier  Vermischung:  egerhuus  als  Conj.  perf.  bei  Verg. 
Aen.  VI  514,    dederltis   als  Fut.  II   Ovid.    met.  VI   357. 

Das  dem  Conj.  perf.  zukommende  lange  7  ist  auch 
in  der  3.  sg.  archaisch  noch  unverkürzt:  adduxerJt  Plaut. 
Merc.  924.  — 

Der  Optativus  und  Conjunctivus  aoristi  hatten  natür- 
lich ursprünglich  mit  der  Vergangenheit  gar  nichts 
zu  thun,  sondern  dienten,  wie  der  Aorist  überhaupt, 
lediglich  zur  Bezeichnung  der  punktuellen  Aktions- 
art (§  319).  Dieser  Zustand  ist  auch  beim  lateinischen 
Conj.  perf.  und  Fut.  II  noch  fühlbar,  die,  speziell  in 
älterer  Zeit,  oft  einen  rein  konjunktivischen  bezw.  futu- 
rischen Sinn  haben  ohne  die  geringste  praeteritale  Bei- 
mischung. Das  temporale  Moment  konnte  zunächst  nur 
der  Satzzusammenhang  in  die  Formen  hineintragen. 
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und  ihm  allein  ist  es  zu  danken,  wenn  sich  im  Lateinischen 
die  beiden  Kategorien  wirklich  teilweise  zu  einem  praeteri- 
talen  Konjunktiv  und  Futur  entwickeln  konnten,  sodaß 
sie  nicht  nur  formell,  sondern  auch  semasiologisch  zum 
„Perfekt^system  gerechnet  werden  därfen. 

U.  Die  J?-Bildung,  deren  im  älteren  Latein 
häufigere,  später  bis. auf  wenige  Überbleibsel  {faxo,  faxintj 
ausim)  yersch windende  Formen  niemals  einen  prae- 
teritalen  Sinn  zeigen,  zerfallt  nach  dem  Auslaut  der 
Wurzel  bezw.  des  Stammes  in  zwei  Unterabteilungen: 

Ä.  bei  konsonantischem  Ausgang.  Ohne  weiteres 
klar  sind  Formen  wie  jxtsso,  dta^m  u.  s.  w.,  die  eben  ein- 
fach die  alten  Konjunktive  und  Optative  des  im  Indik. 
jüsslj  dixt  vorliegenden  «-Aorists  konsonantisch  auslauten- 
der Wurzeln  repräsentieren  (vgl.  gr.  del^io  zu  edei^a  u.  s.  w., 
bei  Homer  noch  einfach  thematisch  flektierbar:  3.  sg. 
d^i€cip'€'Tac,  1.  pl.  dßQOtd^'O'fAev)  \  demgegenüber  sind 
natürlich  jussero,  dixerim  Neubildungen  mit  Verallge- 
meinerung des  ^r -Typus.  —  ausim  zum  alten  «-Aor.  atisi 
§  318.  —  [Für  die  Behandlung  der  Laute  bei  Antritt 
des  s  gelten  überall  dieselben  Regeln  wie  beim  jr-Aorist] 

Auffallend  ist,  daß  sich  solche  «-Formen  auch  bei 
Verben  finden,  die  im  Indikativ  keine  Spur  eines 
.9-Aorists  zeigen,  so  vor  allem  das  häufige  faxo,  faxinty 
ferner  cajyso^  cmpsim  etc.,  die  im  Wurzelvokalismus  von 
den  Perfekten  fecl  u.  s.  w.  unabhängig  sind  und  zum 
Praesens  stimmen.  So  auch  axim  zu  ago,  aber  mit  langem 
ä  wegen  adaxim  zu  adigo  (gegenüber  efßxim^  occepso  aus 
Vffäxim  etc.  mit  Schwächung  des  ä  zu  e)\  die  Verlängerung 
ist  wohl  vor  x  =  sekundärem  g  +  s,  nicht  vor  c  +  s  ein- 
getreten (§  83,  7). 

Das  Vorhandensein  von  s-Formen  ohne  entsprechen* 
den  Indikativ  zeigt,  daß  sich  die  Modi  des  ^-Aor.  früh- 
zeitig emanzipiert  haben.  So  war  speziell  der  Konjunktiv 
auf  -sö/g-,  also  Formen  Tvie  jusso^  faxo^  bereits  im  Urita- 
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lischen  zu  einem  besonderen  Tempus,  dem  .-Futur 
5!r n'"^.r  f   wiederum   die  Grundlage   zur  Schöpfung 
des  allmahLch  formell  ans  Praesenssystem  angegliederten 
sogenannten     Conjunctivus  imperfecti«   auf  J.   bildete 

Ulm!  \  r/'^  ^"''  "'"*"  ^"'  */'"-^^^-'0.  Dadurch 
erklart  sich  auch  daBAuftretenvou  mediopassivischen 
Formen  dieser  Klasse ,  wie  archaist.  faxitur  Liv.  XXII 
10,  6,  jussitur  Cato  RR  XIV,  1. 

ADESSINT  CIL  I  198,  63  i^t  wohl  eher  für  adesseni 
yerschrieben  als  eine  vereinzelte  A  nalogiebildung  (^affuennt) 
zu  yes  nach  diesem  Typus. 

B  Was  als  einfacher  ^-Konj.  u.  Opt,  entsprechend 
bei  V  0  k  a  1 1  s  c  h  auslautenden  Verbalstämmen  und  Wurzeln 
erscheinen  müßte,  zeigen  die  oben  behandelten  Typen 
jüvero,  momrim  aus  *imä^s-ö,  *mönl-s-i^m.  Dazu  stellt  sich 
noch  sinm,  das  nicht  aus  st{v)enm  erklärt  werden  kann, 
da  sich  sonst  nirgend  im  Perfekt  kontrahierte  Formen  für 
'U'  finden  (§  371,  f),  sondern  auf  einen  alten  ^-Aor. 
*.96*-«-  zurückgehen  muß. 

Die  gewöhnliche  Gestalt  des  ^-Futurs  und  -Kon- 
junktivs hinter  vokalischem  Stamm  zeigt  aber  ein  Suffix 
-SS-;  so. namentlich  in  der  1.  Konjugation:  indicasso  Plaut. 
Poeä.  888,  mgasstm  Asin.  603  u.  s.  w.,  auch  in  der 
2.  Konj. :  prokibessit  Pseud,  14,  licessü  Asin.  603,  bei  der 
4.  ambissi(n)t  Amph.  proL  69,  71.  *) 

Die  Bildung  ist  noch  nicht  erklärt.  Sicherlich  geht 
aus  verschiedenem  hervor,  daß  sie  auch  formell  mit  dem 
historischen  lat.  Perfektsystem  an  sich  nichts  zu  thun 
hat.  Beweisend  ist  hierfür  einmal  die  Stammgestalt 
bei  der  2.  Konjugation:  lice-ss-it  gegenüber  lictiit^  ferner 
der  dazu  gehörige  praesentisch  gebildete  In- 
finitiv auf  -asiere  bei  Verben  der  1.  Konj.:  impetrassere 
Plaut.  Aul.  687  etc.     Beachte  auch   die   im  lat.  Perfekt- 

*)  isso  zu  %re  Fest.  176  Th.  de  P.? 
Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  ^^ 
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System  unerhörte  Bildung  von  mediopassivischen 
Formen:  MERCASSITVR  CIL  I  200,  71,  iurhassüur  Cia 
leg.  III  4,  11  (vgl.  oben  über  faxüur,  jussUur),  Namentlich 
der  Infinitiv  auf  -ere  deutet  darauf  hin,  daß  die  -««-Formen 
einmal  die  Rolle  von  Praesentien  spielten.  Zweifellos 
damit  identisch  ist  das  ^ss-  der  Praesentia  wie  lacessere^ 
petessere^  capessere.  Der  Bildung  scheint  ursprünglich  der 
Begriff  des  Versuchens,  Strebens,  WoUens  innegewohnt 
zu  haben. 

Ein  '8s-  kam  lautgesetzlich  auf  z.  B.  im  Praesens 
quaesso  aus  *quais-sö  (zu  quaero  aus  ^quaü-o)  „ich  suche 
etwas  zu  erlangen".  [„Praes.-Suff."  so-  §  332,  6  c,  offenbar 
formell  identisch  mit  dem  -s-ö-  des  alten  Konjunktivs  des 
fi-Aor.  (vgl.  oben),  wozu  auch  die  futurische  Bedeutung 
paßt;  vgl.  noch  viso,  älter  vissö,  aus  ^uetd-sö  „ich  will 
sehen".  Der  Zusammenhang  mit  den  aoristischen  «-Formen 
war  aber  in  historischer  Zeit  bei  diesen  Verben  ganz  ver- 
loren gegangen ;  sie  gelten  also  im  Gegensatz  zu  fcaco  etc. 
einfach  als  Praesentia,  vgl.  die  Schöpfung  eines 
o-Futurs  vlsam  etc.].  Vielleicht  ist  von  Praesentien  wie 
quaessoj  i'ts«o,  denen  der  Sinn  von  „etwas  thun  wollen" 
anhaftete,  der  Charakter  -««-  ausgegangen,  doch  sind  die 
einzelnen  Vorgänge,  die  zur  Schöpfung  der  ««-Kategorie 
führten,  nicht  mehr  klar  zu  erkennen.  Altlat.  capissere 
(Pacuv.  tr.  52),  indpisscre  (Plaut.  Mil.  237),  peiissere 
(Paul.  Fest.  263  Th.  de  P.)  sind  regelrecht  von  den 
1- Verben  wie  capi-o  abgeleitet  (petisso  wohl  ähnlich  zu  be- 
urteilen wie  pefl-vi  §  371  d,  etwa  durch  ein  *eupi-ssere 
beeinflußt?).  Das  e  des  späteren  capessere  etc.  ist  dunkeL 
Wie  capi'Ssere  zum  i-Verbum  capto  y  so  zu  ä- Verben 
impeira-ssere ,  zunächst  „etwas  erlangen  wollen":  ent- 
sprechend bei  der  2.  Konjug. 

Die  Bedeutung  solcher  Praesentia  stand  der  von  faxo 
„ich  will  thun,  werde  thun"  etc.  sehr  nahe,  und  das  mag 
im    Verein    mit    der    äußeren    Ähnlichkeit    des    Suffixes 
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('SS S-)  dazu  geführt  haben,  sie  mit  faxo  etc.  auf  öine 

Stufe  zu  stellen,  als  «-Futura  ins  Tempussystem  einzureihen 
und  ihnen  einen  entsprechenden  Konjunktiv  auf  -irn  bei- 
zugeben (negassim  :  negasso  =  faxim  :  faxo). 

In  der  klassischen  Sprache  finden  sich  die  -««-Formen 
nur  noch  als  Archaismen. 

Die  bis  in  die  klassische  Zeit  durchaus  korrekte 
Schreibung  mit  -ss-  auch  nach  langem  Yokal  (§  161^  4; 
^ässej-e,  bessere)  blieb  in  der  Überlieferung  erhalten,  weil 
die  Formen,  als  in  der  Kaiserzeit  die  lautgesetzliche  Ver- 
einfachung der  Geminata  hätte  eintreten  müssen,  im 
lebendigen  Gebrauch  schon  lange  nicht  mehr  existierten. 

Archaische  Beispiele  wie  VIOLASIT  Schneider  95 
stammen  aus  der  Zeit,  als  die  Geminatae  noch  nicht 
geschrieben  wurden  (§  ß,  8).  So  auch  vallesit  „perierit" 
Paul.  Fest.  677  Th.  de  P.  =^  vallessit  zu  einem  sonst  nicht 
belegten  *vaU^r€, 

Die  Flexion  der  -«-  und  -««-Bildung  stimmt  mit 
der  der  regelmäßigen  Formen  auf  -ero,  -erim.  überein. 
Vgl.  noch  FAXSEIS  CIL  I  642  mit  n  =  %. 

§  377»  3.  Vom  ImperatlTus  perfecti  ist  einzig 
menimtd  (mit  praesentischer  Bedeutung)  erhalten,  das  sich 
mit  gr.  fiBixdtuj  auf  idg.  ^me-mn-töd  zurückfuhren  läßt 
und  normal  gebildet  ist. 

§  378.  4.  Indicatirus  plusquamperfecti :  tutuderam 
ÄU8  "^"is-ärn  ist  oflFenbar  zu  iutudero  aus  *-is-ö  etc.  analogisch 
gebildet  nach  ero  (=»  *eso) :  eravi  (=  *esäm)  §  358.  Die 
Flexion  stimmt  mit  der  von  eiam  ganz  überein. 

§  379.  5.  GonjunctiTUS  plusquamperfecti :  tutu- 
dis'sem  aus  *'is-sem  zu  tutuderam  aus  "^-is-äm  nach  dem 
Vorbild  *esäm  {eram) :  "^ess^m  (essem),  Flexion  wie  bei 
■essem. 

Haplologische  Verkürzung  behn  s-Perfekt  (vgl.  §  375): 

iniellexes  =  iniellexisses  Plaut.  Cist.  625,  interdixem  =  -dixissem 

40* 
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Catulus  b.  Gellius  XIX  9,  14,   erepsemus  =  erfipsissemua 
Hör.  serm.  I  5,  79. 

Formen  des  Conj.  plusqu.,  die  in  der  Stamm« 
bildung  den  oben  behandelten  faxo^  faxim  etc.  entsprechen 
würden,  sind  unsicher  überliefert ;  Tgl.  faxem  Plaut.  Pseud. 
499;  sie  wären  als  analogische  Neubildungen  mit  Über- 
tragung der  Stammgestalt  des  Conj.  perf.  u.  Fut.  II  zu 
yerstehen.  — 

Anm.  1.  Zur  Vermeidung  von  Konfusionen  empfiehlt  es 
ajch,  hier  nochmals  alle  wirklichen  oder  scheinbaren  „gekürzten 
Formen"  des  Perfekts. zusammenzustellen;  es  sind  dies: 

1.  der  kontrahierte  Typus  des  »-Perfekts  in  allen 
Temporibus  und  Modis  {oMvesti,  plantärim^  finissem  etc.)  §  371  f, 
—  Das  Perfekt  auf  -il  ist  eine  selbständige  Bildung^  §  372. 

2.  Nur  beim  «-Perfekt  kann  haplologische  Verein- 
fachung zu  '8'  bei  allen  Formen,  die  -sis-  enthalten,  stattfinden 
{dixtij  accestis,  inteüexes  etc.)  §§  375,  3'fe. 

3.  Nur  im  Conj.  perf.  und  Fut.  II  ist  die  alte  kürzere 
9-Bildung  zu  Hause  {dixim  neben  dixerim  etc.;  bei  vokalischen 
Verben  -m-  {amasao  etc.);  abweichend  strim  {§  376  II). 

Anm.  2.  Einige  Besonderheiten  weist  das  Perfekt  von  Ire 
auf:  Das  stammbildende  -is-  im  Praeteritalsystem  hatte  nach  Aus* 
weis  der  Gestalt  -er-  vor  Vokalen  {-er-o,  -h'-am)  bei  allen  Verben 
kurzes  t  und  auch  tre  zeigt  regelrecht  iero  etc.  Es  giebt  aber 
hier  einige  Formen  mit  langem  -i-,  vgl.  INTERIEISTI  CIL  1 1202. 
Dazu  stimmt,  daß  in  der  3.  sg.  ind.  das  perfektische  -it  nur  bei 
den  Kompositis  von  Ire  und  dem  bedeutungsverwandten  petere 
(„auf  etwas  losgehen")  in  späterer  Zeit  noch  lang  gemessen  wird; 
vgl.  Siibiit  Ov.  met.  I  144,  petiit  II  567  u.  s.  w.'  —  Im  Zusammen- 
hang damit  wird  man  auch  in  dem  ADIESET,  ADIESENT,  ADIESE 
von  CIL  I  196  e  =  älterem  ei  zu  erkennen  haben  (§  64)  (vgl. 
CONPROMESiSE  auf  derselben  Inschrift).  Zur  Erklärung  kann 
man  etwa  folgendes  annehmen:  Zu  der  1.  sg.  perf.  *ei-ai  (§  372) 
mußte  die  2.  sg.  ei-Utai  lauten;  daraus  mit  Schwund  des  inter- 
vokalischen  i  (§  93,  1)  und  Xontraktion  *mtei,  *eistei,  das  nach 
der  1.  sg,  iei  zu  ^ieistei  umgestaltet  wurde  (vgl  oben  interieisit), 
Stand  so  einmal  -eis-  anstelle  des  -is-  der  andern  Perfecta,  so 
konnte  leicht  bei  Ire  eine  analogische  Übertragung  stattfinden,  in- 
dem man  auch  *ad-iei88em  für  ad-üssem  etc.  schuf.  Die  Quantität  von 
klass.  iisH  aus  ^ieistei  hatte  dann  zur  Folge,  daß  man  auch  in  der 
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3.  8g.  iit  und  danach  analogisch  in  petitt  die  Länge  des  Vokals  bei- 
behielt. In  jedem  andern  Falle  bleibt  die  Ausnahmestellung  von 
ilt  in  der  klassischen  Zeit  rätselhaft. 


in.  Kapitel. 

Das  Verbum  infinitum. 


§  380.  Torl)einerkuiigeii.  Man  begreift  unter  der 
Kategorie  des  „Verbum  infinitum"  die  Infinitive,  zu 
denen  auch  die  Supina  geboren,  das  Grerundium 
und  die  Parti cipia.  Letztere  sind  „Verbaladjectiva«, 
d.  b.  Adjectiva,  die  irgendwie  Teil  an  der  verbalen  Funk- 
tion bekommen  baben,  insbesondere  dadurch,  daß  sie  den- 
selben Kasus  wie  das  betreffende  Verbum  regieren,  und 
aucb  die  Infinitive  sind,  soweit  man  sie  etymologisch 
deuten  kann ,  Nominalformen,  erstarrte  Kasus  von  Nomina 
actionis,  wie  etwa  gr.  dö^uv-ai.  „(zu)  geben"  den  regel- 
rechten alten  Dat.  sg.  zu  einem  n-Stamm  do^f^v-  „das 
Geben"  (wie  lat.  ag-men)  darstellt. 

Bei  der  Herkunft  der  Infinitive  und  Partizipien  ist 
klar,    daß  sie   von  Haus   aus  keine  Beziehung  zu  Genus 
oder  Tempus  des  Verbs  baben  können.     Oft  genug  steUt 
eich  jedoch  eine  solche  nachträglich  ein,  entweder,  indem 
die  verschiedenen  Nominalformen  auf  verschiedene  Kate- 
gorien  des  Verbums  verteilt  werden  oder  indem  neue  Qe- 
staltungen  auftreten,  die  mit  einem  bestimmten  Tempus- 
oder  Genuscharakter  versehen   sind.     Der  Anschluß  der 
Verbalnomina  an  Tempus  und  Genus  ist  in  seinen  Anfangen 
schon  ursprachlich,  hat  aber  eine  weitere  Ausbildung  erst 
bei  den  einzelnen  Zweigen  erfahren,  worin  das  GriecUische 
und  dar^iateinische  am  weitesten  gegangen  sind. 
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A.  Infinitive  und  Zubehör. 

§  381.  Infinitims  praesentis  activi  (and  Oemn- 
dlnm).  Sämtliche  lat.  Formen  yereinigen  sich  unter  einer 
Grundform  *'se,  also  esse  (mit  potes-se  und  pos-se  wie 
potessem  und  possem  §  359)  zu  yes  „sein",  velle  aus  *uel-se 
(§  134,  1  b),  ebenso  nöUe,  maJle\  esse  „essen"  aus  *ed'se 
(§  134,  3  c),  i-re  aus  ^ei-se  (§  119),  dä-re  aus  *därS€\  ebenso 
nä-ref  2)le'rej  scl-re,  lege-re  (mit  thematischem  Vokal  e  vor  r 
wie  in  der  2.  sg.  med.-pass.  §  76  I  C  2  a,  yy,  336 ;  cape-re  zu 
eapio  wie  caperis  im  Anschluß  an  die  „3.  Konjugation" 
§  333,  2). 

Am  einfachsten  setzt  man  dies  *-se  «=  idg.  *-s-l  und 
erblickt  darin  einen  Loc.  sg.  von  nominalen  « -Stämmen 
(wie  lat.  Ab.  sg.  genej-e  aus  *genes'i  §  226).  Ahnliche  Formen 
finden  sich  im  ältesten  Indisch,  wo  Bildungen  auf  -sh  -.^i 
in  imperativischer  Funktion  auftreten,  die  sich  am  unge- 
zwungensten als  „imperativische  Infinitive"  deuten  lassen; 
80  srä-ß  zu  «m  „hören",  vak-si  zu  vac  „sprechen",  prä-si 
zu  prä  „füllen",  das  somit  dem  lat.  pJere  Laut  für  Laut 
entsprechen  kann  (idg.  *ple'.sA), 

Vielleicht  liegt  die  älteste  Form  des  Suffixes  noch 
in  dem  dasi  bei  Paul.  Fest.  48  Th.  de  P.  vor,  das  mög- 
licherweise nicht,  wie  dort  angegeben  =  späterem  dari, 
sondern  =  dare  ist  (vgl.  unten  über  den  Ursprung  des  r 
der  mediopassivischen  Infinitive).  — 

Ob  wirklich  in  der  älteren  Poesie  Beispiele  existieren, 
in  denen  das  auslautende -e  des  Inf.  ohne  metrische  Ur- 
sache lang  gemessen  erscheint,  ist  unsicher.  Ein  solches 
archaisches  -e  würde  vielleicht  für  älteres  -ei  stehen  (§  64) 
und  einen  idg.  Dat.  sg.  auf  -ai  repräsentieren  (vgl.  ai. 
ji-i-e  „zu  besiegen",  jir-ds-e  „zu  leben"  =  lat.  vtvere  (?)). 
Die  Endung  wäre  eventuell  dieselbe  wie  beim  Inf.  praes. 
pass.  §  382.  —  Einzelheiten: 

ßre  aus  *fü'Sl  wie  ßrem  (§  358  a.  E.). 

Für   altes  ficre  (Ennius  bei  Macrob.    exe.    Bob.  V 
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645  K.,  80  vielleicht  zu  lesen  ann.  8  M.,  wo  handschrift- 
lich fieri)  ist  ßeri  eingetreten  mit  Passivisierung  der  Endung 
wegen  der  Bedeutung  des  Wortes  (wie  in  veniri  „verkauft 
werden"  Plaut.  Pers.  577  für  venire;  vgl.  auch  fthir 
u.  s.  w.  §  318). 

Synkope  des  thematischen  Vokals  in  fen-e  aus 
*ferere  (vgl.  §  365),  dialektisch  in  CEDRE  Schneider  95 
=  caedere. 

Häufiger  ist  Abwerfung  des  Schluß-«:  biber  dare 
Fannius  bei  Charis.  I  124  K,  spät  FACER  CIL  VI 
18  282  etc.  — 

Das  Gerundium,  die  Flexion  des  Inf.  praes.,  ist 
in  der  Stammbildung  mit  dem  Gerundivum  (§  391) 
identisch  und  aus  diesem  entstanden:  Wie  man  neben 
liber  legitur  „das  Buch  wird  gelesen"  auch  ein  „unpersön- 
liches" hgihtr  „es  wird  gelesen"  hatte,  so  konnte  neben 
cupidiias  libri  legendi  „Begierde,  das  Buch  zu  lesen"  auch 
ein  bloßes  cupidiias  legetidi  „Begierde  zu  lesen"  treten,  wo 
legendi  semasiologisch  den  Genitiv  zu  legere  „das  Lesen" 
bildet.  Damit  war  der  Ausgangspunkt  für  die  Weiter- 
schöpfung gegeben.  Das  Gerundium  scheint  eine  spezielle 
Entwicklung  des  Lateins  zu  sein,  denn  in  den  ver- 
wandten italischen  Dialekten  sind  bis  jetzt  bloß  Gerundiv- 
formen gefunden  worden. 

§  382.  Infinitiyns  praesentis  medio-passivi.  Den 
charakteristischen  Ausgang  -z,  der  natürlich  anundfürsich 
mit  dem  Medio-Passivum  nichts  zu  thun  hat,  sondern 
durch  sekundäre  Verteilung  diesem  Genus  zugewiesen 
wurde  (vgl.  noch  dan  =  dare  in  der  alten  Formel  bei  Varro 
LL  VI  86  und  vielleicht  das  -e  =  -ei  des  Inf.  praes.  act. 
im  Altlatein  §  381),  kann  man  auf  dativisches  idg.  *-at 
zurückführen,  wie  die  gr.  Infinitive  auf  -at,  ai.  -e  (also 
etwa  ag-i  =  ai.  aj-e  in  nir-aje  „herauszutreiben",  idg. 
^ag-ai).  —  Die  Schreibung  -ei  ist  aber  jedenfalls  erst  aus 
der  Zeit  nach  dem  Zusammenfall  von  -ei  und  -i  belegt, 
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kann  also  nichts  für  diphthongischen  Auslaut  beweisen 
(ygl.  SOLVEI ,  MITTEI  CIL  I  199,  44),  s.  dagegen  das 
PAKARI  der  uralten  Duenosinschrift  (Schneider  19).  ^) 

In  Frage  gestellt  wird  diese  Erklärung  des  -t  ferner 
durch  die  archaischen  Formen  auf-ter  wie  ülier,  eürärier, 
lideriery  expedtrier;  sind  diese  mit  den  gewöhnlichen  t-Formen 
80  zu  vereinigen,  daß  man  ihren  Ausgang  -r  lediglich  als 
teilweise  sekundär  angefügten  Exponenten  der  mediopassi- 
vischen  Funktion  bezw.  als  identisch  mit  dem  -r  der 
ursprünglich  infinitivischen  Grebilde  wie  ir.  hera-r  „fertor", 
umbr.  fera-r  „feratur"  (§  328,  II  Anm.)  zu  betrachten  hat, 
80  ist  'l  vielleicht  eher  ein  Kontraktionsprodukt  aus  -ie 
(§81),  das  etwa  bei  Antritt  von  -r  lautgesetzlich  bewahrt 
blieb.  Man  kann  eine  Bildung  auf  *-te  [viell.  aus  idg. 
*-i-a,  Instr.  sg.  von  «-Stämmen  (§  188)  (?)  ]  direkt  mit  den 
altindischen  „Gerundien"  auf  -^/a  verbinden  {^h-ya  „beim 
Greifen",  zM-ya  „beim  Sehen").  ^) 

Die  Form  der  3.  Konjugation  zeigt  das  Suffix  -t  direkt 
an  der  Wurzel  bezw.  am  Praesensstamm :  ag-t  (aus  ^ag-ai 
od.  *ag'ie  ?),  ster-n-i  u.  s.  w. 

Dagegen  zeigen  die  1.  2.  und  4.  Konjugation  davor 
den  Charakter  -?*-  (plmitä-r-lj  mone-r-t^  fim-r-i),  das  man 
am  liebsten  mit  dem -r-  des  aktivischen  Infinitivs  ver- 
gleichen und  also  aus  intervokalischem  -s^  erklären  wird. 
Zweifelhaft  ist  das  wegen  des  PAKARI  der  Duenos- In- 
schrift (Schneider  19),  die  vielleicht  noch  aus  der  Zeit 
vor  dem  Rhotazimus  stammt  (lOVASET  =  jüverit  (§  376 
I  A  ?).  Dann  muß  das  -r-  von  -an  etc.  idg.  r  sein  und 
ist  mit  dem  -r  der  oben  erwähnten  keltischen  und  osk.; 
umbr.  Formen  (hera-r,  fet^a-r)  zusammenzubringen. 


^)  Eine  Bildung  mit  anderem  Suffix  liegt  in  den  ersten  Be- 
standteilen von  are-faciOj  lege-bam  §  361  vor.  (-e  =  Loc.  sg.  auf 
idg.  *-c(i)  von  t-Stämmen  (§  222)?) 

*)  Vgl.  Thurnoysen,  Verba  auf  -io  p.  46. 
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Anm.  Ist  die  Annahme  erlaubt,  daß  als  mediopassivische 
Infinitive  ins  Latein  zunächst  sowohl  Bildungen  wie  *afnä-rj  ^ple-r 
als  *agie  (=  hist.  agi)  übergingen?  Dann  konnten  analogisch 
^pier-ie  =  pleri  und  agie-r  durch  gegenseitige  Verschränkung  der 
Suffixe  entstehen.  Die  Ausgänge  -ärieTj  -erierj  -irier  würden  dann 
relativ  späte  Kontaminationen  sein.  — 

Über  das  alte  da^  „dari"  bei  Paul.  Pest.  48  Th.  de  P. 
's.  oben.  — 

feiri  für  zu  erwartendes  *fen  hat  sein  -rr-  vom  akti- 
vischen  ferre  bezogen. 

§  383.  Inflnitivus  faturi  activL  In  der  älteren 
Sprache  findet  sich  eine  Form  'iürüm  (äußerlich  betrachet 
dem  Neutrum  des  Part.  fut.  act.  gleich,  §  390),  die,  ge- 
wöhnlich nicht  mit  esse  verbunden,  unverändert  auch 
auf  ein  femininisches  oder  pluralisches  Nomen  bezogen 
wird,  vgl.  Gellius  I  7,  12  aus  Laberius:  7ion  jnitavi  hoc 
eam  facturum^  aus  Cato  b.  Priscian  II  475  K. :  illi  j)olli€iU 
sese  favturuyn  o?nnia ;  mit  esse  :  omnia  j^f'ocessuj-uyn  esse  Vale- 
rius  Antias  bei  Gellius  I  7,  10  u.  s.  w.  —  Wahrschein- 
lich ist  diese  älteste  Form  eine  Zusammensetzung  des  2. 
Supinums  (§  386)  mit  einem  sonst  ausgestorbenen  Infinitiv 
^a'-öm  „esse"  aus  *es-öm  (Acc.  eines  nominalen  ö-Stanimes, 
der  gewöhnlichen  Infinitivendung  des  Oskisch-umbri- 
schen,  vgl,  gerade  osk.  exum,  umbr,  erom  „esse"  aus 
*eso7ti)\  also  factünim  aus  ^fadü-eroni  kontrahiert.  Im 
Latein  trat  nachher  nochmals  der  hier  regelmäßige  In- 
finitiv esse  an  den  Komplex  an  und  die  Form  'türum  richtete 
sich  später  in  ihrer  Endung  nach  dem  regierenden  Sub- 
jekt, als  man  eine  Konstruktion  wie  hoc  j^focessiü-ufu  (^esse) 
mit  hoc  factum  (esse)  u.  s.  w.  gleich  empfand. 

Die  Infinitive  fut.  auf  -äussere  wie  impetrasscre  gehören 
natürlich  zur  s-Bildung  impetrasso  und  zeigen  die  normale 
0estalt  eines  thematischen  Inf.  praes.  act.  (§  381). 

§  384.  Inflnitivus  fatari  passiri.  datum  in  etc. 
ist  einfach   eine   Zusammenrückung  des  Supinum  I  auf 
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•tum  (§  386)  mit  dem  Inf.  praes.  pasB.  tqq  Ire  and  gehört 

also  zu  einem  datum  eo  „ich  gehe  zu  geben"  =  „ich  willy 
werde  geben",  vgl.  aktivisches  uii  prohtbitwn  trem  „damit 
ich  verhindern  würde"  Cato  bei  Fest.  314  Th.  de  P.,  cttr 
te  w  perdüum  „warum  willst  du  dich  verderben?"  Ter. 
Andr.  134;  passivisch  noch  Cato  bei  Gellius  X  14,  3, 
eontumeliay  quae  ,  .  .  mihi  factum  itur,  —  Archaisch  natür- 
lich auch  trier  im  „Inf.  fut.  pass.",  so  praedätum  irrer 
Plaut.  Rud.  1242. 

Als  sich  datum  tri  etc.  im  Sinne  eines  Inf.  fut.  pass. 
festgesetzt  hatte  und  als  einheitliche  Formel  galt,  kamen 
spätl.  Zusammenschreibungen  wie  daiuiri,  defensuiri,  eversuiri 
(mit  Weglassung  des  reduzierten  -771  wie  in  circu-itus 
§  166)  auf. 

§  385.  Infinitirns  perfecti  activi.  -is-se  enthält 
das  bekannte  Aoristelement  -ts-  und  dieselbe  Infinitiv- 
endung wie  das  Praesens  act.  —  Jedenfalls  erst  Analogie- 
bildung:  iutudisse  zu  tuiudissem  wie  esse  zu  essem  u.  s.  w» 

Über  ADIESE  CIL  I  196  vgl.  §  379  Anm.  2. 

Haplologisch  verkürzte  Formen  beim  «-Praet. :  dixe 
=  dlxissCj  prom'isse  =  promtsisse  u.  s.  w. 

Spätlat.  mcminerc  für  me7ninis8e  wegen  der  praesen- 
tischen  Bedeutung  des  Perf.  memhil.  ^) 

g  386.  Die  Sapina  sind  in  ihrer  Stammgestalt 
im  historischen  Latein  überall  mit  dem  Part,  praet.  pass. 
übereinstimmend. 

Das  Supinum  I  auf  -tum  ist  Acc.  sg.  eines  Nominal- 
stammes mit  Suff,  -/u-,  also  ductu77i  zu  ductus,  -üs  „das 
Führen",  omätum  zu  ornätusj  -üs  u.  s.  w.  Dieselbe  Form 
'tum  fungiert  im  Altindischen  als  Infinitiv:  ß-tuin  „(zu) 
besiegen"  zu  ji-,  dä-tufu  „(zuj  geben"  zu  dä^  ebenso  abg. 
dä'tz  „zu  geben",  idg.  ^dö-tü-ir^ 

Im  Lateinischen  ist  sein  Gebrauch  auf  die  Verbindung 


^)  Sicher  verderbt  ist  mavisse  für  mäluisse  CGL  IV  257. 
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mit  Verben  der  Bewegung  beschränkt  (aquäium  Ire  ,,zum 
Wasserholen  gehen"  u.  s.  w.). 

Das  Supinum  II  ist  der  zum  -tö-Stamm  gehörige 
Dat.  sg.  auf  -tu,  idg.  Loc.  sg.  *-i'eu  oder  *-^öw  (§  236); 
also  facile  diciü  „leicht  zum  Sagen"  etc. 

Im  älteren  Latein  wird  auch  der  später  fürs  Nominal- 
paradigma der  4.  Deklination  regelmäßige  D.  sg.  auf  -m 
beim  Supinum  II  verwandt,  ygl.  l^ida  memorätm  Plaut 
Bacch.  62. 

B.  Die  Participia. 

§  387.  Das  Participium  praesentis  actiri,  das  in 
historischer  Zeit  auch  die  regelmäßige  Form  beim 
Deponens  ist  und  vereinzelt  auch  in  intransitiver  Be- 
deutung gewissermaßen  als  Part,  praes.  pass.  verwandt 
wird  {res  moventes  „Dinge,  die  sich  bewegen",  gignentia  = 
Ta  yiyvöf.i€va\  hat  als  Stammcharakter  -w^.^) 

Bei  den  einfachen  thematischen  Verben  hat  das  Latein 
im  Gegensatz  zu  andern  Sprachen  (gr.  (pigwv,  -ovrog, 
got.  bairandsy  abg.  beiy,  idg.  *bheronts  „tragend")  die 
Vokalstufe  -en^  durchgeführt,  die  auf  idg.  -n^  und  -ent- 
zurückgehen  kann,  wahrscheinlich  auf  ersteres,  das  in  den 
schwachen  Kasus  {§  217,  I)  zu  Hause  war  (vgl.  ai.  G.  sg. 
bharat-as  aus  *bhet'nt'Os), 

In  der  1.  2.  und  4.  Konj.  regelrecht  -ä-nt-f  -e-nf-, 
"le-rü-,  (so  auch  bei  den  io- Verben  der  3.),  erstere  beiden 
aus  *-äw^,  *-g«f-  (§  84,  1),  zumteil  wiederum  direkt  athe- 
matische Formen  (etwa  ^la-nt-  zu  y  snä^  ple-nt-  zu  Yple)f 
zumteil  mit  *-ä-,  *-^-  aus  *-öic-,  *-ei€-. 

Von  den  im  Latein  als  athematisch  erhaltenen  Verben 
scheint  esse  „sein"  sicher  idg.  ö- Vokalismus  gehabt  zu 
haben,  denn  das  Adjektiv  söfis  „schuldig"  ist  wohl  nichts 


*)  Das  idg.  niedio passivische  Part,  praes.  mit  Suff. 
*-mcnO'j  *-mno-  (gr.  -fx^vo-^  avest.  -wna-),  liegt  lat.  nur  noch  in 
ein  paar  erstarrten  Wörtern  vor,  so  in  alumnu^  aus  ^alo-mno-9 
^der,  der  erzogen  wird". 
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anderes  als  das  idg.  Part,  praes.  *s-önU  ,,seiead''  (zur 
BedeutungsentwickluDg  vgl.  unser  deutsches  der^  der  es 
gewesen  ist  =  der  Thater,  Verbrecher).  Dazu  gr.  ciV, 
vvtagj  abg.  sy  „seiend"  aus  *sonts,  aisl.  sannr  „wahr"  („wirk- 
lich existierend,  reell"). 

praesens,  ab'sens  sind  wohl  Umbildungen  nach  dem 
Typus  -eni'  (ebenso  osk.  praesentid  „praedente").  —  Das 
Yon  Caesar  geschaffene  ens  (Priscian  III  239  K.)  ist  eine 
künstliche  Formation,  im  Anlaut  von  est  etc.  abhängig. 

—  potens  (zum  Adjektiv  geworden)  gehört  nicht  zu  jx>sse, 
sondern  zd  dem  bei  Gelegenheit  von  Perf.  poiui  erwähnten 
'^potere  (§  371). 

Nach  sont^  zu  esse  scheint  sich  velle  gerichtet  zu  haben, 
das  nach  Ausweis  von  roluntäs  aus  ^velonti-täUs  wohl  einst 
ein  Part.  Helont-  besaß.  —  volens  ist  spätere  Analogie- 
bildung nach  den  thematischen  Verben. 

'öni'  zeigt  auch  der  Partizipialstamm  des  unthema- 
tischen Ire  :  eünt-  aus  ^ei-önU,  G.  eunt-is  etc.,  während  im 
N.  sg.  iefis  erscheint.  [Regelrecht  müßte  das  Partizip 
bei  diesen  unthematischen  Verben  auf  -ent-  ausgehen,  wie 
'cnti  in  der  3.  pl.  ind.  (§  358  f.).  Die  Übertragung  des 
d- Vokalismus  gerade  in  diese  Klasse  (^velonU,  *eioni')  voll- 
zog sich  wohl  Hand  in  Hand  mit  dem  Aufkommen  von 
*-önti  für  *-enti  in  der  3.  pl.  (nach  *sötUi:  Part.  *söut-), 
und  der  N.  sg.  iens  blieb  vielleicht  deshalb  davon  ver- 
schont, weil  er  nicht,  wie  die  übrigen  Kasus,  den  mit 
der  3.  pl.  *eto«/(i)  harmonierenden  Charakter  -n^  zeigte.] 

—  iens  mit  i  in  der  ersten  Silbe  anstelle  des  zu  erwarten- 
den j-  (ai.  y-dnt'  „gehend")  kann  von  den  Kompositis 
ausgegangen  sein,  abiens  aus  *ahiens  nach  §  93,  2  etc.  — 
PRAETEREENS  CIL  II  3256  (neben  PRAETERIENS) 
mit  dem  Wurzelvokalismus  von  eo  u.  s.  w.  —  Spätlat. 
in  den  Kompositis  von  ire  auch  regelmäßig  G.  -ientis 
u.  s.  w.  nach  der  4.  Konj.  —  Auch  vom  Simplex: 
lENTIBVS  CIL  VI  10241,  12. 
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quienSj  quenntis  zu  queo  wie  uns,  eiintis  zu  eo,  —  Neu* 
bildung  queem  bei  Quintilian  VII  3,  33  wie  das  genanute 
praetereens,  — 

in{i)fens  (zu  infio)  „dicens"  CGL  V  211  Neubildung 
zum  Imper.  infe  „die",  der  sich  nach  inque  gerichtet  hatte 
(§  366).  - 

Im  N.  sg.  der  w/-Participia  Dehnung  des  Vokals  vor 
-ns  und  Reduktion  des  n  (§  134,  2  b) ;  daher  Schreibungen 
wie  LIBES  CIL  II  363,  NEQOTIAS  VI  712. 

§  388.  Ein  Farticlplum  perfecti  actlri  existiert 
im  lebendigen  lateinischen  Sprachgebrauch  nicht.  Über 
die  Verwendung  des  SufF.  -tö-  im  aktivischen  Sinne  s.  §  389, 
—  meminensy  das  nach  Serv.  in  Don.  IV  441  K.  und 
Prise.  II  660  K.  schon  im  älteren  Latein  vorhanden  war 
und  spätlat  sicher  belegt  ist,  hat  sich  der  praesentischen 
Bildung  ai]^eschlossen  wie  der  in  §  385  angeführte  Infinitiv 
meminere, 

§  389.  Das  Participinm  perfecti  passivL  In  dieser 
Funktion  erseheint  im  Lateinischen  das  Suffix  4ö-,  das  sich 
auch  in  verschiedenen  anderen  Einzelsprachen  zum  P.  p.  p. 
ausgebildet  hat  (vgl.  das  Arische,  Germanische  etc.). 
Vielfach  hat  es  diese  Bedeutung  schon  in  der  Ursprache 
gehabt,  doch  war  seine  Gebrauchssphäre  anfangs  eine 
weitere:  Das  Verbaladjektiv  auf  -iö-  drückte  zunächst 
nur  aus,  daß  der  Vorgang  des  betreffenden  Verbalbegriflfo- 
dem  Bezugswort  als  Eigenschaft  anhaftete:  Ein  honio 
volnerätus  ist  „ein  mit  den  Merkmalen  der  Verwundung 
behafteter  Mensch" ;  damit  war  die  Möglichkeit  einer  Ent- 
wicklung zum  P.  p.  p.  gegeben,  es  erklären  sich  daraus 
aber  auch  die  anderen  Punktionen  des  Suffixes,  vor 
allem  die   aktivische ^):  ho77io  pötus  „ein  Mensch,   der 


^)  Bei  den  Deponentien  ist  diese  selbstverständlich;  hier 
kommen  dann  umgekehrt  auch  passivische  Konstruktionen  vor: 
obtita  carmina  Verg.  ecl.  IX  53,  adepta  lihertate  Sali.  Cat.  VII  3 
u.  s.  w. 
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die  Merkmale  des  Trinkens  an  sich  hat,  ein  Trunkener'^, 
ebenso  desperätus  genau  wie  unser  deutsches  verxtceifeU^ 
iacitus  „verschwiegen  =  schweigsam'^  (daneben  auch  «= 
^^unausgesprochen'')  [hier  und  in  anderen  Fällen  nähert 
sich  die  Bedeutung,  wo  sie  eine  dauernde  Eigenschaft 
bezeichnet,  der  eines  Part,  praes.].  Vgl.  noch  cenätus, 
jürälus  und  vor  allem  die  Formen  der  ,,Semideponentia'': 
gämsusy  aususj  fisus^  solüus. 

Das  Suffix  -tö-  wurde  ursprünglich  direkt  an  die 
Wurzel  gefugt,  wodurch  auch  hier  vielfach  ein  starker 
formeller  Gegensatz  zum  Praesenssystem  entstehen  mußte. 
Vgl.  f actus  zu  facio^  noLus  zu  näscor^  aptns  zu  aplscar, 
pactus  zu  pacisco?'  (§  332,  4),  naetus  zu  ^la^n-ciscoTj  lüus  zu 
hno  u.  s.  w.  Bei  der  infigierenden  Itasalklasse  (§  332,  3  a) 
vgl.  namentlich  ficttcs,  mictus,  pictus,  stricitis  zu  fingo,  mingOy 
pingo,  stringo,  deren  aktivische  Perfecta  finon  etc.  sich  dem 
Praesenssystem  angeschlossen  haben ;  dagegen  jünclus  zu 
jungo,  jünxl  mit  voller  Durchführung  des  Nasals ;  so  auch 
näncttis  neben  nacttis,  tünstfs  und  tüsiis  (Perf.  act.  ttitudi\ 
pänsus  und  passus  ZM  pmido,  passi,  RVMPTVS  CIL  V  6298 
u.  s.  w.  —  Sonstiger  übertritt  praesentischer  Elemente 
ins  P.  p,  p.  bei  päsius  aus  ^pä-sc-fos  (§  142,  1  c)  zu  pä-sco 
(aber  pävi) ;  in  frünl-tiAS  zu  frünlscor  (§  332,  7)  ist  wenig- 
stens ein  Teil  des  Praesensstammes  übernommen  worden. 
—  Spätlat.  gigniiu^  für  gemtus,  — 

Als  weitere  Beispiele  für  den  gewöhnlichen  Bildungs- 
typus des  P.  p.  p.  seien  genannt:  bei  konsonantisch 
schließenden  Wurzeln  sculptus  zu  sculjyo,  paMiis  zu  pario, 
ienttis  zu  ieneo  {yten ;  vgl.  Perf.  te-Un-t ;  ienui  erst  später ; 
§  374,  3).  - 

Bei  vokalisch  auslautenden  Wurzeln  und  Stämmen : 
flä-tus,  fle-his,  sci-tus,  nö-tus  zu  flü-re  etc.  Entsprechend 
bei  den  Denominativen :  plantärtus  zu  planiä-re,  wie  flä-ius 
zu  flä-re,  flni-tus  zu  flnUre  u.  s,  w. 

Bei  den  «-Verben  siatü-ttis  zum  alten  Perfekt  siaiü(v)i 
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(§  371),  Praes.  staiHo.  Danach  haben  sich  volütus,  solutus 
zu  Praes.  solüo^  volüo  (später  solvo,  volvo  §  85)  gerichtet. 

Bei  kurzYokalischen  Basen  mußte  regelrecht  der 
Typus  'üus  entstehen:  genltvs  aus  *genä'lö-s  (^ghid-tö-s 
§  52,  2;  63  B  2)  neben  genut  aus  *genävai  (§  371), 
do7nUiu^  aus  *dömä'tö8  etc.  — 

Die  Causativa  hatten  hier  idg.  -I-  (Tiefstufe  des 
Elementes  -ei-  in  Praes.  '€>ö  §  331,  3);  also  monittis  aus 
idg.  *-l-<ö-«  (zu  *mön'ei'ö  „ich  mache  erinnern") ;  vgl.  got. 
ncunp-s  =  idg.  *nö8ltös  „gerettet"  zu  riasja  =  idg.  *n<ki-ei'ö 
„ich  mache  genesen",  ai.  varti-ta-s  zu  varkigämi  „ich  lasse 
drehen"  (Caus.  zu  vartaie  „er  dreht  sich").  —  Danach 
die  lat.  Perfecta  momä  aus  "^möfiVuai  u.  s.  w.  (§  371), 
wie  überhaupt  -üi  beim  Perf.  act.  und  -Itu^  beim  P.  p.  p. 
naturgemäß  Hand  in  Hand  gehen :  licui  :  licitus,  placui  : 
placüus  etc.  *) 

Bisweilen  Schwund  des  kurzen  Vokals  von  -Itus  durch 
lautliche  Vorgänge:  Synkope  in  docius  aus  ^doc-i-tos  zum 
Causativum  docere  „lernen  machen",  iostus  aus  *(ors-i4os 
(vgl.  unten)  zu  iorreo  aus  *törseiö  „ich  lasse  trocknen"  (ai. 
iarSdyä-mi  „ich  lasse  dürsten");  sectiia  aus  *secitos,  *secätös 
zu  sccui,  sccä-re  u.  s.  w. 

■  _  

Stets  verloren  gegangen  ist  der  Zwischenvokal  bei 
den  t- Verben  (wie  im  Perf.  act.  §  371b):  Synkope  in 
fatätis  aus  *fduitos  zu  favere  (vgl.  altlat.  favilor  8=  fautor), 
ebenso  cautus  zu  cavere  (CAVITVM  CIL  I  200,  6).  — 
jütus  aus  *iöuä'tos. 

fbtus,  möius  aus  ^fouitos  mit  Wandel  von  -öul-  zu  -öö-, 
-ö-  (§  94,  4). 

latus  aus  *loöto8,  *loii9'tos',  vgl.  §  81,  2;  daneben  lautus 
zum  späteren  lävo  (§  77,  1),  synkopiert  aus  *lavüos,  — 

^)  -itu8  kann  natürlich  auch  ziimteil  aus  *'etÖ8  entstanden  sein 
(vgl.  gr.  ev^8-r6s  zu  ev^taxwj  BVQrjaoi) ;  das  Osk.-umbr.  scheint  überaU 
i  beim  kurzvokalischen  Typus  durchgeführt  zu  haben;  vgl.  umbr. 
ftipfir  „tacitus",  pnisegetu  „prosecta**  Acc.  pl.  n. 
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ohlitus  aus  *oblluüos  mit  Schwund  des  -u-  zwischen 
gleichen  Vokalen  (§  94,  6)  (altlat.  auch  im  Praes.  yer- 
einzelt  obtlscor  neben  obltmscor), 

Bemerkungen. 

1.  Zum  Konsonantismus;  Der  Zusammenstoß 
des  'iö-  mit  konsonantischem  Wurzelauslaut  bringt  gewisse 
lautgesetzliche  Veränderungen  hervor  *) : 

Media  +  t  wird  Tennis  4-  ^  (§  123,  1):  atwtus  zu  crngeo, 
functus  zu  fungor  (über  die  Vokalquantität  in  actus  u.  s.  w. 
s.  §  83,  6  und  unten).  — 

Aus  'bh  +  t,  -gh  +  t  wird  über  idg.  -fcf/Ä-,  -gdh-  lat. 
'pi'j  -d'  (§  132) ;  daher  scrtpius  aus  *skrtbdhos  —  ^skrtbh-htO'ff 
(vgl.  gr.  (UaQT(pao/iai) ;  vedus  aus  *uegdkos  =  *uegfi  H-  /o-,«p 
(Vl^§^  =  Jä^'  «^äo);  ebenso  tractus  zu  froÄo.  — 

Labiovelare  Verschlußlaute  büßen  ihr  labiales  Element 
ein  (§  117);  rodus  zu  coquo^  distbidus  zu  distinguo  etc.  — 
So  auch  fructus  zu  fru{y)or  aus  *früg^  (§  84,  2),  wonach 
analogisch  stnidus  zu  siru{v)Oj  vidus  zu  rtw  (vgl.  §  370 
über  das  «-Perf.). 

t,  d  -h  t  ergiebt  -ss-  (§  132,  3f),  nach  Konsonanten 
'8'  (§  161,  3),  später  auch  nach  langen  Vokalen  und 
Diphthongen  (§  161,  4):  passus  zu  patiory  sessus  zu  sedeOy 
fisstis  zu  fi-n^do  u.  s.  w. 

versus  (alt  vorsus  §  59,  2)  aus  "^vorssosj  ampkxus,  flexu9 
aus  *'plect-f0'8  u.  s.  w.  zu  Praes.  -pUdor,  fledo,  —  usus  za 
uior,  ältere  Orthographie  ti^sw^  (§  161,  4)  etc. 

Über  adgretus  für  -gressus  vgl.  unten  4  c. 

fulius^  ultus,  sartus,  tortus  zu  fuleiOj  uleiscor,  sarciOy 
tarqueo  aus  *fuldos  etc.  nach  §  142,  1  a,  altlat.  noch  sard^ 
(Charis.  I  220  K.).  —  Später  handschriftl.  auch  restituierte 
Formen  wie  farctus, 

Ausstoßung  eines  Verschlußlautes  auch  in  pastus  aua 
*pän8c-(0'8  (§  142,*lc).  — 


>)  Vgl.  die  Vorgänge  beim  «-Perfekt  §  370. 


§  389.]  Das  Verbum  infinitum.  641 

Erhaltung  eines  ursprünglichen  -s-  gegenüber  rhotazi- 
siertem  Praesens  (§  119)  in  ustus,  gestus,  hausito,  qiiestns 
zu  uro,  geroy  haurioy  queror, 

tostus  aus  *tor8(l)tos  nach  §  142,  2  a. 

Vor  dem  aus  Dental  +  t  entstandenen  -s(«)-  wird  -w- 
nach  §  134,  2  b  reduziert,  also  sensus,  ionsus  spr.  s^sus, 
tü^sus. 

Bei  -ns-  yor  -^  schwindet  n  ganz  (§  142,  2  b  o) :  plstus 
zu  plnso. 

Zwischen  m  und  t  wird  p  eingeschoben  (§  131,  la): 
emptusj  sumptus  zu  ewo,  sümo  etc. 

2.  Zum  Vokalismus: 

a)  Viele  Abweichungen  vom  Praesensvokal  beruhen 
einfach  darauf,  daß  im  F.  p.  p.  die  Wurzelsilbe  ge- 
schlossen war;  daher  culttis,  aduUus  zu  cob,  adolesco 
nach  §  59,  1  b,  sepultus  aus  *sepe^toSj  *sepotto8  zu  sepelio,  — 
perculsuSf  pulsus  etc.  wegen  des  „harten"  l  gegenüber 
percello,  peüo  (§  98).  polst  Titinius  bei  Pest.  228  Th.  de  P. 
wohl  eher  graphischer  Ausdruck  für  das  offene  ö  (§  61) 
als  archaisierende  Erhaltung  der  älteren  Vorstufe  ö  (zur 
Suffixgestalt  -ms  vgl.  unten). 

Beachte  weiter  die  lautgesetzlich  verschiedene  Gestalt 
des  Schwächungsproduktes  in  den  Kompositis  (§  75,  326): 
attentus,  zu  aiiineo,  affectus,  acceptus  zu  affieio,  acaipio.  Die 
im  Kompositum  lautgesetzliche  Form  ist  ins  Simplex  ein- 
gedrungen bei  gressus  zu  gradior  (die  Komposita  waren 
yiel  häufiger;  vgl.  auch  das  vom  alten  *grasms  abgeleitete 
grassärt).  —  Ebenso  fessus  zu  failscor  nach  defessus, 

b)  Dehnung  des  Wurzelvokals 

a)  bei  Reduktion  von  n:  sensus,  ptstus  etc.  (§  83,  2). 

ß)  vor  -wd-:  jünctus  u.  s.  w.  (§  83,  3). 

y)  Nach  §  83,  6  ist  ein  kurzer  Vokal  da  verlängert 
worden,  wo  eine  Media  vor  das  Suffix  -iö-  zu  stehen 
kam;   vermutlich  ist  dies  einer  sekundären  Wieder- 

Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  ^1 
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einfuhrong  des  stimmhaften  Lautes  vor  /  (^äg-ios,  für  idg. 
*äk-tös  zu  *ägö)  zu  danken.  Vgl.  nochmals  äctm^  cästts,  Hdus, 
vtsus^  ^sus  gegenüber  fäctaa^  pässus,  spi^us^  7iü$9U8f  messus ; 
victas  aus  *w^§dhös  =  *m^^ä  +  <d-s. 

Nach  früciiis  zu  fruor  aus  *frügfiör  (§  84,  S;  21)  hat 
sich  strvctus  gerichtet. 

Bisweilen  scheint  nach  dem  Muster  ISfi :  ledus  die 
Länge  in  emptiLs  zu  enii  analogisch  dngedrungen  zu  sein : 
FEJHNn[T]A  CIGraec.  IV  9811. 

Li  dtvtsm  zu  dtvidoy  das  wahrscheinlich  idg.  dh  hat 
lind  zu  ai.  vidhyati  „er  durchbohrt'*  gehört^  liegt  späte 
Einführung  der  Länge  nach  vünis  vor  (ygL  auch  gävlstts, 
verwandt  mit  gr.  yrj&io) ;  zur  Bildung  unten  3  e). 

Wo  trotz  einer  idg.  Media  der  Vokal  kurz  geblieben 
ist,  wie  in  fissiis  (ai.  bhid  „spalten^),  sdssus  (ai.  ch%d  „ab- 
hauen"), sesms  (ai.  sad  „sitzen"),  ist  vielleicht  anzunehmen, 
daß  hier  einst  das  Verbaladjektiv  nicht  mit  'iö-,  sondern 
mit  dem  ursprachlich  ebenfalls  sehr  gebräuchlichen  -nö- 
gebildet  war,  wie  im  Altindischen:  hhinnä-  „gespalten" 
=  idg.  *bhid-7iö';  ebenso  chinnd-  =  *s£irf-yK5-,  sannd-  = 
*sed'7w-  „gesessen".  So  wohl  auch  sirlcttis  (mit  kurzem  l 
wegen  Italien,  siretto)  anstelle  eines  ursprünglichen  ^strig-nö^^) 
-nö-  wurde  dann  durch  -tö-  im  Italischen  erst  zu  einer  Zeit  ver- 
drängt, als  das  Dehnungsgesetz  zu  wirken  aufgehört  hatte. 

Unklar  ist  wiederum  cessus  zu  t^do  (idg.  d  od«  ^?); 
vgl.  unten. 

aortus  Paul.  Fest.  423  Th.  de  P.  wohl  =  surtus 
(§  61),  aus  *surg-t0'8j  statt  surrMiis,  ist  nicht  aus  *sürregios 
mit  e  synlfopiert,  sondern  analogisch  zum  synkopierten 
Praes.  surgo  für  *surrigo  gebildet. 

c)  Die  Ablautsverhältnisse:  Das  betonte  Suffix 
'ti-  erforderte  in  der  Ursprache  Tief  stufe  der  Wurzel, 
doch  haben  in  proethnischer  Zeit  wie  auch  in  den  Einzel- 


»)  Pedereen,  Nord.  Tidskr.  f.  filol.  HI  5,  35  E 
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sprachen  zahlreiche  Ausgleichungen  nach  andern  Formen 
des  Yerbalsystems  stattgefunden.  f*ürs  Latein  seien  be- 
Benders  erwähnt  die  Formen  wie  spretiis,  decreim  etc.,  die 
denselben  Yokalismus  wie  das  aktivische  Perfekt  zeigen. 
Kegelrecht  müßte  es  *spräiu8  (mit  rä  =a  f  als  Tiefstufe 
des  zweisilbigen  "^spere  §  62,  2)  heißen;  f  liegt  vor  in 
3träius  =  idg.  *8tflös  (gr.  aiQijj'TÖg;  vgl.  auch  ai.  sür-nä^s 
^ausgebreitet^  mit  Suff,  -nö-),  nach  dem  sich  das  seltenere 
jfirävt  im  Yokalismus  gerichtet  hat  (§  371). 

Spuren  des  idg.  Ablauts  im  Latein  sind  folgende: 
g :  9  in  sä'itis  zu  V««  (se-vi,  se-men^  Praes.  sero  aus 
"^äi-S'ö  §  332,  2)  —  idg.  ^sd-tos. 
Ebenso  rä-tiis  zu  re-rl.  — 

Anm.  Vielleicht  ist  auch  cissus  zum  etymologisch  unklaren 
€'edo  hierherznziehen ,  das  in  den  häufigeren  Formen  der  Kompo- 
isita  aus  ^-cäsaus  mit  idg.  9  zu  -cUsus  geschwächt  wurde  {jinees9M  aus 
*e»-cä8808  etc.)  und  wie  gressua  auf  das  Simplex  überging.  Danach 
4ias  Perfekt  cessi?    Vgl.  Osthoff,  Gesch.  d.  Perf.  537  ff. 

ö :  9  in  agnltuSf  cognUus  aus  *''gnäriös  =  idg.  ^§n^'t68 
2U  -gnö-seo,  während  sich  im  Simplex  (g)nötus  und  in 
ignötus  die  Vollstufe  analogisch  durchgedrückt  hat  (vgl. 
auch  gr.  yvonog  etc.  §  20).  —  Vereinzelt  agnöta  (neben 
4X>gnlta)  bei  Pacuv.  384  R. 

Ebenso  däiiis  =  idg.  "^d^-ios  zu  Ydö  „geben",  die  aber 
im  Lat.  überall  die  Stufe  *d9-  durchgeführt  hat.  [In  den 
Kompositis  natürlich  'dlius  (reddltus  u.  s.  w.);  cirawi-datus 
ist  eine  erst  nach  der  Zeit  der  Yokalschwächung  erfolgte 
Komposition]. 

ä:9  in  stätus  (zu  sütere  und  störe),  y^atä,  jyraestätus 
neben  praesfUua  im  Anschluß  an  die  regelmäßige  Form 
der  1.  Konj.  (vgl.  praestävt  §  374,  8).  Nach  constäturue 
(Lucan.  II  17)  wird  bei  Priscian  II  474  K.  das  Supinum 
stätum  aufgestellt  (vgl.  §  390).  — 

läiiis  aus  "^tläios,  idg.  Hltos  zur  zweisilbigen  Basis  *<ctö 

^tragen"  (vgl.  §  371  lat.  (te-yul-t  etc.). 

41* 


644  Formenlehre.  [§  389. 

ci-im  ZU  cie-re  zeigt  die  denkbar  schwächste  Ablauts* 
stufe  (k{i)is  iklikl:  §  50) ;  so  auch  gewöhnlich  coneUiiSj 
eoccUuSy  incituSy  perciiusj  aber  stets  accltus  zu  acclre  (Tgl. 
§  334,  3). 

i  als  Tiefstufe  zu  ^?- Wurzeln  am  deutlichsten  bei 
Itus  zu  Ire,  das  sonst  im  Verbalsystem  die  Stufe  ei  durch- 
geführt hat  (ai.  l-ids  zu  d-mi  „ich  gehe"),  amhitiis  zu  amhioy 
das  ganz  nach  der  4.  Konj.  flektiert  (§  361,  Anm.),  vgl. 
aber  die  Substantiva  ambttus,  amhltio. 

Zu  {ne)qutre  wäre  als  Kontraktionsprodukt  aus 
\ne)qtä-itu8  (§  362)  ein  {m)quitu8  zu  erwarten,  und  das 
ist  wohl  bei  Pacu?.  390 R.  (Fest.  162  Th.  de  P.)  zu  lesen; 
seiner  Existenz  ist  wohl  auch  der  (Gegensatz  zwischen  {ne)quivl 
und  n  im  aktiven  Perfekt  zu  verdanken  (§  372).  —  Gewöhn- 
lich {nc)qu1iiis  (Ter.  Hec.  572)  zu  {nt)qii€o  nach  eo  :  Mus,  — 

Normal  auch  Wus,  sUiis  zu  Uno,  levt,  sinOj  siv%\  daza 
po'Situs^  synkopiert  posius,  —  Ferner  dlcUis  zu  dlco,  dtxi 
=  deico,  deixei  und  mlsstis  zu  mitto  aus  *wlto  (§  160,  2),  7/iisI» 

Bei  den  e?^- Wurzeln  ü  in  düctus  zu  düco,  düxi 
(=  deuk-,  douJc-). 

Auch  in  usttts  zu  uro  ist  ö  anzusetzen  (ai.  üi-td-s 
„gebrannt");  vgl.  OSTILI  =  üstili  (mit  ö  für  ü  nach  §  61) 
Eph.  ep.  III  p.  167  Z.  29.  i) 

Regelmäßig  auch  -rütus  in  dlrütus,  obriiitis  u.  s.  w» 
zu  ru^rß  „niederreißen,  stürzen",  das  wohl  selbst  seinen 
Vokalismus  aus  den  Kompositis  bezogen  hat  und  eigentlich 
im  Simplex  *rövö  lauten  müßte  (woraus  unbetont  -rfw  nach 
§  75  IV);  dazu  wahrscheinlich  ai.  rdvati  „er  schlägt", 
P.  p.  p.  ru'td".  *) 


^)  Bücheler,  ALL  II  606  f.  —  Wenn  die  romanischen  Sprachen 
auf  üsttiS  weisen  (Osthoff,  z.  Gesch.  d.  Perf .  636  f.),  so  \rird  im  Vulgär- 
latein Angleichung  au  das  Praes.  uro  stattgefunden  haben,  wobei 
das  Verhältnis  von  gero:  gestUrS  als  Muster  diente. 

■)  rüta  caesa  bei  Varro  LL  IX  104  gehört  zu  einer  andern, 
langvokalischen  Wurzel  (abg.  ry-ja  „ich  grabe"). 
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3.  Einzelheiten: 

a)  Ausdehnung  des  Typus  -sus:  Die  Form 
^su8  des^P.  p.  p.,  die  hei  Wurzeln  auf  Dentale  lautgesetz- 
lich entstanden  war,  hat  sich  üher  ihr  ursprüngliches 
Gehiet  hinaus,  verbreitet ,  wobei  das  Vorhandensein  eines 
aktiven  s-Perfekts  die  Hauptvermittlerrolle  spielte  [die 
lautlichen  Veränderungen  bei  Antritt  von  -sus  sind  natür- 
lich dieselben  wie  beim  5-Perfekt  §  370] ;  zumteil  sind  die 
durch  -siis  verdrängten  -^ws-Formen  noch  belegt.  Itfan 
schuf  nach  concussi  —  concussus^  ris(s)i  —  7'ts(s)us  etc.  '(s)sus 
auch  zu  den  auf  dh  endenden  Wurzeln,  wo  eigentlich 
nach  §  132,  3  f  ß'  über  -dsdh-  lat.  -st-  hätte  entstehen 
müssen:  jusstis  zujusst,  jubeo  (§  113,  3;  157);  weiter  dann 
euch  zu  fixT  ein  fixics  {fictus  bei  Varro  RR  ITI  7,  4),  zu 
fMxi  ein  fluxus  (alt  fluchis  nach  Prise.  II  488  K.),  spätlat. 
auch  vereinzelt  fiixus  zu  frigo,  frixi  (gewöhnlich  frictus)\ 
zu  }iaes(8)i  ein  ha€s(s)us,  mänsi :  mmisus  (aber  altlat.  9nantäre 
^on  *7nantiis  abgeleitet),  mulsl :  mulsus,  mersi :  mersus  (altlat. 
mertäre  von  *mertus) ;  so  auch  vereinzelt  detorsus  für  -tortus 
-<Cato)  u.  ähnl  b.  Prise.  II  487  f.  K.. 

Bisweilen  findet  sich  -sus  auch  da,  wo  kein  Perfekt 
auf  'Sl  daneben  steht.  Die  Formen  lassen,  sich  alle  ana- 
Jogiach  erklären:  Nach  dem  lautgesetzlich  entstandenen 
perculsus  aus  ^perceld-tos  zu  perceUo  aus  ^-cel-dö  (§  332,  6  d), 
salsu$  aus  *8ald-tos  zu  salb  (sal(l)io)  aus  *saldö  (got.  salta 
„ich  salze")  wurde  zu  2>ß^/o  ein  pulsiis  (aber  altlat.  pultäre !), 
zu  vello  ein  vohiis,  vuIsub  (wonach  Perf.  vulsi  §  374,  4), 
^zu  fallo  ein  falsus  und  weiter  zu  curro  ein  cursus  (zu  verro 
ein  versus)  gestellt.  —  census  zu  censere  wie  haesus  zu  haerere 
.aus  *hais'  (aber  osk.  censtur  „censor").  —  lapsus  endlich 
verdankt  wohl  seine  Suffixgestalt  direkt  dem  bedeutungs- 
verwandten  oäs(s)u8, 

b)  Ausdehnung  von  -itus.  Über  das  Neben- 
einander von  -t/ws-Formen  und  anders  gebildeten  s. 
unten  4.    Hier  sind  die  Beispiele  zu  nennen,  in  denen 
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die  spätere  Sprache  mit 'Hülfe  von  -Um  Partizipin  «dacf, 
die  früheren  Zeiten  überhaupt  fremd  waren;  so  fugUusj 
bibUus  zu  fugere,  hihere. 

c)  Entsprechend  dem  -tt*t  beim  aktiven  Perfekt  hat 
- 1  ^  t/ «  im  P.  p.  p.  einige  Ausdehnung  erfahren :  Nach  ctipUus 
(wie  cupivi  §  371  d)  entsteht  peiitus  und  weiter  quaes(s)liu^ 
(über  quaes{s)ivi  vgl.  §  373 ;  beachte  die  alten  Substantiva 
qimeS'tor,  qtiaes'tio),  arcessttusj  lacessltus, 

d)  -ütus  ist  in  secüiiis  und  locutus  Analogieprodukt: 
secütiis,  locüius  :  sequor,  loquor  =  voliUuSj  solutus  :  solvo,  volvo.^) 

e)  Einzelne  Abnormitäten: 

pö-tus  ist  direkt  von  Vpö{i)  „trinken"  abgeleitet 
(vgl.  pö'culum)  und  ist  also  das  Grundwort  zu  pötä-^ej 
neben  das  es  fälschlich  von  den  G-rammatikem  als  P.  p.  p. 
gesetzt  wird.  Die  regelmäßige  Form  zu  letzterem  ist 
natürlich  pötäius, 

gävtsus  ist  zu  *gävideo  (später  gaudeo  §  84,  1)  ge- 
schaffen nach  VISUS :  video, 

m  tri  US,  aus  "^mixitus  synkopiert  (wegen  der  Laut- 
gruppe -xt"  §  142,  2  c),  gehört  nicht  zu  Praes.  misceo  aus 
*miJc'sk'€{ö,  sondern  zu  der  Stammform  *m«£-Ä-,  die  in  ai. 
meMdyati  „er  mengt"  vorliegt,  über  das  lat,  Praes-  vgl. 
§  332,  4  Anm.  —  Später  mistus  nach  §  142,  2  c. 

nixus,  älter  gnixus  (Paul.  Fest.  68  Th.  de  P.),  zu 
Ykn<*ig^h'  „neigen"  in  cöntreo,  got.  hneiivan  „sich  neigen** 
(§  129,  3  a).  Das  P.  p.  dazu  sollte  *nictus  lauten  und 
ist  so  in  dem  abgeleiteten  Verb  nidäre  „mit  den  Augen 
winken"  erhalten.  {g)nixus  kam  wohl  nach  dem  ursprüng- 
lich begrifflich  nahestehenden  fleocus  auf.    Das  Praes.  nlior^ 


^)  Da  nach  §  85  im  Altlateinischen  noch  volüo^  solüo  die  nor- 
male Form  ist,  secütus  etc.  aber  schon  damals  existierte,  so 
werden  die  Allegroformen  voljio,  söluo,  die  man  in  der  leben- 
digen Sprache  auch  schon  für  diese  Zeit  voraussetzen  darf,  das 
Muster  für  die  Neubildung  bei  sequor,  loquor  abgegeben  haben. 


§  389.]  Das  Verbum  infinitura.  647 

jedenfalls  aus  "^nivitor  entstanden,  ist  in  seiner  Bildung 
unklar;  zu  ihm  wurde  ein  P.  p.  nls(8)u8  neugeschaffen. 

pressus  zu  pressl  (§  370)  nsich  jussus :  jussi  etc. 

mensus  zu  metior  ist  wohl  eine  Analogiebildung  nach 
dem  bedeutungsver wandten  pdnsus  (zu  pendo),  ^) 

mortuos  ist  aus  *mortvos  entstanden  (§  94,  7),  das 
aus  dem  regelrechten  P.  p.  *morto8  nach  dem  Oppositum 
vi'vos  umgeformt  war.  Vgl.  das  ganz  analoge  abg. 
mrjivh  „tot". 

4.  Nebeneinander  verschiedener  Bildungs- 
typen. 

a)  Das  Verhältnis  von  -tus  und  -sus  (fiäus :  fixus  etc.) 
ist  schon  größtenteils  unter  3  a  erledigt;  hier  sind  noch 
ein  paar  Einzelheiten  zu  besprechen.  Von  den  beiden 
Formen  tensus  und  tenttis  zu  tendere  und  seinen  Kompositis 
ist  letztere  sowohl  ihrer  Bildung  als  ihrem  Vorkommen 
nach  die  ältere:  tenttis  direkt  von  Vten,  tmstis  wurde  zu 
dem  mit  -dö-  erweiterten  Praesens  tendo  geschaffen  nach 
penstis :  pendo  u.  s.  w. 

Während  zu  M>  regelmäßig  esus  gebildet  wird,  findet 
sich  zum  Kompositum  com-edo  ein  comestus  mit  Wieder- 
einführung des  ^-Charakters  (wie  3.  sg.  praes.  ind.  estj 
2.  pl.  estis  u.  s.  w.  §  364). 

Das  archaische  exfuii  =  effust  Paul.  Pest.  57  Th.  de  P. 
weist  auf  die  alte  unerweiterte  Wurzel  *g}mi  „gießen" 
(gr.  ;c^(/)-w,  lat.  fu-tis),  während  ßsus  von  einem  weiter- 
gebildeten *gheu-d»  (füd-iy  got.  giui-an   „gießen")  stammt. 

Über  -gretus  für  -gressus  s.  unten  c. 

b)  'äius  und  '(t)tus:  Aus  denselben  Gründen,  wie 
§  374,  7  b  -ärl  und  -ul  im  aktiven  Perfekt  bisweilen 
nebeneinander  vorkommen,  treffen  wir  auch  z,  B.  jjHccUus 


^)  Vgl.  die  ZusammenstelluDgen  neqiie  menaum  neque  penaum^ 
mensa  pensaque  bei  Fronto  (nep.  am.  11),  Apulejua  (de  mundo  III 
293)  etc. 
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und  pltclius,   lavätus  and  lautus,   latus  (aus  ^lam-tos  oben), 
SECAT(a)  CIL  ¥^5049,  12  etc.  —  dimiccUtts  wie  dimicäm. 

c)  'Itus  und  -tusy  -SUSI  Wie  im  Perf.  act.  -öt 
um  sich  greift,  so  auch  -V.iis  im  P.  p.  p.  Wenn  auch  heim 
Nebeneinander  von  -Itus  und  -tus  nicht  immer  auszumachen 
ist,  ob  die  letztere  Form  nicht  erst  aus  -Utus  synkopiert 
ist  [so  sicher  müertus  neben  miseriius]  vgl.  noch  alt%ts\mA 
alitus  (Perf.  alui)\  so  ist  doch  häufig  -Mus  als  das  sekun* 
däre  zu  erkennen,  namentlich  da,  wo  es  nachweislich 
später  auftritt,  wie  in  -tuitm  neben  -iiUiis ;  ebenso  DIRVITAM 
CIL  VI  626  neben  dlrütus,  fnütus  neben  fruäus,  —  Elin 
alter  Beleg  für  die  Ausbreitung  von  -ttiis  sind  wahr- 
scheinlich die  bei  Paul.  Fest.  6  Th.  de  P.  (=  Ennius  ann. 
675  M.)  und  55  Th.  de  P.  zitierten  adgretus  und  egreius, 
die  am  besten  =  -greitus  gesetzt  und  als  aus  ^-grediius 
synkopiert  betrachtet  werden.  — 

Zu  expergucor^  das  aus  *ex''per-gn-scör  durch  Dissi- 
milation (§  163,  A  1)  entstanden  ist  und  dieselbe  Wurzel 
wie  av.  fra-^n-sd-mnö  „erwachend",  gr.  k-yqff^yoQaj  iyÜQw 
enthält,  gehört  eocpergltus  wie  oblitus  aus  '^obtivUus  zu 
dbtiviscor.  Daneben  experrectus  im  Anschluß  an  pergo  aus 
*p€rrigo.  ^) 

Wie  elicut  gegenüber  allexi  (§  374,  6),  so  auch  citrus 
gegenüber  allcctus. 

Das  späte  absconst^s  neben  dem  regelrechten  abscon-ditm 
zu  abseondo  wie  pensus  zu  pendo, 

fefelätus  S2an  bei  Petron.  61,  8  mit  Herübemahme  des 
aktiven  Perfektstammes,  ^)  spät  auch  impulüus  für  imptdsus 
zu  impuU^  pejyei'cUus  für  imrsus  zu  peperci  u.  ähnl. 

d)  'itus  neben  »tus  tritt  häufig  bei  Verben  der 
4.  Konj.  analogisch  ein;  so  schon  frühe  opperltvis  für 
oppoius  Plaut  Most.  788.  Ebenso  8q)elltt43  (Cato  bei 
Priscian  II  546  K.),  salliiiis,  sancitus  u.  8.  w. 

*)  J.  Schmidt,  K.  Z.  37,  155  f. 

*)  In  der  Ausgabe  von  Bücheler  unnötigerweise  beseitigt. 
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§  390.    Das  Participium  futuri  actifl.    Mit  der 

Erklärung  des  Inf.  fut.  act.  §  383  ist  zugleich  die  des  Part 
fat.  act.  gegeben :  es  entwickelte  sich  höchstwahrscheinlich 
einfach  dadurch  aus  dem  Infinitiv,  daß  man  begann 
Wendungen  wie  omnia  processürum  (esse)  durch  Attraktion 
in  omnia  processüra  (esse)  zu  verwandeln,  womit  sich  leicht 
ein  processüncs  est  u.  dgl.  einstellen  konnte.  Die  Stamm- 
Gestalt  des  Part,  ist  natürlich  mit  der  des  Inf.  ganz 
identisch,  und  diese  stimmt  wiederum  mit  dessen  Aus- 
gangspunkt, dem  Supinum,  bezw.  mit  dem  Part.  perf. 
•pass.  überein;  doch  giebt  es  einige  Abweichungen,  die 
izumteil  noch  nicht  erklärt  sind. 

Merkwürdig  ist  z.  B.  der  Gegensatz  von  mortuos  und 
^loritünut,  parttcs  und  paritünis.  Wurde  vielleicht  ein 
*mortürus  durch  das  nahestehende  mori-bimdus  (vgl.  §  391) 
zu  morHüi-us  umgestaltet  und  dehnte  sich  von  hier  der 
Typus  'Itüms  analogisch  weiter  aus?  —  Vgl.  noch  ffiiüürus 
neben  fnictus,  arguitürus  neben  argütus^  oriiürus  neben  ortus, 
spät  luüürus  u.  s.  w.  — 

ftäürus  zeigt  dieselbe  Wurzelform  wie  före  aus  fü-si 
§  381,  61,  2.  — 

Die  nicht  allzufrühe  auftretenden  Formen  wie  juväiürus 
(Sali.  Jug.  47,  2)  —  aber  das  zu  erwartende  adjüiürus 
z.  B.  Ter.  Andr.  522  — ,  sonätünis  Hör.  Serm.  I  4,  44, 
secäiürus  Colum.  V  9,  2  zeigen  keine  altererbte  Unregel- 
mäßigkeit. Man  darf  wohl' annehmen,  daß  sie  sich  nach 
der  im  aktivischen  Praesenssystem  und  speziell  im 
Futurum  herrschenden  Stammgestalt  gerichtet  haben 
(Juvä'tiijtis  nach  juvä-^-e,  juvärbo  etc.),  mit  dem  sie  in  engerem 
semasiologischem  Kontakt  standen  als  mit  dem  Part.  perf. 
pass.  —  (Die  normale  Form  der  1.  Konj.  im  Part.  fut. 
zeigt  auch  das  erst  in  nachklassischer  Zeit  belegte  stäiürus 
gegenüber  statu^). 

Auf    der    durch    die    Bedeutung    bewirkten    An- 
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knüpfung   axra  PraeBenssystem    beruht   auch   die 
Schöpfung  70Q  ignomniürus,  nasciturus  u.  8.  w. 

Direkt  Tom  Praesens  aus  gebildet  ist  das  ganz  späte 
mpeBVM-us  bei  Victor  Vit.  III  67  (nach  andern  Formen 
auf  'sswrus). 

Späte  Messungen  wie  negätüru-s,  locütürus  erklären  sich 
nach  §  84,  8. 

§  391.  Das  Gerandirnm.  Es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  daß  das  Suffix  -ndo-  zunächst  die  Bedeutung 
eines  einfachen  mediopassiyen  Part,  praes.  gehabt 
hat,  ohne  jede  ,,nezes8itatiye^  Beimischung,  also  in  der- 
selben Funktion  wie  gr.  -fievo-g  stand,  von  der  es  später  bei 
den  Deponentien  durch  das  aktivische  -nt-  abgelöst  wurde. 
Dafür  sprechen  gerade  die  isoliertesten- Beispiele:  oriundus 
„entstehend",  secundus  eigtl.  „folgend".  Auch  sonst  noch 
vereinzelt,  vor  allem  in  der  älteren  Zeit :  labundus  Accius 
570  R.  „stürzend",  volvendus  Eon.  ann.  472  M.  „sich 
wälzend",  retiascendus  „wieder  geboren  werdend"  Varro 
b.  Aug.  civ.  dei  22,  28.  Auch  bei  aktivisch  flektieren- 
den Verben  kommt  das  Suffix  in  der  Bedeutung  eines 
Part,  praes.  vor,  jedoch  nur  bei  Verben  des  Entstehens  und 
Vergehens:  p&feundus,  senescendus^  adolescendusy  florescendits 
u.  s.  w.  (Das  vereinzelte  placefida  dös  ,  .  .  est  „die  Mitgift 
muß  gefallen"  Plaut.  Trin.  1159  ist  wohl  eine  scherzhafte 
Redefreiheit,  die  durch  die  aktivische  Bedeutung  des 
„Part,  perf."  plaeiitis  begünstigt  wurde.) 

Die  Entwicklung  zum  Part,  necessitatis  setzte 
wohl  zuerst  im  negativen  Satze  ein:  nön  ferendnm  „was 
nicht  ertragen  wird"  =  „ertragen  werden  kann",  „nicht  zu 
ertragen  ist" ;  danach  denn  auch  positiv  ferendum  „was 
zu  ertragen  ist,  was  ertragen  werden  muß". 

Erst  ganz  spätlat.  wird  die  Form  auf  -ndus  auch  im 
Sinne  eines  wirklichen  Part.  fut.  pass.  angewandt. 

Der  Ursprung  der  Bildung  ist  unklar.  Einen  Finger- 
zeig kann  vielleicht  die  aktivische  Verwendung  bei  den 


§  391.]  Das  Verbuiu  infinitum.  661 

Verben  des  Entstehens  und  Vergehens  geben,  die  jeden- 
falls beweist»  daß  auch  der  Gebrauch  als  mediopassi- 
▼isches  Part,  ursprünglich  nicht  der  einzige  war.  Nun 
-fS^tbt  es  zu  der  yblm  ^^werden^'  (lat.  /u-,  gr.  (pv-  etc.) 
eine  erweflKte  i^g-  Nebenfona,  die  man  etwa  als  *bhu-önd- 
ansetzen  darf,  und  die  deuUieh  im  Slarachen  erhalten  ist, 
wo  ein  abg.  bqdq  „ich  werde"  aus  *hhuond-  existiert  Von 
dieser  Basis  konnte  mit  Suff,  -d-  ein  Verbaladjektiv 
*bhuönd'ö'8  „werdend"  gebildet  werden,  das  im  Lateinischen 
wirklich  in  den  zusammengesetzten  Adjektiven  auf  -hundus 
vorhanden  ist  (cundä-bundus^  rtdi-bundtis,  morirbundtis),  Stand 
also  einmal  neben  dem  Praes.  *hhuö  „ich  werde"  (in 
plantä'ho  u.  s.  w.  §  357)  ein  ^hkmmdos  „werdend",  so  war 
damit  der  Grund  zur  Weiterentwickluog  gegeben.  Die 
Bedeutung  dieses  Wortes  ließ  ein  hiervon  ausgehendes 
Suff.  '{o)ndo'  sehr  geeignet  erscheinen,  gerade  auf  die 
Passiva  und  damit  auf  alle  mediopassiv  flektierenden 
Verba  im  Sinne  eines  Part,  praes.  überzugehen  (^agondos 
=  agundus  „getrieben  werdend",  ebenso  *faciondos  = 
faciundus  und  entsprechend  *phntärndo8,  ^mone-ndos  etc.), 
während  seine  aktivische  Funktion  naturgemäß  auf  die 
mit  *hhxiö  „ich  werde"  semasiologisch  verwandten  Wörter 
des  Entstehens  und  Vergehens  beschränkt  blieb. 

Aus  dem  'ö-ndös  bei  den  Verben  der  3.  u.  4.  Konj. 
mußte  lat.  -undus  werden  (§  75,  I  D  2),  das,  namentlich 
im  Altlatein,  häufig  belegt  und  bei  Plautus  und  Terenz 
die  normale  Form  ist.  Doch  steht  schon  seit  den  ältesten 
Zeiten  -endus  daneben  (EXDEICENDVM,  FACIENDAM 
CIL  I  196;  186  v.  Chr.),  das  sich  auch  imümbrischen 
findet  (anferenei'  aus  *amb{i)fer€ndei8  =  „circumferendi") 
und  seinen  Vokalismus  wohl  vom  Part,  praes.  act.  auf 
-mi'  (§  387)  bezogen  hat.  Wenn  nach  Verbalstämmen 
auf  t«,  t',  qii  stets  -endus  erscheint  [fruendus,  volvendus, 
sequendtis  (Neubildung  gegenüber  dem  isolierten  secundus 
aus  *8eqvondo8)],  so  mag  das  damit  zusammenhängen,  daß 
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auch  ein  "^-wndtis  lautgesetzlich  zu  -vendus  werden  mußte, 
indem  der  Wandel  vo  :  ve  vielleicht  auch  vor  n  eintrat 
(§  59,  2). 

Zu  Ire  eundl  (Gerundium),  -eundus  mit  demselben 
Yokalismus  wie  €uni4s  (§  387). 

Von  ren  spätlat.  yereinzelt  randus  zu  rcUus  nach  dätus  : 
dandus  (vgl.  §  363,  Anm.  2  üb.  rähämint),  (CGL IV  277). 

Über  die  Schreibung  -md-  wie  DAMDVM  CIL  I 
206,  17  8.  §  131,  1  a. 

Vom  Oerundivum  ist  das  Gerundium  ausgegangen; 
vgl.  §  381. 
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Alphabetisches  Verzeichnis  der  zitierten  lateinischen 
Schriftsteller  und  Grammatiker. 


Accius :  170-1.  Hälfte  d.  1.  Jahrh. 

V.  Chr. 
Aelius    StUo:    2.  Hälfte   des  2. 

Jahrh.  v.  Chr. 
Afranius :  2.  Hälfte  des  2.  Jahrh. 

V.  Chr. 
Apulejus:  c.  124  n.  Chr.  — ? 
Arnobius:  um  300  n.  Chr. 
Augustinus:  354 — 430  n.  Chr. 
Ausonius:  c.  310 — 395  n.  Chr. 
Caecilius:  1.  Hälfte  des  2.  Jahrh. 

V.  Chr. 
Caelius  Antipater:  2.  Half te  des 

2.  Jahrh.  v.  Chr. 
Caesar:  100—44  v.  Chr. 
Caper:  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
Cato :  234—149  v.  Chr. 
Catullus:  c.  84—54  v.  Chr. 
Catulus:  c.  152—87  v.  Chr. 
Charisius:  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
Cicero:  106—43  v.  Chr. 
Claudianus  Mamertus:  5.  Jahrh. 

n.  Chr. 
Claudius  (Kaiser) :  10  v.  Chr.  bis 

64  n.  Chr. 
Columella:  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
Commodianus :  3.  Jahrh.  n.  Chr. 
Consentius:  c.  5.  Jahrh.  n.  Chr. 
Cyprianus:   c  200—258  n.  Chr. 


Diomedes:  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
Ennius:  239—169  v.  Chr. 
Fannius :  2.  Hälfte  des  2.  Jahrh.. 

V.  Chr. 
Festus:  etwa  2.  Jahrh.  n.  Chr.? 
Gellius:  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
Gregorius  von  Tours:  538—593 

n.  Chr. 
Horatius:  66 — 8  v.  Chr. 
Julius  Obsequens:  4.  Jahrh.  n. 

Chr. 
Julius  Yalerius:  um  300  n.  Chr» 
Juvenalis:  c.  60—140  n.  Chr. 
Laberius:  105—43  v.  Chr. 
Livius  (Historiker):  59  v.  Chr. 

bis  17  n.  Chr. 
Liyius  Andronicus:  c.  284 — 204 

V.  Chr. 
Lucanus:  39 — 65  n.  Chr. 
Lucilius:  180—103  v.  Chr. 
Lucretius:  c.  96 — 55  t.  Chr. 
Macrobius:  um  400  n.  Chr. 
Maecenas :   c.  70  v.  Chr.  —  8  ▼♦ 

Chr. 
Harius  Victorinus:  4.  Jahrh.  n* 

Chr. 
Martialis:  c.  40—104  n.  Chr. 
Naevius :  2.  Hälfte  des  3.  Jahrh. 

V.  Chr. 
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Kisus:  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
Nonius:  um  300  n.  Chr. 
Novius:  1.  Hälfte  des  1.  Jahrh. 

Y.  Ohr. 
Ovidius:  43  v.  Ohr.  — 18  n.  Chr. 
Pacuvius:  220  — c.  132  v.  Ohr. 
Paulus  Diaconus:  c.  725—797  n. 

Ohr. 
Fetronius:  1.  Jahrh.  n.  Ohr. 
Plautus:  c.  264—184  v.  Ohr. 
PUnius   d.  Alt.:  23—79  n.  Ohr. 
Pompejus:   c.  5.  Jahrh.  n.  Ohr. 
Pomponius :  1.  Hälfte  d.  1.  Jahrh. 

V.  Ohr. 
Prisciaous:  6.  Jahrh.  n.  Ohr. 
frobus:  1.  Jahrh.  n.  Ohr. 
Propertius:  c.  49 — 15  v.  Ohr. 
Quintilianus :  1.  Jahrh.  n.  Ohr. 
Remmius  Palaemon:   1.   Hälfte 

d.  1.  Jahrh.  n.  Ohr. 
Sacerdos:  um  300  n.  Ohr. 
Sallustius:  86—36  v.  Ohr. 
Seneca :  c.  4  v.  Ohr.  —  65  n.  Ohr. 
Seryius:  um  400  n.  Ohr. 
Statius:  2.  Hälfte  d.  1.  Jahrh. 

n.  Ohr. 
Suetonius:   2.  Hälfte  des  1.  u. 

1.  Hälfte  d.  2.  Jahrh.  n.  Ohr. 


SymmAchus :  e.  345— 4(fö  n.  Chr. 
Tacitus :  2.  Hälfte  d.  1.  u.  1.  H. 

des  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
Terentius  (Af er) :  c.  200—159  y. 

Ohr. 

Terentius  Scaurus:  2.  Jahrh.  n. 
Ohr. 

Tertullianus :  2.  Hälfte  des  2.  u. 

1.  H.  d.  3.  Jahrh.  n.  Chr. 
TibuUus:  2.  Hälfte  des  1.  JahrL 

Y.  Ohr. 

Titinius:  2.  Jahrh.  y.  Ohr. 
Ulpianus:  2.  Hälfte  d.  2.  Jahrh. 

bis  228  n.  Ohr. 
Yalerius  Antias :  1.  Jahrh.  y.  Ohr. 
Yalerius  Flaccus:  2.  Hälfte  des 

1.  Jahrh.  n.  Ohr. 
Varro:  116—27  y.  Ohr. 
Velins  Longus :  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
Yenantius  Fortunatus :  6.  Jahrh. 

n.  Chr. 

Yergilius:  70—19  y.  Ohr. 
Yerrius  Flaccus :  um  Christi  Ge- 
burt. 

Yictor  Yitensis :  5.  Jahrh.  n.  Chr. 
YitruYius :  2.  Hälfte  d.  1.  Jahrh. 
Y.  Chr. 


Die  für  die  wissenschaftliche  Betrachtung  der  latei- 
nischen Grammatilc  wichtigsten  neueren  Sammelwerke. 


Yergrl^lchiuigr  der  indojperinaiiischeii  Spracheu  im  allgemeinen« 

Grundriß  der  Yergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen 

Sprachen  Yon  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück. 
Bd.  I — ^11  (Einleitung,  Lautlehre,  Stammbildungslehre,  Formenlehre) 


Neuere  Sammelwerke.  655 

von  K.  Brugmann.    Straßburg  1886—93.  —  Bd.  I  (Einleitung 
und  Lautlehre)  in  2.  Aufl.  1897. 
Bd.  ni— V  (Syntax)  von  B.  Delbrück;  1893—1900. 

Tergleiehende  Grammatiken  des  Orlechisolieii  und  Lateinischen. 

Hey  er,  L.    Vergleichende  Grammatik  der  griechischen  und  latei- 

•   nischen  Sprache.    Berlin  1861—66.    Bd.  I  in  2.  Aufl.  1882—84. 

Etwas  veraltet,  aber  als  Materialsammlung  von  hohem  Wert. 

Henry,  Y.    Precis  de  grammaire  comparee  du  grec  et  du  latin, 

5.  Aufl.  Paris  1894. 

Gefallige  populäre  Darstellung. 

Giles,  P.    Vergleichende  Grammatik    der   klassischen   Sprachen. 

Deutsche  Ausgabe  von  Hertel,  Leipzig  1896. 

Ausführlichere  Behandl.  der  sprachgeschichtlichen  Prinzipien ; 
sonst  etwas  dürftig. 

Kiemann,  0.  et  Goelzer,  H.    Grammaire  comparee  du  grec  et 

du  latin,  Paris  1897—1901. 

Nützliche  Zusammenstellungen  (auch  Syntax) ;  die  linguistische 
Methode  nicht  selbständig  und  nicht  durchweg  einwandfrei. 

Speziell  Lateinisches« 

Kühner,  B.    Ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache, 
Hannover  1877—79. 
Brauchbare  Materialaammlung;  Methode  veraltet. 

Stolz,  F.  Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache.    Bd.  I: 
Einleitung,  Lautlehre,  Stammbildungslehre.    Leipzig  1894. 

Stolz,  F.  und  Schmalz,  J.  H.  Lateinische  Grammatik  im  „Hand- 
buch  der   klassischen  Altert umswissenschaff,   herausgeg.  von 
•J.  V.  Müller. 

Laut-  und  Formenlehre  von  F.  Stolz;  Syntax  und  Stilistik 
von  J.  H.  Schmalz.    3.  Aufl.    München  1900. 

•  Die  Stolz'schen  Werke  sind  vor  allem  wegen  der  darin  ent- 

haltenen Litt  er  a  tu  rangaben  wichtig;  die  wissenschaftliche 
Darstellung  oft  unselbständig. 

liindsay,  "W.  M.  The  Latin  Language.   Oxford  1894.  In  deutscher 

Übersetzung  erschienen  als  Lindsay,   W.  M.  Die  lateinische 

Sprache,  Übersetzung  von  H.  Nohl.    Leipzig  1897. 

Das  beste  zusammenfassende  Werk  über  lat.  Grammatik. 
Das  prähistorisch-vergleichende  Moment  tritt  der  Behandlung 
des  historischen  Lateins  gegenüber  etwas  in  den  Hintergrund. 

Zur  Lautlehre  noch: 

Schuchardt,  H.     Der  Yokalismus   des  Vulgärlateins.     Leipzig 

1866—68. 
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Gorssen,  W.    Über  Aussprache,  Yokalismus  und  Betonung   der 

lateinischen  Sprache.    2.  Aufl.    Leipzig  1868 — 1870. 

Der  Hauptwert  beider  Werke  beruht  heutzutage  wesentlich 
auf  dem  darin  angehäuften  Material. 

Seelmann,  E.    Die  Aussprache  des  Latein  nach  physiologisch'* 

historischen  Grundsätzen.    Heilbronn  1885. 

Phonetische  Untersuchung  des  lateinischen  Lautbestandes. 

Zur  Formenlehre: 
Neue,  F.    Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.     3L  Aufl.  von 
C.  Wagen  er.    Leipzig  1892—1902. 
Unentbehrlich  als  statistisches  Hilfsmittel. 
Bücheier,  F.    Grundriß  der  lateinischen  Deklination,  2.  Ausgabe 
von  J.  Windekilde.    Bonn  1879. 
Material ! 

Für  die  andern  italischen  Dialekte  vgl.: 
V.    Planta,    B.,      Grammatik    der    oskisch - umbrischen    Dialekte. 

Straßburg  1892—97. 

Umfangreichstes  und  bestes  Werk. 

Conway,  R.  S.    The  Italic  Dialects.    Cambridge  1897. 

Von  besonderem  Wert  das   in    möglichster  Vollständigkeit 
und  Genauigkeit  gesammelte  Material. 


Verzeichnis  der  wiclitigsten  Ablcürzungen. 


abg.  =  altbulgarisch. 

ahd.  aa  althochdeutsch. 

ai.  =  altindisch. 

aisl.  =  altisländisch. 

ALL  =  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Grammatik. 

a  p  e  r  s.  ==  altpersisch. 

App.  Probi  =  Appendix  Probi  (Grammatici  Latini  von  Keil, 

Bd.  IV  193  ff".). 
av.  =  avestisch. 
B  B  =  (Bezzenberger's)  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen 

Sprachen. 
Boissieu  =  Boissieu,  Inscriptions  antiques  de  Lyon, 
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Brambach  JRh  =  Corpus  inscriptionum  Rhenanarum  ed. 
Brambach. 

Brugniann  =  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen  von  K.  Brugmann. 

CGL  =  Corpus  glossariorum  Latinorum  ed.  Goetz. 

CIL  =  Corpus  inscriptionum  Latinarum. 

Delbrück,  Grundriß  =  Grundriß  der  vergleichenden  Gram- 
matik der  indogermanischen  Sprachen  von  K.  Brugmann 
u.  B.  Delbrück;  Bd.  III  ff. :  Vergleichende  Syntax  der 
indogermanischen  Sprachen  von  B.  Delbrück. 

Eph.  ep.  =  Ephemeris  epigraphica. 

Fest.  Tb.  de  P.  =  Sexti  Pompei  Festi  de  verborum  significatu 
quae  supersunt  ed.  Aemilius  Thewrewk  de  Ponor.  Pars  I. 

gr.  =  griechisch. 

Oruter  =  Gruter,  inscriptiones  antiquae  totius  orbis  Romani. 

idg.  =  indogermanisch. 

IF.  =  Indogermanische  Forschungen  (mit  Anzeiger). 

ir.  =  irisch. 

KZ.  =  (Kuhn's)  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung. 

Lindsay  =  W.  M.  Lindsay,  The  Latin  Language. 

lit.  =  litauisch. 

inhd.  =  mittelhochdeutsch. 

Mur.  =  Muratori,  Novus  thesaurus  veterum  inscriptionum  etc. 

Or(elli)  =  Inscriptionum  Latinarum  selectarum  amplissima  collectio 
ed.  J.  C.  Orellius. 

Paul.  Fest.  Th.  de  P.  =  Epitome  Pauli  ex  Festo,  in:  Sexti 
Pompei  Festi  de  verborum  significatu  quae  supersunt  ed. 
Aemilius  Thewrewk  de  Ponor. 

v.  Planta  =  Grammatik  der  oskisch-umbrischen  Dialekte  von 
Robert  von  Planta. 

Renier  =  Renier,  Inscriptions  romaines  de  l'Algerie. 

Rh.  31.  =  Rheinisches  Museum  für  Philologie. 

Rossi  =  Rossi,  Inscriptiones  christianae  urbis  Romae. 

Schneider  =  Dialecti  Latinae  priscae  et  Faliscae  exempla  selecta 
ed.  E.  Schneider. 

Solmsen,  Studien  =  Studien  zur  lateinischen  Lautgeschichte 
von  Felix  SoLmsen. 

tab.  Ig.  =  tabulae  Iguvinae. 


Sommer,  Lat.  Laut-  u.  Formenlehre.  42 
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Von  den  die  Herausgeber  bezeichnenden  Initialen  merke: 

£  =  Fragmenta  poetarum  Romanorum    coli,  et  emend.    Aemilius 
Baehrens. 

K  hinter  Grammatikerstellen  =  Grammatici  Latini  ex  recensione 
Henrici  Keilli. 

B,  hinter  Szenikerstellen  =  Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta 
ed.  O.  Bibbeck,  3.  Aufl.  1898. 
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[Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten.] 


a  319. 

«0167. 219. 306  f.  319. 
ahdidi  593. 
dbdo  219. 
abdoucit  46.  116. 
abeo  =  liabeo  217. 
abicio  522. 
abies  398. 
abietis  G.  sg.  111. 
a&t^o  111. 
a&i0  2.  8fr.  158. 
abjicio  522. 
aWuo  117.  5ö3. 
abnegare  242. 
abnxio  242. 

il6raAa€  G.  436. 
a68  257.  319. 
a&«con(di)(2i  593. 
absconsus  648. 
absens  636. 
abstemis  366. 
ac  166.  321. 
accendi  595. 
acceptus  641. 
accestis  619. 
accipiem  572. 
accijnet  571. 
rtcc'jpio  113. 
acctre  554. 
accih««  644. 
rtccwcMm  593. 
accttÄirc  249. 


(UJcr  64.  69.  165.  310. 

406.  N.  sg.  f.  481. 

neutr.  415.  481. 
äcerbus  143.  Nachtr. 
dcetare  31. 
acetum  198. 
Achaja  26. 
i4c/iit;i  115. 
acte  Ab.  sg.  431. 
actei  D.  sg.  430. 
acies  428. 
ocina  pl.  363. 
acqua  291. 
acris  N.  sg.  406.  masc. 

481. 
acritas  150. 
actis  137. 
acfu«  136.  642. 
aciw  69.  546. 
acMpe^Ziiw  69.  420. 
adoffiinn  222  f. 
adaxim  137.  624. 
add^c  102. 
addo  585. 
adeZtic  102. 
addiixet-U  623. 
Adelphoe  378. 
a{2«mi  614. 
ademptus  110. 
(u2eo  adv.  103. 
cwico  verb.  103.  112. 
a(2ep«  383. 
aäepta  pass.  637. 
ad-erin^  578. 
adessint  625. 


adüictät  bbl. 
aagredibor  573. 
adqii'etus  648. 
adtcfic  628. 
adiesent  628. 
adieset  628. 
o^ips  400. 
a(2t£tf«  109. 
adjxitor  1.  sg.  508. 
ndjuturus  649. 
adjuverit  621. 
adjüvero  621. 
amwerc  282. 
adnüit  perf.  139.  60(i. 
adolescendiis  650. 
adolevi  615. 
adolui  615. 
odor  414. 
adxüescentum    G.    pl. 

416. 
aduZ^  641. 
adveria  248. 
odvenam  561. 
aeam  Acc.  sg.  449. 
aedem  84. 
ae(2e8  44. 
ae/u8  448. 
aemidu«  64.  237. 
Aemilie  D.  356. 
ilcmiZii  V.  374. 
^enco«  138. 
oeni«  132.134.171.244. 
aeorum  G.  pl.  450. 
aeques  85. 
i4«(7t(t8ta  223. 

42* 
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aequor  414. 
aer  138. 
<iere  Ab.  411. 
aes  414. 

Aesculapi  G.  369. 
Aesculaphis  153. 
aestas  270. 
aesfu8  44.  270. 
ctetas  146. 
aevitas  146. 
a/^cci  521. 
affecim  ößl.  641. 
aj5«cio  97.  269.  521. 
affinis  259. 
Äfrikaniis  30. 
a^e  159. 
a^e//ii  304. 
a^cKu«  66.  233. 
ager  39.  40.  55.  165. 

198.  310.  364.  Vok. 

373. 
agger  249. 
aggrcdior  249. 
aggressus  136. 
a^^o  292. 
a^i  631. 
agis  157. 
«^t  157. 
r/^mcn  237.  629. 
agifw.  241. 
a^rnitiw  643. 
agnota  643. 
0^0  40.  64.  543. 
agricohim  G.  pl.  359. 
Agrippa  290. 
Agnppai  G.  354. 
Agrippa»  N.  sg.  Nchtr. 
Aaustanim  124. 
aÄenu«  171.  216. 
ai(2e  44.  84. 
aidik«  N.  sg.  78.  405. 
aidilis  84. 
aiqiiom  84. 
airc  411. 
airid  411. 
ais  2.  8g.  171. 
Aisclapi  369. 
aif  3.  sg.  171. 
ajo  222. 
oJa  134.  262. 
alacer  121.  165. 
atom  299. 


Albani  N.  366. 
a2&tfo  542. 
albucus  154. 
albuginis  G.  154.  394. 
aZ6t«  191. 
A^c^imus  289. 
Alcumena  154.  237. 
aicd  470. 
alei  D.  sg.  470. 
Aleria  299. 
A?/itt«  191. 
fl7tD.8g.470.N.pl.470. 
aliae  S.  sg.  f.  470. 
alid  366.  367  f.  470. 
alii  G.  sg.  470.  D.  sg. 

470. 
ali{i)modi  470. 
a^io  D.  sg.  470. 
a/i^i^a  !N.  sg.  f.  464. 

pl.  n.  468. 
aliquae  N.  sg.  f.  464. 

G.  465. 
aliqui  Ab.  sg.  466. 
aliquia  475. 
aliquod  =  aliquot  308. 
att«  N.  sg.  366.  367  f. 
atis  D.  pl.  470. 
alitus  648. 

alituum  G.  pl.  435  f. 
a/iud  307.  470. 
alium  proD.  NA.  sg. 

n.  470. 
a/iam  „Lauch"  262. 
alius  172.  470. 
a/iut  308.  470. 
Alixentrom  praenest. 

232. 
aüec  396.  412. 
aWecto  648. 
allex  396. 
a^/cxi  601.  615. 
allium  291. 
a^^u{;ium  117. 
a/»MS  239.  265. 
älo  109. 
alonnus  240. 
aZ^cr  470.  501. 
alterac  D.  sg.  f.  470. 
alternier  470. 
alta^utriiis  G.  sg.  470. 
am««  648. 
a/umnttö  114. 240. 635. 


aZveoZtfs  112. 
alvos  362. 

ama  3.  sg    308.  525. 
atnadua  So. 
amaitfem  138.  Ab.  sg. 

304. 
amasse  296. 
ambages  64.  69.  237. 
ambiegnus  110. 
ambire  585. 
am6ts8i(n)f  625. 
ambitio  644. 
amH^«  part.  644. 
am&l^i«  subst.  644. 
afit!)0  344.  494. 
ambulareis  622. 
amecae  86. 
am««  86. 
amemtnor  567. 
atnento  567. 
ame^  562. 
amici&itö  434. 
amicio  552. 
amicui  615. 
amicutn  G.  pl.  379. 
amiddii^a  250. 
amixi  615. 
amnegacerit  242. 
a^inutf  242. 
awiör  N.  404. 
amoveam  fut.  572. 
amplejtms  640. 
amploctor  76. 
awttrm  114. 
ams  67.  149. 156.  398, 
««a/t8  G.  120.  149. 
anceps  245. 268.  Kchtr. 
anchora  287  f.  289. 
anciliorum  435. 
ancipes  399. 
ancuZu«  268. 
ancu^  69. 
an(iruarc  232. 
aneh  109. 
an^o  184.  200. 
angor  385. 
anautmaniis  Acc.   irl. 

420. 
angttis  205. 
anguliM  153.  260. 
anäru«^u4  385. 
an/ieZo  262. 
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Afiien  402. 
Anienis  G.  394. 
anima  118. 
animadverto  303.320. 
animal  167.  415. 
aninujtle  167. 
Änio  394. 
Änionis  G.  394. 
anitis  G.  120. 
annima  291. 
annofo  242. 
annuo  242. 
annu«  240. 
ano8  =  annos  294. 
anquina  115. 
an«cr  218. 
anta  66.  147.  149. 
anfe  159.  167. 
antea  320.  449. 
Antioco  26. 
Antoniai  355. 
aper  70.  108. 
operio  219.  226. 
aperis  2.  sg.  553. 
opcrtti  609. 
apes  N.  sg.  406. 
Apolenei  394.  408. 
Apolones  394.  407. 
apor  249. 
apparecis  fut.  572. 
ajppeUamino  566. 
appdlo  248. 
ai>peto  121.  521. 
Appius  290. 
apri«8  365. 
ai?^i4«  638. 
aj?u^  307. 
optim  G.  pl.  416. 
apur  249. 
o^^  308. 
Aquüliaes  354. 
araf  557. 
arWfer  248. 
arhilratuu  Ah.  sg.424. 
arbar  195.  385. 
arbos  385. 
arbosem  386. 
arboses  386. 
ar&u«^9»  385. 
arcewere  249. 
arcesiri^ii«  646. 
arcessivi  608  f. 


arcu2m8  426. 
arrfor  149. 
ardttcrini  615. 
ardus  148. 
arc  568. 

arefacio  102.  522. 568. 
ar/ine«  248.  259. 
arfuise  248.  259. 
ariam  125. 
aridus  149. 
aries  398. 
ariex  257. 
-am  =  -ariu«  366. 
aHmorum  152. 
ar^er  249. 
arguiturus  649. 
armiger  113. 
arwt««  66.  147.  149. 
^(»o^'XMovff  224. 
Arpinas  102. 
ar(^<u8  146. 
arrigo  232. 
arripio  232. 
arrogo  121. 
am  272.  295.  600. 
Artcrmmu«  302. 
ar«/cx  119.  156.  213. 

383.  398. 
artificis  G.  sg.  111. 
artubus  426. 
Aruncejo  124. 
aruos  145. 
drvciH  135. 
arreno«  248. 
arvorsum  248. 
arro«  145. 
as  404. 
ascetido  269. 
oscia  301. 
o^cu^^o  106.  124. 
a8eZ2u8  57. 
a8er  211. 
a8inu8  57. 
asper  268. 
aspemari  553. 
ospicio  269. 
asporto  268. 
J.8pru8  365. 
a8fo  269. 
a88en8»  perf.  508. 
assestrix  251.  260. 
a88yr  211. 


atque  321. 
attactus  136. 
attenrfo  251.  283. 
attentus  641. 
attigam  561. 
attinet  558. 
atlinge  1.  sg.  fat.  572. 
attingo  110. 
attutam  561. 
ai^ti6u2cii8  123. 
Aucronia  232. 
aucior  162.  400. 
auctoris  G.  sg.  393. 
aucfti8  640. 
AMn*8fia  284. 
audacium  G.  pl.  416. 
auc2aj?  neutr.  413. 
audeire  549. 
attdi  1.  sg.  perf.  610. 
audi&o  573. 
audieras  612. 
audierit  612. 
audio  147.  148.   149. 

175. 
aw/ii^  perf.  102.  610. 
Ai4/*anta&ti8  360. 
au^eo  46.  201. 
aiigmentum  237. 
.^i^i8fai  355. 
auta^  296. 
ati/at  354. 
auZZa  263. 
aureax  156. 
Äv^TiXie  367. 
aureu8  112. 
attW/kc  109.  113. 118. 
awriga  351. 
aMrora  47.  210. 
aurufex  109. 113. 118. 
ausculto  124. 
01481  perf.  508. 
ausim  624. 
atispex  149.  156. 
auspicari  553. 
au8^ct8D.  Ab.  pl.  381. 
^i«8^a  286. 
at(8ti8  638. 
AtUroniu  306. 
auxi  599. 
at«xt2ium  46.  257. 
auxilla  56. 
at^rii8  176. 
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aveUo  260. 
aviüiis  123. 
avonctdus  81. 
avum  G.  pl.  379, 
avunculus  81. 
axare  222. 
axiüa  56.  134. 
ao^im  624. 
axis  40.  267. 

hacca  291. 
Bacchanal  415. 
bacillum  56. 
banilum  56. 
balneutyi  138.  148. 
baltheus  289. 
baltius  125. 
-6am  228. 
6ar&a  191.  298. 
barbar  365. 
6ar6ar«m  G.  pl.  380. 
&a«}*um  212. 
6a«o  227. 
6e2a  294. 
fceZii  Lok.  368. 
ftcihw  145.  236.  279. 
&eZua  236. 
bene  128.  164.  376. 
beneficissimus  492. 
beneficus  119. 
Benevent i  L.  368. 
beyiificxis  119. 
&68  229.  404. 
&i-  494. 
6i6er  631. 
5i6i  perf.  592. 
&idih(«  646. 
bvbo  190.  297.  544. 
biceps  399. 
bidpes  399. 
bicorpor  405. 
Bictorino  177. 
biennis  109. 
biennium  229. 
6imw«  130.  216.  229. 
6tni  505. 
6ipar^ft4«  121. 
btpertitus  121. 
&ioe8  228. 
&t«  228.  504. 
-bo  228. 


bo&tM  418. 
Bompeiiana  285. 
bonaes  354. 
ftoncw  Acc.  pl.  161. 
6onM  306. 

bonus  128.  228.  491. 
b08  207.  386.  405. 
&om£  285. 
boum  175.  417. 
ftove  Ab.  411. 
bovem  409. 
fcoventm  417. 
bovid  411. 
ftovw  N.  406. 
bovis  G.  395  f.  407. 
bovom  175.  417. 
frotnim  417. 
bracchium  287.  289. 
fercvc  N.  415. 
brevis  Ib.  127.  229. 
brevitas  109. 
Brundusü  Lok.  370. 
bublicae  285. 
ftu&UJT  418. 
&Ü&I4«  418. 
bucca  143.  291. 
&UCCK«  291. 
bucina  190. 
&w/b  213. 
'bufidiis  651. 
JBwrrM«  28.  284. 
bu8  405. 
&uxt««  284. 

C. 

"C*  166.  477  f. 
cacumen  38.  40.  238. 
Caecilis  366. 
cacct«  44. 
caeditö  565. 
Caeictiit«  84. 
caelestis  122. 
cae/wm  „Meißel"  235. 

296  f. 
caenum  90. 
Cacpio  287. 
caeruleus  300. 
Cae«ar  122.  156. 
caesarior  122. 156. 211. 
Caesaru  G.  sg.  407. 
caesiM  211.  251. 


Calci  X.  sg.  praenest. 

366. 
caüavit  618. 
cajb  222. 
calafnitas  121. 
micar  167.  415. 
calcare  167. 
caZdt4«  147.  148.  244. 
calefaico  102  f.  568. 
calefio  103. 
calesco  545. 
calfacere  148.  149  f. 
caZidu«  147. 
caUigo  291. 
coUi«  396. 
ca/umpnta  240. 
caitn  perf.  608. 
cakc  26. 
camara  121. 
cameloi  372. 
cam<?ra  112.  12L 
Campan«  365. 
cancuis  294. 
candela  125. 
canes  N.  sg.  406. 
canis  227.  228. 
cano  183. 
canfe  563. 
cantus  183. 
canum  G.  pl.  416  f. 
can%M  6.  244. 
capeUa  56.  148. 
ca;>cr  71.  165.  364. 
c^ipessere  626. 
copiclum  235. 
capto  172. 
copü,  -dia  384. 
capmere  626. 
capita  419. 
capt^  G.  412. 
coproi  372. 
capsa  256. 
copso  624. 
copu^  384.  412. 
carcar  77. 

cami«  N.  406.  G.  394. 
c^ro  52. 
Carphimae  289. 
carp«i  270. 
carpius  266. 
Car^Aomnt  Lok.  412. 
casa  2x2. 
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caseus  228. 
^asstrese  292. 
täS8U8  295. 
castellum  56. 
castreis  381. 
castresis  255.  ' 
casitis  220.  251. 
ca8ii8  137.  642. 
catelltis  56. 
Cöfina  96. 
catiis  69. 

cauculua  181.  300. 
cau«a  211. 
caw««  N.  406. 
cautus  639. 
Cat^atwrmcs  381. 
cavere  123. 
cavi  perf.  229.608.610. 
cavitum  639. 
cavo8  123. 
ce  99.  477  f. 
cectdi  110. 
ceädi  594. 
Cecilitia  85. 
cccini    96.   591.    592. 

594. 
eecurri  591. 
cedt^o  =3  caedito  85. 
ccdo  477.  586. 
cedre  85.  631. 
celebrum  299. 
ceZeös  257. 
celeppere  154. 
ce/ep«  256. 
ceZer  165. 406.  N.  fem. 

481. 
celeris  N.  406.  masc. 

165. 
ce^emsimu«  489. 
cena  273. 
cenatus  638. 
'Cendi  595. 
cenaento  passiv  566. 
cenauit  618. 
censu«  645. 
ccH^frii  506. 
centesimus  503. 
Cen^Äo  289. 
cen^Aurio  289. 
ccnfi-  499. 
centinianus  420. 
cen^j>/ex  119. 


ce»^w  51.  192.  197. 

198.  245.  498. 
cepi  598  f. 
Cereri8  G.  395. 
Ceres  143.  395.  403. 
cerwo  79.  545.  605. 
cemuos  265. 
cervom  G.  pl.  379. 
cc«na  273. 
cesor  254. 
cesgue^  301. 
cessi  603. 
ces9U8  642.  643. 
Cesula  85. 
Cethegus  287.  289. 
ceffe  251.  586. 
ceu  92. 
ceveo  222. 
cÄi7o  288. 
chorona  287  f. 
ciftruw  298. 
cicendula  125. 
cicindela  125. 
cicr«  554. 
cito  288. 
«nm«  109. 
cini«  127.  385.  403. 
cinquaginta  498. 
cin^ue  206.  300.  495. 
"Cmui  614. 
circuire  320. 
circtith«  303. 
circum  103. 
circumdare  586. 
circumdatus  643. 
circMmdo  103. 
Cisauna  Acc.  356. 
ci^mitö  486. 
cito  376. 
cift4«  644. 
civi  perf.  606. 
cMc«  547. 
Cladius  92. 
cZarco  542. 
clarimum  487. 
Claras  365. 
CZai*<2i  N.  366. 
c2att8i  258. 
clavaca  124. 
c^j70  201. 
ci«»i  599. 
Clerumenoe  378. 


clipeus  83. 

c2iV08  91. 

ctoaca  124. 
C7odi8  366. 
Clodius  91. 
CTocZtw«  88. 
clovacas  124. 
cZuaca  124. 
cZufio  122. 
cluere  180.  198. 
cZuni«  46. 
cluo  124. 
clupeus  83. 
clypeus  28. 
coacla  301. 
coactus  132. 
cocodrilliis  301. 
coc^tis  205.  640. 
cocunt  175. 
cotZm^  172.  224. 
C'odra^  71. 
Codru«  364. 
coe^i  132. 

coenvm  68.  89.  174. 
cocp«rc  88.  132. 
coepi  88.  131.  132. 
coeravere  88. 
cocfw«  88.  130.  132. 
cogendei  G.  368. 
cogito  131. 
cognatus  241. 
cognitus  643. 
co^omcm  297. 
coao  131.  132  f. 
cohors  216. 
coincÄwcndt  289. 
coiraverunt  88. 
co-itu»  130. 
co/^u«  288. 
colina  125. 
coZ%t&u8  433. 
colligo  111. 
coZZi«  68.  80.  239. 
colhim  253. 
coto  76.  206. 
coloneis  361. 
colostra  125. 
coZpa  80. 
cofubaria  246. 
coZuma  240. 
coZu7)i&a  125. 
columella  56.  57. 
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columna  240. 
columus  301. 
combreium    75.    195. 

227. 
comedo  =  commendo 

247. 
come8  80.  157.  400. 
comestua  647. 
comferre  214. 
comfert  214. 
comfitiont  214. 
eotn/^n^tf  214. 
comis  134.  239. 
cotnito^m  255. 
cowmircttewi  73. 
commorat  610. 
commoveam  fut.  572. 
commovet  fut.  572. 
commtirafur  247. 
conto  131. 
compact  136. 
compedio  549. 
compeüare  553. 
comperi  592. 
conipingo  110. 
complura  419. 
comp^urta  419. 
cornj^os  165.  166.  398. 
concicKi  perf.  592. 
conci^u«  644. 
concreduo  587. 
cancu2co  110. 
conctM8i  258. 
conc*u^to  148. 
condenipnaverit  240. 
contZcrtj  196.  586. 
condono  115. 
con^a  praenest.  150. 
confeci  114. 
confectus  109. 
confero  258. 
confido  111. 
conflovont  117.  214. 
confluo  117. 
eonfringo  110. 
comcto  148. 
contveo  134.  264. 
coniverc  553. 
conict  perf.  614. 
canixt  599. 
conjeciant  522. 
conjoura{8e)  609. 


conjungi  D.  sg.  384. 
conjungo  221. 
coTijunx  384. 
conjjuro  221. 
eoti^8  257.  398. 
conjiAx  383  f. 
conjproi»e9t«6  86.  628. 
con^tMZ^mt'et  84. 
con^ruext  75.  ^X). 
conmuni«co    75.   299. 

547. 
con^tro  116. 
con«atMruitieum  G.  pL' 

380. 
consecuos  145.  206. 
conaobrinus  121. 
conatö^rti«  643. 
constemare  539. 
constitüeram  606. 
con«u&nno  121. 
con^utom  299. 
con»{i^8  115. 
consve  568. 
con8{76mu8  perf-  611. 
con8t7e»(8)e  296. 
contagiutn  237. 
C07itaminare  237  f. 
contemno  240.  545. 
contemplare  508. 
conteniplari  508. 
contempsi  600. 
con^enfu«  111. 
conticiscere  541.  645. 
contineo  111. 
contingo  97. 
con^io  175. 
con<ri<u«  115. 
con^rowmet8  271. 
con^ot709ia8  271. 
con^i((2i^  596. 
confti^ernaZi«  112. 119. 
conhdi  592. 
C07i<Mrfeer7iiwm  302. 
co»i*6w  D.  Ab.  pl.  381. 
conu5ium  265. 
conoeni^o  573. 
conrenfuu«  G.  sg.  421. 
convertuit  614. 
co;pia  130. 
copula  131.  132  f. 
co<?wo  75. 190. 206. 297. 
coquont  157.  174. 


coguunt  157.  175. 
cor  50.  309.  311.  319. 

412. 
corav€ro{nt)  praeneit. 

91. 
corculum  151.  266. 
Cordts  G.  sg.  192. 
Corentho  78. 
Corenthus  78. 
Cori»fÄi  L.  368. 
Corin^o  26. 
ComcZiN.366.V.373. 
Comelio  N.  sg.  305. 
comicen  156.  402. 
ComvBcas  361. 
corn«  81.  424f.  G.  sg. 

422  f. 
corotta  147.  149.  234. 
coroTia  281. 
coronari  G.  sg.  370. 
coronaries  X.  pl.  378. 
corporis  G.  395. 
corpus  413. 
corr  309. 
cor«  130.  216. 
corupto  295. 
coruscAt<8  289. 
cos  69. 

coaen^otit  157.  555. 
cosmis  31.  134.  239. 
co8oZ  254. 
cossim  Ib. 
couraverunt  88. 
coventionid  411. 
coa?a  38. 
ooxi  zu  coquo  205. 257. 

599. 
coxi  zu  ca</o  613. 
coatm  75. 
cräbro  233. 
Crassipes  113. 
Oassupes  113. 
CraHani  284. 
crebesco  299. 
crecio  251. 
crcduat  587. 
crcpavi  615. 
crepui  615. 
Oe8ce?itsuin(t«8)   223. 
cresco  545.  546. 
crcvi  zu  cemo  605. 
cf'wi  zu  cresco  607. 
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cribrum  605. 
cribum  298. 
crocodrillus  302. 
cruor  201. 
Crysanctus  268. 
awavi  615. 
cu&ui  615. 
cucinus  153.  241. 
cwcum«  N.  403. 
ci«<?t*rri  592. 
-(?udi  595. 
cui  D.  171  f.  466. 
cuÜHS  G.  8g.  465. 
cuimodi  473. 
cwl^u«  G.  sg.  465. 
ciijum  G.  pl.  467. 
cujus  G.  sg.  465. 
cuZ/fu«  288. 
culina  125. 
eu^  80. 
cuttus  641. 
cum  Präp.  100. 
cuminum  28. 
-cumgtie  245. 
cuncto&undti«  651. 
cunctari  267. 
cunc^it«  267. 
cunio  89. 
-CMn^M€  478. 
ciin^2/um  300. 
cunti  267. 
cunu«  294. 
cupidinis  G.  394. 
cupirfo  394. 
cupii  611. 
ctfpio  549. 
cieptre  550.  551. 
cupitus  646. 
cupivi  608. 
cuppa  291. 
cuppes  291. 
cupressus  28. 
et«r  82. 
cura  210. 
curo  210. 

currum  G.  pl.  426. 
cter«?.«  645. 
curu^i«  294. 
cu^todto  549. 
cti^fos  251. 
cutis  165  f.  387. 
cygnus  242. 


1>. 

da  586. 
({aertema  193. 
Dalmatia  72. 
damdum  245. 
(iamnoa  165.  258.  365. 
436. 

e2ampni4m  240. 
damus  586. 
(fan^  586. 
danunt  526  f. 
Darianidum    G.    pl. 
359. 

dare  585  ff.  620. 
daH  631. 
(Je»  586. 
dasi  630. 
da«  586. 

datoi  N.  pl.  358. 
do^  2.  pl.  586. 
datod  imper.  565. 
datar  384. 
datoris  G.  sg.  69. 
datrix  69. 

dah«  39.  42.  69.  339. 
643. 

datuirt  320.  634. 
dauiia  193. 
davi^  613. 

Dcumius  praen.  150. 
deabus  360. 
debil  406. 
fZe&i/t«  190. 
dece  304. 

decei»   51.   156.    192. 
198.  496. 

Decenber  246. 
decermina  263. 
dece8  504. 
dccc^  67. 
decies  504. 
dcciwt«  156.  502. 
decis  =  decif«  504. 
decmo  502. 
decmus  502. 
dccor  395. 
decreivit  11.  605. 
decrch«  643. 
decuplus  496. 
decumt(«  502. 


decu8  395. 

dede     pisaur.     tibur. 

306.  617. 
dedecor  405. 
dederi  620. 
dederttis  fut.  II  623. 
dedet  617.  618. 
dcdi  590  f.  592. 
dedimus  619. 
dedi^  618. 
dedro  pisaur.  620. 
dedrot  pisaur.  620. 
dee  373. 
defendi  595. 
defensuiri  634. 
defritum  109. 
defrudo  116. 
defrutum  109. 
defuntus  267. 
degener  405. 
det  N.  pl.  379. 
dek'cren^  45.  85. 
dein  103. 

deindc  103.  131.  321. 
dcw  D.  Ab.  pl.  381. 
deivos  45.  85.  87. 
dekem(bres)  198. 
deZtnio  115. 
delitiscere  541.  545. 
Delniatia  72. 
deZt^irttJrt  83. 
dem  conj.  586. 
dempsi  614. 
demum  486. 
dcnariwm  G.  pl.  379. 
deni  505. 
denkte«  420. 
dentio  314. 
denuo  117. 
deorsum  174. 
de^e««tt«  110. 
depuvio  117.  178. 
dcr&ioffM^  259. 
de»  =  bes  229. 
descendidi  593. 
descendo  97. 
descriptu  304. 
de9t7io  211. 
de^'no  211. 
desperare  428. 
desperatus  638. 
despopondi  593. 
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desse  130. 
m  141. 
detorstis  645. 
dmm  G.  pl.  379. 
dm«  87. 138. 174.  Vok. 

373. 
devas  361. 

dtvoro  =  devovero  610. 
dexter  147.  148  f.  166. 

269.  483. 
drxtimus  486. 
d<'xfra6ii8  360. 
dextrovorsum  150. 
J)€xt}-u8  366. 
</i  130.  379. 
I>ianc  D.  356. 
dibus  434. 
Wie-  166.  563. 
dicae  1.  sg.  fut.  303. 

572. 
dicare  67. 

rfice  imper.  166.  663. 
dice  1.  sg.  fut.  572. 
diceho  bT2. 
dicere  45.  67.  192. 
dicei'efn  671. 
dietatored  411. 
dictu«  136.  644. 
didici  592. 
<2/do  252. 
diduco  252. 
rfic  G.  sg.  430. 
die  Ab.  sor.  431. 
diem  431. 
({iennium  229. 
(2ten«m  G.  pl.  432. 
dies  386.  428.  429.  G. 

sg.  430.  N.  pl.  431. 
Dieapiter  222.  386. 
Diespitris  388. 
Diesptr  praenest.  160. 
diffeidens  115. 
difücilis  111.  259. 
difficul  415. 
(fi/yWo  115. 
diffregeritis  623. 
dijfundo  259. 
difusisse  613, 
dvgero  252. 
digitelhi8  56. 
diffnitas  135. 
di^Tiu«  73.  241. 


digredior  252. 
(fii  73.  379. 
rfiw  73.  381. 
(ii/u{2tco  225. 
c2t7i^o  236. 
(ft^ns  229. 
(iimtca^us  648. 
dimicatn  615. 
dimoveo  239. 
dimus  229. 
t2in^«a  193. 
dtniitnmium  229. 
dinumero  244. 
(iiViti«  176. 
^toxXexiaroe  224. 
XHot^e  D.  408. 
Diovem  praenest.  222. 
Diovo  G.  sg.  407. 
diribeo  216. 
din»io  210. 
diruitam  648. 
dirumpo  233. 
dimo  233. 
dtniftwr  644. 
dwD.Ab.pl.130.381. 
dis  preidi«  398. 
dt«ctp/ina    106.    148. 

150. 
disciptdtna  148. 
dwco  67.  274.  647. 
dispennite  247. 
disperistis  611. 
disscente  292.  313. 
dwsofe«idei  G.  368. 
distennite  247. 
du^ncfus  640. 
disfin^uo  269.  295. 
disto  269.  296. 
(2is/ur&a(  perf.  610. 
dite  N.  sg.  n.  482. 
Dite  Vok.  410. 
rft^ior  491. 
ditissimus  491. 
-dt^u«  643. 
divello  231. 
divc«  39«. 
divido  231. 
divinus  176. 
dtriiri  perf.  600.  602. 
divissio  295. 
diin««i^  296.  600. 
divuni8  642. 


dirom  G.  pl.  379. 

divos  45.  87. 

dixe  634. 

dixmft«  623. 

diari  209. 257. 699. 602. 

dixim  624. 
'  dixH  617. 

Djuliali  224. 

doceamtnor  667. 
i  doceo  67.  108.  542. 
I  doceunto  667. 
'  doctiM  639. 

docui  607. 
,  dodtfcitnu  602. 

doleunt  558. 

dolorem  Ab.  304. 

domare  80.  539. 

domavi  615. 

dominus  80. 

domitor  540.  -ör  401. 

domi^t»  639. 

domnus  148.  240. 

domoa  G.  sg.  421. 

doniui  G.  sg.  422. 

domut  perf.  607.  615. 

d^mns  80.   158.  347. 
436. 

donnus  240. 

dono  N.  A.  V.  n.  376. 

donom  376. 

donu  376. 

donutn  39.  43.  69. 183. 

dorsum  270  f. 

dos  165.  406. 

dossuarius  271. 

dossum  271. 

drficuma  154.  237. 

dua  n.  493. 

duabu9  494. 

duoe  493. 
i  diMirum  493. 
■  duas  494. 

duc{e)  166.  663. 

duoeni  506. 

ducentesimus  503. 

dticen^i  284.  499. 

ducesimus  603. 

duco  46.  68.  543. 
I  ducftis  136.  644. 
I  duellum  228  f. 
I  Duelonai  354. 
'  di«^m  etc.  587. 
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dtienos  128. 
duidens  228. 
duim  bSl. 
duü  228.  504. 
dulcismo  485. 
dulicia  152. 
dummetum  239.  279. 
dumus  239. 
duo  43.  164.  228.  344. 

493  f. 
diiobua  494. 
duocenti  499. 
duodedes  504. 
duodecorum  G.  pl.  496. 
duüdeni  505. 
duodeüicesimtis  503. 
duodevi^nti  496. 
duodinos  77. 
ifuon»  G.  pl.  493. 
duomvir  379. 
dtu)mt7ire«  N.  pl.  378. 
dwowtnnim  G.  pl.  380. 
dumoro  228.  380. 
duonum  228. 
/luomm  493.  ' 

duo9  494.  ! 

di«pl6a;494.  neutr.  413. 
<2t<}72ti«  505. 
^iiAfno  239. 
duo;  68. 
duxi  257.  602. 
drwio«  128. 
dvidens  228. 
rftn»  228.  504. 
dvon\i8  228. 

ea  Ab.  sg.  307. 

ea&u«  451. 

ead  449. 

eadem  451. 

«ae  D.  sg,  f.  449.  474. 

eam  codj.  585. 

eatidem  452. 

eopsa  460. 

eapse  460. 

earunJ««?»  452. 

ebibo  269. 

e&u/tt«  129. 

€<:-  272. 

€cca  N.  A.  jjl.  n.  475. 

eccam  474. 


cccc  474  f. 

eccillum  474. 

eccistam  474. 

cccoA  474. 

ecrrww  474. 

ec/ari  272. 

ecferet  272. 

«CO  31. 

ecqua  N.  sg.  f.  464. 

ecqvae  N.  sg.  f.  464. 

ecquis  475. 

ecguisnam  479. 

ccM»  175. 

e-dere  269.  586. 

cdi  perf.  592.  598. 

edice  563. 

edico  115. 

c(?tw  588. 

edo  192.  588. 

edukaut  619. 

edus  85. 

eei  D.  sg.  449.  N.  pl. 

450. 
eeis  N.  pl.  450.  B.  pl. 

450. 
efferre  272. 
c/feccim  137.  624. 
effugere  272. 
e/^coo?  294. 
^(/mmus  Conj.  perf. 

623. 
egi  599. 
ego  439. 
egredior  269. 
egretus  648. 
«  D.  sg.  448  f.  N.  pl. 

450. 
et(!em  N.  sg.  m.  451. 

neutr.  452. 
eiius  171.  448. 
eis  N.  sg.  448.  N.  pl. 

450.  D.  pl.  450. 
eisdem  N.  sg.  m.  452. 

pl.  452. 
eitur  584. 
ejaculo  259. 
ejei  473. 

cjeis  D.  Ab.  pl.  450. 
ejus  87.  171.  471  ff. 
ejuscemodi  ^11. 
eiusde  304. 
dementum  121. 


eZicifiM  648. 

e2ici(i  615. 

ellum  475. 

e/uo  553. 

em  Acc.  sg.  449. 

ew  Partikel  475.  563. 

emano  114. 

emboliari  V.  374. 

fmem  474. 

emergo  264. 

cmerii  (Gora)  620. 

cmi  perf.  598. 

emo  53. 

empsim  624. 

emptus  245.  641. 

en  111. 

endo  113. 

enorm is  265. 

eno8  443. 

cn«  636. 

en«w  344.  396. 

eo  1.  sg.  584. 

eod  449. 

codcm  451. 

eopse  460. 

cot^wdcw  452. 

co»i*nd?*m  451. 

epistula  113. 

C(yo  31. 

eques  158.  399. 

c^ttoa   40.    174.    197. 

227.  363. 
equus  175. 
eram  515.  578. 
erewM»  144. 
crep«ct»ii8  628. 
crim  =  eum  461. 
erint  578  f. 
ero  578. 
erodita  83. 
cn*o  253. 
eru8  128. 
c«    2.    sg.    ind.    310. 

574.  imper.  578. 
es   2.    sg.    ind.    587. 

imper.  587. 
esca  269. 
escas  G.  353. 
escit  579. 
ese^  525. 

c«8  2.sg.  ind.310.574. 
esse  „sein«  574  ff.  630. 
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c«8c  „essen"  587  f.  630. 

essenh  570.  578. 

essem  bSl, 

isset  578. 

€8818  2.  sg.  574. 

e8t  40.  192.  575. 

e8t  281.  587. 

este  587. 

estis  526.  575. 

esHs  281.  587. 

e«fo  587. 

esiod  578. 

c«htr  587. 

€8um  1.  Sfr,  575. 

e«u«  137.  642.  647. 

et  166. 

etiam  172. 

Euandrus  364. 

cuw  N.A.   n.  449.  G. 

pl.  450. 
eundem  245.  452. 
curk!i  652. 
-eundus  652. 
e?in^  584. 

euntis  G.  114.  636. 
Euphratre  302. 
«jersMtri  634. 
exame»  237  f. 
exceUentel^.fig.  n.  482. 
cxc€Ko  68.  547. 
exceütii  609. 
cxcifu«  644. 
excuso  116. 
exdeicendum  115.  651. 
execiae  206. 
exemplum  74.  234. 
exemppli  292. 
exferto  565. 
ei/M<i  647. 
cxi^o  %. 
€xi/i  103. 
ejcindß  103. 
cxw^imo  115. 
expergiscor  648. 
ejcpergitiis  648. 
expen'ectua  648. 
ejcpesaut  619. 
explenunt  526  f. 
expn/ffi  perf.  613. 
ex8c^tac  205  f. 
cir«iho  112. 
ex^ilmm  112. 


ej^ofo  112. 
ca»^tnxi  699. 
exsuaebo  572. 
exm  401. 
ex8uli8  G.  401. 
exsuh  112. 
exaulto  110. 
extemplo  100. 
cx^cmpu^o  153.  234. 
escffrior  492. 
externa  483. 
eoctimua  486. 
exiorri«  68. 
cxfra  147. 
cacfrcmior  493. 
ex^emt88(mt«8  493. 
extremus  489. 
exvehito  565. 

JP. 

/•oZ^a  215. 

/aftmin  G.  pl.  380. 

/ac(e)  563. 

/accr  631. 

faciae  1.  sg.  fut.  303. 

572. 
faciat  562. 
faciendam  651. 
facienim  G.  pl.  431. 
/acies  428.  N.  pl.  431. 
facieum  G.  pl.  432. 
/"aci/c  415. 
facü%8  153. 
facüitas  150. 
/act?Hmu9  488. 
facihmed  119.  376. 
/acio  69.  194.  598. 
/aci«  2..sg.  551. 
/"acfcw  158.  381. 
factum  G.  pl.  379. 
factum  Itur  634. 
facturtim  inf.  633. 
/•aciw«  136.  598.  638. 

642. 
/an«/  167.  415. 
fa^iltaa  55.  148. 
faedus  214. 
faeneris  G.  395. 
faetioris  G.  395. 
Fa^iiiae  176. 
/*ai«a  176. 
jPa/crü  78.  109. 


^a/wc»  78.  109. 

/o/to  547. 
:  /a/9ti«  645. 
;  /a»ia  69. 

/am«  Ab.  sg.  436. 

famdiai  110. 

fami  G.  sg.  430. 

familia  112. 

famUias  G.  43.  353. 

/amiii  365. 

famulum  G.  pl.  379. 
i  Faonio  176. 

/iir  388.  413. 

farcio  549. 

/arcf t«  640. 

farfartia  120. 
'  farfenis  120. 

/art  539. 

farina  294. 

fariolus  214. 

farnus  273. 

/ar«i  600. 

fasOgium  222.  268. 

i^a^o!)!»  360. 

/afeor  535. 

/iifeW  69. 

J^aunu«  215. 

i^ai«8«tinti«  292.  313. 
I  fautu8  639. 
i  /ai4ir  215. 
I  favere  123.  215. 
,  favi  610. 
'  /arww  123. 

favitor  639. 

/aa?  230. 

faxem  628. 

füjcim  624. 

/•axih*r  625. 

/ojco  624. 

/ajc«e«  86.  627. 

Febrarias  144. 

febrim  409. 

/eftri»  215. 

feccerunt  291. 

/cced  30.  306.  617. 

/ccci  616. 

fecerun  311.  620. 

/eci  69.  194.  59a 

fecid  308.  618. 

fecit  306. 

/Vdu«  =  foed^u  „häO- 
lieh«  90. 
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fedun  =  Jiaedus  214. 
/V/cZ/i  97. 110. 191. 594. 
fefellitus  648. 
feiat  589. 
feient  580. 

fei  215.  388.  394.  413. 
felare  194. 
felatris  398. 
felicisma  485. 
/eK«  X.  406. 
/cita;  77. 
femella  hl. 
fernen  387. 
/ewiiwa  154.  240. 
fetninaes  354. 
/emtni«  G.  387. 
femoris  G.  387. 
/bwwr  158.  387.  414. 
fernua  415. 
-fendi  595. 
fendicae  189. 
fenestra  125. 
/er  563.  588. 
/"rra^  17. 
/cr6wi  614. 
/ercn«  255.  384.  398. 

neutr.  310.  413. 
ferentia  419. 
ferentium  G.  pl.  416. 
ferimini  589. 
ferimur  589. 
ferimus  589. 
/crw  2.  8g.  589. 
/CT-t^w  2.  pl.  589. 
fero  16.  40.  68.  179. 

191. 
ferre  588  f.  631. 
feirem  588. 
/erri  6a3. 
/er«  588. 
fert  588. 
/«•/o  588. 

ferui  zu  /cro  Nachtr. 
/eru8   128.   165.   166. 

230.  364. 
ferve  (facito)  Nachtr.  ! 
fervere  173.  553. 
fescemnoe  377. 
fe89U8  641. 
fetigare  72. 
fhefhaked      praenest. 

27.  613.  617. 


fibra  73. 

-fice  2.  sg.  iniper.  563. 

. . .  ficienfissün ...  492. 

ficfus  zu  /?»(/o  544. 638. 

fictus  zu  /?^o  645. 

fide  G.  8g.  430. 

/J(iei  G.  sg.  139.  430. 

fidelis  115. 

fides  67.  428.  436. 

fidi  perf.  595. 

/?d«»  67. 

fidu8tu8  428. 

/[ere  139.  630  f. 

fierem  589. 

fxerent  589. 

/?eri  139.  589  f.  631. 

figmiia  536. 

/%/eM8l.  365. 

/y^erc  206.  543. 

figier  543. 

/f^ttZwa  200. 

figura  200. 

/?/«•  N.  pl.  378. 

fiJi  Vok.  132.  374.  N. 

pl.  378. 
filiabus  360. 
/i7ie  374. 
filiolum  103. 
filiolus  112. 
/r/t8N.pl.378.D.Ab. 

pl.  381. 
/2/iM«  77. 
ßufn  73.  236. 
/fm^^Wa  73.  230. 
fimumj  fimus  83. 
/?ndo  544. 
/inet«  N.  pl.  416. 
finqo  200. 
/?wü  611. 
/?nio  549. 
finis  396.  N.  pl.  416. 

Acc.  418. 
fmis  2.  sg.  132. 
finisse  296. 
finitinms  487. 
/?ni^u«  638. 
/iJnivJ  607. 
finxi  perf.  544. 
/?o  139.  229.  589. 
fircus  214. 
JPlrmi  135. 
fiscella  bl. 


fi88U8  640.  642. 

fisus  638. 

/?fMr  508. 

fluni  589. 

^i:erc  206.  543. 

fixi  599. 

/Itm«  645. 

/?acru8  234.  291. 

flagrare  238. 

/famen  402. 

flamma  238. 

/«flfiw»  Jß38. 

Flaiis  175. 

/fat'O«  174. 

flavus  175. 

flemu8  perf.  611. 

/Zetifem  138. 

/^eo  138. 

/Ic^w  6H8. 

flexus  640. 

flortscendxis  650. 

^08  43.  191.  405. 

/fori  N.  pl.  378. 

fioviuni  122.  603. 

fludus  117.  645. 

/7u«o  177. 

fluo  122. 

//wviii»  122. 178.  Vok. 

373. 
fluxi  599.  603. 
fluxiis  645. 
foculurn  123. 
fodentes  554. 
/bfZi  porf.  69.  598. 
/odii  614. 
/b<iio  69. 
/bdiri  551. 
foede8um  211.  385. 
foedus  „Bündnis"  67. 

89  f 
foedus  „häßlich"    89. 
foetnina  90. 
foetor  89. 

foideratei  159.  377. 
folium  54.  55. 
/oZm«  214. 
/bfwe«  123. 
fara8  162. 

Foratia  praenest.  215. 
forctis  266. 
/brcf««  215.  266. 
fM'deum  214. 
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fordus  215. 
fore  84.  630. 
forem  84.  579. 
fores  230.  -I«  4l5. 
foreaia  255. 
foret  570. 
/ort«  162. 
formica  232. 
formido  232. 
formiM  204. 
farnax  81. 
fornix  \bl. 
forpices  301. 
/br»  68.  165. 
/•or«8  215.  266. 
Fortunai  G.  354.  D.  = 

355. 
fortunas  Ö.  353. 
i^ortiww/a  135. 
Fortune  D.  356. 
/bru«  364. 
/b«<^t«  214. 
Fotunate  179. 
/b^8  639. 
J^'owno  363.  365. 
/are  123. 

fovea  175.  215.  I 

/orcrc  123.  205.  I 

fraces  231. 
fragellum  300. 
fraglare  299. 
fragrare  204.  205. 
/rrt^t4W  233. 
frango  544. 
/'rafer  42.    191.    192. 

393.  400.  Vok.  410. 
/V-a^-i«  G.  393. 
fratrium  G.  pl.  416. 
frafruum  435. 
/raff?-c  292. 
fraus  398. 
fraocinwf  273. 
/re^i  598. 
/»•eni  pl.  363. 
frictus  645. 
fridam  250. 
frigus  233. 
/r/jct  599. 
frixvs  645. 
frondium  G.  pl.  391. 
/ron»    „Laub"    390  f. 

398. 


/ron«  „Stirn«  398. 

/Vo«  398. 

frticius  subst.158.  part. 

640^ 
fructiis  G.  158. 
fruendus  651  f. 
frugalior  491. 
frugalxBsimwi  491. 
frugts  44. 
/ru^  437.  491. 
fruqiferäi  355. 
frutmino  566. 
/rut^rtt«  649. 
/rui^«»  648. 
fnmdes  81. 
fruniscor  242.  548. 
/TMniiM«  548.  638. 
/WionfMr  114. 
/■»•uor  140. 
/rwte  81. 
/ruuniwr  114. 
/tt  579. 

/uam  515.  561.  579. 
fudi  595  f. 
/t*cf  617.  618. 
Fufeüoeo  371. 
/«^  perf.  595  f. 
fugii  614. 
/«(/ire  554. 
fugitus  646. 
fugim  614. 
/•«t  519.  606. 
/•«imw«  139.  606. 
/utse  33. 
fuit  139.  618. 
fulgere  553. 
/li^ur  395.  414. 
fuigurio  549. 
fiäguris  114. 
fuigus  414. 
ftilmen  263. 
/u^^nen^um  263. 
/wtei  270  600. 
/tiefte»  266.  640. 
/«tei  600. 
/uma  214. 
fumät  perf.  102. 
fumus  44.  194. 
fimctus  267.  640. 
fundatid  567. 
/undo  199.  544. 
/•iwkiMS  186.  243. 


/tine&ri«  109.  233. 
/iines^u«  385. 
funtts  81. 
/unu«  385. 
für  82.  384. 
furca  199. 
furcifer  364. 
/*Mmt«  81. 
.Furfun/ito  126. 
fu8U3  647. 
/iittf  199.  647. 
fitturtts  66.  84.  649. 

G. 

Gabi  N.  pl.  378. 
ganams  154. 
garrio  201. 
gaudium  138. 
(rai?i  Acc.  373. 
^t7m  perf.  508.  602, 
^t'i^us  638.  642.  646. 
gelu  201. 
gemellus  57. 
^eminu«  57. 
gemma  237. 
genera  419. 
^cn«re  410. 
^cnert»  67.  112.  210. 

393.  395. 
genetrix  111.  428. 
^cni  Vok.  374. 
genitor  66.  111.  340. 
genihis  70.  639. 
^cn«  340. 
genu  N.  sg.  425. 
^e»»tia  226.  427. 
genua  144. 
^entu  607. 
genunt  548. 
tfcnw«  67.  68.  198.  385. 

393.  395.  413. 
geracüi  152. 
get-o  210. 
geshtei  616. 
^em  600.  603. 
ge8tu8  210.  641. 
^  gibber  291. 
^nenfia  pass.  635. 
gignitus  638. 
^ono  68.  543. 
^«1*0«  259  f. 
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OJove  172. 
glaber  195.  202. 
glacialis  299. 
Glacus  92. 
gladius  222. 
glans  205. 
glir  405. 

glirium  G.  pl.  416. 
yZis  405. 
jjr/üco  199. 
glomus  80.  128. 
^;u5o  93. 
gluma  238. 
gluten  91. 
Chnaeus  243. 
Gnaivod  84.  375. 
ynani«  70.  243. 
^»a^t<«54.66.70.242f. 

^nm««  242.  646. 
gnosco  242  f. 
gnotus  70. 
gohius  284. 
gondecorant  32. 
gonlegititn  32. 
Gracchus    287.    289. 
290. 

</ractZ2imt<«  488. 
gradior  202.  649. 
Grajugena  113. 
Grajugenum    G.    pl. 
359. 

grallae  235. 
gramai  199. 
granum  53.  198. 
grassari  641. 
^ra/tw  53.  201. 
gravia  N.  A.  pl.  n.  383. 

-grediri  551. 
gj-emium  221. 
^e9«u«  122.  641. 
gro88U8  205. 
gruem  409. 
gruibtta  418. 
^ruw  G.  396. 
^rii«  386. 
grypes  415. 
guhematör  400. 
gtimia  80.  221. 
^minan'um  154.  240. 
gunimi  284. 
gurdus  55.  206. 


gurgtUio  516. 
^«ur  395.  414. 

Ä 

habbehis  291. 
Aa5ee  558. 
habiant  554. 
Juibibat  554. 
Aadi«tt8  554. 
Aac  Ab.  sg.  454. 
Äac  D.  sg.  f.  454.  474. 
Aaec  N.  sg.  f.  453  f. 

N.  pl.  f.  453. 
Äaccc  477. 
/laecne  477. 
Aaedinu«  43. 
Aae(2u«  214. 
Aam  600. 
Aae«u«  281.  645. 
Äötcc  84.  455.  477. 
AaZ/ee  396.  412. 
/taZfej;  396. 
ÄaZo  217.  262. 
/lamu«  189. 
Aan  311. 
Aanc  454. 
hance  477. 
hariolus  214. 
Harpage  Vok.  410. 
^rumce  455. 
Jharumpiam  479. 
Äaninc  455. 
ÄarM-82:>e.r  52. 
Aa^fa  251. 
Äau  307  f.  322. 
haud  307  f.  322. 
Haunii  215. 
/tai«(8)i  600. 
/kiii«^ii8  641. 
have  563. 
hebris  215. 
Äec  N.  sg.  453. 
Hecoba  120. 
Hecuba  119. 
Äeji^  217. 
Äei  455. 

heisice)  N.  pl.  455. 
äcZm«  76. 
^2u«a  386. 
hemo  53.  128. 
hemonis  Ct.  394. 
Hei'colei  153. 


ficrctt^  153. 

A«re  164. 

Wem  Acc.  sg.  436. 

herens  256. 

Ä«ri  127.  164.  222. 

kestemus  127. 

Aeu  92. 

heu8  92. 

Äi  N.  pl.  455.  478.  = 

(i)i  448. 
hiare  199. 
hibemu8  232. 
Ai&u8  455. 
Ate  452  fif. 
hicc  453. 
Äi«fem  476. 
Äicm(c)  477. 
hicne  477. 

/»>m«  199.  384  f.  401. 
hiemps  254.  401. 
Meto  111. 
At2ar  365. 
Ainu/«U8  218. 
hircus  214. 
Äimw  272. 
Hirrutua  272. 
AtV«ii8  272. 
Hir9utu8  272. 
/iia  a  ü  N.  sg.  448. 
hts  D.   Ab.  pl   455. 

477.  =  (i)w  448. 
Äiacc  N.  pl.  455.  478. 

D.  Ab.  pl.  453.  455. 

477  f. 
hisco  546. 
höc{c)  309.  454. 
hoc  Ab.  sg.  454. 
ÄoiVc  D.  sg.  454. 
hojusce  454. 
hojusque  478. 
holeris  Ab.  pl.  435. 
ÄoZcrorum  4^5. 
Ao^w  76.  214. 
Aomme«  Acc.  pl.  418. 
homin%b\M  418. 
/k)mini8  G.  394. 
homo    80.    128.    385. 

394.  402.  Vok.  409. 
homonis  G.  394. 
Homuntio  225. 
Aonc  Acc.  sg.  m.  454. 
honce  477. 


672 


Wortyerzeichnis. 


honore  D.  408. 
honoris  210.  393. 
honos  210.  385.  403. 

404. 
horcfus  216. 
hordeum  214.  269. 
hordtis  215. 
hofiundu^  217. 
hortesia  255. 
Äorunc  455. 
hos  Acc.  pl.  477  f. 
hosce  Acc.  pl.  477  f. 
hospes  158.  399. 
Jiospitis  G.  113. 
Ao«fe  Ab.  411. 
hostetn  409. 
hosticapas  353. 
Ao9^'«  158.  201.  214. 

386.  G.  407  f.  Vok. 

409. 

hostts  Acc.  pl.  418. 
hui  308.  453. 
Äuic  454.  471. 
huiius  454. 
Au7t<«?  454. 
hujus  116.  472. 
hujtisce  458. 
/tiimeru«  217. 
Aumt/M  366.  434. 
humilissimtis  489. 
humilltMUS  488. 
Äumtt«    16.    80.    199. 

214.  362. 
hun  311. 
Aunc  454. 

I. 

i  X.  pl.  450. 

i  2.  sg.  imp.  585. 

iam  Acc.  sg.  449. 

-iam  fut.  zu  ire  585. 

t&am  585. 

ibo  585. 

t6u«  D.  Ab.  pl.  450  f. 

ici  perf.  595. 

'icio  522. 

irfc  304. 

idem  K  A.  n.  451  f. 

ideni  451  ff. 

idolum  143  f. 

-t«6a»i  zu  tr^  585. 


iei  D.  9g.  449.  K".  pl.  I 
450.  ' 

ieis  N.  pl.  450.  D.  450. 

iens  636. 

ieniihus  636. 

-ien^w  zu  -eo  636. 

ferant  612. 

iffitur  101.  316. 

ignarus  264. 

igiioscere  241.  264. 

tano8cifuni8  650. 

n  N.  pl.  450. 

ii  perf.  611. 

iis  D.  pl.  450. 

ilico  113.  272. 

i/i^t»  154.  241. 

iW  166. 

i/toe  G.  8g.  f.  459.  D. 
459.  474. 

illatc  N.  A.  pl.  n.  459. 

illanc  459. 

iUt  321.  458  flf. 

t««  N.  pl.  459. 

illejus  Gr.  sg.  f.  459. 

illex  234. 

illibtis  459. 

i«ic  N.  sg.  459.  I 

illic  102.  162. 

i«ico  113.  272. 

illimodi  473. 

iWiÄCc  N.  pl.  459. 

illius  472  f.  I 

iUo  D.  sg.  459. 

iWiic  N.  A.  sg.  n.  459. 

illui  459. 

i^^um  N.  A.  sg.  D.  459.  ! 

ilhinc  459.  I 

i«M«fn«  269.  , 

illut  459.  ' 

im  Acc.  sg.  449.  1 

im  =  i»  318. 

imbeJlis  246.  | 

imftcr  73. 

imhrex  73. 

tm&uo  246. 

imetim  474. 

imfert  214. 

im  fielt  214. 

tmmwceo  237. 

tmmtTi«  237. 

tmperi(t)  G.  369.  371. 

imperiossus  295. 


im/)e(rii»«6re  625. 
impUhis  114. 
tmpono  246. 
impos  165. 
imprimut  100. 
im/>9'o&t4«  246. 
impulitus  648. 
tm/mnü  121. 
impurus  115. 
imu8  1.  pl.  584. 
imus  superl.  488  f. 
in  Praep.  111. 
in-  Priv.-part.  111. 
inarcem  100. 
inbelliam  246. 
inbicto  177. 
inceideretis  115. 
tneen<7i  595. 
tnci<lo  115. 
inciens  259. 
tncipiaserf  626. 
incittis  644. 
tndina^  114. 
tndtftid  109. 
inchido  116. 
inc?«*«^  600. 
inclutus  109.  246. 
mcoant(u9  111. 
ificola  174. 
tncomparatnlt  286. 
indftx:  157.  400. 
indicasso  625. 
tndtciosf  321. 
indigena  113. 
i?i(2imu«  538. 
indo  585. 

tn<2tf/<7en^88imeD.350. 
indufoi  600. 
induo  117. 
tturjp^  109. 
tnm^ia  152. 
inermis  109.  434. 
inermiis  434. 
infe  589  f. 
infelix  258. 
t»/en«  637. 
tnAr  N.  364. 
inferum  G.  pL  380. 
tn/eru8l95f.364.486. 
infimior  493. 
tn/!mo  118.  119. 
infimus  486. 
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infit  589. 
infula  213. 
infumo  119. 
inger  563. 

ingero  111.  112.  246. 
ingluvies  428. 
inguen  72,  204. 
in{i)fen9  637. 
tntmicum  G.  pl.  379. 
iniquitatae  Kb.  411. 
inZidfe  2.  pl.  imp.  551. 
innvXgenitia  247. 
inpuoer  405. 
in^iiam  268.  524.  561. 
inque  597. 

i«^*iZint«76.174.206. 
inquinare  68.  89. 174. 
in^utf  597. 
inquiunt  597. 
inritdt  perf.  610. 
inseque  597. 
irt^erinuntur  533. 
Jnside  256. 
tTWtdianfes  144. 
insignibat  569. 
tnjnpto  113. 
ins^^ni  perf. -606. 
in9u2«t««  110. 
inf  584. 
intäbulas  100. 
integer  122. 
intälexes  627. 
infer  179. 
interea  449. 
intercesurum  295. 
intercMS  165.  166. 
mterdixem  627. 
interduo  586. 
interieiffti  628. 
interior  492. 
interpertor  301. 
intimus  486. 
tn^naectw  254. 
invitare  228. 
intn/tc«  582. 
invoco  121. 
ipsabus  461. 
ipsae  D.  sg.  f.  460. 
«pge  270.  459  ff. 
tjpseju«  Cr.  sff.  f.  460. 
«p8i  Q.  s?.  ißO. 
^p8ih1Jl8  461. 


ipsippe  476. 
tp«p^i  476. 
tpao  D.  sg.  460. 
ip«o«  N.  sg!  460. 
ip8U(2  461. 
xpsujvs  460. 
ip9um  N.   A.   sg.   n. 

460  f. 
ip^u«  460. 
irc  584  f.  630. 
ircm  585. 
irri^i«  231. 
irruwpo  231. 
i«  447  ff. 
w  D.  pl.  450. 
%8  2.  sg.  68.  584. 
iscelesta  154. 
i8(2e9r»   N.  sg.   m.   G. 

D.  sg.  N.  pl.  m.  452. 
ispeculator  155. 
i8«e  =  i/wc  257.  460. 
i880  fut.  II?  625. 
isf  166. 
i«to&us  457. 
istace  4,11. 

istae  D.  sg.  f.  457. 474. 
istaec  X.  sg.  f.  457. 

N.  A.  pl.  n.  457. 
istanc  457. 
istarum  G.  pl.  210. 
iste  455  ff. 
istercorius  154. 
wfi  2.  sg.  perf.  611. 
ütic  N.  sg.  m.  457. 
isti  formae  473. 
isümodi  324.  473. 
t«fino  102. 
isHtuvisse  606. 
i««ih«vi^  606. 
istius  457.  472  f. 
t8to  D.  sg.  m.  n.  457. 
istbc  N.  A.  sg.  n.  457. 
istüc  N.  A.  sg.  n.  457. 
istüc  102.  162. 
istud  307.  457. 
istum  N.  A.  sg.  n.  457. 
ishmc  457. 
istiis  N.  sg.  m.  457. 
it  N.  A.  sg.  n.  449. 
tt  3.  sg.  584. 
iter  387. 
ife»-i«  G.  387. 


So  mm  er,  Lat.  Laut-  n.  Fonnenlehre. 


itenim  41.  501. 
itestinas  247. 
i^iwer  387. 
ifw  584. 
itur  584. 
t^ti«  644. 
iri  606. 

J. 

jacentes   =  jacienteß 

554. 
jaccö  542. 
jiacw  542. 
jajunus  124. 
janitos  404. 
janitrices  171. 
Janiiarii«  124. 
Janus  124. 
jeci  598. 
jecoria  G.  387. 
ie«*r   158.   171.   174. 

310.  387.  414. 
jejuniis  124. 
Jemiarius  124. 
-^tcio  522. 
jocinw»  415. 
^oci4r  129.  387. 
joubeatis  602. 
jot^icis  N.  pl.  416. 
JoMW  417. 
jousuent  602. 
jOMsi^  602. 
jouxmenta  238.  264. 
jova«e*  (?)  620  f. 
Jbvei  praenest.  222. 
Jovem  409. 
Jorcrum  417. 
Join«  222.  386.  387  f. 

395  f. 

jubar  156. 
Jubentio  111. 
jubenUitis  177. 
jubere  195. 
ru&cf  558. 

jfU^ÄC  157.  252.  400. 
judik{andi8)  30. 
juenta  177. 
jugulans  153.  236. 
jiigum  41.  208.  544. 
Juliane  353.  355. 
^umenfitm  237.  264. 
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junctus  136.  219.  544. 
638.  641. 

jungo  544. 

junior  147.  149.  491. 
Junone  D.  408. 
junxi  135.  219.  644. 
Jupiter  46. 
Jupitris  G.  388. 
Juppiter  143. 222. 290. 

386.  387  f.  410. 
Juppiteres  388. 
juratua  638. 
jure  D.  408. 
ju88i  258.  600.  602. 
ju88itur  625. 
JUS90  624. 

jfMMf4«  136.  281.  645. 
jutus  639. 
juvatiirua  649. 
juvenior  491. 
Jucenw  149. 171.  173. 

178.  406. 

jtivenum  417. 
>t7i  608. 
Juxto  485. 

Kaeso  30. 
kalendae  30. 
Kalenzo7ii8  224, 
karessetna  78. 
ftarmimo  30. 
KartJiogo  287. 
f  asforti«  30. 
%a<n^r}aia  255. 
xavxovXoTOQi  181. 
xi^atop  198. 
JTcri  31.  198. 

Kinigtov  198. 
KXr;/ur;e  255. 
i^oara  179. 

i. 

2a&i  236. 
2a&rum  130. 
to!>9Yi«  257. 
2a5u7k7M9  650. 
toc  311.  412. 
lacessere  626. 
lacesaire  554. 
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{acesjKhi«  646. 
Zac«8»it;i  608  f. 
lachrima  287  f.  289. 
tocrtma  109. 118.  287. 
lacruma  109. 118. 193. 
lacryma  28. 
lact  311.  412. 
/acfc  N.  412. 
lacuxis  Ace.  pl.  427. 
laecos  45. 
lagremas  285. 
lambire  554. 
tomina  240. 
lamna  240. 
2ana  54.  233. 
2an^uer«  236. 
langui  608. 
/^inna  240. 
lantema  2ßß. 
lapi  Ab.  389. 
lapiderwfi  417. 
fopsu^  256.  645. 
Xar  395.  403.  405. 
larffior  549. 
tonm  145. 
teri?a  145.  211. 
Lascutana  Ab.  sg.  307. 
Za0f«  211.  386. 
Lasibus  386. 
Ta^mia  267. 
Lati7ii  G.  368. 
Latium  235. 
iatrina  130.  176. 
lattronea  292. 
Uittucae  250. 
iah«?  „breit"  261. 
Za<u«  zu  /cro  235.  643. 
laurus  435. 
lautia  193. 
/auhi»  639. 
?at;a&rum  130. 
Zrtvarc  123. 
Iavatu8  648. 
lavatrina  130.  176. 
^vere  553. 
forvi  608. 
laxus  236. 
iefearc  177. 
i«5ro  93. 
lictus  250. 

?ech4«  136.   137.  642. 
legi  perf.  598. 


legimus  118. 

%i«  G.  y.  lex  68. 

ie^o  68. 

2^tim«n  206. 

hiberei  378. 

fcifc<Tcw  N.  pl.  378. 

leigibws  77. 

lentis  612. 

lenteo  542. 

2ep^w  183. 

tepus  403. 

lerigio  301. 

leriquiae  301. 

2e^M  299. 

ferc  N.  415. 

/wi  perf.  87.  603  ff. 

leoir  85.  193. 

?<H?w  75.  127.  230. 

levis  87. 

-Z«xi  614. 

libeüus  56. 

/r6er  56.  83. 

mer  „frei«  ^.   165. 

364. 
liberitas  152. 
libertabus  360, 
Hfrerum  G.  pl.  380. 
?i6ef  83.  191. 
libra  194. 
2t&«  83. 
lieessit  625. 
/ioui  zu  liqueo  608. 
-it<r}it  (zu  2ado)  615. 
Um  216. 261. 319. 402. 
liefiis  K.  406. 
{^num  72.  242. 
lilium  297. 
Ztmax  236. 
limpa  83.  193. 
itmjp^  287.  289. 
limus  91. 
Hn^ua  193. 
{inimu«  538. 
{{'ntre  554. 
linitis  538. 
Zino  538.  545. 
linquo  203.  544. 
«nf«-  83. 
linui  615. 
Zt;)pu9  291. 
h'^ui  91.  595  f. 
Ii8  261  f. 
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AiTo^is  367. 
Uttera  143. 
littaris  G.  291. 
litus  638.  644. 
UarguB  293. 
Hex  293. 
loca  363. 
Locrus  364. 
/ocup2ex  257. 
Zocu8  261.  319. 
locu>turu8  650. 
^octi^  206.  646. 
loebertatem  93, 
loehesum  93. 
/oe(2o8  91. 
ZoiVio»  88.  91. 
longiör  N.  404. 
^»^  80.  202.  235. 
loquar  562. 
2oruin  233. 
^09tiapraenest.  93.265. 
lotus  131.  639. 
loucarid  410. 
Loucilia  92. 
Loucina  D.  355. 
Joucom  46. 
ii«6e^  83.  191. 
27<Z»ricti«  236. 
Zte^^s  83. 
lucere  180. 
ZMcema  68. 
Zuci  396.  412. 
ittctow  92.  157.  372. 
Lucius  92. 
Zucntw  299. 
lucns  46. 
/udu«  91. 
Init  perf.  606. 
/ttt^Mriw  649. 
Aovxtg  366. 
/wwfet«  80.  230. 
lumpa  83. 
Zuna  46.  265. 
lunter  83. 
Zitpe  159. 
?Mjm^  83. 
Lriqorcos  29. 
ZurcÄo  287  f.  289. 
lussit  600. 

Ziiic  68.  180.  383. 396. 
liixurieum  G.  pl.  432. 
lympha  287. 


niaccus  291. 
tnachitia  11. 
nioori  232. 
mac2erafM«  299^ 
Madjas  224. 
maestus  69.  90. 
tno^e  584. 
magester  78. 
mo^is  61. 68.  395. 484. 
magister  109.  149. 
niagisteratus  152. 
magistratuo=-ud  424. 
magistratuus   N.    pl. 

ifa^rj^  172. 

magna  Acc.  sg.  f.  356. 

ma^tanimum  G.   pl. 

380. 
magnificus  113. 
ma^nimmua  491. 
magnuficus  113. 
magmis  490. 
ifai«  Ab.  pl.  361. 
majestas  61.  68. 
ifajo   praenest.   306. 

404. 
wmjor    63.    69.   222. 

223.  490. 
majoris  G.  69. 
majosibus  386. 
majtis  61.  68.  413. 
Mahls  225. 
»tafa  262. 
maZe  164.  376. 
malebit  584. 
waWc  583  f.  630. 
mallem  584. 
mallim  584. 
moWo  584. 
malluviae  234. 
wrtZo  131.  174.  584. 
ntalui  609. 
wö/ws  491. 
mäliM  193. 
mamiZZa  295. 
mamma  237. 
»wwor  299. 
mancep8  399. 
mrtncifpare  553. 
9?tancuj>i8  G.  399. 


ma^iai  600. 
manau«  645. 
mantorc  645. 
mantele  273. 
ma?»tmri  V.  374. 
manubies  361. 
manu«  Acc.  pl.  161. 
Maqolnia  31. 
warceraf  297. 
3farcian<;  355. 
Marcus  266. 
maredus  193  f.  300. 
marc   159.   167.  387. 

396.  415.  Ab.  411. 
Marejus  116. 
Market  32.  285. 
marta  419. 
maritimus  487. 
Markellino  198. 
marmor  158.  413. 
Marqus  29. 
Jfar«  131.  174.  390. 
Marsalis  223. 
mos  403. 

lfa«ceZ  165.  181.  365. 
Maspiter  268. 
Maspiteris  G.  394. 
nuM^a  28. 
Massilia  97.  111. 
wa<«r   42.    183.   393. 

400.  Vok.  410. 
materies  54.  237. 
materieum  G.  pl.  432. 
matirihis  152. 
3/ato  287. 
matrabus  360,  433. 
matri«  G.  sg.  393.  D. 

pl.  433. 
matrona  N.  pl.  358. 
tna^ronafru«  360. 
maturrimus  488. 
ma^un^  365. 
Matuta  D.  355. 
niavf««e  634. 
wavoZo  131.  174.  229. 

584 
Macors  131. 174.  390. 
maxilla  239. 
maximtts    119.    137. 

488.  490. 
maxumns  119. 
mc  =  miAi  441. 

43* 


676 


Wortverzeichnis. 


meid)  307.  441  f. 
meam  (Ab.)  304. 
med  307. 
medialis  314. 
medioxitnus  488. 
medim  128.  172. 195. 

222. 
Meaalesia  256. 
rnene  442. 
»ici  G.  8g.  440. 
meilia  500. 
mci«  73. 
m«90  216.  548. 
md  888  f.  413. 
meWor  128.  491. 
tne^iosem  211. 385. 483. 
meliosibiis  386. 
melius  413. 
melödia  143  f. 
Melpkomene  289. 
meZfum  74. 
membrum  74.  233. 
inent€  474. 
memento  627. 
meminens  637. 
meminere  634. 
meminerlmus  623. 
memini  511.  591. 
memor  158.  401. 
memoraUii  Sumn.635. 
memar(2t  591  f. 
memoria  122. 
fftf  mra  260. 
Ifenentu«  115. 
Menervai  125.  355. 
men«  51.  68.  165. 
menserum  417.  436. 
nietutM  43. 
meiiMea  255. 
n»en88M  255. 
memum  417. 
9n«n8U9  647. 
tnensuum  435. 
men^to  17.  -o  402. 
men^  N.  406. 
Jfenfovines  381. 
fnercaasitur  626. 
mercennarius  242. 
3fcrcun  V.  373. 
Jfcrcuri«    praenest. 

367. 
merda  239. 


merear  533. 
merenttssemo  78. 
mer^o  252. 
mert^u»  300. 314. 429. 
meritö(d\  44.  376. 
merat««  645. 
mertare  645. 
mcn*/a  78. 
m<Tu«  128.  364. 
mesero  417. 
me8ert«m  417. 
meses  254. 
meaortim  Nachtr. 
messes  255. 
m««9iii  612. 
tnesiru«  137.  251.  642. 
-met  476. 
Metioeo  371. 
metuM  2.  sg.  556. 
metiila  247. 
meum  Q.  pl.  446. 
me«f«  444.  Yok.  373. 
mexi  600. 
mi  =  7nihi  441. 
wi  Vok.  445  f.  N.  pl. 

446. 
micfu«  638. 
micui  615. 
miet«  73.  446. 
mihe  441. 

wiÄi  127.  199.  440  f. 
miis  D.  Ab.  pl.  446. 
mil€8{8)  310.  397. 
milex  257.  398. 
wiiZia  296.  500. 
militare  ^•^'  ni.  406. 
müitaris  299. 
mi/iiim  127.  128. 
milk  263.  295  f.  500. 
mt/Zerit  506. 
mülesimus  503. 
mi^Ii  Ab.  500. 
millus  74. 
mina  150. 
minerrimus  487. 
Minerva  68.  125.  145. 

211. 
mtn^o  216. 
n»immMmmi48  493. 
mtmmu«118.486.490. 
ministor^im  299. 
mtTtM^-is  N.  pl.  378. 


Iftno  praenest.  401. 
minor  484.  490. 
Iftnucft  N.  366. 
minuo  545. 
mtni(«  174. 
minxi  perf .  544.  600. 
Mircurios  praen.  73. 
Mirciirius    praenest. 

73. 
Mirqurnis    praenest. 

73. 
mis  G.  8g.  440. 
mis  D.  Ab.  pL  446. 
mi8c  praenest.  563. 
miscere  546. 
mi9er  69.  211. 
miserissima  489. 
miseritus  648. 
misertus  648. 
mitfi  258.  602. 
m%B8it  600. 
tntS8ii«  137.  642.  644. 
misH  617. 
mi8ft<«  269.  646. 
mitat  525. 
m^ei  632. 
mitto  602. 
mitM  446. 
mixt  600. 
mixtiM  269.  646. 
nH>(Ie8^u«  98. 
modo  376. 
modii«  128. 
mome^  moenia  90. 
moerus  90. 
moeshis  90. 
moZf«  389. 
mo2c«fM9     143.     389. 

Nachtr. 
molestust  321. 
molibar  569. 
MoKri  237. 
moJ^M  50.  54.  80. 259. 
molta  80. 
nioltai  50. 
niotnordi  121.  592. 
nwneo  68.   106.  112. 

542. 
monerint  621. 
monem  621. 
manimentum  119. 
»»ontfu«  639. 
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mons  255. 
monui  607. 
monumentufn  119. 
moribtmdus  651. 
morior  55. 
moriri  551. 
wori^Mrw«  649. 
mormndust  321. 
w<w«    50.    165.    387. 
390.  405. 

mortuos  157. 176. 227. 
363.  647. 

mo^'tvs  175. 
mortuus  157. 
»t08  405. 
mostelhim  268. 
«lo^u«  175.  639. 
moventes  pass.  635. 
»*ot7i  229.  608.  610. 
muccus  143.  291. 
mufrius  207.  213. 
muger  207.  213. 
Mukianus  198. 
mulcere  234. 
w.u/ier  54.  405.  483. 
muliirem  103. 
»m^M  270.^ 
mulsus  645. 
»MiWa    50.   80.    234. 

266. 
tntdtigrumis  122. 
»iwZ^o  1.  sg.  540. 
multua  490. 
mulxi  600. 
Mnmmitis  290. 
Mtindiciei  224t. 
munia  90. 
municipes  N.  400. 
municipls    Acc.    pl. 

419. 

mu7iiento  oGl. 
munificior  492. 
muntu  182. 
murniur  516. 
m  f ir«(wi)  88. 
»tterw«  ÖO.  116. 
wi«  385.  405. 
musimo  154.  239. 
tnusmo  154.  239. 
mutare  45. 
mütoniatiis  143. 


-?i'  166. 
w«cfM«  638. 
-?wim  479. 
nanciscor  184.  547. 
«atjc^t««  638. 
nantus  267. 
wäre  539. 
narrare  243.  291. 
narrcm  292. 
na«  2.  sg.  538. 
?ia»ctfuru»  650. 
rki«cor  545.  546. 
n^ifio  385.  402. 
w^^iowi«  G.  393. 
fiatrix  157. 
na^u8  54.  66.  70.  638. 
7iavaled  411. 
navehos  418. 
nariw  409. 
narw  348.  406. 
7ie  99. 
we2>rM?idmc«  lanuv.  1. 

213. 
nehula  129.  191. 
nee  166.  321. 
necerim  461. 
neco  67. 
wecfo  546. 
necuter  469. 
nefarivs  210. 
nefrones  praenest.  1. 

213. 
negassim  625. 
negäturus  650. 
neu  583. 

«emo  128.  130.  216. 
nemoris  114. 
?2ewi9(e)  166.  321. 
«epo«  384. 
n^j9fw  428. 
nequalia  146. 
we^uam  437.  491. 
neque  321. 
nequeo  101. 
nequinont  526.  555. 
«e^Mior  491. 
?iegufrc  585. 
ne^uz^aimu«  491. 
7ieqmtu8  644. 
»leg'uirt  611  f. 


Me«cio  101. 
nesciocube  203. 
wet*  92.  166. 
nennt  558. 
n«*^cr  92.   130.   132. 

321.  469. 
neutri  G.  sg.  469. 
ne-vis  583. 
wci'o^^  583. 
nevoltis  583. 
ncxi  612. 
nexui  612. 
wictorc  646. 
ntrfor  242. 
nidu^  134.  207.  262. 
nihil  127.  216.  376. 
«i?  130.  216. 
wi»m  127.  484. 
ningriis  G.  383. 
ninguit  3.  sg.  205. 
ww  DAb.  pl.  444. 
nisi  211. 
nm««  647. 
7iit  558. 
ni^or  646  f. 
ntri«  O.  sg.  205. 
nivit  548. 

7iix  205.  244. 257. 383. 
nixu8  242.  646. 
no&is  443  f. 
noceo  67. 
noofw  160. 
nocuo»  145. 
Noenibres  124. 
«oi«(0  444. 
7iolam  583. 
noUham  583. 
woZei  583. 
«oZi  583. 
noZim  583. 
nolite  583. 
«oZiYo  583.' 
7iolitote  583. 
woWe-  582  f.  630. 
nollem  583. 
?ioZZi«  2.  sg.  conj.  583. 
noUo  583. 
wo?o  583. 
7iolti8  583. 
no/umi«  583. 
«o/ui  609. 
nolu7it  583. 
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nomen  156.  385.  396. 

413. 
nomenclator  246. 
nominis  154. 240.  394. 
nominus  (>.  407. 
nomus  perf.  611. 
yionavinta  498. 
non(tinum  175. 
nongefiti  284.  499. 
noningeyiti  500. 
NovvBts  366. 
nontiare  175. 
nonu«  175.  502. 
nora  84. 
no8  442  f. 
MO«co  545. 
noBse  610. 
noster  445. 
wosfi  610. 

wo«fran<w  G.  pl.  443. 
nostra^  102.  165.  406. 
nostratis  N.  165.  406. 
nostre  G.  354. 
nostri  G.  443. 
7i08trorum  G.  pl.  443. 
wo8<rM»w  G.  pl.  443.446. 
wo^M»  43.  70.  638. 
noundinum  149.  175. 
novacitla  265. 
woüem  75.  175.  495. 
November  124. 
wot7eni  505. 
noveram  513. 
wom  perf.  513.  607. 
novies  504. 
noüior  483. 
navioris  G.  sg.  n.  395. 
i\"orios  157.  363. 
novinsimioi'  493. 
«orifa»  113.  384. 
novius  N.  sg.  n.  395. 
novos  Ib.  173.  183. 
nox  311. 

71W&1»  N.  sg.  406. 
7iub8  406. 
w?<c  246. 
nucerum  417. 
Xucherinae  289. 
Xncheritii  289. 
wi/rfii«  47.  429. 
m?*^/m«  175.  204. 
Kuembres  124. 


;  Titiof«  361. 

'  wMWac  D.  sg.  f.  469. 

'  n%Mi  G.  sg.  469. 

mdlo  D.  sg.  469. 

nullm  295.  320.  469. 

Numasioi     praenest. 
160.  372. 

numerus  80.  365. 

Numidae  80. 

nummiim  G.  pl.  379. 

nummus  80. 

ni/m^Mtxnam  479. 

nun  311. 

nuncupare  82. 

nt(n^t»}t/m  149.  175. 

nu7itiare  175. 

nuppfum  292.  313. 

nnpsi  256. 

nupfis  D.  Ab.  pl.  361. 

nupf}<«  250. 

nur\i8  41.  84.  243. 

nymphahis  360. 

O. 

o&  307.' 
o6icio  148. 
obtiscor  640. 
oft^fo  pass.  637. 
oblltm  640. 
obnuberat  614. 
oftoerfio  88.  148. 
obrutu8  644. 
o6«M  398. 
obsessus  110. 
obsefrix  299. 
obsideo  111. 
obstetrix  109. 
obtrecfo  121. 
occ  309. 
ocortnsio  256. 
occcpso  624. 
occii/i  614. 
occnpare  112.  553. 
oceltns  Vok.  373. 
ocio  224. 
ocior  69.  403. 
oo'is  69. 
or tagin fa  498. 
octavos  82.  502. 
orfi-  495. 
oc/iV»  504. 
octingenti  499. 


ocfo  41.  164.  495. 

octoginta  498. 

ocfoni  505. 

o(*fiMi^infa  498. 

ocu2t«8  64.  69. 

odi  511.  GSa. 

orfor  193.  204. 

odoratus  339. 

orfo9  404. 

oenigenos  493. 

oefi  88. 

o/eWa  295. 

o#cn<fo  258. 
I  ofero  258. 
'  ojferta  Nacbtr. 
1  officina  258. 

oino  45.  88.  372.  493. 

oinnorsei  N.  pL  368. 
378 

olSre  193.  553. 

oleum  115.  138.  174. 

oli  =  olim  304. 

olim  458. 

oHra  76.  115. 

öUa  2%. 

0««  458. 

oWe«  D.  pl.  458. 

o//i  D.  sg.  458. 

oUwt  458. 

o/oe«  158.  381. 

olor  76. 

oZ(or)om  380. 

olusatri  G.  sg.  436. 

Olymphi  289. 

Olympus  143  f. 

omitto  80.  295. 

ommenfo  237. 

omne  Acc.  sg.  f.  409. 

omnei  Ab.  411. 

omneis  Acc.  pl.  419. 

omnes  Acc.  pl.  419. 

amnis  80. 240.  Acc.pl. 
418. 

omo  217. 

ontc«f{iff  114. 

opei'io  226. 

op^rw  2.  sg.  553. 

opilio  123. 

opi^iim/i  487. 

oportet  121. 

oj»08  413. 

opperitHS  648. 
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oppodum  126. 
oppressiM  521. 
opprimo  521. 
opa  240.  383. 
opsequito  566. 
opsides  256. 
optimissimus  493. 
optimua  119. 
optumo  372. 
op^Mintw  119.  486  f. 
og^if^^m  29. 
Ora^ia  217. 
öra^or  143. 
orbs  406. 
OrchivhiS  287. 
m-cÄu«  287  f.  289. 
OrwiM»  287. 
orior  552. 
oriturus  649. 
oriun(iu»  650. 
ornare  264. 
(wnt<«  147.  149.  211. 
artus  50. 
o»*uw  91. 
Ö8  311.  389.  414. 
ö«  413. 
08a  294. 
o^a  33. 
088ua  435. 

oatende  1.  sg^.  fut.  572. 
o8fendo  269. 
osfici  369. 
08^i/i  644. 
(ur^ium  224. 
ove  Ab.  411. 
orrwi  409. 
Ovis  41. 157. 175.  386. 

405.  G.  407  f. 
OMo  287.  289. 
oHi  ö.  224. 
ofimi  249. 
otinio  249. 
Ofo  287. 
oxime  488. 
02:C  224. 

paastores  32. 
paciscor  545. 
T^rtc^tw  136.  638. 
pacimt  548. 
Pa<?wiuM«  146. 


paenula  113. 
paimento  176. 
l>afcari  30.  632. 
palari  236. 
|7aZea  52. 
pallidu8  226. 
palphehra  287  f.  289. 
jpan(2t  perf.  695. 
pando  70.  243. 
l^an^o  186.  243.  283. 
2>awi»  57.  265. 
pannibus  434. 
pansa  351  f. 
payisiM  638. 
panus  227. 
panxi  613. 
jpa(w  176. 
PaQ(4iMS  146. 
^ar  m.  401.  neutr.  413. 
partntatid  bßl. 
parenteis  G.  407. 
piirentium  G.  pl.  416. 
paremtum  G.  pl.  416. 
paribis  573. 
paric\da8  353. 
partes  227. 
pan^tis  111. 
^rtrio  55.  108. 
parire  551. 
^arz«  N.  sg.  482. 
parisuma  119. 
pariturns  649. 
j?rt)*8  165.  406. 
jjflrsi  613. 
partei  Ab.  411. 
partlceps  389.  399. 
partim  Acc.  409. 
partio  549. 
partim  G.  v.  par«  407. 
partus  partic.  638. 
parnm  174. 
parvior  491. 
jDrtrüw«imi€»  491. 
parvolus  112. 
parvos  174.  490. 
pas8ar  76. 
passer  156. 
j>«««i  304. 
passum  G.  pl.  426. 
passus  zu  pando  638. 
;  passus  zu  patior  137. 
251.  640.  642. 


pastillus  57. 

oas^M«  268.  546.  638. 

640. 
l>afer  39.  42. 189. 384. 

393.  400.  Vok.  410. 
patere  70. 
paternus  148. 
patiarus  536. 
i>fl^rü  G.  369. 
UarpiJttg  366. 
iwfrw  393. 
patrum  393. 
jpawct*«  46. 
paulhim     263.      279. 

29ötf. 
paulum  296. 
paupen'imus  487. 
jpart  607. 
ijox  186.  283. 
peccare  249. 
pecteii  402. 
j?ecfo  546. 
jpectt  347.  425. 
i?ecMS  348.  435. 
2)C(lc  Ab.  410. 
pedem  156. 
jjcdc»  N.  pl.  415. 
jpeics  Acc.  pl.  418. 
pedig  G.  393. 
|)cdwe(7«o«  145. 
l?edo  252. 
^e^i  613. 

j?c?7a  „Spieße"  86. 
i^cjor  222.  490  f. 
pelagiim  Acc.  877. 
pelagus  376  f. 
pelegrinus  299. 
pelleis  N.  pl.  416. 
pellexi  615. 
i^eWo  239.  547. 
pelluceo  116. 
pelluviae  235. 
pelnis  145. 
2)elvi8  145. 
penates  125. 
penf^i  perf.  595. 
«(»nw  244. 
penwa  74^  240.  263. 
pensus  251. 
jpe«?t»  435. 
pependi  594. 
■  ^(>i;erci  109.  594.  613. 
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pepercitus  648. 
peperi  112.  594. 
pepigi  613. 
peposci  591. 
ptpuai  591. 
peptui  592.  594. 
pequlatuu  Ab.  sg^.  424. 
pequnia  29.  197. 
pcrcello  244.  547. 
percitus  644. 
^)crciwii  595. 
perculi  595. 
perculsi  perf.  613. 
ptrculsM  110. 641. 645. 
j>ffcu««i  600. 
perdoliscere  541.  545. 
perdutm  587. 
|?crc8  193. 
j>erfu?u{ii«  650. 
perfodi  115. 
perfodio  121. 
perfrigefacH  568. 
p«roo  147.  522. 
jwTia  308. 
perlegere  282. 
perlum  301. 
l/ema  138.  265. 
/lemtci  G.  sg.  430. 
FerpenfM  239. 
Ferpehivo  178. 
perrexi  601. 
perspicuos  145. 
l)c«  384.  393.  398. 
j)f9na8  240.  263. 
j>e««ici<m  253. 
pessimm  488.  491. 
pessum  136. 
petessere  626. 
j>ef/ei  616. 
IJt'fiif  628. 
petissere  626. 
;)efi7i«  646. 
/>e^it;i  608. 
peuma  238. 
pexisfi  612. 
«exici  546.  612. 
PÄei^?i«  90. 
phiissimo  290. 
phosit  290. 
i>i  G.  sfif.  370. 
i>mc/iifH  151.  153. 
piaculum  152.  153. 


pictäl  354. 

i>tcfu9  544.  638. 

pidato  124. 

jH^mfwimo  245. 

jpienftasimu«  492. 

jpiefa  306. 

pietas  113. 

I>i^crrtmu«  487. 

pigneris  G.  396. 

pignoris  G.  395. 

pignosa  386. 

l>u  V.  374. 

jpiwtfimu«  492. 

Pi/cmo  26. 

pilicreptis  122. 

i?i7i(m  56.  86.  272  f. 

pilumnoe  159.  377. 

.ptnaria  124. 

pt»7kz  74. 

jpi?t9t  perf.  544. 

j>in8f6anf  569. 

pttMO  544. 

^mu9  435. 

ptnxi  perf.  544. 

plper  143. 

ptnim  78  f. 

Pwrtiirwc  306.  415. 

piso  1.  sg.  544. 

pistillum  56. 

i>i>fT/8  268.  641. 
■  piu4i  226. 

placare  234. 
I  placenda  (dos)  650. 
:  planto  540. 

;>/«fea  138. 
!  plaudere  91. 
;  2>^it4«i  600. 
'  platistra  92. 
i  P;«M«os  157.  363. 

plehes  X.  sg.  406. 
j  |)/e&i  G.  sg.  430. 
;  plebs  257.  397.  406. 
!  plectere  234. 
,  plenits  47. 

-j^/eo  138. 

pleores  485. 

i)/f/»  256.  397. 

plerdque  102. 

-Ij/erc  540.  630. 

-plevi  607. 

plicattis  647. 


pZico  74. 
plisinia  47.  487. 
ploeres  484. 
ploirume  47.  88.  159. 

378.  487. 
plostra  92. 
ji^i4ruma  88.  487. 
j)/ou«  485. 
p2üif  perf.  606. 
jp/um&um  234. 
pluor  124. 
|)/ttr»mti«  487. 
plurior-  492. 
pZu«  47. 138.  395.  413. 

484.  490. 
poblieai  355. 
poblicus  286. 
pociüum  56. 
poclum  153. 
pocolom  113. 153.  376. 
i  i?oo«/wm  113. 153. 235. 
i      544. 
IwWte  123. 
poeria  89. 
Poeni«  89. 
polcher  80. 
l>o/Zen  226. 
jw//)«  K.  sg.  402. 
Folhices  244. 
poÜulus  91. 
j>o£»i  641. 
^merüiüznM«  263. 
pamerium  116. 
Pompei  171  f.  G.  sg. 

369.  Vok.  373.  N. 

pl.  378.  ' 
Pompejanus  116.171. 
Pompejus  171. 
Pomponi  369. 
jpon«  265. 
ponebät  569. 
i>oni^  3.  sg.  556. 
pono  211.  545. 
Ponpejus  246. 
ponHfex  109.  120. 
pontitfex  109.  120. 
Popejm  246. 
Pojpidi  Acc.  37a 
popina  207. 
iM)/)7<-x  257.  396. 
poplicod  307.  375. 
popUctis  285  f. 


poploe  159.  377. 
paplom  372. 
poposci  546. 
populoi  160.  372. 
populus  V.  373. 
porcellus  56. 
porcilia  112. 
porclus  152. 
Forcobera  301. 
porculua  112.  151. 
porfices  301. 
po«  311.  322. 
^08C0  68.  274.  546. 
posedeit  618. 
pogeivei  606.  616. 
PoÄÜto  123. 
i>08ift<«  211.  644. 
2)08ivi  605. 
j)0«8c  579  f.  630. 
possem  579. 
possidere  253. 
p089iet  oll. 
possitn  579. 
oo09tmu«   1.   pl.   ind. 

580. 
possivit  292. 
j>OMiii^  292. 
possum  258.  579. 
^08»utnu8  118. 
posterior  neutr.  414. 
/w)«f«io  153.  262. 
postis  221. 
postremus  489. 
posttdare     153.    262. 

273.  274. 
^09^umu«  118.  486. 
;;08^tt«  148.  644. 
jwsuerun  311. 
jjo«Mi  607  f. 
posuvit  178. 
potatus  646. 
j)ofe  579. 
potebatn  580. 
potens  636. 
potentum  G.  pl.  416. 
poteram  579. 
poteratur  580. 
jwterim    conj.    perf. 

621. 
poterint  3.  pl.  fut.  580. 
poferit  conj.perf.  621. 
potero  579. 
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potease  630. 
potesset  579. 
potest  bld. 
potestur  580. 
potior  verb.  552. 
2)ofw  41.  166.  579. 
i>o<wi*  577.  579. 
potisset  580. 
jpo^tti  607. 
^o^u«  637  f.  646. 
»oumi^ionom     praen. 

416. 
povero  123. 
jjrdc .  85. 
praebeo  131. 
praecipc  Ab.  389. 
praecipes  399. 
praecoquis  N.  sff.  482. 
praeda  131.  544. 
^rac^fwm  irifr  634. 
praefiseini  126. 
praemium  131. 
praemorsisset  613. 
praesens  636. 
praeses  399. 
praestatus  643. 
praestavi  613. 
praestigia  299. 
praestitus  643. 
praetereens  636. 
praidad  357. 
praifectos  157. 
praitoris  N.  pl.  416. 
Prancatius  301. 
precari  68.  273. 
jwcÄendi  perf.  544. 
i^reÄencio  126. 201. 544. 
preimus  501. 
preivatod  375. 
pressi  600  f. 
pressus  647. 
pretor  85. 
pricipis  246. 
7>ri(?c  304. 
primores  484. 
i^nmu«  239.  601. 
prineeps  245. 
priar  501.  neutr.  414. 
pristtnum  301. 
^rw^riHum  302. 
^ius^ua»»  100. 
|?rivato«#  321. 
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privicloes  381. 
privTgno  135. 
i?ro  190. 
pröbxmto  567. 
procerrimae  488. 
üroce««Mrt4»i  633. 
Frocobera  301, 
pt'ocus  68. 
prodere  586. 
prodes{s)  310. 
^ro^2t(2t  593. 
prodiriunt  526  f. 
pro-dit  156. 
profecto  109. 
profiigare  553. 
progenii  C>.  sg.  430. 
prognutus  114. 
progredimino  566. 
pronibessit  625. 
prohibitum  irem  634. 
projecitad  522.  567. 
proles  130. 
promisse  634. 
promo  131. 
prompsi  614. 
^ropc  491. 
propietas  299. 
propior  491. 
propterea  100.  101. 
proret  297. 
prorsus  271. 
prosper  165. 
prosperus  165. 
prostis  271. 
provicias  246. 
proximior  493. 
proximus  488. 
i^riei««  140.  231. 
-öfc  476.  Nachtr. 
Ftronio  praenest.  150. 
puber  405. 
puberis  395. 
»u6e«  395.  403. 
PM5/i  V.  373. 
publicus  285  f. 
^uo??^«  284. 
i>Me/te  123. 
puellus  123, 
l>uer  123. 
puere  373. 
pxmllus  57.  148. 
i>ulcÄcr  80.  287.  289. 


€82 


Wor  tverzei  clmu. 


pMus  263. 
püUus  233. 
pulmentum  76.  263. 
pfdtno  147. 
pulsus  GiL  615. 
jmltare  645. 
ptdver  405. 
i^ulmnu«  227. 
pulvis  226.  403. 
Punicu«  89. 
punio  89. 
-^unxi  613. 
jw^iici*»  286. 
puppa  291. 
puppis  N.  pl.  416. 
p^ipugi  592. 
j?uriwc  487. 
Purpura  26. 
^rfC8  365. 
Pm«i7;«  123. 
^iwiWtt«  143.  211.  295. 
putefacit  568. 
^>«ftt»  „rein"  226. 
puver  178. 
Pyrrhus  284. 

Ö. 

goi  463. 

gua  N.  sf?.  f.  464. 531. 

pl.  n.  468.  531. 
quaära-  285. 
quadragetii  506. 
quadrayeiitis  500. 
quadrageaimus  503. 
quadragies  504. 
quadraginta  74.  104. 

260.  498. 
quadri-  495. 
quadrigeni  499. 
qundHngenti  499. 
quadrini  505. 
giwz Jn<-  260. 285.  495. 
qxiüdrnmancs  420. 
gitac    N.   ejf.   f.   464. 

530  f.  pl.  f.  467.  n. 

468.  5S1. 
quaejus  G.  sjr.  f.  465. 
quaesitus  646. 
quaesivi  612. 
5iiae«(«)o  295.547.626. 
quaeaumns  556. 
quacsti  G.  8g.  435. 


q^MCäHo  M6. 
guoeiCor  646. 
quaglafor  145. 
guai   D.   sg.   f.   466. 

Acc.  pl.  n.  468. 
gu^m  141. 
quamde  221. 
guantrüu  245. 
guan(fe  221. 
guanfu«  461. 
gi«arranto  232.  498. 
Quarto«  G.  353. 
quarte  369. 
guarfi4«  71.  501  f. 
giiflse  164. 
gua«i  142.  164. 
quater  504. 
gua^emi  505. 
quaUor  221.  495. 
gwattiior  70. 176.  203. 

227.  415.  495. 
que  38.   75.   99.    am 

Pron.  478.   =  qui 

46B. 
queem  637. 
quei  N.  sg.  463.   Ab. 

466.  N.  pl.  467. 
queique  N.  sg.  464. 
queiquomque  478. 
quejus  G.  sg.  f.  465. 
guem  466. 
gwfrn*«  75.  297. 
quernus  264. 
gucrar  210. 
querqutdula  Ib. 
ques  N.  pl.  467.  Acc. 

468. 
quescat  259. 
quescunque  N.  pl.  467. 
quesdam  X.  pl.  467. 
gM€«fM»  210.  641. 
Queto  144.  259. 
queuntis  637. 
g«i  N.  sgr^25r461flF. 

Ab.  466.  N.  pl.  467. 
quin  468. 
quihus  467. 
guicguam  467. 
quicque  467. 
quicquid  467. 
guifi  38.  466. 
g?itV?am  464.  479. 


quidem  451. 

gui^P^^  ^^• 
guten«  637. 

quiescun  526. 

guili&ef  479. 

quin  166. 

OtttncfilM  267. 

^uinc^tiM  267. 

quinctus  135.  267. 

guincu-  495. 

quincupliu  505. 

gutnriectm  97. 147.148. 

269.  496. 
quingenteni  506. 
giitn^eftfi  269.  499. 
quingesimus  503. 
guim  134.  264.  505. 
Quinita  152. 
gutngiMz^efrimtK  503. 
quinquaginta  498. 
guingtt«    17.    38.   72. 

135.  159.  184.  190. 

297.  495. 
quinquiens  310. 
quinquies  504. 
quinti  Lok.  369. 
quintus  246.  266. 267. 

502 
quippie)  166.248.321. 

^6.  479. 
quippiam  248.  467. 
qutque  Ab.  sg.  466. 
quire  585. 
guirgitir  474. 
quis  7.  41.  203.  461  ff. 

fem.  464. 
guw  N.  pl.  467.  DAb. 

468. 
quispiam  479. 
quisquam  479. 
gutsgue  478.  fem.  464. 
quisquiliae  74. 
guüguü  474. 478.  fem. 

464. 
quit  NA.  sg.  D.  466. 
gut'fi»  644. 
quium  G.  pl.  467. 
quius  G.  sg.  465. 
guim  606.  611  f. 
quivis  479. 
guiri^ciengue  478. 
quod  38.  41.  203.  466. 
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Quodratua  TL, 
quoei  465. 
quai  171.  465  f. 
qncjei  465.  473. 
quojum  G.  pl.  467. 
gwo/wG.sg.  88.464f. 

470  fif.  adj.  472. 
qtiominus  100. 
giioniodo  100. 
gWHIMTW  221. 
quoppktm  4SR, 
quoque  142. 
quor  82. 
Quorta  praenest.  71. 

502. 
quot  166,  4ßh  =  quod 

466. 
gtfofien«  310.  504. 
qi4otumu8  487. 
^tfort«  D.  sg.  466. 

JK. 

rahamini  587. 
rabies  Gr.  s^.  430. 
radiua  222  t. 
radix  231. 
r^ja  222  f. 
rallum  297. 
^•anrft««  652. 
rapui  609. 
rastri  pl.  363. 
ra^  69.  643. 
rausi  601. 
rat<«Mf ««  601. 
reapse  460. 
reccidi  592. 
recipero  112. 
reeipiae  1.  sg.  fat.572. 
recipie  1.  sg.  fut.  572. 
rectiis  136. 
recupero  112. 
redactus  136. 
redaritruare  232. 
reddibo  574.  586. 
ri'f?<i«^i  111.  593. 
redditns  643. 

rr^r/o  543. 
PeSr;^7T{r)a  642. 

reditus  6S. 
refrigui  614 f. 
rrgeruni  417. 
regnancte  268. 


regredior  535. 

reguit  614. 

re»  G.  13L  138.  480. 

D.  430. 
re-ic  563. 
rei/^utw  301. 
re/tcuos  145.  206. 
re^ingui  perf.  544. 
re%i«i  91. 
reliqtW8  145. 
remeimerit  295. 
rewfa?  156.  383.  397.  | 

399. 
remigo  111. 
JKemi«  366. 
rewi«  264. 
rem  141.  431. 
ren  402. 

renoÄcenrfi«»  650. 
reperi  593. 
reperio  552. 
repper j  147. 148.  592. 
repj?eria«fu(r)  593. 
repjmli  592. 
repudiare  114. 
rcri  69. 
res  428. 429.  pl.N.  431. 

Acc.  432. 
respondetö  565. 
respondi  592. 
respondidi  593. 
restaurare  46. 
rf«fi«  N.  pl.  416. 
Restutus  314. 
refc  167.  415.  Ab.  411. 
regere  285. 
^ijriapis  366. 
retracto  121.  521. 
retrecto  121.  521. 
?-c«M/i  147.  148.  592. 
reverfi  perf.  508. 
rex  43.  383.  397.  Vok. 

409. 
rexi  137.  601. 
rexif  601. 
rifii7mw<?M8  651. 
rien  402. 
rii/eo  233. 
riwa  231.  237. 
riro«  174. 
ro&or  414. 
ro6o«cm  386.  414. 


ro6t(r  414. 
ro6u8  „rot"  93. 
robns    „Kraftweizen" 

414. 
robugtvs  414. 
rogad  308.  525. 
Romae  Lok.  354. 
Romanoi  D.  160. 372. 
JBomano(m)  G.  pl.  379. 
Romanos  N.  SiSd. 
rMa  211. 

rüsaries  N.  pl.  378. 
ruber  41.  179.  364. 
rw&erc  540. 
rübesco  545. 
niffiri  608. 
nirfo  543. 
rnere  644. 
nt/w  93.  195. 
rugire  551. 
r«mcw#iiw  237. 
runqn  perf.  544, 
rumpo  544. 
7*«wt/><u«  638. 
r«o«^  556. 
rupi  perf.  595  f. 
rwre  412. 
ruri  412. 
r!fr«u8  271. 
ru«  385. 
ru88U8  258. 
rM«w8  271. 
n7fa  644. 
rnfundiis  126. 
-»•u^M«  644. 

Sah(i8tianu8  126. 
Sa&cfeo  33. 
ÄrtfteZZi  10.  242. 
Sabini  10. 
«aftM^wm  257. 
sacena  70. 

8ace^do8  55. 146.  148. 
»oD-ow  157. 
8a(2um  77. 
saervae  85. 
8a<?fa  45. 
«amo  549. 
»afcro«  30.  165.  364. 
8al  384.  394.  401. 
8alii  615. 
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salio  55. 
salivi  615. 
sallitus  648. 
8aüo  244.  645. 
Sallustis  366. 
salmiis  257. 
sabMS  295.  645. 
«a^ui  609.  615. 
saluos  145. 
«a/Mfe»  157.  407. 
salvon  305. 
salvos  145. 
S^mnü  165. 
«ancti  615. 
s^nct^iM  648. 
gancivi  615. 
sancfe  D.  356. 
«ancfioni  Ab.  411. 
»«ncfu«  135.  267. 
sangxien  396. 
«fl?wut«  396.  402.  G. 


S(tnquali8  146. 
santm  246.  267. 
8aH.ci  615. 
mpientia  Acc.  356. 
Hapirl  554. 
««jjiri  615. 
8r(^>8ri  461. 
«fl^*i  615. 
sarchofago  289. 
«arcj(r)i  615. 
sarcte  266.  640. 
sarmentum  263. 
sarrivi  615. 
sartofagus  300. 
sartus  640. 
8ari(t  615. 
««rxi  615. 
8«fen  244. 
satiust  321. 
«flfur  364. 
Safnrnie  374. 
A(a^H8  69.  643. 
Äflx?o«  70. 
scabellum  56  f. 
«(Y(6i  perf.  599. 
scabillum  56  f. 
«cfl6o  69. 
«crt/^  134.  273. 
«c«/^/€  266. 
sceleris  (t.  sg.  112. 


scelesttM  110. 
«ce»Mi  „Haue"  70. 
scian^is  =  «Cialis  247. 
scibas  569. 
8Ct&fmu«  573. 
scicidi  591. 
scidi  595. 
8cindo  253. 
8ci88t4«  642. 
8ci^  559. 
sclataris  261. 
sdifi&tis  261. 
scloppus  261. 
8(;o6t8  69. 
8co/niZu8  112. 
scorofio  288. 
»cri^wmtnar  567. 
«cri6ento  567. 
scribts  2.  sg.  556. 
scrijpi^  285. 
scripsi  256.  599. 
8cri5?f?i«  249.  640. 
ifcrisertint  257. 
«crt^M«  249. 
scrofa  213. 
«CM/i«i  270. 
saiwtura  266. 
»c«5>f«4J  638. 
scMi^or  266. 
scutuln  112. 
«e  307.  441  f. 
secare  70. 
8<>oa^a)  648. 
secatunig  649. 
«eccdo  249. 
secerno  249. 
sectus  639. 
«ecu^ti«  246. 
8eciindt48 174. 501. 650. 
securim  409. 
«cr?<h«»  206.  646. 
sed  307.  441  f. 
sedecim  269.  496. 
«ed^-rc  68.  193.  541. 
sedes  68. 

mli  perf.  597.  598. 
sedulo  113. 
se(2i(>»  77. 
segestrum  299. 
segefis  G.  121. 
segmentum  237. 
«C(7nw  77. 


Seauniae  285. 

sei%t  441. 

Seurpieet  D.  40a 

«c«^  141.  577. 

Seia  222. 

8€Üa  235. 

semel  503. 

sem^t  43.  69. 

semestris  „6-monat- 
lich«  264. 

semestris  „halbmonat- 
lich" 314. 

semitibus  433. 

semol  53.  127.  129. 

semptem  302. 

senati  G.  sg.  422. 435. 

senato  435. 

8enafor5u8  418. 

nenatu  D.  sg.  423. 

mvatu{9)  G.  sg.  421. 

semifuei  D.  sg.  423. 

BenaUios  G.  sg.  422. 

seneMcendug  6&0. 

senex  156.  183.  388. 

seni  265.  505. 

senior  490. 

«fnia  G.  388. 

Senpronius  246. 

«ensi  600. 

sen»us  641. 

8fn^ftiifkim  245. 

«wfcnfiod  307.  357. 

seiitina  245. 

»enfis  257. 

seorsum  174. 

sepelts  2.  sg.  553. 

sepelitus  648. 

sepellita  291. 

«eptfr  246. 

se^jÄMien«»  302. 

sepoltura  83. 

sepono  248. 

8ep86  476. 

«epfem  190.  209.  495. 

«epfendectm  245.  496. 

septeni  505. 

«cpfenfriones  245. 

«f/;fi-  495. 

septies  504. 

septigentis  499. 

sepiftmi  Lok.  369. 

septimtis  502. 
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septingenti  284.  499. 
septU'  495. 
septuaginta  498. 
septumus  502. 
septuphis  505. 
sepidchrum  287  f.  289. 
aeptilcrum  287. 
sepultus  641. 
se^uendu«  651  f. 
se^uenftcm  G.  pl.  416. 
seqtiere  159. 
Sequester  434. 
sequitur  17.  507. 
segfMowfMr  .114.  555. 
sequor  203. 
ge^Mun^wr  114. 
«er*««  231. 
«ermo  396.  402. 
«ero  „säen"  78.  543. 
serpsi  256. 
sertrix  72. 

«erui  „knüpfte"  609. 
sei'ui  „säte"  615. 
serum  128. 
servei  378. 
«ert?i6a«  569. 
«e«cen«  269.  499. 
sescentum  N.  499. 
8ese(d)  474. 
«e««u«  220.  251.  640. 

642. 
Sestius  269.  502. 
Sestum  502. 
«PM  87.  92.  166. 
Severai  354. 
severus  176.  365. 
«eri  603  ff. 
«eriri  260. 
sex  231.  495. 
sexaginta  498. 
sexies  504. 
«exfM«  269.  502. 
«i  231.  =  «ic  308. 
«i&e  164.  441. 
sibei  159.  440. 
«i&i  127. 159. 164. 440f. 
siccus  249. 
SieiZia  112. 
sicuhi  203. 
Siewlti«  112. 
Sicyoni  Lok.  412. 
»idr597. 


«ido  543. 
sied  306.  525. 
«icm  577  f. 
sient  bll. 

sies  43.  66.  70.  577. 
siet  306.  577. 
sigillum  56.  148. 
ai^int/er  166.  364. 
Signum  135. 
«ü  611. 
siUx  127.  299. 
«i/ici«  G.  127. 
-silii  615. 
«i7i^iwi  127.  299. 
'Silivi  615. 
-8i2ui  615. 
silvestro  434. 
«im  141. 

8tmi7t8  127.  366.  434. 
simillimtis  488. 
Simplex  74.  505. 
simplum  234. 
simjüns  505. 
«tm^juium  234. 
8imu2  127. 
«imii^cArum  289. 
«iimiiacrum  299. 
simus  1.  pl.  ind.  576. 
simus  coig.  577. 
«inafi««  125. 
sinciput  77.  118.  147. 

148. 
sinem  572. 
singnifer  241.  302. 
«in^u2i  74.. 505. 
«mwfcr  149. 
8int«f(mt««  486. 
sino  545. 
«inui  615. 
siquidem  142. 
«igni«  100. 
*irim  625. 

sis  =^  sivis  130. 176. 
si«  =  suis  445. 
«M^o  209.  543. 
Sit  141.  577. 
«ife  Ab.  411. 
sitim  409. 

«i^i«  „Durst"  165. 396. 
sitis    2.    pl.    66.    70. 

577. 
Situs  „gelegen"   257. 


partic.   644.   „Hin- 
welken" 257.  ' 

situst  321. 

sive  87. 

sivi  603  ff. 

slis  262. 

soMs  366. 

«ocenta  364. 

societas  113. 

«ociiow  G.  pl.  379. 

socins  205. 

«ocor«  129. 

socra  84. 

»ocr««  75.  231.  386. 

socruus  X.  sg.  421. 

sodes  225. 

80/  131.  384.  401. 

solae  D.  sg.  f.  469. 

soldus  147. 

8o/t  G.  sg.  469. 

«o/ia  125. 

solidus  147. 

«o/27»o  527. 

«oZintcnf  527. 

solitus  638. 

«o/ii(m  193. 

sollemnis  226. 

sollempnis  240. 

solliferreum  226. 

8o//t«^tmu«  486. 

«oWo-  „ganz"  226. 

«oZtii  perf.  508. 

go?M«  469. 

solutus  639. 

8o/ret  inf.  632. 

solvi  perf.  608. 

«o2t'o  80.  145. 

somnus  80.  24Ö. 

sona  28. 

«owrt^uni«  649. 

«oncre  174.  553. 

sons  635  f. 

«onf  575, 

sanus  174.  231. 

«opar  240. 

sorbui  615. 

«ofdeniw  436. 

soror  Ib.  231. 384. 400. 

sorpsi  615. 

«or^Of.  549. 

«or^i«  N.  406. 

sortus  83.  642. 
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soveü  361.  444. 
sovoni  G.  pl.  446. 
80V08  75.  444, 
8p(iUere  301. 
spargo  200. 
sparst  270.  600. 
spatiarus  536. 
spatula  112. 
speca  87. 

»pccjerwm  G.  pl.  432. 
specieum  G.  pl.  432. 
specio  190.  208. 
spectus  136.  642. 
«;?«  G.  138.  430. 
spehincha  289. 
spepondi  591. 
speres  pl.  428. 
8pemo  70.  253.  545. 
«j9e8  428. 
«picio  74. 
spinter  267. 
splendere  260.  319. 
spondeo  542. 
spopondi  121. 591. 592. 
sportulaes  N.  pl.  358. 
sposponderunt  591. 
«jprcftt«  643. 
sprevi  70.  604. 
spuma  90. 
^i>i/cÄe  301. 
»8^  =  e»f  321  f. 
«toftiZw  153.  235. 
»fa6wZMml53.195.23o. 
«tore  39.  69.  209. 
«faf  141. 

stätum  supin.  643. 
statuo  546. 
stätumis  649. 
8fafi<«  39.  42.  69.  209. 

643. 
statutus  638. 
ste  150.  456. 
8^6^^  233. 
stercoris  G.  395. 
sterfio  545. 
sternuo  545. 
»fcfi  591  flF. 
8fefi))it(8  593.  619. 
stimulare  238. 
8fi»iuZti8  238. 
stircus  73. 


9^<i  592. 
stlataris  261. 
8t2a^  26L 
sfiem^tM  73. 
8f{{«  261  f. 
stlocxis  261.  319. 
sthppus  261. 
»fo  171.  540. 
«^a<u9  54.  643. 
stravi  605. 

sfricfu«  544.  638.  642. 
stridere  653. 
stridi  perL  595. 
8fri(2ui  614. 
strinxi  544. 
«frucfw8  640.  642. 
8trttxi_  599.  608. 
8fu?<tor  N.  404. 
suadent  176. 
au&  219.  3061. 
suhdtuio  219. 
8u&iff  628. 
suhlatuiri  320. 
8tt5/imi8  434. 
8u&Zimi48  434. 
Bubtenien  264. 
8U&fiZi8  115. 
suhula  153. 
8i16u8  418. 
swa^^i  151. 
succidus  291. 
8i*ccum5o  249. 
sudor    45.    91.    174, 

231. 
suem  409. 
«t««^.  381. 
«Mcre  Ab.  389. 
sueris  G.  389. 
sufüo  230. 
sufragium  295. 
suqgero  249. 
8ut  G.  sg.  440. 
8i4i&ii8  418. 
8tii«  N.  406.  G.  396. 

407. 
sulcns  80. 
sulfur  288. 
8ti7oÄt*r  287  f.  289. 
sutpur  288. 
«ttZpuri«  114. 
sum  1.  sg.  575  ff. 
sum  =  eum  461. 


I  8uii»tffoveo  237. 
;  summus  237.  48& 
7  sumo  264.  522. 

sumim  254.  600.  614. 

snmptxis  245.  641. 

sumus  blb^, 

sun  311.  526. 

Sunii  Lok.  370  f. 

sunt  blb  ff. 

sunto<2  565.  578. 

suo  1.  sg.  225.  546. 

8%iom  G.  pl.  zu  8UOS 
446. 

«uorum  G.  pl.  443. 

s%Ms  117.  445. 

s^ipellectilis  G.  388. 

supeüex  388. 

stfpcr  N.  364. 

superbia  228. 

sifperum  G.  pl.  380. 

»ujMTus  149.  364.  483. 

supra  147.  149. 

suprad  307. 

8u^emu«  489. 

suregit  614. 

suremtt  264. 

surempsit  264. 

8tir^o  147. 

8Mrrea?»  601. 

8Mrrip^io  232. 

sursumvorsiim  271. 

»ursuorsum  271. 

Siirupu^it  112. 

8US  44.  386.  405. 

siiscenseo  269. 

susctpio  269. 

susovorsum  271. 

suspicari  553. 

8ti8ptcto  268. 

8148piCU)  115. 

su8ftneo  269. 
sustoüo  520. 
«u^^uji  264.  520. 
Sushis  172. 
sttsterrus  516. 
sii^  225. 
suum  157. 
8va8tim  230.  270. 
svävis  176.  229.  230. 

420.  481. 
sveftms  pei^*  ^l^- 
svesco  2d0.  545. 
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T. 

fabelai  N.  pl.  358.     ' 

tacitus  638. 

tacUis  136. 

faenia  D.  Ab.  pl.  361. 

faeter,  232. 

tagam  561. 

tagit  548. 

tatentum  97.  109.  G. 

pl.  379. 
^am  461. 
tarnen  156. 
^an  305. 
tanpister  301. 
fantus  461. 
taratis  152. 
tarpesaita  301. 
Tauraaia  Acc.  356. 
tatiriis  46. 
-/c  476. 
#e  307.  441  f. 
techina  153.  241. 
ftfc^ti«  136. 
Tecumessa  154.  237.. 
fc<i  307.  441  f. 
^e^imcn^m  119. 
fegmen  148. 
%o  67.  208. 
tegulum  68. 
tegumentum  119. 
#emi)eri  395.  412. 
temperint  561. 
tcmpestds  385. 
tempestatehus  78.  418. 
femplum  74. 
temporia  Gr.  114.  210. 

395. 
temptare  267. 
tempus  385.^ 
fewai  perf.  595. 
f€n(io  192.  547. 
tenehrae  103. 
jfen«t*«  647- 
tentare  267. 
tentus   zu    ^enclo   51. 

647.  zu  ^enco  638. 
fenut  perf.  613. 
#e>mis  53.  192. 
tenuia  144. 
fer'^55.  79.  309. 
^cr-  494  f. 


terans  152. 
Terebonio  152. 
fereftra  109.' 
Terenms  223. 
Terenüo  N.  sg.  305. 
fcrni  505. 
fcrr  309.  504. 
ferro.  68. 
ferräi  355. 
fcrras  G.  353. 
feminciw«  309. 
tertius  501. 
fcrui  615. 
Te«i/bn  260. 
testamentum  79. 
fe«^i«  79.  268. 
tesqua  226. 
fefe  474 

^%i  lil.  591.  594. 
fcfint  613. 
fefrus  365. 
fcfu/i  594.  595. 
Teucrus  364. 
fcxi  zu  tego  137.  601. 

zu  fexo  614. 
texui  609. 
thensaurus  256. 
«&e  441. 
fi6i  127.  440  f. 
tibicen  156. 
tigillum  57. 
fi/ia  127  f.  249. 
thiguo  72. 
tinnit  559. 
tintinnare  204. 
fw  G.  sg.  440. 
flir  =  ful«  446. 
tisana  249. 
fo/tw  213. 
toflfa  58.  67. 
fo?cs  262. 
tollo  547. 
Tolomaidi  249. 
Monere  553. 
tongere  80. 
tonotru  126. 
fon«i«8  255.  641. 
topper  461. 
forwew^Mw  263. 
forg«€o  226. 
forrco  171.  253.  542. 
*or«i  270.  600. 


tortus  266.  640. 
forros  204. 
torxi  600. 

fo«^  268.  639.  641. 
tot  166.  461. 
toti  G.  sg.  473. 
totiena  504. 
foto  D.  sg.  469. 
toUua  291. 
fofi«8  469. 
tov(am)  444. 
traoea  N.  sg.  406. 
traba  190. 
fracfw«  640. 
traduco  269. 
fraottte  200.  239. 
fraÄo  216. 
trajecUis  259. 
fra^ueü2u«  262. 
trama  238  f. 
trameo  264. 
fra/io  265. 
trajubitere  279. 
tranagredi  279. 
tra^iatiUum  56. 
frat;er«tts  260. 
fraa>i  602. 
frefti&o«  78.  426. 
treceni  506. 
trecenteni  506. 
frccewfi  499. 
tredecim  252.  496. 
<rci«  494. 
tremonti  526. 
trepoyido  499. 
frcs  130. 171. 192. 494. 
frt-  494  f. 
tribunoa  363. 
friceni  506. 
<ricc8i€«  504. 
^icc«imM«  503. 
triceaaia  506. 
trichilinia  289. 
frieie«  504. 
triduum  117. 
friewto  286.  497.  498. 
trigeaimiLa  503. 
frii/into  74.  104.  382. 

419.  498. 
tringinta  302. 
i^rim  505. 
frio  605. 
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trifmdium  114. 
tnresnws  364. 
triumphus  287. 
Illvire  N.  pl.  378. 
trivi  605. 
troja  222. 
Trojugerui  113, 
6*o»ifrtt  302. 
trutina  96, 
fu  44.  439. 
tuher  232. 
fueTTickfum  245. 
hii  G^.  sg.  440. 
-fuifu«  648. 
tuUiM  561. 
ht/i  519.  595. 
tultu9  Nachtr. 
tum  461. 
^umeo  232. 
tumulto  Ab.  435. 
fi*w/Zo  544. 
tunsus  638. 
fuom  G.  pl.  446. 
tuo8  117.  444. 
tuquideni  142. 
ftirfea««i^Mr  626. 
fur(2u9  269. 
turma  263. 
furrci«  Acc.  pl.  419. 
turri  Ab.  sg.  307. 
tu8  26. 

TttscoZana  D.  355. 
TU8CU8  268. 
fw«9i/H  409. 
tussis  136. 
fu«u«  638. 
fi«^e  476. 
tufetnet  476. 
tutimet  476. 
^to  1.  sg.  508. 
fufrM«if  612. 
tuttidi  159.  590. 
-^u^u9  648. 

U. 

übe  164. 
«6er  387.  482. 
uhi  164.  195.  203. 
uüae  D.  sg.  f.  469. 
uUi  G.  sg.  469. 
i42;u8  295  f.  468  f. 
ulna  147.  180.  239. 


ulteriw  492. 
uZfimus  486. 
%dtra  458. 
ti/^i9  266.  64a 
m/nbilims  80. 183. 191. 
wm&o  80. 

umerus  80.  254.  365. 
unctm  135.  205. 
wncM«  69.  79. 
unda  243. 
undecies  504. 
untfect'm  156.  496. 
un(7<7ii  505. 
nndevicesimus  503. 
tmtiei^i^infi  496. 
uneZtgti^  102. 
ungere  206  f. 
itn^ii^  79.  184.  204. 

413. 
unguis  79. 
uni  G.  sg,  468. 
uniit«  G.  139. 
unu«  45.  468.  493. 
U7ixi  205. 
t<pi{io  123. 
urbani  G.  368. 
«röe  Acc.  409. 
tirbs  397. 
wr^co  173. 
urna  264.  266. 
Mfo  46. 

ursus  81.  208.  270. 
it8«i  600.  603. 

tl88U8  640. 

K^fu«  641.  644. 
usu  D.  8g.  423. 
usura  88. 
t(8tt9  251.  640. 
utär  562. 
tifaru«  536. 
uter  proD.  469. 
tifer  =  Uterus  364. 
uterque  469  f.  478. 
«ficr  88. 
«fi^ue  102. 
wfifo  566. 
uträque  102. 
«fW^M6  G.  8g.  469. 
utris  232. 

tif ?*ium9ue  G.  pl.  469  f. 
utrumque  245.  G.  pl. 
469. 


utunt^  566. 

um  140.  178.  204. 

uvidus  140. 

tHzeafto  .82. 
vacillare  82. 
t*acitH>s  82. 
txzouos  82. 
mfer  215. 
vaZde  149.  244. 
Valentines  SM. 
FrtZcriN.sg.366.G.103. 

375.  Vok.  103.  375. 
VcUeriaes  354. 
FaZcrwi  354. 
valia  308. 
validu«  149. 
vaüesit  627. 
vannti«  362. 
vapor  228. 
vapos  404. 
variego  111. 
Farro  290. 
tjani^  52. 

ra«  „Bürge«  384.  398. 
va»  „Gefäß"  386. 414. 
vasa  435. 
va«ort4m  435. 
vassa  386. 
voAum  sg.  435. 
vates  406. 
t^afi«  N.  406. 
vatum  G.  pl.  416. 
-VC  99. 
vea  78. 
veci  90. 
veclus  235. 

vectigal  N.  sg.  m.  406. 
vec%a[e  Ab.  411. 
vectigaliorutn  435. 
vec^4«  137.  250.  640. 

642. 
Vediantidbus  360. 
vegetus  121. 
t^eAtcZum  151  f.  153. 
vehiculum  152  f.  235. 
vcÄo  199.  216. 
veiginti  497. 
vew  582. 

Veituris  N.  pl.  37a 
vel  581. 
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vekt  33.  525. 

vdim  582. 

velle  253.   580  ff.  630. 

vellem  582. 

velli  perf.  597. 

vellint  582. 

vello  b41. 

vellus  74. 

velum  262. 

velut  581. 

vendo  314. 

rc?ie  286. 

rencirc  549. 

Vener  es  157. 

Venerus  G.  407. 

t'eni  perf.  598. 

t'fm'rt  128. 

tiewio  7. 128.  204.  221. 

549.  553. 
veniri  508.  631.  i 

Ve7i08  403. 
vefitus  138. 
FewM-s  403.  I 

verherit  561. 
cerhum  195.  Cr.  pl-  379. 
yf^rcuHMie«  247. 
verniinn  263. 
verna  351. 
Fernöce/  365. 
verren  253.  ^ 
i^en'i  perf.  597.  | 

rerro  82. 
versifi  Ab.  pl.  zu  versw» 

Subst.  435. 
vcrsorum    Ct.    pl.    zu 

versus  Subst.  435.    i 
verffus  zu  ve^TO  645. 
versus    zu    verfo    82. 

220,  251.  272.  295. 

640. 
versus  Präp.  100.         ' 
Vertex  82. 
i'pr^i  perf.  595. 
Vertuleicis  N.  pT.  378. 
verinn  tarnen  245. 

i^e«z?«  301. 

rc4>^r  156. 364.  V.  373. 
vessica  255. 
vcÄ/er  82.  445. 
vestigium  222. 
re^fri  (t.  443. 
vestrum  Gr.  pl.  443. 446. 

Sommer,  Lat.  Laut- 


Vesuvins  146. 
Ve8vius  146. 
vefcr  405. 
veterrimus  487. 
referfl?i«  306. 
ve^o  82. 
vetre  247. 
ve^u«  N.  sg.  m.  403  f. 

neutr.  413. 
vetustus  404. 
rexi    137.    257.    599. 

601  f. 
vi  D.  408. 
vias  (i.  353. 
(uija^iei»  212. 
vice7ii  506. 
t?ioc«  =  rieic»  504. 
vicesimus  503. 
ricwwia  503. 
vicessis  506. 
i?ici  595  f. 
riete«  504. 
viclt  618. 
rtdies  235. 
Vwtorie  D.  356. 
inctricia  N.  pl.  n.  483. 
victrix  482. 
riof«^  640. 
vicM»  90. 

virfeu  102.  162.  244. 
videii'e  173.  540. 
viderUis  623. 
vidi  90.  173.  596  f. 
vidisti  616. 
ru?M«  41.  117.  195. 
vigeni  506. 
viyenti  497. 
viyesies  504. 
v'ujesimus  503. 
i;w/?7  127. 
rii/inii  74.  104.   126. 

497. 
viWcMS  296. 
Villa  263.  295  f. 
riWioH  234. 
viUus  74. 
i?meo  201. 
vinginti  302. 
üinfi  497. 
riwu>H  91. 

violaries  N.  pl.  378. 
violasit  627. 

u.  Formenlehre. 


v'wlatod  imper.  565. 
vir  78.  364. 
virco  31. 
virei  159.  378. 
vires  389.  416. 
virr/o  385.  396.  402, 
viro  Acc.  sg.  372. 
virthus  289. 
virtutei  D.  408. 
mn<»  43.  376  f. 
i^i«  „Gewalt"  386.  405. 

G.  407.  N.  pl.  416. 

Acc.  pl.  418. 
vis  2.  sg.  90.  520.  582. 
visi  perf.  597. 
Visit  =  viant  257. 
i;w(»)o  547.  626. 
Visus  137.  642. 
vifa  176. 

Vitoria  praenest.  250. 
Vitoriae  250. 
Vitorius  250. 
vitulus  74. 
T^ifteries  N.  pl.  378. 
uii«  175. 
vivebo  572. 
vit'ivTi^  612. 
vivont  157.  555. 
r/i'o»  43.  204. 
vivunt  157.  175. 
üiwi«  175. 
vixi  599. 
üjjci^^  126. 
vijcit  618. 
foftei«  443  f. 
vofei«  443  f. 
vocare  69.  173. 
rom^io  82. 
vocivos  82. 
vocuani  82. 
roi»  90.  582. 
vo/am  conj.   582.  fut. 

582. 
volebam  582. 
volens  636. 
Fo^awi  32. 
volßum  Acc.  377. 
t'o^iw  81.  376  f. 
volimus  581.' 
ro/w  2.  sg.  ind.  582. 
volit  3.  sg.  conj.  582. 
volneratus  637. 

44 


690 
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volnu8  81.  149.  2S9. 
volo  581. 
volpis  N.  406. 
voUfi  perf.  613. 
volsiM  645. 
volt  580. 
Fo2^c/o«  363. 
voltis  580. 

vo^ttcrum  G.  pl.  416. 
volui  perf.   zu   170^1^0 

608. 
volui  zu  vo2o  609. 
volumiM  118.  556. 581. 
vo^Knto«  114.  636. 
voliw  145. 
ro{t4^u«  639. 
volvendus  650.  651  f. 
roivi  perf.  608. 
volvo  76.  80.  81.  145. 


vomer  405. 
fomica  81. 
vomis  N.  403. 
vomo  76.  128.  183. 
vopte  268. 
voraginis  G.  153.  241. 

276.  394. 
varax  153  f. 
wrro  82. 
vorsus  82. 
t?arfex  82. 
t?08  442  f. 
voater  82.  445. 
vostrum  G.  pl.  446. 
vofo  82. 
Voturioa  363. 
vot»eo  205. 
vox  69. 173.  383.  397. 

398. 


Vukhanus  289. 
vtt^M  81.  173. 
vulntis  81. 
vmZm  perf.  613. 
vtdstu  645. 
tnil^  580. 
vnlHs  580. 
ryr  79. 
ryr^a  79. 
vyrgo  79. 

X 

xancto  257. 
oMinfi^tfimo  257. 

Z. 

zamia  11. 
Zanuario  172. 
Zodorus  224. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 


Seite  Zeile 

18  8  1.:  Äußere. 

28  12  ff.        Zu    den    Gutturalzeichen    siehe    jetzt    auch 

Thurneysen,  Rh.  M.  56,  164f. 
30  10  V.  u.  1. :  die  wahrscheinlich  überhaupt  etruskischen 

Ursprungs  ist. 
40  4  V.  u.  1.:  *efeuo8. 

43  6  1.:  se-ju, 

66  16  1.:  stufe. 

77  17  1.:  »t nci^u^  aus  ..  . 

80  15  V.  u.  1.:  *toftaog. 

112  9  1.:  vor. 

117  8  1.:  lavo. 

119  11  f.        1.:  contuhernalis. 

135  7u.27     Für   dialektisch   hält    die   Yokallänge   auch 

neuerdings  Bück,  Classical  Review  XV, 
311  ff. 
143  6 ff.  Darf    man    annehmen,    daß    Yokalver- 

kürzung  unmittelbar  vor  dem 
Hochton  eintrat,  wenn  dieser  auf  ge- 
schlossener  Silbe  ruhte?  Dann 
wären  mbUstus  und  äcirhus  lautge- 
setzliche Kürzungen,  eine  Annahme, 
die  für  das  Verhältnis  beider  Wörter 
zu  mäUs  und  äcer  sicherlich  den  meisten 
Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  hat. 
146  11  ff.         Zur    Synkope    vgl.  jetzt    die  fleißigen   Zu- 

sammenstellungen   von    G.    C  i  a  r  d  i  - 
Dupre  BB  26,  188ff. 
171  Anm.         2  v.  u.  1.:  "^aenus. 
204  3  1.:  Vengji. 

221  19  1.:  Part,  praet.  pass. 
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Seite  Zeile 

237  11  v.u.  L:  „Zitze". 

243  2  V.  u.  1.:  abg.  smcha. 

245  5  V.  u.  1.:  anceps,  spr.  avceps,  aus  *am-C'  {*aw6i- 

capot'S). 

255  18  L:  offizielle. 

268        -  5  1.:  anceps  aus  *ambi-capot'8. 

283  15  V.  u.  1.:  Übergang. 

295  1  1.:  omitto. 

330  a  12  T.  u.  1. :  tl/t . 

330  a  4  V.  u.  1.:  Sjh 

330b  4  u.  5  schiebe  dazwischen  ein:  Diphthonge. 

330b  11  setze  -gw-  in  Klammern. 

335a  13  L:  gti. 

353  15  füge  hinzu:  Graezisierend  sicher  das  spatere 

AGRIPPAS  CIL  m  14,  Z.  19. 

358  3 v.u. ff.  Vielleicht  ist   -aes  neben  -o«  im  N.  pl.  auf- 

gekommen, weil  im  G.  sg.  beide  Formen 
existierten  (§  192). 

373  14 u.  13 v.u.  1.:  regelrecht. 

395  8  V.  u.  1. :  Analogie  der  m.  f,-Formen. 

404  Anm.         1  v.  u.  1.:  zu. 

421  14  ff.        Spätlat.  Messung  -üs  im  G.  sg.  nach  §  84,  8. 

435  10  füge   hinzu:   MESORVM   CIL   X  623   etc., 

G.  pl.  zu  nietms,  wohl  aus  menserum 
(§  228,  2)  mit  Verallgemeinerung  des 
häufigeren  -Öi'um  der  2.  Dekl.  umgestaltet 
(EinfluO  von  annömm). 

452  1  V.  u.  1.:  hervorhebend. 

454  3  V.  u.  1. :  das  sich  i  n  der  Orthographie  .  .  . 

476  11  ff.        Stowasser,   Zeitschr.   f.   d.   Österr.   Gymn. 

52,  502  f.  deutet  -pte  als  synkopiert  aus 
-pote.  Sicher  ist  auch  diese  Erklärung 
keineswegs. 

479  14  1.:  qulvls. 

487  12  V.  u.  1. :  pigerrimtis  ohne  *. 

519  6  V.  u.  füge  hinzu :  Ausgleich  solcher  Unregelmäßig- 

keiten z.  B.  in  spätlat.  offti'Ui  =  oblata 
CGL  IV  263  nach  {of)fero. 

547  9  V.  u.  streiche  „Im"  bis  ,, Wurzel":   dafür:   Durch- 

führung des  'd'  im  Part.  perf.  paas. 
pet'cttlsHS  aus  *pei'celd'to8  p.  645. 
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Seite  Zeile 

552  10  ff.       Dieselbe    Erklärung    der    kurzen    io-Verba 

giebt  jetzt  auch  S  k  u  t  s  c  h ,  ALL  12,  210  ff. 

565  6  Y.  u.  I.:  'ntö{d). 

568  3 ff.        Skutsch,    Zeitschr.    f.    d.    Österr.    Gynui. 

52,  195  ff.  erklärt  das  Imperfekt  für  eine 
Zusammenrückung  des  Part,  praes.  act. 
mit  'bam,  *-fäm,  also  calebam  =  *calen8-fäni 
etc.;  das  ist  schon  deswegen  unwahr- 
scheinlich, weil  man  bei  %re  dann  zum 
mindesten  noch  Spuren  eines  *tc6flm  = 
*iens-fam  antreffen  müßte;  es  giebt  aber 
nur  Ibam.  Vgl.  auch  Sounenburg, 
IF.  XU,  Heft  3.  4. 

568  6  V.  u.  füge  hinzu:  ferve  bene  facito  Cato  RR 

157,  9. 

592  1  V.  u.  nach  „möglich"  Doppelpunkt. 

604  13  1.:  8%-r-im. 

605  12  V.  u.  1.:  *8ei'Vai. 

607  3  V.  u.  1. :  potu'i  ohne  *. 

610  15  V.  u.  1. :  über  sirhn  vgl.  §  376. 

614  9  V.  u.  füge   hinzu:  ferui  für   Ml  zum  Praes.  /*e»*o 

neugebildet. 

625  8t.  u. ff.  Über   Skutsch *s   Deutung   der   »»-Formen 

(Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  52, 197),  wo- 
nach z.  B.  avemincassit  =  averruncans 
sit  sein  soll,  ist  eine  Diskussion  ausge- 
schlossen, solange  nicht  eine  nähere  Be- 
gründung gegeben  wird.  Ich  halte  diese 
Erklärung  einstweilen  für  höchst  unwahr- 
scheinlich. 

647  9  füge  hinzu:   Spät   tulfus  für    {8ub)lätH8  GGL 

V  484  nach  Perf.  ffdi. 


®ef(^i4)te  6er  neueren  P^Hofopt^ie 

J^ubKäuniiSaudgabe  in  neun  Sänben. 

I.  ^anb :  De^cavteft*  £eb<ii>  XOtvfe  nnö  £e(^e.  4.  neu  bearbeitete  ftuffage.  gr.  8 

fte^eftct  3R.  11,-,  fein  ßalBfranibanb  SR.  13.—. 

II.  $anb :  6pino3a6  Ceben,  XOaft  unb  Ztt^n.  4.  neu  bearbeitete  9(uf fage.  gr.  8 

geheftet  SW.  14.—,  fein  ^albfranabonb  3R.  16.—. 
m.  93anb:  teibtiiy  £eben,  Wevte  nnöCet^ve.  4.  9luflage.  3n  Sorberettun« 
IV.  $anb :  Jmmannel  Tkani  unb  fäm  £e^re.    1.  Xeit.   dntftel^ung  unb  <i^ninl 

(egung  ber  fntifd)en  $^t(ofo]^te.    4.  neu  bearbeitete  9(uflage.    gr.  8 

geheftet  3K.  16.—,  fein  ^albfranjbanb  9K.  18.—. 
V.  $anb:  Immanuel  Itont  unb  feine  fUt^vt.    8.  Seil.    ^9  Semunftfußei 

auf  ber  (S^runblage  ber  Sernunftfritii    4.  neu  bearbeitete  auflag 

gr.  &>,    geheftet  &.  16.—,  fein  ©albfraiubanb  3R.  18.—. 
VI.  $anb:  M^U^  £ebeii^  VOtvt€  unb  Zt^H.    3.  bur^^gefe^ne  Auflage,    gr.  8 

gefteftet  m.  18.—,  fein  ^albfranjbaub  3R.  80.—. 
VII.  $anb:  Sc^eUinge  £eben^  Wtvte  unb  £ebre.    2.  burAgefe^ne  unb  t)ermel^r 

§(ufiage.     gr.  8«.     ge^ftet  9R.  22.—,  fein  ©albfranjbanb  ?R.  24.- 
VIII.  ©anb:  Ibegelö  £eben,  IPerfe  unb  £ebre.   gr.  8«.  3n  jtwi  3:ellen.    3Rit  bei 

iBilbe  beS  SSerfafferd  in  ^e(iogra\)ure.  gel^eftet  80  Vi,,  ^toei  ^Ibfran. 

bänbe  34  ^. 
IX.  iBanb :  B(^openbauev0  £eben^  IDevte  nnb  £e^ve.    2.  neu  bearbeitete  unb  \>t: 

mehrte  ^{uflogc.  gr.S«.  geheftet  HR.  14.—,  fein  ^afbfranjbanb  3R.  16.- 

3u  ber  „^utfc^en  Sleijue''  fc^reibt  %f^,  fBiebemann  in  feinett  „6e^e]^ 
3af)re  in  ber  ^erCftatt  £eopolb  t)on  9tantt^":  „ISUmtt  fuc^te  na^  anbei 
loeitiger  unb  anberS  gearbeiteter  8e(el^rung.  ^n  ©e/^ie^ung  ouf  bie  ^efc^ic^t 
ber  neuern  ^^ilofop^ie  jog  er  aQen  anberen  bei  loeitem  bad  SRtxl  t>o 
Ituno  SH^tt  toor,  bem  er  ©etftedreic^tum  unb  fongeniale  9leprobuftion  ber  Dei 
fd^iebencn  ©i^fteme  nad^rü^mte.'' 

„.  .  .  .  Wa^  ^uno  Srif^erd  6(^rifteu  unb  Vorträge  fo  intereffant  mad^t,  ba 
ift  bad  »a^r^aft  bramatifd)e  geben,  luel^e^  bcibe  burc^bringt,  bie  innere  ^rifc^e  uit 
geijtige  Slaftiaität,  meldte  beibe  audaeid)net.  .  .  .  %a^  $3erf  gehört  ni^t  nur  in  bi 
^ibliot^e!  beS  gra^manned,  fonbern  ift  ba^u  berufen,  atd  eined  btt  beften  Silbung« 
mittel  allen  benen  ^u  bienen,  bie  ben  ^öc^ften  iKufgaben  unb  ibealen  IgnterqTen  be 
ganzen  ^enfd^^eit  i^re  9(ufmerffamfeit  ^u  mibnien  imftanbe  ftnb."    ((SegenuKirt.) 

„.  .  .  .  8fifd)erS  eigentümUd)feit  befielt  in  einer  fonft  faft  nirgenbö  eneicftte 
^mft,  eine  frembc  ©cbanfenwelt  öon  i^rem  eig,enen  SÄitttIpunft  aud  ju  erlebe 
unb  ben  iJcfer  in  ber  benfbar  bur(i§p«6tiaften  unb  einbringlidjften  Srarm  erleben  j 
laffen.  .  .  .  Äuno  8fif(!6er  ftel&t  nie  alS  überlegener,  berbeffernber  ©^utmeijter  ^inte 
ben  bargefteUten  $^i(ofo))^en.  tiefer  ®ef(^i$t$f(^rei6er  lögt  nic^t  feine  $^i(ofo^be 
reben,  fonbern  fie  reben  fclbft.  (Sic  trogen  i^re  eigenen  ©ebanfen  bor,  nur  frcici 
natürlid)er,  in  einer  Ieb()afteren,  burd)fid)tigeren  ©pradie,  al$  mir  fit  in  i^reit  eigene 
SBerfcn  ftnben,  unb  »eit  feflcr,  al8  in  i^ren  eigenen  fBerfen  ^ben  fie  ben  S^^uni 
i^rer  ®eoan!en  toor  ttugen.  $(ber  biefe  ©ebanten  f^nb  bennoc^  niemals  berfinber 
ntemald  t)erfc6önt  tmb  niemals  berbiibet.  Sie  ftnb  bad  in  ber  f^orm  gereinigte,  ir 
®e^altc  ööüig  getreue  SWacftbilb  bcö  CriginalbenferÄ.  S)iefe  tunft  ber  a)arjttnmi 
ift  ebcnfo  neu  at8  notmcnbig.  .  .  .  SBa^rli*,  wer  bie  dntwirflung  be«  t^retif^e 
©eiftc«  öon  S)c«cartcS'  bi«  gu  tant«  großen  9?a(^folgent  jum  Objcft  ju  madje 
imftanbe  mar,  ber  ^at  ein  fc^öpferif c^c«  ©er«  öollbradjt.  .  .  /' 

(^reufeifdie  3a^rbü(^er.) 


!U^ 


3n  ttarf  SSinlet'»  JlitiverfitdfftBMi^^AtibCttttg  in  e^eibefSetg 

ftnb  erfc^ienen  t>on 

|4en  gaufl.    »oetl^«  XoRo.)    ö».    fle^cftft  TO.  8.—,  fein  ^alblebet  geb.  TO.  10.—. 


Sarauft  ftnb  einüln  ju  l^ben: 
^     .     SHil^c*   8.  «uflage.    8«.    oep 
fU  «ttrlniMMirttf»  »M  ^t(rf4(m  |hi«^.   8».    grl^eftet  Vi.  1.80. 


«Mt^M  Mil^c*   8.  «uflage.    8«.    ae^eftet  »(.  1.20. 


^rt|«#  faf».   3.  VttfUfle.    8».    fein  Swb.  geb.  SR.  6.-. 

9ocifte-$4l^iftni«    Btoeite  Kei^e.    ((Boctbe«  (Sonettentrana.    0oetbe  unb  ^eibrtberg. 

«oet^e«  Sauft  1.  9anb.)    8«.    gebeftet  tt.  7.-,  fein  ^atbleber  geb.  SR.  9.— 
#Mtf«f  ^MetUMtrttti.   8».    oel^eftet  91.  2.—. 
«oetfc  m»»  ^kibeCNff.   8.  «i^Iqge.    8».    gebeftet  TO.  1.—. 
##ct|f»  9M«t.    1.  9anb.    4.  «ufL    8».    gebeftet  SR.  4.-,  fein  Seinwanbbanb  SR.  6.— . 

$^iltiX'S4^tifitn.    Crjle  steige.  (@(biaerft  dugenb'  unb  tBanberjabre  in  Selbftbefennt^ 
niffen.    SäiiUtv  alft  ffornifer.)    8«.    gelüftet  9t  6.—,  fein  ^albleber  geb.  Vt.  8.->. 
S)arau9  flnb  einzeln  au  l^aben: 

^«fiffetf  9Hgtf»^-  «Kb  9Ntibent0re  f»  Selbflbetenntniffen.  2.  neu  bearbeitete  unb  ber* 
mebrte  «uflage  bon  „Sdttütti  Selbftbetenntnilfen".  8«  ge(peftet  9R.  i.—,  fein  fimb. 
geb.  VI.  6.—. 

$4iffev  «ff  JUmillrr.   2.  neu  bearbeitete  unb  bemte^rte  Uuflage.    8^.    ge^^eftet  9R.  2.—. 

$4Urer-Mriffeil.    «weite  Keibe.    (Si^iOer  a»  ^lofop^.   l.u.  2.eui!^.)  8«.  gel^eftet 

9R  6.—,  fein  ^atbleber  geb.  9R.  8.—. 
Saraue  finb  einsein  ju  ^aben: 
$4<S<er  «C»  MifofMl.   8.  neu  bearbeitete  unb  benne^rte  Sluflage.   3n  smei  Oä(^ern. 

Cxfie»  fiml.    *te  3iiaeiib}ctt  1770—1789.    8».    gel^eftet  9R.  8.50. 

Ivrite»  6bi|.    lie  «k«b(»IMt  3eit.    1780-1706.    8».    geheftet  9R.  8.50. 

»eibe  Xeile  fein  üto\>.  geb.  SR.  7.50. 
$Mefye«retf  ^9ar«ttrrfiit»rtfir««g  yti^trbf  III.    2.  9luSgabe.    8«.    geheftet  aR.  2.—. 

ÜCeilte  SfOrifteit«    (Srfte  nrjbe.    (Ueber  bie  ntenfAIiitc  gfreil^eit.    Ueber  bcn  SBi^. 
ebalefbeare  unb  bie  eaccU'aRi^t^en.    Kritifc^e  Streifaflge  »iber  bie  Uufritil.)    8«.    ge^ 
heftet  VI.  8.—,  fein  ^alblebec  geb.  SR.  10.-. 
Saraud  finb  einxeln  ju  bAben: 
kler  Mc  «fuf^fi^eJirdlMt«    S-  Auflage.   8o.    gel^eftet  IR.  1.20. 
(«•er  b«tt  9it.    2.  «itfiage.    8».    geheftet  9R.  8.—,  fein  £wb.  geb.  Vt.  4.—. 
»««teri^Mre  «Mb  bie  BacM-«»!»««.    8».    geheftet  9){.  1.60. 
Uitirile  ^trrififtte  «fbcr  bCTIiwtHtit.    ^.    geheftet  Vi.  3.20. 

prellte  iAxUUu.     Mweite  Kei^e.    ((SbaTefbcarc9  ^amlet.    S)aS  «er^AItnie  awifc^en 
fBillen  unb  iBerftanb  im  Vleuf(ben.    <Cer  $]^ilofo)}b  be4  $ejflm{«mu4.    Oroftveraogin 
©opbie  bon  @a(ftfen.)    8«.    geheftet  Vt.  8.—,  fein  ^albteber  geb.  Vi  10.—. 
^araue  ftnb  einzeln  $u  paben: 

fMef^Mre«  iUmM.    8».    gebeftet  9R.  5.-,  fein  £wb.  geb.  SR.  6.-. 
«s  #«rf«liiU  |i9tf4«»  ymes  «Rb  9er|lmb  I»  IRenf^eM.    2.  «ufiage.   8«.    gelüftet 
2R  1.— 
^  Vfifof^ff  bM  VefnmifWM.    ({in  St^aralterbroblem.    8».    geheftet  Vi.  1.20. 
^ro||(rt»titt  f^p^t  99n  ^(t^ftn,  ftöniglicbe  ^nnaeffin  ber  iKieberlanbr.    8«.    gei^eftet 

Vi.  1.20. 
jifeitte  $4tiffni.     S)ritte  Olei^e. 
^^UmH  JUtf  JireMttber  m»  ^a^fe».   8o.    gel^efiet  SR.  i.50. 

1.  fi»Cdt«tt(  im  bie  ^tm^U  ber  nettem  79{r0r0|P Ue.    4.  «uflage.    gr.  8«.    geheftet 

SR.  4.—,  fein  finb.   geb.  SR.  5.—.    (Sonberabbrutf  au«  ber  (0ef<^i(bte  ber  neuem 

«bi(ofopl7ie.) 
t.  Aritit  ber  ^antif^eti  fOitofoi^bie.    2.  «uf(age.    gr.  8«.    geheftet  SR.  3.-. 
t.  iit  6iiiibertM9rigr  debi^tsitfrieir  ber  ^«Ktif^es  Arttil  ber  reinen  «ernnnft. 

9#0«nn  ^rie»  i^l^te»  ^en  nnb  ,^re.    ^pU^iß^  <jCe»en  nnb  i^tUUt. 

2.  Auflage,    gr.  8o.    get^rftet  SR.  2.40. 

9te  SifiiiftKlfc  ber  Slnioerfltftt  i^eibef0ert|.  gfeftrebe  j^ur  funf^unberrjai^rtgeu 
Jubelfeier  ber  9iubre(bt<ftarIft<$0(^U^uIe  au  ^eibelberg.  3)citte  «umgäbe,  gr.  8«. 
geheftet  SR.  2.—,  fein  ßrob.  geb.  SR.  3.—. 

SSriefl0<4ff(  ^tuif^en  ^OCtfe  Uttb  <^.  f^dUfing.  Sioeite  «umgäbe,  gr.  8«. 
grt^eftet  SR.  3.—. 


